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(Fortſetzung.) 


Die reformirte Linie des Hauſes Naſſau-Siegen. 


Harer Johaunns des Mittlern eilf Kindern zweiter Ehe find 
zu merfen: Johann Moritz, geb. 17. Jun. 1604, Georg Fried⸗ 
rich, geb. 23. Febr. 1606, Wilhelm Dito, geb. 23. Jun. 1607, 
Heinrich, geb. 9. Aug. 1611, Ehrifiian, geb. 16. Zul. 1616, 
biefer unter heffiihen Bahnen dienend, blieb den 11. April 1644 ; 
Johann Ernft, geb. 1618, flarb 1639 in Brafilien. Wilhelm 
Dito, nachdem er fi ale ſchwediſcher Obriſt in der Schlacht bei 
Leipzig ausgezeichnet, fiel 7. Zul. 1642. Georg Friedrich führte 
eine Compagnie reitender Arcdibufier, diente fodann als Obriſi⸗ 
Wachtmeifter von der Neiterei und fland ale Gouverneur in 
Dergsops Zoom. Mit Mauritia Eleonora, Emanuels des fuge- 
nannten Prinzen von Portugal Tochter vermäblt, farb er ohne 
. Kinder im Jun. 1674. Johann Moriz erhielt durch des Baters 
Leftament vom 3. Jul. 1623 das Amt Freudenberg ſamt einem 
Drittel ber Stadt Siegen zu feinem Stammtheil. „IR von feinem 
Herrn Batter zum Studiren angehalten und bei der Hofſchule 
zu Siegen fleißig instituirt worden. Im J. 1614 ift er mit 
den zweyen jungen Fürſten, Hrn. Wilhelm und Hrn. Philipps 
fen, Landgrafen Morigen zu Heflen Söhnen, auf vie Acadeim 
gen Bafel, eine Zeitlang dafelbften fih aufgehaltu, ba von 
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bannen naher Benf gezogen. Demnad aber die Peft daſelbſt eins 
geriffen, haben fie fi eine Zeitlang gen Goppet begeben, und da 
von bannen er wiederum im sehr "1616 mit hochwohlgedachten 
beyden jungen Fürſten umb den Herbſt in Teutfchland gen Caſſel 
gezogen.” Bon ungewöhnlichen Yorticritten aber, die, Jo⸗ 
dann Moriz an dem Lyceum zu Herborn gemadt haben fol, 
will der Naffanifche Chroniſt Tertor, deffen Zeugniß zwar anges 
rufen, nichts wiffen. Im J. 1618 ſchickte Graf Johann den 
Sohn zu feinem Bruder, dem Grafen Wilhelm Ludwig, Statt 
halter in Friesland’ und Groningen, damit derfelbe fein Antheil 
non ven Bortheifen des Rebellendienfles empfange. Als freis 
williger Reiter machte Johann Moriz feinen erſten Feldzug in 
der Pfalz 1620, unter dem Befehl des Prinzen Friedrich Heinrich. 
Fähnrich bei feines Bruders, des Grafen Wilhelm Otto Regiment 
1621, diente Johann Moriz in den vier legten Zeldzügen des 
Prinzen Moriz, ſodann, Hauptinann im 3. 1626, unter Friedrich 
Heinrich, der ihm 1629 des vor Herzogenbufch gefallenen Shriften 
Bamars Regiment Wallonen verlieb. Bon des Grafen Theilnahme 
bei der Wiedereroberung von Schenkenſchanz fingt Bondel: 
„Du, großer Fürft 

Mutdig bdeinerfeit$ den wilden Mars zu wenben, 

Der felbft vor. Grafenwerth dir droht mit Todesſtoß 

Und mit dem Karabin das Ohr in Gtäden ſchoß; 

Weshalb du würdig warft mit Schenks Gewehr zu prunken, 

Ten Harniſch, mit bem zur Waal er ift gefunfen, 


Um Kleef zu dienen als ein ſtolzes Siegeäpraßl, 
So Ing bie Some funkelt umb ftrahlet ins Metall.” 


Bereits hatten holländiſche Räuberfcharen angefangen ſich 
in Brafilien, deſſen Gold und Diamantgruben damals noch ver- 
fhloffen, das aber jährlich eine Million Aroben oder 26 Millionen 
Hd. Zuder verfendete, feftzufegen. Die gleich nah Wiederaus⸗ 
bruch des Kriegs im 3. 1621 zufammengetretene weftindifche 
Compagnie erwog, daß die Küften von. Brafilien beinahe unbe⸗ 
wehrt, daß in den dort kreuzenden Silberflotten, des erſten An⸗ 
griffs Beute, Spanien bie Mittel zur Fortfegung des Kriegs ver⸗ 
fieren würde, und hoffte mit dem Gewinn auf den Zuder die 
Koſten des Unternehmens zu deden. Sie rechnete, daß die des 
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(yaniigen Joches überdrüffigen Eiugebornen die Befreier mit 
Euizäden aufachmen , taufende von brediofen Holländern dort 
Beſchaäͤftigung, Unterfommen finden würden. Auch die Bekehrung 
ver brofiliauiigen Heiden zum reformirten Bekenntniß hatten 
Die frommen Krämer im Ange; fie hofften, der Dandel werde 
frowm und die Frömmigkeit gewinnreid fein. ine mächtige 
Flotte, von Willekens und Peter Hein befehligt, wurde im 
3. 1624 ausgerüſtet, eroberte Bahia de todos 08 Santos und 
machte dort unermepliche Beute. Oleich im folgenden Jahr ging 
jedog die leichte Eroberung verloren ; aber die weftindifche 
Geſellſchaft ſchickte in den beiden nächſten Jahren vier Flotten 
aus, 72 Kriegsſchiffe, 1200 Kanonen und 9000 Seeſoldaten 
tragen», die buch wiederhofte Landungen bie Küften von Brafilien 
beunruhigten und einen fpRematifgen Raubfrieg führten. 

Im 3 1630 wurde Diinda durd die neu ausgerüftete Flotte 
Der Compagnie genommen, fofort aber durch eine fpanifche Klotte 
and von der Landſeite fehr beharrlich Durd den Herzog von Albu⸗ 
quergue, in defien Haufe die Gapitanerie Pernambuco (Hauptiſtadt 
Diinda) erblich, belagert, jo daß die Holländer fich nicht andere 
gu beifen wußten, als indem fie die Stadt gänzlich niederbrann« 
ten und ſich auf das in der Nähe gelegene, vom Meer umfloffene 
RNecif, das Riff, zurädzegen und biefes ſtark befefisten. Bon 
Necif ans machten fie, durch fortwährend ihnen zukommende 
Schiffe und Mannfhaften verſtärkt, Angriffe auf ſpaniſche Käfen- 
pläge, die zum Theil im ihre Bewalt fielen. So nahmen fie 
1632—1634 die Stabi Garaſſu, die für das Necif fo widptige 
Inſel Jramaraca, Cap ©. Auguſtin, die Stadt Parayba, Arrayal, 
Ju grengenlofer Roheit führten die Holländer dieſen Krieg, 
hiermit zu nit minder greuelhaften Repreffalien herausfordernd; 
zugleich aber bildete ih im Recif eine Art Regierung, die er- 
oberien Plaͤtze wurden beffer befekigt, und von ben 14 Gapita- 
nerien des Küfenlaudes vor Braftlien erfannten bereits Ende 
1635 vier, Bernambuco, Jtamaraca, Yarayba und Rio Grande die 
hollãndiſche Oberherrichaft, Erfolge, welde die Republik vornehm⸗ 
fig dem Polaten Chriſtoph Artiſchofsli, einem tapfern, willen» 
ſchaftlich gebildeten Rriegemann, verdaukte. 
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Inzwifchen fühlten die Holländer fih in ihren leichten Er⸗ 
oberungen keineswegs gefichert. Graf Bagnola fland mit anfehn- 
lichen Streitfräften bei Porto⸗Calvo und dedte die fünlichen Lands 
ſchaften; Albuquerque behauptete fi im Weſten. Mit dem Wech⸗ 
fel des Kriegsglüds fielen die Portugiefen Bebietern ab, die fi) 
vielmehr als Räuber dann als Eroberer benahmen und Schande 
thaten aller Art verübten. Eine Anzahl indianifher Stämme, 
unter dem allgemeinen Namen Tupinambos, unterflügten bie 
Bortugiefen in ihren Operationen, denen zwar bie Holländer 
Erbfeinde der Tupinambos, die Tapujas entgegenflellten. In 
mancherlei Beziehung befanden fih die Angelegenheiten der Com⸗ 
pagnie im NRüdgang, daher im 3.1636 ber vegierende Rath in 
einer Reihe von Briefen aus dem Recif die Directoren um bie 
Abfendung eines mit ausgedehnten Bollmachten befleideten Ge⸗ 
neralgouverneurd und der Gefahr angemeflene Verſtaͤrkungen er⸗ 
ſuchte. Daß feine Stellung in Europa, dem übermädtigen Vetter 
gegenüber, eine befchränfte bleiben werbe, fühlte Johann Moriz ; 
er bewarb fih um einen Poſten, der feiner Thätigfeit eine uns 
gemeffene Bahn verhieß, und wurde auf Vorſchlag des Prinzen 
von Dranien und der Generalftaaten den 4. Aug. 1636 zum 
Gouverneur, Capitain und Oberadmiral der eroberten und 
noch zu exobernden Befigungen ber Compagnie in Brafilien 
ernannt, feine Sendung vorläufig auf den Zeitraum von fünf 
Jahren beſchränkt. Nach feiner Rückkehr follte er der Armee 
wieder als Obriſt eintreten, die damit verbundene Beſoldung 
fortwährend beziehen. Für feinen Unterhalt und das Gefolge, 
worin ein „gottfeliger Diener des göttlihen Wortes“ und ein 
Arzt, wurden von der Compagnie 18,000 Gulden jährlich und 
zwei Procent von der dem Feind abzugewinnenden Beute bewißligt. 
Eine Flotte von 32 Schiffen ſamt einer angemeffenen Kriegsmacht 
foßte ihm beigegeben werden: ftatt der 32 Schiffe blieb es doch 
bei 12; an Trunven waren gefellt 2700 Dann. Die Ausrüftung 
der wenigen Schiffe hatte dazu fo langſamen Fortgang, bag ber 
Statthalter beſchloß, mit den vier Fahrzeugen, die im Terel 
bereit lagen, die Fahrt anzutreten, auf die Gefahr, den Düns 
tlircheuer Capern in Die Hände zu fallen. Er beflieg das Schiff 
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Zütphen, das nur 350 Mann trug, und ließ am 25. Det. 1636 
die Anfer lichten. " 

Nicht weit von Landsend traf ihn ein Sturm, der ihn 
nöthigte, mit feinem bereits led gewordenen Fahrzeug in dem 
Hafen von Falmouth Zuflucht zu fuchen und dort auf die Aus⸗ 
befierung feines Schiffes AO Tage zu verwenden. Den 1. Januar 
1637 erreichte er die Infeln des grünen Vorgebirgs, den 23. 
Sanuar Sandete er an dem Necif von Pernambuco. Des Statt: 
balters erſte Sorge galt der Jnipection der Armee, die in alleın 
6100 Mann zählte, eingerechner die vielen Seeleute, die ge⸗ 
legentlich ale Landjoldaten verwendet wurden. Davon follten 
2600 Dann die Feftungen im Recif, am Fluſſe Affogadeg, bei 
dem Cap Augufin, auf der Inſel Itamaraca .und in Parayba 
bewahren. Für befondere Fälle, Diveriionen und Operationen 
wurde eine Referve von 600 Daun beftiinmt, blieben demnach 
für deu Feldbienft 2900 Mann. Auch die Borräthe an Waffen, 
Geſchũtz, Munition, Lebensmitteln wurden der Gegenſtand ſorg⸗ 
fältiger Unterfuchung ; dem Mangel an Lunten für die Kanoniere 
glaubte Johann Moriz durh ein Eurrogat, aus Baumrinde 
gefertigt, abhelfen zu fönnen. Am jchwierigfien ergab fich Die 
Verpflegung, welche zu erleichtern, die Einfuhr von kebensmitteln 
nach allen Feſtungen freigegeben wurde. 

Fortwährend ſtand Graf Bagnola mit 4000 Dann, denen 
eben ſo viel bewaffnete Neger zugeſellet, in der Nähe von 
Porto⸗Calvo, 25 Stunden vom Recif. Bon dort aus wurde 
das holländische Gebiet durch häufige Streifzüge beunruhigt, 
nicht felten die Berbindung von dein Recif mit Dlinda gefährdet. 
Solchem Uebelſtand abzuhelfen, zog der Statthalter aus, unter 
feinen Befehlen 300 Land- und 800 Seefoldaten, 600 Bra- 
filianer und eine Schwabron Reiter vereinigend ; eine Flotte von 
33 Transportfchiffen, Lebensmittel und Munition führend, be⸗ 
. gleitete die Küfte entlang feinen Marſch. Am Abend des 17. Febr. 
1637 traf ex eine Stunde von Porto-Galvo auf den Feind; am 
andern Morgen begann das Gefecht, fo mit ber völfigen Nieber⸗ 
lage der Spanier endigte: ſie verloren 400 Mann, während die 
Holländer nur 6 Todte und 45 Verwundete zaͤhlten. Bis Pova⸗ 
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caona, das Außenwerk von Porto⸗Calpo, wurde Bagnola nerfolgt, 
und auch do hielt er nicht Stand. Seine drei legten Kanonen 
lieg er im Stich, um jo fehneller Alagoas , bie fühlichfe von 
Srancisco begrenzte Landſchaft von Pernambuco, zu erreichen, 
Nach dreizehntägiger Vertheidigung ergab ſich am 13. März die 
See Porto⸗Calvo, vor der namentlich ein tapferer Jüngling, 
Graf Karl von Naffau, den ich zwar nicht auszumitteln weiß, 
fein Leben einbüßte. Die nächſte Folge der Einnahme von 
Porto⸗Calvo war die Unterwerfung der ausgedehnten Provinz 
Pernambuco, au deren äußerfien Grenze, am Francisco, Moriz 
das Morizſchloß anlegte, um dem etwa ſich erholenden Feind den 
Uebergang des Francisco zu wehren. Dit einem Stamm der 
Menfchenfreffer , der Tapujas, wurde ein Bündniß gegen bie 
Portugieſen gefchloffen,, und fühlte Moriz in.feiner Eroberung 
ſich dermaßen: fiher ,. daß er bereits an die Austheilung von 
Ländereien unter landflühtige Deutfhe und an die Anlegung 
von Strafcolonien dachte. 

Nach einigen Demonftrationen gegen Bahia begab fi Jo⸗ 
hann Moriz, wegen Annäherung der Negenzeit und wegen dee 
Mangels an Lebensmitteln, auf den Rückzug. Im Recif hatte 
während feiner Expedition der Hohes und Regierungsralh mande 
heilſame Berorbnungen erlaffen. Die Civiliſten, welde feit 
einigen Jahren fib zu Dlinda und im Recif ald Kaufleute 
niedergelaffen hatten, wurden zu einer Bürgerwehr von 4 Com⸗ 
pagnien geordnet. Die Einführung der holändifhen Ehegefege 
follte manden Unordnungen feuern. Hazardſpiele wurden vers 
pont. Der in püritanifper Strenge gebotenen Sonniagefeier 
gelellte fi die den Juden vergönnte und durch Befreiung’ 
von dem Wachtdienſt für diefen Tag befiegelte Beiligung des 
Sabbaths. Belonders ließ die Regierung ſich angelegen fein, 
die Eingebornen zum Chrifteuthbum zu befehreu; Schulen wurden 
eröffnet, Gebet: und Lehrbücher verfaßt, Lehrer angeftellt.. Olinda 
begann aus feinen Ruinen "zu erſtehen. Das Alles genehmigte 
nicht nur Johann Moriz, er ging noch weiter, uud durch heil⸗ 
fame Strenge wußte er der Religion Ehrfurcht, der Regierung 
Anjepen, den Gerichten Zurdt, den Gefegen in dem verwilderten 
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Lande Anſehen zu verichaffen. Deifferhäter wurden beftraft, 
unfittlihe Staate- und Kirchendiener, die Schande der Eolonie, 
nah Holland zurädgefdidt, in den größern Orten fogenannte 
Efersoren angefelt, um die Rechtöpflege zu handhaben, bie 
öffentlichen Angelegenheiten zu überwachen. Den aus Bahia 
entfonveten geifllihen Obern wurde das Geleit verweigert, 
bie Gtellen der mit Tod abgegangenen Mönche durften nicht 
wieder befegt werden. Außerdem fanden bie Portugiefen für 
Religion und Eigenthum vollen Schug. Es fehlen in Erfüllung 
zu gehen die Hoffnung , daß Johann Mori; der Vorſehung -ein 
Werkzeug fein werde, das geläuterte Chriſtenthum auch in Bra⸗ 
lien zu verbreiten. Ex ſelbſt befuchte fleißig den Gotiespienf 
und hörte feinen Hofprediger, den gelehrten Franz Plante. Nach 
allen Hauptorten ber Colonie wurden Geiſtliche geſchickt, bie 
Hollaͤndiſch, Portugieſiſch, Franzoͤſiſch und Englifch Predigten. 
Ya J. 1637 hatte Johann Moriz nuf fein Begehren aus Hols 
land eine weitere Zufendung von acht Predigern erhalten. Es 
fanden fi fromme Miffionarien, welche die Mühe nicht ſcheuten, 
Die barbariſchen Sprachen der Tapujad und anderer Wilden zu 
erlernen, um darin bie Lehre des Friedens zu verfündigen. Die 
von den Eigenthümern verlafienen Zuderpflanzungen ließ ber 
Gtatthalter zum Bortheil der Compagnie verfaufen, und wurden 
daraus zwei Millionen Gulden erlöfet. 

Das Geld mag iheilweife der von Johann Moriz projec» 
tirten Expedition nad Guinea gedient haben. Es wurden auf 
9 Schiffen 1200 Soldaten vertheilt, und die verließen Recif 
am 25. Yun. 1637, landeten bei St. George della Mina und 
nöthigten am 5. Aug. die Heine ehe zu capituliven. Es if 
das die einzige von allen durch Johann Moriz gemachten Er⸗ 
oberungen, fo den Holländern verblieb, ihnen wegen des Sklaven⸗ 
Yaudels vorzügli wichtig. Es wurde auch die leichte Erwerbung 
in dem ganzen bolländifhen Brafilien durch ein allgemeines 
Dankfeſt gefeiert. Seit drei Monaten lag Johann Moriz am 
Fieber darnieder ; die Sorge für die Abwehr eines neuen von 
dem Grafen Bagnola ausgehenden Angriffs mufte er daher dem 
tapfer Sigismund Schuppen und der von Lichthart befehligien 
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Slotte überlaffen. Diefe fchien nicht ungeneigt, Bahia zu 
bedrohen, wodurch Bagnola zu fepleunigem Nüdzug beftimmt 
wurbe. Schuppen ließ das von Beriheidigern entblößte Seregippe 
son Grund auf zerfiören, die ganze Landſchaft in eine Wüfe 
yerwandeln ; felbft nicht der Fruchtbäume wurde verfchont. 

Bon der andern Seite ließ der Statthalter die Landſchaft 
Seara, mo mehre eingeborne Stämme feinen Schug angerufen 
hatten, in Befig nehmen, in den erfien Monaten des Jahres 
1638. Um diefelbe Zeit befchäftigte er fi mit .dem Bau eines 
Rathhaufes in der Haupifladt. Er verorbuete Maasregeln 
für die Unterdbrüdung des Schleichhandels, gebut, daß jeber 
Beſitzer von Negeriflaven zweimal im Jahr, Januar und 
Auguf, eine befimmte Anzahl von Maniokwurzeln pflanze, 
eine Maasregel, welcher der mäßige Preis des Brods in 
den fegten- Jahren feines Regiments zuzuſchreiben. Hollän⸗ 
diſche Handwerker, Kleine und Großhändler, viele Juden Tießen 
fih im Necif nieder; Adersleute,, die dem Grafen am will 
tommenften gewefen fein würden, blieben aus. Die refors 
wirten Prediger verlangten Beichränkungen der den Katholifen 
und Juden bewilligten Religionsfreiheit, und ed wurde den 
Sflaven Befreiung von der Arbeit am Sountag zugeſtanden. 
Die Proceffionen der Katholiken follten fih auf das Innere ber 
Kichen beſchränken; für die Erbauung neuer Kirchen follten fie 
bie Genehmigung des Raths nachſuchen. Ungern bewilligte der 
Graf Beſchraͤnkungen, welche der latholiſchen Bevölkerung ver- 
legend, aber er konnte der Mitwirkung feiner Geiſtlichkeit bei 
der Regierung nicht entbehren. Vom Kranfenlager endlich er⸗ 
Rauden, beſuchte er die beiden nördlichen Provinzen feiner Statt» 
halterichaft, Parayba und Rio Grande. Den Namen der Stadt 
Philippea, an dem Parapbafluß, verwandelte er in Frederikſtad, 
zu Ehren des Prinzen Friedrich Heinrch; die Felle S. Katha⸗ 
tina an der Mündung des Parapbaflroms ließ er ausbeflern, 
erweitern und mit tiefen Gräben umziehen, Sie follte fortan 
Margarethenfort heißen, ia) dem Namen feiner mit dem Grafen 
von Limburg: Styrum vermählten Schweſter Sophia Margaretha. 
Unter feiner Regierung ergab ſich aud die Gründung des Städt- 
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chens Amfterdam an dem nördlichen Ufer des Rio Grande. Der 
Dauptplag in ber Provinz blieb aber das Caſtell Keulen, fo 
genannt nad bem tapfern van Keulen, der die Felfenburg, bas 
heutige ©. Natal, 1633 den Portugiefen entriffen hatte. 

Bon’ feinen friedlichen Beihäftigungen wurde Moriz ab» 
gerufen durch beflimmte unabläflig fidy wieberholende Befehle der 
Directoren der Compagnie. Die verlangten, daß er Bahia nehme, 
ben eigentlichen Stügpunft der Feinde: „von dort aus wird fort« 
während der Handel ber Geſellſchaft bedroht, dort iſt des Krieges 
Ziel und Ende; denn mit der Hauptfladt wird das Land fallen.” - 
Sn der That ſchien die Eriftenz der Compagnie fogar von 
einer folchen Entfcheidung abzubängen: ſchon befand fie fih um 
Millionen im Rückſtand; ſchon bedurfte fie der Unterflügung aus 
Staatscaffen, die mehre Jahre hintereinander fieben Tonıren Gold 
betrug. Ihre Actien fanden 1638 nur mehr zu 50 Procent. 
Die geringen ihm beigegebenen Mittel erwägend, fand Moriz 
ſchier allzu bedenklich das ihm zugemuthete Unternehmen, bis aus 
Europa eingetroffene Nachrichten von gewaltigen Seeräftungen 
in. den fpanifchen Häfen aud ihn von ber Nothwendigkeit über» 
zeugten, den Abfichten des Feindes zuvorzufommen. Er fchrieb 
an den Prinzen von Oranien, die Sommermonate feien ihn, bei 
dem Diangel an Soldaten und Proviant, ohne warnpaften Erfolg 
verfirichen; die Landfchaften Parayba und Rio Grande babe er 
befucht und in Bertheidigungsftand gefegt; dem Recif hätten 12 
Schiffe angelegt mit hinreihenden Borräthen, aber nur 200 Sol⸗ 
daten, tragend s dennoch fei er entichloflen, mit 3200 Manu und 
1200 Brafllianern den Angriff auf Bahia zu wagen; er hoffe der 
Stadt die Zufuhr abzuſchneiden. Es fam auch die Nachricht, 
Bagnola, ber bei Billa Beilha mit 1300 Mann und 500 Braſilia⸗ 
nern gelagert, fei mit dem Stadteommandanten Don Pedro de Silva 
in Zerwürfniß gerathen; die Befagung ſtehe, wegen Ausbleiben 
des Soldes, auf dem Punkt, ſich zu eınpören ; daneben fei es der 
Wunſch vieler Portugiefen, die fpanifche Zwingherrfchaft gegen die 
wohlmwollende und gemäßigte holländische Regierung zu vertauſchen. 

Unter folchen Aufpicien zweifelte Johann Moriz nicht länger. 
Am 31. März wurde in der ganzen Kolonie ein feierlicher Bet⸗ 
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tag abgehalten, um ben niederländiſchen Waffen Gottes Segen 
zu erbitten; am 8. April Tichtete die Flotte, 22 Kriegsſchiſſe, die 
Anker. Schon am fechfien Tage wurde bie Mündung der Bay 
erreicht, ohne Schwierigkeit die Randung bewerfftelligt. Bon ſelbſt 
verließen die Spanier ihre Feldverfchanzungen, leichte Arbeit war 
die Einnahme der drei die Bay beherrſchenden Forts S. Alberto, 
©. Filippo, ©. Bartolomeo. Das der Stadt anliegende Caſtell 
Rofario gaben. die Spanier nach einem ſcharfen Bombardement 
auf, und es nahm ihren Anfang die Belagerung , obgleich des 
Bolfes viel zu wenig, die Stadt vollſtändig einzufchließen. Es 
hatte fich auch in der Stinnmung ber Bevölkerung ein gänzlicher 
Umſchwung ergeben, nachdem die Geiſtlichkeit es ſich zur Aufgabe 
gemacht, das Bolt hinfichtlih des die Holländer begleitenden 
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daten, die Prieſter, die Moͤnche vertaufchten den Ehorrod mit 
dem Schwert, der Stabtcommandant, mit Bagnola ausgeföhnt, 
brachte. unter befien Beihülfe 4000 Soldaten und eine Miliz 
von 5000 Mann zufammen, daß er den DBelagerern um das 
Doppelte überlegen. Ein nächtlicher Angriff, gegen das auf 
dem Rarmelitenflofter errichtete Hornwerf gerichtet, mißlang, bie 
Lebensmittel fehlten und Johann Moriz fand ed gerathen , ein 
Unternehmen, dem er 1000 feiner beften Streiter geopfert, aufs 
zugeben. In der Nacht vom 25. zum 26. Mai wurde bie 
Belagerung , nachdem fie ſechs Wochen gedauert, aufgehoben, 
ohne Hinderniß oder Unfall die Klotte erreicht. 

Sich gegen allenfallfige Vorwürfe zu waffen, bewichtete 
Moriz an die Generalftaaten: Der Oberbefehl in Brafilien ſei 
ihm übertragen, um bie Eroberungen zu behaupten und neue 
hinzuzufügen. Dies fei unmöglich ohne Soldnien. Dit jedem 
Tage aber mindern fih die Truppen, theils durch Schlachten, 
iheils durch Krankheiten und Gtrapagen hingerafft, theils auch 
nach ehrenvollem Dienſt entlafen. Andere fordern täglich ihre 
Entlafjung wegen des ſchweren und unerfprießlichen Dienftes, 
und diefe halte er bei der Fahne nicht durch GBefchenfe uud 
Nachgiebigkeit, fondern durch gute Mittel, durch Ermahnung und 
Strenge. Ueberdies bedürfe man no Befagungen, um biejenigen 
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Länder gegen bie Einfälle des Feindes zu ſchüßen, welche von 
Serinham und Porto⸗Calvo bis zu den Ufern des Arancisco 
fih erfireden. So würden die Streitfräfte zerfpfittert und uns 
fähig, die Colonie gegen unvermuthete Angriffe zu verteidigen. 
Er habe ©. Salvador zu erobern verfucht, mehr auf das Kriegs⸗ 
glüd und die Tapferkeit der Seinen ale auf die Truppenzahl 
vertrauend. Wolle man nachrechnen, wie viel Soldaten ihm bie 
Kammern der Befellfchaft durch gemeinfamen Beſchluß zugefagt. 
haben, fo fehlen an diefer Zahl 1200 , diejenigen noch abger 
rechnet, welche auf Befehl des Prinzen und der Directoren zu 
andern Anternehmungen verwendet worden feien. „Deines 
Erachtens,“ dies die Worte des Brafen, „genügt ed nidt, 
gute Beichlüffe zu faflen, man muß fie rechtzeitig ausführen, 
Schnelligkeit it Gewinn für die Kriegführung, Aufſchub gefähr- 
lich. Soldaten heifen nicht in ber Roth, wenn fie nicht vorher 
ausgeboben find ; if die Hauptmacht vernichtet, wird die Neferve 
unnüg. Ich fann die würdigen und vaterlandeliebenden Direc- 
toren nicht der Nachläſſigkeit, wohl aber der Kargheit beſchul⸗ 
digen, Sorgloſigkeit, Zögerung und Scheu vor Ausgaben iſt 
gewöhnlih am Unglück fhuld. Hierin wird wiffentlid und nicht 
wiffentlich gefündigt. Bier taufend Mann find allein zu Ber 
faguugen nöthig, und nicht einmal fo viel Soldaten ſtehen im 
Felde. Womit fol man denu nun den Feind angreifen, womit , 
feine Angriffe zurüdfchlagen, womit die Landſtraßen und Ein 
gangspunfte gegen Raub⸗ und Streifzüge fhügen ? Ich wänfche 
und fordere 3600 Soldaten, welche mit den Garniſonen zuſam⸗ 
men 7000 ausmachen werben; mit diefen vertraue ich etwas 
auszurichten. Spärliche Hülfstruppen geben weder Hoffnung 
noch Furcht, große beides. Wohl weiß ich, daß die Caſſen der 
Geſellſchaft exfhöpft find, daß fie große Ausgaben und kleine 
Einnahmen haben; .aber da man große Dinge angefangen hat, 
muß man fie ausführen und nicht verzweifeln. Der Würfel iſt 
geworfen. Nicht den Rubicon, den Ocean haben wir überfchritten, 
Entweder fällt diefes ganze Staatsgebäude hier zufammen, oder 
es iR Fräftig zu fügen. Rüpmlicher erachte ich, daß das theuer 
erfaufte Braſilien vollſtäändig unterworfen, ale daß der gegen» 
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wärtige Beſitz durch Sparfamfeit und Nadläffigkeit in Gefahr 
geftürzt werde. Die Ausfihten für diefes Jahr find günflig. 
Wendet die Borfehung Mißernte ab, fo "hat bie Geſellſchaft 
600,000 Gulden zu erwarten, Cinfänfte, die bei geſichertem 
„Heldbau von Jahr zu Jahr fleigen werden. Auch die Seemacht 
iſt ſchwach. Die angefommenen Schiffe hatten fo wenig Matrojen, 
dag ih fie mit 300 Landfoldaten bemannen mußte, und die 
meiften bedurften der Ausbefferung. Noch 18 Schiffe find fchleus 
nigſt herzuſenden, um das ſeindliche Gebiet anzugreifen, brafilia: 
nifhe Waaren zurüdzubringen’ und der fpanifchen Flotte, wenn 
fie fommen follte, entgegenzufegeln.” 

Die Directoren ihrerfeits erwicberten auf die Briefe des 
Grafen: Sie verfenuen nicht die ungewiffen und ſchwankenden 
Kriegserfolge,, die leicht zu wünfcdende, ſchwer auszuführende 
Eroberung von Bahia, Allerdings hätte der Graf dazu größerer 
Truppenmacht bedurft, allein es babe au Geldmitteln gefehlt. 
Diefe feien zu erwarten von der Dereitwilligfeit der Gefellichaft, 
welche jedoch wiederum fi) nach den Erfolgen in Brafilien richte, 
fo daß wechlelfeitig die Geſellſchaft Brafilien und Brafilien bie 
Geſellſchaft fürdern müſſe. Sie feien einverflauden mit dem 
Pan des Grafen, den Franciscoſtrom gegen Webergänge zu 
fhügen, damit nicht Räuber der Colonie einfallen und bie 
Zuderernte mit Feuer und Schwert vernichten. Auch thue der 
Graf recht, den Einwohnern von Bahia Feine Nuhe zu laffen, 
damit fie den Bertheidigungsfrieg nicht in Angriff verwan⸗ 
dein; ihrerfeits würden fie es fich angelegen fein laſſen, durch 
Schiff- und KXruppenfendungen die Provinz zu ſichern. — 
Trotz dieſer für den Statthalter ehrenvollen Antwort fann man 
nicht zweifeln, daß der mißlungene Zug nad Bahia die erſte 
Beranlaffung zu den Mißverſtändniſſen geweſen if, die allmälig 
zwifchen ihm und den Directoren eintraten. Nicht nur das Volk, 
auch befonnene und aufgellärte Männer beurtheilen einen Feld⸗ 
herrn nicht nach feinen Mitteln, fondern nab dem Erfolg. 

Bleichzeitig wurde vor ber Direction die Frage bebattirt, 
ob e> vortheilhafter fei, den brafilianifhen Handel Privaten 
freizugeben, oder ihn ausfchließlich ver Compagnie vorzubehalten. 
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Es wurde darüber des Statthalter Gutachten gefordert, und er 
fehrieb : Das Heil der Gefellichaft beruhe allein auf der Eins - 
tracht der Directoren; während man berathe und fireite, ging 
Sagunt zu Grunde. Er wifle freilich, daß die Wahrheit bei 
Andersdenfenden ſtets Haß erzeuge, aber Aufrichtigfeit fei ihm 
wichtiger als Dienfifertigfeit und die Abficht zu helfen Lieber als 
Hafen nah Gunſt. Es fei freilich leichter, feine Meinung zu 
fügen als Rath zii ertheilen, doch wolle er unbefangen und ges 
wiffenhaft ratben ; nur müfle er fi dagegen verwahren, daß 
etwaige ungünftige Erfolge ihm zugefchrieben würden. Zu hoch 
ſchlage man den Gewinn an, welchen furz nach der Feſtigung 
in Drafilien Privatleute der Geſellſchaft entzogen hätten; feit- 
dem fei die Handelslage völlig verändert. Damals fei in Bras 
Klien Ueberfluß an Zuder, dagegen Mangel an nieberländifchen 
Waaren geweien, fo daß die Holländer mit großem Bortheil, 
mit As bis 5fachem Gewinn den Zuder einfauften, welchen übers 
dies die Portugiefen wegen der feindlichen Einfälle in ihren 
Magazinen nicht fihern fonnten. Jetzt dagegen fei wenig Zuder 
sorbanden, und bei ber allgemeinen Sicherheit fleige der Preis 
deſſelben, niederländifhe Waare dagegen in Menge. Nüsglicher 
fiheine ihm allgemeine: Handelsfreiheit. Ohne dieſe verliere 
die Geſellſchaft den Ertrag ihrer Ein» und Ausgangzöfle. Die 
für Brafilien nöthigen Waaren fönnten überdies von ber Ge⸗ 
feitfhaft nur um große Summen befchafft werden, und fie leide 
gerade jegt Geldmangel; aud würde fie diefelben mit Vortheil 
nicht verfaufen können wegen ber in Ueberfluß vorbandenen 
Privatwaaren. Wollte die Gefellfchaft aber diefe auffaufen, fo 
würde fie entweder einen zu hohen Preis zahlen, und dann ver⸗ 
liere fie ſelbſt, oder einen zu niedrigen, dann verlieren bie 
Kaufleute, welche überdies, zum Berfauf gezwungen, leicht ihre 
Waaren verheimlichen fönnen. Eine andere Rückſicht ſei die 
Nothwendigkeit von Goloniften für die unbebauten Landſtrecken 
Braſiliens. Anſiedler aber feien nicht zu gewinnen, wenn ihnen 
nicht durch Handelsfreiheit Erwerb gefihert werde. Mit der zus 
nehmenden Bevölkerung aber werden auch die Staatseinkünfte 
zunehmen ; ohne diefe feine Soldaten und ohne Soldaten feine 
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beide friedlich mit einander, als ein Brief des Polaken, voll 
‚Beihwerden über die Sorgliofigfeit und Anmaßung des Grafen, 
gerichtet an Burgius, Dürgermeifter von Amfterdam,* das fehr ein⸗ 
Hußreihe Mitglied des weftindifchen Directoriums, dem Statthals 
ter in bie Hände fiel und feinen und des Rathes höchſten Uns 
willen erregte. Sofort berief Johann Moriz den hohen Rath 
und hielt eine Rede folgenden Inhalts: Seine Treue gegen das 
Baterland und die Gefellichaft fange nicht heute an; zwanzig 
Jahre feien es, daß er den Staaten unb dem Prinzen oder der 
Geſellſchaft fie bewiefen, ohne daß fie durch einen Schatten von 
Verdacht, Schlechte Abfichten oder Pflichtverſäumniß befledt ſei. 
Die Ehre feines Haufes fei niemals von ihm gefchändet worden; 
theurer ale das Leben fei ihm fein und der Seinen Ruf. Eriwäge 
er aber Artifhofsfis Umtriebe und die ihm ertheilten Inftructios 
nen, fo liege am Tage, daß er in den Verdacht fchlechter Amts⸗ 
führung gefommen feil Ein Dann von Artifhofefis Vorſicht 
und Verſtand würde mit fo wenig Ehrerbietung gegen ihn nicht 
aufgetreten fein, hätte ev nicht feine Stügen und Helfer. Jener 
betrage ſich gegen ihn unziemlich und ungehorfam, und die Briefe 
ber Directoren fagen deutlih, dag Waffen und Munition vers 
nachläffigt feien, und dag Artiſchofoki gefickt werde, um fie, was 
doch vecht eigentlich feines Amtes, wieder herzuftellen. Das fei bie 
Sprache von Anflägern. Dazu verfihere Artifhofsfi, nur auf 
feinen Antrag werden fortan bie Directoren Unterftügung fenden, 
fo daß er zufamt dem Rathe nichts mehr bedeute. Alſo nicht 
un unter ihm zu dienen und die Berantiwortung ihm zu übers 
laſſen, fei jener geſendet, fondern ale fein Auffeher und Eenfor. 
Was ich thue, fagt der Graf, kann ich rechtfertigen; das mußte 
Artiſchofski roiffen, ehe er mit Verleumdungen gegen mich auftrat, 
durch deffen Arbeiten, Nachtwachen und Gefahren die Ruhe in 
Braſilien hergeftellt it. Und feine Unverfhämtbeit, jenen verleums 
berifchen Brief ven Mitgliedern des hohen Raths, den Theilnebmern 
an meinen Arbeiten, vorzufefen, in Gegenwart meiner Diener 
Schmähungen gegen mich augzufloßen, von denen er weiß, baß 
fie mir hinterlsacht werden! Seinem Obriſtlieutenant hat er 
ungeashtet meines Befehle verboten, mid auf einer Exrpeditton zu 
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begleiten; er würde mit dem Ausfchuß ber Truppen gehen; ein 
Shüge aus Itamaraca hat geäußert, er geborde weder bem 
Gtaithalter noch den Rath, fondern allein Artiſchofski. Ein 
Dfficier von feinem Negiment hat einer von mir unterjchriebenen 
Drdre ohne vorherige Genehmigung feines „Generaliſſimus“ 
Artiichofsfi den Gehorfam verweigert. Wie kann ich nun mit 
einem Manne regieren, der mein beimlicher Feind ift und Die 
Eintracht in dem noch nicht erftarfien Staat untergrabt ?_ Dess 
halb it mir dev hohe Rath beigegeben, damıt ic) für alle meine 
Dandlungen Zeugen babe, da man bei denen fi nicht verant« 
worten kann, bei denen man nicht gelebt hat. Ich babe Arti⸗ 
ſchofekis Ehre, Anſehen und Recht niemals angetaitet, kann aber 
aud) die meinige von ibm nicht antaften laffen. Line Regierung 
iR Hier, Ein höchſter Wille, und bad iſt der meinige ; die Des 
amten find meine Beauftragten; einen Helfer und Diitarbeiter 
nehme ih an, einen Dictator weife ich zurück. Diefer Kleine 
Theil Braſiliens läßt zwei Statthalter nicht zu; durch Uneinig⸗ 
feit werden wir deu Theil noch theilen und braucden uns nicht 
von den Spaniern Schlagen zu laſſen, wir werden eg ſelbſt thun. 
Schiffer und Steuermann in einem Schiffe dürfen nicht mit ein⸗ 
ander fireiten. Heimliche Feinde zu dulden ift nicht Zeit; Auf—⸗ 
richtigkeit, Treue und Rechtlichkeit if nöthig: jo dienen gute 
Soldaten; fo haben wir Immer*gedient. Daher bitte ih, eins 
von beiden zu befchließen, entiveder dag ich Artifchofsfi oder daß 
Artifehofsfi mir weihe. Das fordert Die Bernunft, Braſiliens 
tage und das Wopt der Gefellfchaft. Ich entferne nich, um 
nicht den Schein zu haben, durch meine Gegenwart auf eure 
Eutſcheidung einzuwirken; frei if die Abitimmung immer geives 
fen, frei wird fie immer fein: daß die Leidenſchaft dieſe Freiheit 
euch nicht raube, dafür ift eure Weisheit mir Bürge. 

In der That entfernte ſich der Graf ungeachtet der Gegen⸗ 
vorſtelluugen der Räthe. Beftürzt beſchloſſen dieſe eine Verſöh⸗ 
nung zwiſchen beiden Gegnern zu verſuchen; Artiſchofski zurück⸗ 
zuſenden, glaubten ſie nicht berechtigt zu ſein, noch viel weniger 
aber den Grafen, ein Mitglied des Hauſes Naſſau, dem ſie ſelbſt 
untergeordnet waren. Der Graf aber wies jeden Suhneverſuch 
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Soldaten ob. Ich und der Rath, wir find allerdings verpflich- 
sct, allen Befehlen der Hochmögenden Staaten und der weſtin⸗ 
bifchen Eompagnie nachzukommen, wenn nicht die Noth-, bie 
alle Mandate und Verträge, ja ſelbſt Eifen bricht, anders ge⸗ 
bietet. Dit meiner ausprüdlichen Genehmigung haben die Räthe 
feine Soldaten ausgeboben. Freilich. haben Staaten und Geſell⸗ 
ſchaft Artifchofstis Yorderungen genehmigt. Aber er, der die 
Rage Brafiliens feunt, wo bie Noth vor Aufträge geht, hätte 
nicht fo ehrgeizige und beengende Forderungen flellen müffen. 
Ich weiß vet gut, dag man ohne Grund einem Borgejepten 
nicht widerfireben ſoll; aber wo biefer ſelbſt, wo der Staat in 
Gefahr iſt, folge ich dem Pifo Pontifer, der, an feine Inſtruction 
flavenmäßig fi bindend, fo oft die Roth drängte, die Befehle 
feines Fürften umfichtig mobificirte. „Bevollmächtigte Delegaten” 
nennt er und; er braudte das Prädicat getreuer Diener ber 
Geſellſchaft und nit vorzuenthalten. Das Heil der Gefellfchaft 
fümmert uns mehr ale dergleichen überferiiche Contracte, die nad 
den Umfländen fi) ändern. Die Geſellſchaft will, daß das Wohl 
der Colonie das hödfte Geſetz fei. Artifhofefi klagt, daß er 
mit Soldaten dienen müffe, die ihn nicht fennen und die er nicht 
fenne; will er denn allein den ganzen Krieg führen und mit 
feinem Regiment das brafilianifche Gebiet Rügen ? Er beruft fi 
auf Pompejus, Petrejus, Afrauius und Hannibal, ift ihnen allen 
aber fehr unähnlich. Er pocht auf feine früheren Heldenthaten, 
verzißt aber den Autheil feiner tapfern Officiere darau und feine 
eigene unbefonnene Leidenſchaft. Bon drei Dingen fordert er 
eins ihm zu gewähren, entweder andere Soldaten zu geben, oder 
die ausgehobenen zurüdzufellen, ober ihn ſelbſt vom Deere zu 
entlaffen. Wir haben ihm Alles gewährt. Ich habe genehmigt, 
daß die Rüden in feinem Regiment aus den erwarteten Berflärs 
fungen ergänzt, die aus dem Feldzug zurüdfehrenden Soldaten 
ihm zurädgeftelt würden; endlich babe ich auch in feine Ent⸗ 
laſſung eingewilligt. Er fürchtet nun, nicht fo wie früher dem 
Baterlande dienen zu fönnen. Gebe es Bott, dann’ würden über 
feine Grauſamkeit und Blutvergießen das arme Volk von Goja, 
Die Wittwen und die Jungfrauen weniger zu Fagen haben. Er 
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„hält fih in Schweigen,” ald ob dadurch ganz Nieberland zu 
Grunde geben würde, und zulegt wuͤnſcht er ſich Glüd, nun vom 
Kriegdienkt frei, den Muſen fich wieder widmen zu fönnen. Wer 
aber erſt mit feinen wiflenfchaftliden Studien praplt, der hat 
einen Lohn empfangen, wie ein jchlechter Student ihn verdient. 

Johann Moriz fügt die Berfiherung hinzu, daß bie Rube 
dur Colonie die Entfernung jenes Mannes unumgänglich gefor- 
dert Habe, und daß alle, die nicht blind für ihn eingenommen 
feien und feine Thaten in Brafitien fennten, Ne gut beißen 
wärden, In denfelben Sinne jchrieben die Räthe Braſiliens au 
die Directoren. Barläus glaubt, daß der ſonſt ausgezeichnete 
und verfläudige Artiſchofsli durch Mißverſtaͤndniß und Abneigung 
gegen den Statthalter zu weit ſich babe fortreißen laſſen. Aber 
and Johann Moriz ſcheint von dem Vorwurf nicht ganz frei zu 
ſprechen, daß er aus gekraͤnktem Stolz gegen ben ſonſt verdienſtvollen 
Dfficier zu ſcharf und bitter verfahre. Scharfe Beobachter ta- 
delten die Directoren,, die Artiſchofsli mit zu ausgedehnten Bes 
fugniffen dem Grafen an die Seite geitellt. hätten, welcher der 
erfte und auch der einzige Kriegdobrifte fein müſſe. Das den 
Directoren abgeneigte Bolk glaubte, die Senoung Artiſchofökis 
babe bezwedt, den Grafen zur freiwilligen Niederlegung feiner 
Stattbalterichaft zu bewegen. 

Einheit der Regierung im Recif war eben damals um fo 
notpwendiger, da das ſpaniſche Miniſterium unerhörte Ans 
Rrengungen machte, eine zum Zwed der Wiederercberung von 
Brafitien hinreichende Flotie auszurüften. Mit 67 Schiffen der 
ſchwerſten Battung ging Don Antonio ve Drquendo, der Monardie 
ausgezeichneteſter Admiral, in See, fand aber an Martin Tromp 
einen zu überlegenen Gegner, Den 21. Oct. 1639 wurbe bie 
fyanifye Flotte beinahe vernichtet, wogegen eine zweite Flotte 
von 46 Segeln, darunter 26 rieſenhafte Galionen, unter Anufüh- 
rung von Dom Bernardo be Masearenhas, der, zum‘ Gouverneur 
von Brafifien ernannt, am 3. Sept. 1639 dem Hafen von Life 
faben ausgelaufen war. Sofort ergab fih in der portugieſiſchen 
Beoölterung des hollaͤndiſchen Braſiliens eine freudige, ſehr merkliche 
Bewegung, der zu wehren, der Statthalter Verdaͤchtige verbannte, 
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andere zum Gefängniß bringen ließ, die Frauen ber im feindlichen 
Deere dienenden Portugirfen von Rang aus der Kolonie verwies. 
Ju Anfang des X. 1639 wurden im Recif 28 nah Süden 
fteuernde ſchwere Schiffe fignalifirt. Sofort eilte der Statthalter 
uch der Südgrenze der Eolonie, fegte überall die Küften in 
Veitheidigungsſtand und fieß durch einzelne Fahrzeuge die feindliche 
Floite beobachten. Diefe, äußerlich fo furchtbar, litt an namhaf⸗ 
ten Gebrechen. in verläugerter Aufenthalt an der verpefteten 
Küfe von Africa hatte unter den Schiffsequipagen Krankheiten 
erzeugt, die au 3000 Mann hinrafften, viele andere dienſtunfähig 
machten. Darum batte Mascarenhas Eile, die Bahia de todos 
08 Sanios zu erreichen, um Verflärfung an fi zu zieyen. Er 
fand die Fräftigfte Unterflügung zu S. Salvador oder Bahia, neun 
Schiffe wurden audgeräftet, aus Rio Janeiro und dem entfernten 
fa Plataftrom Manuſchaften und Munition herangezogen. Aber 
Die ihm verfatiete Friſt lieg Moriz nicht ungenugt vorübergehen. 
Die un mehrſten bedrobten Küfßenftriche wurden noch weiter und 
vollftändig bewehrt, die Tapujas verhiegen die Bertbeidigung von 
Nio Grande zu übernehmen, es ergab fi fogar einige Hoffnung, 
das Oberhaupt der Tupinambod, den mächtigen und gefürchteten 
Cameron zu gewinnen, 

Mittlerweile nahete die Entſcheidung. Ein ſchwacher Bers 
fuch der Portugiefen , den Francisco zu überfchreiten, wurde 
zurüdgewieien. Dagegen jegte ihre Flotte fih am 19. Nov. 
1639 in Bewegung. Es waren 86 oder 93 Segel, darunter 24 
coloſſale Galionen, mit 12—15,000 Köpfen bemannt, Unter bes 
Mascarenhas Oberbefehl eommandirte Don Juan de Bega, der 
caſtiſiauiſche Admiral 16, Lobo (Driola) LO Salionen, Bagnola 
die Kandarmee. Eine foldhe Armada zu befämpfen, durften die 
vor der Bahia ftationirten 13 holländiſchen Schiffe freilih niet 
wagen, fie fuchten in Eile Schug am Recif. Glüdliher Weiſe 
haste die ſpaniſche Flotte fortwährend mit einem flarfen Nords 
wind zu kämpfen, daB zwei Donate vergingen, bevor fie bie 
Hohe von Pernambuco erreichte, und bie holländiſche Flotte Zeit 
gewann, die aus Europa erwarteten Berflärfungen an fih zu 
zichen, So founte der -bokändiihe Admiral Willen Loos ber 
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feindlichen Uebermacht mit 44 Schiffen, 473 Geſchützen und 2796 
Maun begegnen. Am 12, Januar wurbe gefcdhlagen, am 13., 
14. und 19. Januar 1640 die Schlacht erneuert, bie zulegt Wind 
und Wetter, Hunger und Durfi, der Golfirom und die zwiſchen 
ven Gpaniern und Portugiefen ausgebrochene Uneinigkeit zu 
Gunſten der Holländer entichieden. Eine auf das Ereigniß ges 
yrägte Medaille tragt das Bruibild von Johann Moriz, in 
Anerkennung, daß die von ihm getroffenen Anordnungen Die 
Colenie gerettet haben. Minder fchwierig ergab es fich, die ver- 
ſchiedenen, gegen die Landſeite der Colonie gerichteten Angriffe 
zurüczuweiſen. Unter den Borwand, daß fie der feindlichen 
Blotte Rebensmittel zugeſchidi hätten, wurden 60 Mönde nad 
einer der Antillen deportirt, „nicht um in der Wuſte zu eben.“ 
Stark genug fühlte fih Johann Dloriz, um im Aug. 1640 eine 
Art Landtag, zu dem alle Vertrauensmänner gezogen, zu ver- 
fammeln. Denen trug er vor, wie Spanien nad dem Untergaug 
feiner Flotte jeden Gedanken an die Wiebereroberung Brafilieng 
aufgeben müſſe und nun das wohlverſtandene Intereſſe der Por⸗ 
tugiefen ebeufowohl als ihre Pflicht fordere, daß fie die Regie⸗ 
zung in ihren das Wohl der Colonie bezwedenden Beſtrebungen 
unterflägen. Er feinerfeits wolle ihnen gern die Berfiherung 
erneuern, daß fie in freier Ausübung ihrer Religion nicht gebin- 
dert und an Perſon und Eigenthum geſchutzt werden ſollten. 
Seine einnehmeude und doch eutſchiedene Sprache machte Kin 
drud ;- für die Colouie heiliame Mangregelu wurden auf dieſem 
Landtage befchloffen. Aus den frühern Eönigliden Domainen 
offen damals in den Schag der Befellihaft 350,000 Guldeu. 
Die Abgabe von den aus Holland eingeführten Waaren beliefen 
ſich auf 400,000 Gulden, von dem nad Holland ausgeführten 
Zuder auf 300,000 Gulden. Der Ertrag der verkauften Zucker⸗ 
mühlen, Brundftüde und gefangenen Negerſtlaven gaben 600,000 
Gulden. 

Eine von Jol und Lichthart befehligte Flotte von 20 Schiffen 
mit 3000 Kopfen follte nah dem Willen der Directoren zur 
Eroberung von S. Salvador verwendei werben. Allein der 
Statthalter erklärte, dazu ſeier wenigſtens 6000 Dann nöthig, 
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S. Salvador habe eine ſtarke Befagung und fönne obne Mühe die 
benachbarten Stämme zu Hülfe vufen ; die Stadt auszuhungern 
fei wegen ber bevorftebenden Regenzeit unmöglich. Ueberdies 
berrfchte in der Colonie felbft wieder ein fo großer Mangel 
an Lebensmitteln, daß, als im Yanfe des Jahres 1640 ein 
großes feindliches Schiff mit 600 Soldaten unter Hector de la 
Calce nad Parayba verfchlagen war, die Nirderländer alleir 
den Befehlshaber und die Dfficiere gefangen hielten, bie So⸗ 
daten aber zurüdfenbeten, um fie nicht ernähren zu müſſen. 
Jene Streitfräfte beſchränkten fid auf VBerbeerungen, in dev Ans 
gegend von Bahia angerichtet ; die Direetoren zürnten of der 
Bereitlung ihrer Entwürfe. Tief gekränft, rechtfertigte ſich der 
Statthalter nnd forderte Ende 1640 feine Entluffung , sbgleich 
der Zeitranm von 5 Jahren, für welchen er angeftellt, noch nicht 
abgelaufen war. Bemerkenswerth if, daß der Vorſchlag einer 
menichlichern Kriegsführung ſtatt der emporenden Grauſamkeiten 
von den Portugieſen ausgehen mußte, 

Die bid zum 1. Dec. 1640 vollzogene Revolution In Pors 
tugal zog aud in Brafilien das Ende der ſpaniſchen Herrſchaft 
nach fih. Daß diefes im Allgemeinen ihren Intereſſen günftige 
Ereignig von bedenflihen Verwicklungen Begleitet fein könne, 
eniging nicht den Machthabern im Haag. Während die Staaten 
im Januar 1641 beichloffen, dem neuen Köonig von Portugal 
Arenudichaft anzubieten und am 19. Febr. fogar eine Hülfsflotte 
nach Portugal abzufenden, fchrieben fie am 26. Febr. an Johann 
Mer yon als Antwort auf deſſen Entlaffungsgefuh: Die 
Lage Braſiliens und Europas made diefe Entlaffung durchaus 
unthunfich. Seine Kenutniß des Landes und Bollscharafiers 
mache die Regierung leiht. Durch ihn fei den Feinden der 
Trog, den Bürgern die Furcht benommen; der Abfall Portugals 
von Spanien aber biete ibm Gelegenheit, die Hüften auzugreifen, 
weiche die Spanier mit portugiefifden Truppen bebaupten. Die 
Republif habe befchloffen, den Herzog von Braganza gegen ben 
gemeinfamen Keind zu unterlügen. Sie zweifeln nicht, daß er 
bei feiner Liebe zum Vaterlande die Statthalterſchaft noch einige 
Jahre behalten werde. Die Streitigfeiten der Feinde ſeien zu 
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benusen, zwiſchen ihnen zu jegein. Was er glüdlic angefangen, 
mochte er dauernd befefligen. Sein Thatenrubm, feine Herr⸗ 
ſchaft Aber die Gemüther, feine feld den Feinden angenehme 
Perſonlichkeit habe ihm allenthalben Gehoriam, Zuneigung und 
Liebe erworben. Sie würden es ihm großen Danf wiflen, wenn 
er die brafilianifche Herrſchaft befeftige, und jeine Bereitwiuigkeit 
freudig belohnen. Noch beftimmter drückten fih in einem gleich: 
jeitigen Schreiben die Dirertoven aus. Er möge die dargebo- 
tene Belegenheit benugen und eruflih an die Erweiterung der 
Colonie denten, bevor Friedenstractaten dies unmöglich machten, 
Noch ſtehe dem. Sieger Alles offen, Sie wollen nicht vorſchrei⸗ 
ben, was geichehen folle, da er nad Zeit, Drt, eignen uud der 
Feinde Streitfräften verfahren müffe ; jedoch wünſchen fie ganz 
befonders einen neuen Angriff auf S. Salvador, diefen ausgezeich⸗ 
neten Dafen und Schiffsiberft, diefen Hauptpunft der feindlichen 
Macht. Er möchte alle Mittel, Liſt und Gewalt aufbieten,, die 
Eradt zu erobern, jedenfalls aber fie eng einſchließen und ihr die 
Zufuhr abfchneiden, da eingefchloffene Städte von nicht geringem 
Einfluß auch auf die Friedensunterbandlungen feien, 

Unter diefen Umftänden nahm Johann Moriz von feiner Ent- 
laffung Abfland, und einverfanden mit dem Rath, dag die Zeit bis 
zu einem definitiven Frieden mit Portugal zu Erobsrungen benugt 
werden müffe, befegte er die zwiichen Portugiefiich« und Niederlän« 
diſch⸗Braſilien gelegene Provinz Serregippe dei Rey, die zwar ganze 
lich verwüftet und verödet. Eine von Johann Moriz ausgefendete 
Sererpedition eroberte Loanda, die Hauptftadt des afrifanifchen 
Königreide Congo, und bie in dem Meerbufen von Guinea 
gelegene Inſel S. Thomas, und in des Jahres 1641 Lauf richtete 
er eine zweite Expedition gegen Maranham, die zu der vollſtän⸗ 
digen Beſitznahme diefer ausgedehnten und fruchtbaren Provinz 
ausging. Die Eroberung von Maranham hatte die norböftliche 
Grenze der Colonie beirächtlih erweitert; nur die @apitanerie 
Para trennte fie vom Amazonenfirom. Nichtsdeſtoweniger blieben 
die Directoren unzufrieden mit Johann Moriz. Der ganze Eins 
ſuß von Friedrich Heinrih und den Generalflaaten war nöthig, 
um fie von feiner Abberufung abzuhalten. Durch Beſchluß vom 
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200 niedrige Hauſer zählte, erwuchs unter Johann Moriz zu 
einer anfehnlihen Stabt von 2000 Häufern, unter denen fi 
prächtige Gebäude befanden, die meift von zeichen, aus Dfinda 
übergefledelten Portugiefen bewohnt wurden. Der Statthalter 
fparte weder Koften nod Mühe, die aufblühende Stadi gegen 
feven möglichen Anfall des Feindes zu ſichern. Der geſchickte 
Baumeifter Peter Por aus Haarlem ftand ihm bierin zur Seite. 
Starke Wälle und Bollwerke umringten die Stadt. Der Hafens 
eingang, eine Deffnung des äußern Klippenriffö, wurde beftrichen 
dur ein auf dem Riff erbautes Caſtell, an dem bei Sturm bie 
Mieeresflutben fih brachen. Auch eine von den drei Schanzen, 
die auf der zum Recif führenden Landzunge angriegt waren, 
fhüste den Hafen. An der Mündung bed Fluſſes Biberibi 
zwiſchen ber Landzunge und dem Feſtland lag eine Inſelfeſtung, 
nad dem holländiſchen General Waardenburg genannt. Schon 
1639 war das Recif für die anwadfende Bevölkerung zu Flein, 
und Johann Moriz fann auf Mittel, ed zu erweitern. Er richtete 
fein Augenmerf auf die wüſte, fumpfige, nad ihrem frübern 
defiger Antonio Baz genannte Inſel, die vom Reeif nur durch 
die ſchmale Münnung des Biberibi, von dem Feſtlande dur den 
Sapivaribi getrennt war. Diefe Inſel, welche eine halbe Stunde 
im Umfang bat, anzubauen und mit ber Hauptfabt zu bes 
feftigen, ſchlug er wieberholentlich im Regierungsrath vor ; aber 
die Räthe ſcheuten die großen Koſten. Da fegte er ohne fie 
Hand ans Werk, kaufte aus eigenen Mitteln die Inſel und 
gründete auf deren nördlichem Borfprung einen großartigen 
Garten und Park. Bon der Küſte und tief aus dem Binuen- 
(ande ließ er 700 ausgewadfene Kokospalmen, 30 bis 50 Fuß 
hoch, forgfäftig nach Antonio Vaz überbringen und bepflanzgen, 
wo fie trefflich gediehen und fchon im erften Jahr reiche Früchte 
trugen. Diefe Kolospalmen und Hunderte von Drangenbäumen 
bildeten eine natärlihe Schugmauer für die Rorbfeite der Inſel; 
Citronen, Granaten, eigen, Bananen, Tamarinden, Dattels 
palmen und andere brafifianifche Bäume wurden angepflangzt, 
aus Europa der Kaftanienbaum und Weinfiod eingeführt, Moos⸗ 
und andere Heilpflanzen gezogen. Man erblidte Teiche, bie, 
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oßgleih dicht an der See gelegen, füßes Waffer führten und von 
allerlei Fifchen wimmelten. In der Mitte dieſes blühenden 
Gartens erhob fi der von Por gebaute anfehnliche und geſchmack⸗ 
volle Palaft des Statthaltere , zur Erinnerung an Nieverlande 
Freiheit Freiburg genannt; zwei Thürme zierten ihn, welche, in 
einer Entfernung von 6—7 Meilen fihtbar, den Seefahrern als 
Leuchtthürme dienten. Sechs Tonnen Goldes koſtete dem Grafen 
Diefe Anlage. Sein Borbild fand Nachahmung. In Zeit von 
2—3 Jahren entftand auf der Oſtſeite der Infel nach dem ‘Meere 
zu eine neue Stadt, beffer und geräumiger gebaut als das Recif. 
Poſt ſchmückte fie mit einem Gebäude für die Regierung und 
einer reformirten Kirche, Um die Sümpfe auszutrocknen, ließ 
Johann Moriz Candle anlegen; er umringte die Stadt mit 
Graben und Ball und gründete an den beiden Endpunften 
derfelben zwei Forts, von benen er das eine nach feinem jüngften 
Bruder Johann Ernft benannte, welcher ihm nach Brafilien 
gefolgt und Ende 1639 in dem blühenden Alter von 21 Jahren 
gekorben war. Der dankbare Rath von Brafilien nannte die 
nene, gleichfam durch einen Zauberfchlag entflandene Stadt nad 
ihrem Stifter Morizſtadt. Nur die Portugiefen waren unzufries 
den mit diefer Stiftung, weil Johann Moriz zu derſelben bie 
Bauftoffe des halbverwüſteten Olinda, die Trümmer der geheie 
ligten Kirchen und Klöſter gebrauchen ließ. Auch diefe Stadt 
begann er gegen Ende feiner Regierung wieder aufzubauen; ihre 
Trümmer waren fo foflbar, daß fie Marmor lieferten zu einer 
Erhöhung, die vor dem Palaf Freiburg aus dem Wafler her- 
ausgebaut, eine Batterie von zehn Kanonen faßte, welche den 
Zugang vertheidigte. Die Handelsgefellfchaft freilich betrachtete 
die Anlage von Morizſtadt als eine Geldverfchwendung. ohne 
zu bedenfen,, bag auch äußerer Glanz nöthig, um einem frem⸗ 
den und finnlichen Bolfe zu imponiren. Johann Moriz ließ fi 
jedoch in feinen großartigen Entwürfen durch folde Bedenklich⸗ 
feiten nicht flören ; er verband Morizſtadt mit dem Recif durch 
eine Brüde, deren Koften auf 240,000 Gulden veranfclagt wurden. 
Mitten in der Arbeit hatte der Baumeifler aufgebört,, weil er 
des reipenden Goifſtroms wegen durch fleinerne Pfeiler die Brüde 
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fügen gu können verzweifelte; ſchon Hagten bie Holländer, daß 
durch den Statthalter wieder 100,000 Bulden ing Meer geworfen 
feien: da übernahm diefer felbft den Bau auf eigene Kofien. 
faufte Bauholz, ließ Balken von 40—50 Fuß Länge fchlagen 
-und mit dieſen, welde ihrer Härte wegen den Fluthen und ber 
Faͤulniß widerſtehen, bie Brüde ſiützen. Er ſelbſt Teitete bie 
Arbeiten; in zwei Monaten war dad Werk vollendet: Menſchen, 
Wagen und Pferde konnten die Brüde pafliren. Nun erfuchte 
der Regierungarath den Grafen, die Brüde der Geſellſchaft als 
Eigenthum wieder abzutreten; diefer willigte unter der Bedingung 
ein, daß der Brüdenzoll des erſten Tages den Armen überlaffen 
werde. Diefer Zoll bradte 620 Gulden auf; die jährliche Eins 
nahme aber betrug 28,000 Gulden. Die von dem DBaumeifler 
nuglos angelegten fleinernen Pfeiler hatten 400,000 Gulden 
gefoftet,, die Stügbalfen des Grafen nur 28,000 Gulden ; die 
Geſellſchaft erfparte alfo an dem Bau 112,000 Gulden. Dur 
eine zweite über den Capivaribi gefchlagene Brüde verband Ib⸗ 
hann Moriz die Inſel Antonio Baz mit dem Feſtlande; fie war 
86 Ruthen fang und wurde in 7 Wochen vollendet. An dem 
Ende derfelben auf dem Feſtlande hatte er auf einem von der 
Geſellſchaft gekauften Grundſtück aus eigenen Mitteln das Luſt⸗ 
haus Boaviſta (Schoͤnſicht) erbaut, es mit Gärten und Fiſch⸗ 
teichen umgeben und genoß bier fern vom Baterland im Anblick 
feiner Schöpfungen überfeeiihes Glück. Uebrigens war Boavifta 
zugleich ein wohlbefefigter Brüdenfopf; aus den Schießſcharten 
von vier Thürmen fchredten Kanonen den etwa nabenden Feind. 
Leider ging bald nachdem Johann Moriz Brafilien verlaffen, 
viel von diefer Herrlichkeit zu Grunde: ber Krieg mit Portugal 
wüthete gexade in den Umgebungen bes Recif; das prächtige 
Freiburg wurbe gefihleift, Die Bartenanlage zerflört, und Morizſtadt 
erhielt nad der Eroberung durch die Portugiefen deu Namen 
©. Antonio. Die beiden Brüden aber fichen noch heute, ein 
fhönes Deufmal, das ein deutfcher Furſt in der neuen Welt fi 
gefeut hat. Boavifta iR zu einer Heinen Stadt erwachſen und 
tragt zufammen mit Morizkadbt und dem Hecif ben Ramen 
S. Antonio de Kecif. 
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Zu Freiburg, zu Boaviſta fuchte Johann Mori; Erholung 
in dem Berfehr mit Künften und Wiſſenſchaften. Riederländifche 
Gelehrte, mit denen er bereits vor feiner Abreife nach Brafilien 
in Berbindung Rand, fendeten ihm ihre Gedichte und Werke zu; 
fein eigener Bofprediger und Hausgenoffe, Franziscus Plante 
wer ein fenntnißreiher Mann, der nachher die Thaten feines 
Mäcens in einem Iateinifchen Heldengedicht , in den jämmer, 
ligen Mauritiados libri XII verherrfichte. Außer Plante beglei- 
teten den Srafen zwei Männer, deren Werfe in der Erd⸗ und 
Naturkunde Brafiliens Epoche gemacht haben, Wilhelm Pifo und 
Georg Markgraf. Als Johann Moriz nah Brafilien fi ein« 
ſchiffte, wurde ihm ein Leibarzt, ein fehr gelehrter Mann, der 
Ampfterbamer Pifo bewilligt. Die Directoren verlangten, daß Pifo 
feine Muſe zu Unterfuhung der Naturgefhichte von Brafilien 
verwende, für welchen Zwed ihm ein Gehülfe, ein Deutſcher, Georg 
Martgraf beigegeben. Es hat dieſer die von dem Statihalter in 
ber Morizſtadt erbaute Sternwarte, vieleicht in der neuen Welt 
bie erfte, zu feinen, nachmals über die ganze Kolonie ſich aus⸗ 
behnenden Beobachtungen benupt. Die von ihn aufgenommenen 
Sperialtarten von Brafilien ließ Johann Moriz in Holland ſtechen. 
Auch Markgrafs und Pifos Arbeiten über die Naturgeſchichte von 
Brafilien fanden an ihm einen eifrigen Beförderer. Johann 
Mori; ließ bie für die Naturgefchichte Braſiliens fo wichtigen 
Driginalzeihnungen aufuchmen , die er zugleich mit der großen 
Sammlung brafitianifher Merkwürdigkeiten am 18. Februar 
1652 in dem Preis von 50,000 Rihlr. au deu Kurfürſten von 
Brandenburg verkaufte. Die Nr. 14 dieſer Sammlung wirb 
beſchrieben als „ein groß Buch in Royal Folio und eins etwas 
Heiner, von Menſchen, vierfüßigen Thieren, Gevoͤgel, Grwürmen, 
Fiſchen, Bäumen, Kräutern und Blumen, worin alles, was im 
Broftlien zu fehen und zu finden if, mit Miniaturen künfktip 
nad dem Leben abgebildet iR, mit beigefügten Nanmen, Quali⸗ 
täten und Gigenfchaften.” Bon der eigenen Haub bes Grafen . 
Moriz befinden fih auf jedem Blatt des erfien Theile und auf 
vieten des zweiten Bemerkungen, weiche ſich meif auf die ®röße 
una das Nature der. Thiere beziehen. So bemerki der Graf zu 
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einem Fleinen Papageyen mit Namen Aiuruche: „Diefes ijt der 
Papagey, der fo fermet autwortt und fragen tubt, das 1icht 
hundert Menſchen gehört haben und nicht anders urtheilen Fonnten 
ob müßte der Zeuffel aus ihme geredt haben; hat bei mir nicht 
Tünger als 14 Tage gelebt, ald er tobt wahrt fo hart als ein 
Klog.” Zu der Abbildung eines Apfelſchimmels, Hengſt mit 
dunkelgrauer Möhne und Schweif: „Ein Braſillis Roß, ſeint 
ſchon von geweks, große ſtarften, von großer arbeitt, nimmer 
beſchlagen, bekommet nichts denn graß bei den gemeinen leutten, 
herrn aber geben ihnen milie, welches allhier dürks Korn genannt 
wird, anſtatt vor haber, und ein halb mag Sirob under einen 
Eimer Waſſer, werten fehr klatt, feift and muthig darfohn. Ich 
hab diejes und noch 3 ahn S. Hoch. Prins Henderig von Orangen 
gelenkt.” Zur Abbildung eined Ameifenbären mit ber Webers 
ſchrift: Tamaudua gnacu: „Dieſes iR ein großer miren (Amei⸗ 
fen:) Eſſer, if jo groß als ein Wafferhund,, feine Zunge fledt 
er in die Köcher, die miren fegen ſich darauff, ſo zeucht er fie 
ein. Die Zung ift fang 14 Ehl, di wie die grobfle ſeihte auff 
ein Basgey, als er fchlafft, dedt er fi mit dem Schwang, kann 
gar nicht Lauffen.” 

Nicht zu Unrecht wird darum Johann Moriz von dem banks 
baren Piſo jenem Macedouiſchen König verglichen, der dem 
Ariftoteles das Material zu feiner Naturgeichichte beſorgte. „Nach⸗ 
bein er,” fagt Piſo, „in Weftindien verfchiedene Provinzen bes 
zwungen, Yaud= und Seeſchlachten geliefert, das geläuterte 

Chriſtenthum vertpeidigt und ausgebreitet, hat er inmitten fo 
vieler Sorgen und Arbeiten die Zeit feiner Erholung faſt aus⸗ 
f&liepli feiner geiftigen Ausbildung gewidmet, war ed durch 
afronomifhe Unterjuhungen oder buch Beförderung unferer 
naturhiſtoriſchen Arbeiten , indem ex nicht allein die inwohnende 
Heilkraft vieler Pflanzen zeigte, fondern auch Mittel anwies, fie 
allgemein nugbar zu machen.” Ueberdies fuchte er bie Erzeuge 
niffe der Colonie durch neue zu vermehren; unter feiner Regie⸗ 
rung if der Indigo in Brafilien mit glüdlidem Erfolg ange⸗ 
pflanze worden. Einen großen Werth legte er auf die Kenntniß 
der Sitten und Gewohnheiten der Eingebornen. Einf lich er 
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einige Tapujas nah Morizſtadt fommen und fie auf dem Vor⸗ 
hof feines Palaites ein Gefecht mit einem wilden Stier halten, 
um ſich ſelbſt von der außerordentlichen Behendigfeit jener Bar⸗ 
baren in dieſem beliebten Kampffpiel zu überzeugen. In dems 
feiben Palaſt legte er eine Sammlung an fowohl von naturs 
bittorifchen Merfwürdigfeiten, ale von Kleidern, Waffen und 
Gerätbichaften der brafilianifhen und africanifchen Volker. Nach 
jeiner Rüdfehr in Europa ſchenkte er einen Theil derjelben der 
Hochſchule von Leyden, in deren anatomifhen Gabinet fie aufs 
geRellt wurden; mit dem audern zierte er Tein Morizhaus im 
Haag. Bern geftattete er bier den Kreunden der Naturs und 
Bölferfunde die Befichtigung der Gegenftände, und der licbens«- 
würdige Fürſt geleitete Die Befucher häufig in Perſon, Alles 
anweiſend und erklärend. 

Sofort nach Abſchluß des zehnjährigen Waffenſtillſtandes mit 
Yortugal und noch vor deſſen Ratification ſendeten die Direc- 
toren dem Statthalter den Befehl, einen Theil ber Kriegsmadt, 
ald nunmehr in Braſilien überflüffig, nad dem Mutterland 
heimzufchiden. Mit ſchwerem Herzen gehorchte er; noch 1641 
fandeten 1000 aus Brafilien zurüdfebrende Soldaten im Texel. 
Als aber die Directoren im folgenden Jahr mit Abdanfung der 
in Brafilien befindfichen Truppen fortfahren wollten, verlor er die 
Geduld und beſchloß einen Testen Verſuch zu machen, das der 
Colonie drohende Unpeil abzuwenden. Er fendete feinen Geheim⸗ 
Ichreiber Kari Tolner nach Niederland, um den Oeneralftaaten 
und Directoren zu berichten, wie freilich jegt in der Colonie 
tiefer Frieden herrſche, es aber doch unräthlich fei, Die Kriege: 
macht ferner zu vermindern, bie nur A800 Mann zähle und zur 
Befegung der Feflungen fauin ausreihe. Die Portugiefen, ers 
muthigt durch dag Beifpiel ihrer Landsleute, die fih Unabhängig- 
feit von Spanien und ihren eigenen König erfämpft hatten, er 
bittert durch die Neligionsbefchränfung und Berbannung eines 
Theits ihrer Geiſtlichkeit, finnen auf Abfal ; ; nur durch eine an⸗ 
ſehnliche Kriegsmacht kann man ihnen Furcht einflößen,, wäh⸗ 
rend man andererſeits auch durch Milde ſie zu gewinnen trachten 
muß. Verleihung von praͤchtig klingenden Titeln durch die 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 15. Bd. 3 


34 Mirsbuden. 


niederländifche Regierung fei bei dem ſtolzen und eiteln Bolfe 
wohl angebracht. Mit den Regirrungsräthen dürfe man nicht 
alljährlich wechſeln; die neuen Räthe, unbefannt mit den Ber- 
hältnifien, heben die heilfamen Beſchlüſſe ihrer Vorgänger wieder 
auf und erichweren die Regierung. Schließlih fordert der Graf 
Truppenverftärfung und Lebensmittel; ohne das könne weder 
das Beil der Eolonie noch feine eigene Ehre beſtehen. Tolner 
entledigte fich feiner Aufträge, ohne jedoch bei ben Directoren 
etwas auszurichten. Diefe zeigten immer deutlicher, daß fie fich 
bed Statthalters entfchlagen wollten. Nachdem fie 1642 den für 
iha beleidigenden Befchluß gefaßt hatten, nur auf ein Jahr feine 
Sendung zu verlängern, wurde in einer im Febr. 1643 gehaltenen 
Berfammlung ernftlih in Erwägung genommen, ob er nicht Rills 
fchweigend als abberufen zu betrachten fei. „Er koſtet uns zu 
viel,“ fjagten die Directoven, „barum wollen bie Actien nicht 
fleigen.” Sie begriffen nicht, Daß feine Abberufung ihnen Alles 
foßen ſollte. Jener Beſchluß kam jedoch nicht zu Stande; bie 
Generalſtaaten widerfegten ſich und erklärten geradezu, daß bie 
Entlaſſung von Johann Moriz den Untergang Brafiliens und in 
Folge defien der Befellfchaft nach fich ziehen würde. Indeß Johann 
Moriz, der bereits ſelbſt wiederholentiid feine Entlaſſung gefordert 
hatte, war der Mann nicht, feine Dienfe feinen eigentlichen 
Auftraggebern, den Directoren, aufzubringen ; auf Das Ende von 
- 1643 fegte ex feine Abreife aus Brafilien feſt, deſſen Regierung 
er nur auf infländiges Anſuchen von Friedrich Heinrich bie dahin 
behalten hatte. Nichtsdeſtoweniger blieb ex für die Colonie, in 
vieler Beziehung feine Schöpfung, unauegefegs thaͤtig, eine 
Thätigfeit, die fig befonders in der im 3. 1643 vorgenommenen 
allgemeinen Entwaffnung der Portugiefen zu erfennen gibt. Auch 
war ber Gtatthalter mit den Vorbereitungen eines Zuge gen 
Buenos Ayres beihäftigt, als ihm von den Directoren aufgegeben 
wurde, die nad Chili beſtimmte Expedition zu unterftügen, Er 
lieferte zu bem thörichten Unternehmen, das zwar durch die Waffen 
ber Araucaner untertüst, 5 Schiffe und 360 Landſoldaten. 
Noch im 3. 1643 empfing Moriz zwei verſchiedene Sefandts 
fhaften aus dem Konigreich Congo, welches ſeit der Eroberung 
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von Loanda bie niederländifhe Wacht fürdgtete, die eine don dem 
König des Landes, die andere von einem feiner mächtigſten Ba» 
fallen, dein Fürſten von Sonho abgefendet. Beide Fürften, dur 
geheime Umtriebe der Portugiefen mit einander in Streit, bes 
warben fi um den Beiſtand des Gtatthalters von Brafilien. 
Als Geſchenke ſendeten fie goldene Armſpangen und @efäße und 
eine große Anzahl von Negerfilaven; der König von Congo, 
weicher fih nannte: „Maunnis@ongo, von Gottes Gnaden König 
von Congo, Angola, Macamba, Deanga, Cumba, Lulla, Zoupa, 
Herr ded Herzogthums Butta, Säda, Bomba, Amboilla und 
deſſen Provinzen, Derr der Grafſchaft Sengo, Angoja und Ca⸗ 
congus, der Monarchie Ambouda und des großen und cıflaun- 
lien Fluſſes Zaire,” fchenfte an Johann Moriz eine Kette, 
eine Schüffel von Silber nnd 200 Negerſklaven. Die Schüffel 
vergabte Moriz im 3. 1658 der reformirten Kirche in Siegen zu 
einem Taufbeden. - 

Am 1. Dct. 1643 benachrichtigte Johann Moriz die Befehls⸗ 
haber in den Provinzen, dag er auf wiederholtes Anfuchen end⸗ 
li$ von den Generalſtaaten, dem Prinzen und den Directoren 
feine Entiaffung und die Erlaubniß erhalten, nad Niederland 
zurüdzufehren, dem er feit langer Zeit feine Dienſte gewidmet 
babe. Stets werde er ihrer Mitwirkung gedenfen; er wänfce, 
bag, wie die Gefahren, nun au die Ehre und das Verdienſt 
ihnen gemeinfchaftlich feien. Den ibm von dem hoben Rathe 
Brafiliens vorirten Dank iheile er mit ihnen, Gie antworteten, 
bag fie den Abgang des Brafen als ein Unglüd für die Colonie 
betrachteten. Zwietraht und Ciferfucht, durch feine Achtung 
gebietende Perſonlichkeit bis dahin niedergehaften, würden nun 
radhaltlos ausbrechen. Dur Milde, Gerechtigkeit und Menſch⸗ 
lihfeit habe er den Seinen Liche, durch Tapferkeit, Kriegsfunde 
und glüdliche Erfolge den Feinden Furcht eingelößt. Das be⸗ 
weifen die eroberten Städte, die unterivorfenen Provinzen , die 
gefchlagenen Feinde, die befchügte Heimath und vor Allem der 
erworbene Friede, Seinen Berdienften huldigen felbft die Feinde, 
die Colonie und jeder Diener der Gefellichaft. So fhrieben der 
Kath von Pernambuco, die Befehlshaber von Serinham, Porto- 
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Calvo, Garazu, Itamaraca, Parayba und Rio Grande. Ins⸗ 
beſondere bezeigte die jüdiſche Bevölkerung der Colonie dem Statt⸗ 
halter ihren innigſten Dank für ſeine Mäßigung, Umſicht und 
den Schug,-ben er dem Volle nicht nur, auch deſſen Religion habe 
angedeihen laſſen. Ja eine Anzahl nieberländifher Kaufleute, 
überzeugt, daß mit dem naffauifhen Grafen dad Glüd von 
Brafiliens Strand weiche, madte ihre Güter au. Geld und ſchickte 
fih ar, ihm in die Heimath zu folgen. 

Am 6. Mai 1644 legte Moriz in großer Verſammlung die 
Regierung nieder. Zugleich übergab er den Räthen eine Denk⸗ 
ſchrift, die Grundſätze enthaltend, nach denen er regiert hatte, 
ein politifches Teftament, das von der hohen Weisheit, Mäßigung 
und Rechtlichfeit des Grafen zeugt. Drei Menfchenclaflen, fagt er, 
find in Brafilien zu regieren, Soldaten, Kaufleute und Bürger, 
und zwar portugiefifhe und holländifche Bürger ; dreifach iſt bie 
Regierung , eine bürgerliche, kirchliche und militairifhe; Bemühet 
euch, daß der Soldat, zu Ausſchweifungen geneigt, euch aus 
Achtung Lieber gehorche, als daß er, euch mißachtend, zum Ges 
borfam gezwungen werde. Iſt dag Anfehen, welches hohe Ger 
burt verleiht, euch verfagt, fo gewinnt durch eure Berbienfle bie 
Gunſt der Soldaten, welche dur Geſchenke und Nachſicht ſich 
fhwer erwerben läßt. Auf ::ihre Geſuche ertheilet unverzüglich 
Antwort, damit fie nicht aus Ungeduld auf Gewalt oder Abfall 
finnen, wozu es an Gelegenheit nicht fehlt. Bei den Sold⸗ 
zahlungen berüdfichtiget vorzüglich die Dfficiere ; nichts lodert 
fo ſehr die Bande des Gehorfams und verleitet zu Fehltritten 
als North. Die Menichen leben nicht ohne Nerven, die Soldaten 
nit ohne Geld und Nahrung. Bei Strafen rathe id mehr 
zur Strenge als zur Milde. Die Soldaten leben unter Wilden, 
. wo die Lafler ohne Maas find und der tägliche Umgang mit 
jenen das Gefühl für. Sittlichfeit abftumpft. Straflefigfeit ver- 
feitet zu Verbrechen; Strafe und Furcht beffert den Sünder. 
Gegen bie Dfficiere einpfehle ich Kreundlichfeit, Milde und Zus 
gänglichkeit, nur ſchwäche fie nicht euer Anfehen. Selten if, 
daß diejenigen, Mit denen wir zu vertraut umgehen, ale Vor⸗ 
gefegte und achten, Ich weiß aus Erfahrung, daß Negierende 
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durch fertgefegtes perfönliches Auftreten und Anfprechen ihr An⸗ 
feben ‚verlieren, fogar Beratung fih zuziehen. Auszeichnung 
für Tapferfeit verleipt ohne Haß und ohne Liebe den Verdien⸗ 
teften ; gleiches Verdienſt Iohnet mit gleicher Ehre ; der gefränfte 
Soldat finnt auf Race. Berdorben if der Staat, wo Militeir- 
ehren käuflich find oder durch Connexionen Untüchtige vorgezogen 
werden. Wird der Tapfere belohnt, werden die Soldaten 
tapferer; Treue, Liebe und Gehorfam fleigen. Berbütet, daß ber 
Soldat den Bürgern und Bauern zur Laſt falle; diefer gemwöhn 
liche Webelftand in der Colonie rührt von dent Mangel an Uns 
terhalt ber, erbittert aber die Untertbanen, welche, wenn.fie von 
den Soldaten nicht mißhandelt werden, Die auferlegten Laflen, 
mögen fie auch ſchwer fallen, willig tragen. Befiger von Zuders 
mühlen fürchten daher mehr den Frieden als den Krieg: denn diefer 
“ beichäftigt die Soldaten ; fener reizt fie zu Müßiggang und Zügel« 
loſigkeit. Angefebene Portugiefen fuht dur gute Worte und 
Berfprechungen zu gewinnen und zu geheimen Mittheilungen zu 
veranlaffen, damit ihr von den Streitfräften und Machinationen, 
der Feinde Kenntnig.erhaltet. Sie müffen Haß gegen und er 
heucheln, ihre Auhänglichkeit verheimlichen, damit fie Zutrauen 
bei den Ihrigen erlangen. Zu ſolchen Künſten ſind am meiſten 
Geiſtliche geeignet, weil fie alle Gebeimniſſe erfahren und durch 
den Gerud der Heiligkeit jeden Argwohn verfheucden. Gemeinen 
Leuten ift nicht zu glauben: fie haben weder Urtheil noch auch 
Auffaffang der Thatfachen ; fie richten und berichten meift nach 
vorgefaßten Meinungen, mifchen Wahres und Falſches und laſ⸗ 
fen von der Reidenfchaft des Tages fich leiten. Arm, beneiden 
fie die Wohlhabenden, haſſen die alten Zuſtände und ſehnen ſich 
nach Ummälzung. Um den Machthabern zu gefallen, übertreiben 
fie die Thatfachen und taͤuſchen Leichtgläubige., Wahre und bes 
gründete Anzeigen erwartet nur von angefeheneren Leuten, nehmet 
fie an, aber nicht ohne Vorficht; oft genügt ed, daß die Regierung 
fie fenne, damit ihre Nichtkenntuiß nicht fehade, Keinesfalls find 
o dergleichen Angelegenheiten andern Behörden mitzutheilen, damit 
fie nicht weitläuftige Discuffionen veranlaffen und von zu Dielen 
gewußt werden. Auf dieje Weife Habe ich gunftige Erielge er— 
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ziett. Gegen Weberläufer feid mißtrauifch, fie reden den Dachte 
babern zu Munde. Anwendung der Tortur würde ich nicht 
vatben, fie erpreßt ebenſowohl Falſches als Wahres unb vers 
daͤchtigt ober. vernichtet Unfchufdige. Die Feſtungen Brafiliens 
find- äfter zu befihtigen, damit fie nicht verfallen und hinterliſtigen 
Feinden zur Beute werden, Berfehet fie nit Lebensmitteln, 
Munition und Befagung, damit fie eine läugere Belagerung 
aushalten können. Da bie Feſtungsgräben bei der Dürre des 
Erbreihs ohne Waſſer und bewegen durch Pfahlwerk geſchützt 
find, fo verhüset, daß dies Rüden befomme und der Feind ein» 
dringe. Bon großer Widhtigfeit ift daher auch, dab die Waffer- 
teitungen in den @Arten von Freiburg ſtets in eures Gewalt 
bleiben ; in Zeiten der Roth werben fie bequem dad Heer mit 
Wafler verfepen. Erwägei auch, ob es nit von Nugen, die 
Brüde von Boaviſta auf dem jenfeitigen Ufer durch einen Feſtungs⸗ 
thurm zu fügen, damit der Weg nach Pergea gelidert fei. 
Ebenfo nothwendig ift eine Befapung auf der Brücke zwiſchen 
dem Recif und der Juſel Antonio Baz, nicht allein der Paſſage 
und des Brüdenzolis wegen, fondern auch, dag, wenn Recif 
und Brüde verbunden find, das eine dem andern in Kriegsnoth 
Hütfe leiſte. Die Erfahrung hat uns gelehrt, daß vor Erbauung 
diefer Brüde das Necif aus Mangel an Succurs beinahe zu 
Grunde gegangen wäre, da die zu Häffe gefendeten Schiffe bei 
eingeisetener Ebbe im dem lintiefen figen blieben. Auch auf ben 
Wald uud die Ebene möge man achten, die zwifchen dem Caſtell 
Bruno und dem Fünfed liegen, da fie dem Feinde leicht einen 
Schlupfwinkel bieten, Den Gouverneur von 6. Salvador möge 
man nicht ohne Grund beleidigen und ihm, nachdem Ber Friede 
einmal gefchloffen, zum Kriege Seine Beranlaffuuy geben. Leicht 
Sann er Truppenmaſſen in die Eofonie werfen, und ein Wink 
von ihm if hinreichend, die eingefeflenen Portugiefen in Waffen 
zu bringen. Gegen hochverrätheriſche und verbrecheriſche Portu⸗ 
giefen iR das beſte Mittel unbeugfame Strenge. Bei leichteren 
Vergehen verhaͤnge man leichtere Strafen oder brgnüge ſich mit 
ber Reue. Nah Umftänden laſſe man Strenge und Milde wech⸗ 
jefn. So wenig Klugheit, Gerechtigkeit uam Rüdficht auf das 
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Wohl der Eolonie der Milde nachſtehen dürfen, ebenfo tyranniſch 
und unflug würde es fein, ſtets Strenge anzuwenden und bie 
Portugieſen dur Gewalt aufs Aeußerfie zu treiben. Geſchieht 
dies, jo iſt Alles aufs Spiel gefegt und ein Auffiant der Ver⸗ 
zweiflung nicht zu unterbrüden. Richt in Burgen und Waffen 
ruht die Herrſchaft, ſondern in den Bergen der Bürger ; nicht 
nah dem Grund und Boden iR die Groöße und Wacht der Res 
gierung u bemeflen , fondern nad der Treue, Zuneigung und 
Ehrfurcht der Regierten. Africas, Maranbams und Searag 
Briſpiel hat und gezeigt, daS verhaßte Macht nicht von Daner 
ſei. Das Tragen der Waffen it im Allgemeinen nicht zu ges 
Ratten. Gefahrvoll iR es, wenn ein Wolf, das in Gefinnung, 
Abſtammung und Religion und feindlih ik, auch noch Waffen 
führt. 

Was die Eioilverwaltung betrifft, muß auf die verfchiebenen 
Geſuche nicht von dem gefamten Rath geantwortet werden, fon» 
dern in unwichtigern Dingen von einzelnen Deputationen deſſel⸗ 
ben, damit ungünflige Beſcheide nicht Ale zu vertreten haben. 
Die Portugiefen, mit Schonung bebandelt, find fügfam, wit 
Härte, widerfpenftig und gleichfam Krallen an biejem Staates, 
törper. Ich babe oft die Erfahrung gemacht, dag achtungsvolle 
Behandlung beffer auf fic wirkt ale ſeibſt Hoffnung auf Gewinn. 
Den gegen fie zeugenden Niederländern iſt nicht recht zu tranen, 
weit fie dieſelben haffen und ihren Untergang wünfchen, beſonders 
den Soldaten nicht, welche, ſelbſt arm, die reichen Portugiefen 
ausplündern mochten. Das Wort Abgabe hat bei ihnen einen 
übeln Klang und bringt fie leicht in Aufftand. Sind die Abgaben 
bergebrachte, erhöhet fie nicht, aud wenn fie zur Tilgung ber 
Staatsſchuld dienen, und beiaflet nicht die Bürger mit neueng 
fie erfgättern den Frieden, mehr wegen des Geizes als des Un⸗ 
gehorfams der Portugiefen. Sind fie aber durchaus nothwendig, 
fo ſchöpfet son den Einfänften, aber verſchlinger fie nicht ; fcheret 
das Vieh, aber ſchindet es nit. Es har Bernunft und iſt im 
dem Punkte Rörrifh und trogig ; einmal aufgebracht, widerfirebt - 
es ſelbſt den geachtetſten Männern und ſchreckt fie, Ratt fie zu 
fürdten. Laſſet nicht das bare Geld aus deu Provinzen ziehen 
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oder übers Meer wandern; Kaufmann und Soldat können ohne 
baffelbe nicht befieben. Verbeſſert das Handelsrecht, erftidet die 
Habfucht der Adyocaten, Schreiber und Gerichtödiener und forget 
für prompte Juſtiz. Befolget die Berorbnungen der Directoren, 
fofern fie der Colonie nügen; würden fie aber unter veränderten 
Umftänden fchaden, fo halte ich für beffer, fie nicht zu befolgen. 
Was im Mutterlande zwedmäßig erjcheint, kann in der Colonie 
zwedwidrig fein; was man dort Flug beichloffen hat, kann uns 
Hug fein, bier auszuführen. So oft ihr mit Niederländern zu 
thun habt, achtet ihren Geldbeutel wie ein Heiligthum ; fie geben 
lieber das Leben als den Geldfad. Er ift ihnen lieber als ihr 
Augapfel, und wer fie Ba angreift, den haflen fie ale Feind, 
wenn fie ihn auch eben erfi fnechtifh verehrt haben. Landsleute 
der Divectoren, halten fie ed für eine Ungerechtigfeit, mit bea 
übrigen Einwohnern nad gleihem Befeg behandelt zu werden. 
Die Portugiefen haffen nichts mehr ale die fortwährenden Er⸗ 
preſſungen, welche bie Befehlshaber in den Provinzen unter 
.Rechtsvorwänden fi zu Schulden fommen laffen. Ban fhaffe 
daher die Strafen für unerhebliche Vergehen und die vielerlei 
Geſetze ab, dann wird man jenen Geiern und Blutfaugeru bie 
Borwände nehmen, unter denen fie ihre Flaffende Habſucht bes 
friedigen. Webrigend müffen die Staatsämter bewährten Männern 
übertragen werden, nicht Leuten, die ihre Hände nad fremden 
Gut ausftreden. Zweifampf und Mord aus Vorbedacht firafet 
ſtreng, ohne Anfehen der Perfon, nicht aber Todtfhlag aus un⸗ 
bedachtſamem Jähzorn vder gerechtem Schmerz. Die Schuld« 
forderungen der Geſellſchaft treibet firenge ein; zähe find die 
Raufleute, und eher wirb man dem Derfules die Keule als ihnen 
Geld entwinden, Jeden Tag, der ihnen Frift gegeben wird, rech⸗ 
nen fie als Gewinn ; mit dem von der Gefellfchaft entliehenen Gute 
vermehren fie ihr Bermögen dreifach und vierfah, fümmern ſich 


aber mehr, wie fie ihre Sapıtalien anlegen, ale wie fie ihre 


Schulden der Geſellſchaft abtragen. Gelinder ift gegen die Bes 
figer von Zuckermühlen zu verfahren wegen des ungewiffen Ers 
trage der Ernte; man muß ihnen nicht ihre Ochſen, Wirth 
fhaftsgeräthe und Felder nehmen, nod fie ind Schuldgefängniß 
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fegen. Möge insbeſondere glei der Anfang eurer Regierung 
glädlih fein; Laffet daher für frühere Vergehen Begnadigung 
eintreten, firafet ungerehte Beamte und gebet Appellation an 
euch frei, damit Jedem das Seine werde. Raub und Berwüflung 
aber firafet ungeläumt , damit ſolches Mitleid nicht zum Leide 
führe. Die beften Mittel, die Räuber zu fangen, lernet von den 
Portugiefen. Begnadigt und belohnet diejenigen Berbrecer, 
welche ihre Mirfehuldigen anzeigen. Gerade durch ihre Genoffen 
werdet ihr die Böfewichter vernichten : einer wird von dem andern 
verrathen zu werben fürchten ; fie werden ſich vereinzeln und fo 
der verdienten Strafe anheimfallen. 

Wenn irgendwo, fo if hier in kirchlichen Angelegenheiten 
Mäßigung anzuwenden, Wünfhte ich glei, dag Alle mit euch 
zu demfelben Glauben fich befennen , fo ift es doch beſſer, die 
Andersglaubenden ruhig zu dulden, ale fie zum Verderben dee 
Staates zu verfolgen. Ermwäget die Zeitumflände,, in die kluge 
Leute ſich zu ſchicken wiſſen. Feſtgewurzelte Meinungen zu dulden 
iR verfländiger, als fie zu verbieten, wenn man das Berbot 
nicht ausführen fann, Nichts gefährlicher als unzeitige Mittel 
gegen eingewurzelte und herrfchende Irrthümer. Yeder Tiebt uud 
bewahrt die Religion, in der er erzogen if. Widerftand dagegen 
erzeugt Berflodiheit, und beſſer Nachſicht, als durch Gewaltiittel 
das heilige Feuer der Religion ganz zu eritiden. Miſchet eud 
daher nicht in die Kirchenfachen der Portugiefen und zwinget fie 
nit, zu unferer Kirche überzutreten. Mögen fie ihre Prieſter 
und Kirchenordnung behalten. Nur die aufrührerifchen Priefter 
ſtrafet, die wohlgefinnten ſchützet, damit ihr nicht dem -Stande, 
fondern gefährlichen Sliedern defjelben zu zürnen ſcheinet. Die 
Portugieien halten an dem Grundfag fehl, dag Laien in Kirchens 
ſachen ſich nicht mifhen dürfen; die Geiftlichfeit ſteht bei ihnen 
in hohem Anfehen, und es if höchft gefährlich, fireng gegen die⸗ 
felbe zu verfahren. Auf Anfhuldigungen und Klagen unjerer 
Frommen leget nicht zu viel Gewicht; jeder will, dag Alle zu 
feinem Glauben fich befennen und einen Gott und eine Obrigkeit 
haben: daher Haß gegen Andersglaubende, Berfolgungen, Ver⸗ 
bannung, Kerfer und Scheiterhaufen. Sorget ihr licher für die 
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Ruhe der Mehrzahi als den Zanatismus ber Dinderbeit. Strafet 
alle diejenigen, welche den Gottesdienſt der Portugieien antaften 
und ihre Kirche und Kirchenviener fchınaben. Gerade die Ver⸗ 
folguugen magen jie hartnädig und crbittert. 

Ich habe die Brundfäge aufgefellt, nach denen ich regierte, 
und wünfche, daß fie auch die euren fein mögen ; fie haben der 
Eolonie Sicherheit, mir Zuneigung und guten Ruf erworben. 
Laſſet nichts Fäufih fein, nichts durch Beſtechung erlangen; 
bleibet auf dem Pfade der Ehre und verſchließet euch gemeiner 
Habſucht und verderblicher Schmeichelei. Meyr euer Gewiſſen 
als das Gerede der Menſchen beachtend, ſetzet Schmähungen uns 
erſchütterliche Tugend entgegen. Andere Rathſchläge mögen im 
erſten Augenblick glaͤnzender erſcheinen, die meinen find durch die 
Erfahrung bewährt. Meine Zugänglichkeit und Milde mag an⸗ 
flagen wer wi, ich habe fie nicht zu bereuen, und auch ihr 
werdet fie nicht bereuen. 

Am 11. Mai 1644 verließ Mori; bie von ihm gegründete 
Hauptſtadt. Es war ein feierliher, rübrender Moment, Als 
er durch die Straßen ber Morisftadt und des Recif ritt, wo 
die Burgerwehr Spalier bildete, ftrömte die Bevolklerung zuſam⸗ 
men, um ihn nod einmal zu fehen und zu grüßen. Greiſe ver⸗ 
goffen Thränen, und Eingeborne küßten den Saum feines Kleides. 
Unter dem Donner des Geihäges und den Klängen des alt⸗ 
bolländifchen Volksliedes: »Wilhelmus van Nassouwen« ritt er 
die ſchmale Landenge hinauf, die nah Olinda führt; oft hielt 
er fill, fagt ein Augenzeuge, um feine herrlichen Schöpfungen, bie 
er für immer verließ, noch einmal zu ſchauen. Hundert berittene . 
Bürger begleiteten ihn bis Paratibi und Garazu; aus allen 
umliegenden Städten und Dörfern Famen die Obrigkeiten, ihn 
zu begrüßen, und folgten ihn bis Parayba, Die Portugiefen 
aberreichten ihm Bittfpriften an die Geſellſchaft und riefen laut, 
daß fie in ihm ihren Bater und Befchüger, ihren heiligen An⸗ 
tonius. verlören. Am Margarethenfort fand er eine groge Anzahl 
Eingeborner, die aus ihren Wäldern gekommen waren, um dem 
Manne, der zuerſt unter allen Europäern als Menſchen fie bes 
handelı, den Beweis ihrer Danfbarleis zu geben. Sie wetts 
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eiferten, ihn bei der Einſchiffung behilflich zu fein. Auch der 
mächtige Tapujalönig Jandovi, bei dem bereits Jahre lang ein 
boländifcher Agent, Johann Rab oder Rabbi, weilte und mit 
glüdiigem Erfolg die Intereſſen feiner Regierung vertrat, hatte 
eine Geſandtſchaft geſchickt. Treuberzig ließ er ven Grafen erjuchen, 
für jegt Braſilien noch nicht zu verlaſſen; drei feiner Söhne 
äußerten den Wunſch, Johann Moriz nach Niederlaud zu begleiten 
und ten mächtigen Prinzen Friedrich Heinrich zu jehen. Andere 
Eingeborne geſellten ſich zu ihnen, fo daß, ale der Graf am 22, 
Mai 1644 ſich einfchiffte, 11 Brafilianer ihn begleiteten. Schiffen 
mit Eingebornen umichwärmten die audlaufende Flotte, man 
porte fie Loblieder auf den ſcheidenden Statthalter fingen, und 
noch die Nacht nach der Abfahrt ertöhte der Strand von Parayba 
von dem Wehgefchrei der nun verwaißten Indianer. Die Flotte 
des Grafen zählte Li Schiffe, die Bemannung betrug 1400 Köpfe, 
mein entlaſſene oder in ihre Regimenter zurüdfehrende Soldaten, 
doch au viele Beante und Kaufleute, Die, an der feruern Bes 
hauptung der Colonie verzweifelud, in die Heimath zurückkehr⸗ 
ten. Dan berechnet den Werth der Güter, Zuder, Yarbholz, 
Tabak, Goldbarren und Elfenbein aus Africa, welche birfe 
Schiffe für die Geſellſchaft oder Privatperfonen überführten, auf 
26 Tonnen Bolbes. 

Berihwendung und übestriebene Racficht für die Portugieien 
haben feine Geguer dem Grafen zus Lak gelegt. Allerdings 
verleitete ihn die Liebe zu großartigen Bauten zu gröberm Aufs 
wand, als fein eigenes Vermögen und bie von der Geſellſchaft 


iym angewiefenen Mittel geflaiteien ; noch während feines Auf⸗ 


enthalte in Brafilien hatten die Koſten des Baues von Freiburg 
Differenzen zwilchen ihn und den Dirertoren veranlaßt, die nicht 
ohne Opfer aus feinem Privatvermögen beigelegs wurden. Den 
Borwurf, auf unerlaubte Weife ſich bereichert zu haben, macht 
igm allein der Franzoſe Moreau, der Brafilien damals bereife, 
aber mit wenig Urtheil und Sachkenutniß gefcprieben hat. Die 
großen Summen, die Johann Moriz wa feiner Nüdfehr auf 
den Bau ſeines Palafles im Haag, verwendete, begründen jene 
Beſchuldigung nicht: denn fein Einkommen als Statthalter war 
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bedeutend; außer dem Jahrgehalt von 18,000 Gulden und 
den Tafelgeldern hatte er einen Antheil an der Beute, und dieſe 
betrug unter feiner Verwaliung 2,017,473 Gulden. Uebrigens 
beffagte er fich noch unter dem 10. April 1655 bei den General- 
ftanten, daß er von feiner Stattbalterfchaft her eine Tonne 
Goldes von der wefindifhen Compagnie zu fordern habe. Ju 
einem Schreiben von demfelben Datum Hagt er dem Kurfürften 
von Brandenburg, daß er wegen einer Forderung von 500,000 
Gulden noch immer feine Befriedigung erhalten könne. Im 
Sul. 1644 war er im Terel an Land gegangen, und bereits im 
Sept. befand er fich bei der Armee in Klandern, um feinen Poften 
an der Spige eined Regiments Wallonen einzunehmen. Dazu 
erbielt er noch eine Compagnie Reiter und am 27. Ort. 1644 
den durch den Tob des alten Staefenbroef erledigten Rang eines 
"Generals Lieutenants , wie auch das Gouvernement von Wefel, 
und am 3. Januar 1645 wurde ihm ftatt der Compagnie ein 
Neiterregiment zugetheilt. Befagtes Regiment bat Moriz in dem 
Feldzug von 1645 geführt, am 1. Aug. mit 800 Reitern und 
500 Dann vor den Thoren von Brügge fich gezeigt. In feinem 
Duartier zu Barfieveld bewirthete er am 15. Sept. die Prinzen 
von Dranien, Bater und Sohn. „Die Orangefürften wurden 
durch den Naffauifhen Grafen trefflich getractirt.” Die Belage- 
rung von Hulſt beabfichtigend,, befchloß der Prinz, fich der Brüde, 
welche bei Xoferen , dem größten Dorf von Flandern, über die 
Durme führt, zu verfidern. »Pour cet effet envoie les coro- 
nels et chefs des troupes pour les faire avancer et leur dire 
qu’il les. attendroit audit Lokeren, ce qui les fit tellement 
&vertuer que ce même matin sur les neuf. heures toute l’ar- 
mée se trouva urrivee & Lokeren, oü des la m&me nuit il 
avoit envoy& le comte Maurice lieutenant general de la ca- 
valerie avec bonne partie d’icelle et 1200 mousquetaires, se 
saisir du pont.« Noch unbebeutendere Ereigniffe brachte der 
Feldzug von 1646. | 

Bereits hatte Moriz angefangen, fi für einen langen Frie⸗ 
den einzurichten. Im Haag erbaute er fih in unmittelbarer Nähe 
des ſtaitlichen Palaſtes und des Sigungsfaales der General⸗ 
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fiaaten, wenige Schritte Abftand von dem durch Graf Floris V 
geftifteten Ritterfaal, ein nicht eben großes, aber maſſives und 
zierliches Palais. Es war ein Biered, zum Theil aus Quader⸗ 
feinen errichtet, mit jonifhen Säulen geziert.- Auf dem Border: 
giebel prangte das naflauische Wappen; dad Frontifpice des nach 
den Baſſin oder Vyver gerichteten Hintergiebels zeigte ein ſchön 
gearbeitetes Basrelief, ein Reitergefeht in claſſiſchem Styl vor⸗ 
Rellend, das ohne Zweifel auf ein Ereigniß des in Brafilien 
geführten Kriegs füch bezieht. Noch heute flieht das Palais uns 
verfehrt, ein Denkmal des foliden Bauſtyls des 17. Jahrhunderts, 
und zieht dur die ſtrenge Ebenmäßigfeit aller feiner Theile 
und die forgfältige Anwendung der arciteftonifchen Regeln bie 
Aufmerffamfeit jeden Kenners auf fih. Inzwiſchen wurde dem 
Grafen nochmals die Statthalterfhaft von Brafilien angetragen. 
Sn dem reigenden Verfall der Angelegenheiten der Colonie bes 
fannten die Staaten von Holland, biefelben die 1642 den Grafen 
zum Feldmarſchall machen wollten, nur um ihn aus Drafilien zu 
entfernen, daß mar das Mögliche thun müfle, ihn zur Nüdfehr 
nach der Colonie zu bewegen. Ihr Rathöpenfionar, der ehr⸗ 
würbige Jacob Cats, brauchte dazu feine ganze Ueberredungskunſt. 
Es war nun an Johann Moriz, der Geſellſchaft Bedingungen 
vorzufchreiben : er verlangte größere Machtvollkommenheit als - 
zuvor, In allen Rriegsangelegenheiten völlige Unabhängigfeit von 
den hohen Rathe Braſiliens, eine größere Truppenzabl als bie 
bereits beflimmte und ein folhes Einfommen, daß er Vorwürfe 
über Geldverfchwendung nicht zu befürchten brauche; er ver» 
langte außer Tafelgeldern und Repräfentationskoften einen Jahr» 
gebalt von 50,000 Gulden auf Lebenszeit und eine Kriegsmadht 
von 12,000 Dann, die er für nothwendig erachtete, um S. Sals 
vador zu erobern, für welches ein Schugheer in Liffabon gerüfle 
lag, und baburch dem Feinde feinen Hauptflügpunft zu entreißen. 
Die Generalſtaaten fcheuten zurüd vor biefen Forderungen: fie 
bemühten fi vergebens, davon abzudingenz; Johann Moriz 
berief fh, als Cats Heftiger ibn drängte, auf den nadhtheis 
figen Einfluß, den nach feinen legten Erfahrungen eine Ceereije 
auf feine Befundheit übte, und die lang dauernden Unterbands 
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(nngen wurden endlih abgebrochen. Recif und die Morizſtadt 
ergaben fich an die Portugieſen den 23. Januar 1654; Brafilien 
war für Holland verloren. 

Sobann Moriz hingegen, der Americaner, wie man ihn 
nannte, und als folcher dem Kurfürſten von Brandenburg und 
deſſen Liebhaberei für überſeeiſche Colonien hodwichtig , trat den 
29. Det. 1647 in Brandenburgiſche Dienfte als Statthalter für. 
Eleve, Mark und Ravensberg mit einem Jahrgehalt von 6000 
Rihlru.; dem Beftaltungspatent, welches in dem Landtagsreceß vom 
3. Dre. 1648 erwähnt, folgte eine Dienfinfiruction vom 16. Jul. 
1653, nad welcher dem Grafen die Oberaufficht über Juſtiz 
und Berwaltung, bauptſächtlich aber die Leitung der Rändifchen 
Angetegenbeiren übertragen wurde. Die Graſſchaft Ravensberg 
wurde jedoch am 4. Januar 1649 mit Einwilligung von Johann 
Moriz dem Staithalter von Minden, Grafen zu Sayn⸗Wittgen⸗ 
ftein übergeben. Als jedoch deſſen Nachfolger, Oraf Georg Friede 
rich von Waldeck im Mai 1658 in ſchwediſche Dienfle übergetreten 
war, fiel Ravensberg wieder zugleich mit dem Fürſtenthum Minden 
unter dem 14. Oct. 1658 den Fürſten Moriz zu. Statt der 
Händel mit den Tiirectoren der weſtindiſchen Compagnie hatte 
er jeyt mit Landſtänden zu kämpfen, die, eiferfüchtig ihre Rechte 
und Freiheiten bewahrend, für ihre Beſtrebungen in Holland 
manche ermuthigende Zufage erhielten. Gludlicher Weife ſand 
er jur die erſten Zeiten an dem längere Zeit in Cleve weilenden 
Kurfürften eine mächtige Stüge. Im Begriff, nad Berlin abe 
zugehen, ließ der Kurfürft den Ständen valediciren, ibnen eröffs 
nen, daß er den Grafen Mori; Ercellenz zum Starthalter bei 
feiner bekannten guten Derterität und Freundlichkeit fürgeReikt 
babe, den fie dafür reipectiren follten. Syndicus Iſing dankt, 
Gounfot Gluck und erbietet Treue, Gehorfam und Acceptirung 
des Statthalters. Auch Graf Moriz danft dem Kurfürften für 
folye Gnade mit Erbietung feiner Dienfle, Treue und Fleißes, 
und verfidert die Stände, ſich fo bezeigen zu wollen, daß fie 
wider feine wenige Perſon ſich nicht zu befchweren haben follten. 
Johann Moriz erfüllte diefe Zuſicherung fo gut, daß bie Stände 
bereits 1653 durch jeine Vermittlung dem Kurfärften nicht nur 
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eine außerordentlihde Steuer von 50,000 Rihlren. bewilligten, 
foudern auch in einer an diefen gerichteten Adrefie d. d. Cleve, 
239. Oci. 1653, ihre große Zufriedenheit mir dem Statthalter 
a erfennen gaben. „Zur Erquidung ihrer Noch,” fagten fie, 
„die viele Jahre gewährt, habe der Kurfürſt endlich ein hoc» 
anfehnliches und allerbequemſtes Werkzeug, nämlich feinen hoch⸗ 
geordneten Statthalter in biefen Landen, Se. Excellenz Grafen 
m Naſſau gebraucht, welcher durch feine holdſelige aufrichtig 
ungefärbte Art und Weife mit ihnen zu handeln, Die ale treu 
gemeinte und nterthänigfie Vertraulichkeit wieberumb in ihnen 
erwedet und jie vergewiflert habe, dag der Kurfürft allen bis: 
berigen Beſchwerden abhelfen und den aufgerichteten Hauptreceg 
fowie den Landtagsabſchied von 1653 aufrecht erhalten werde.” 

Unannehmlichkeit brachten indeflen dem Statthalter die Keind- 
feligfeiten zwifhen Brandenburg und Neuburg. Die General⸗ 
Raaten unterfagten den in ihrem Dienft befindlichen Unter» 
thanen des Kurfürften, an dem Kriege gegen Pfalz⸗Neuburg Theil 
zu nehmen, wenn fie nicht ihrer Stellen in Niederland veriuflig 
gehen wollten; den Befehlshaber in Weſel wieſen fie an, gegen 
einen etwaigen Ueberfall des Kurfürſten auf feiner Hut zu fein; 
den Grafen Johann Moriz felbft aber beriefen fie Anfangs Juli 
nach dem Daag, um ſich über feine Theilnahme am Kriege gegen 
den Pfalzgrafen zu rechtfertigen. Es wurde ihm vorgeworfen, den 
Rurfürften mis 25 Mann und nit Munition aus den nieberländifchen 
FZeſtungen im Eleviichen unterügt zu haben. Johann Moriz erſchien 
vor der großen Staatenverfanmlung, bie damals, nachdem die 
meißen Provinzen einen neuen Statthalter nit hatten ernennen 
wollen, die Berwaltungsuormen der Republik feitellte, oder, wie 
man es nannte, die hohe Belangen von Gottesdienſt, Bundes» - 
genoffenfchaft und Kriegsmacht behandelte, Johann Moriz ſtellte 
die Staaten zufrieden und verpflichtete fi, mit doppelter Sorge 
für die Sicherheit Weſels zu wachen. Er übernahm in der 
Brandenburgifhen Armee Tein Commando, fondern trat ale 
Unterhändfer und Friedensfifter auf. Er befuchte auch ale des 
Kurfürſten Abgeordneter den Friedenscongreß zu Effen, 18. Aug. 
1651, dep Unterban: lungen zwar fich srägen Gange ſchleppten, bis 
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im Sept. kaiſerliche Commiſſarien, Graf Melchior von Hatz⸗ 
feldt und, der Trieriſche Kanzler Johann von Anethan eintrafen, 
bie Fortſetzung der Feindfeligfeiten geradezu unterjagten, auch 
für den äußerſten Fall drohten, die Reichskreiſe aufzubieten. 
Uuter der beiden Herren Bermittlung wurde der Vertrag vom 
11. Det. 1651 abgeſchloſſen, fernere Kriegsgefahr befeitigt ; die 
Streitigfeiten mit den Landſtänden hingegen währten noch immer. 
Im Sept. 1652 begleitete Moriz den Kurfürften in die Reife nach 
Berlin und Prag; am 9. Dec. wurde er zu Sonnenburg ale 
des Johanniter⸗Ordens Meifter infallirt. 

Der Kurfürft ‚ des Drbeng Protector, hatte feinen ganzen 
Einfluß angewendet, dem Grafen diefe Würde .zu verfchaffen, 
obgleich auch Markgraf Erdmann Auguft von Baireuthb und 
Markgraf Ehriftian Wilhelm um diefelbe fi) bewarben. Bereits 
am 27. Februar 1652 erließ er aus Cleve an den Comthur zu 
Schievelbein, Georg von Winterfeld, die Aufforderung, ſich mit 
fäntlihen &ommendatoren über einen Tag zu einigen, an 
weichen er ihnen den Vorſchlag zur Belegung der feit mehren 
Jahren dur den Tod bes Grafen Adam von Schwarzenberg 
erledigten Ballei Sonnenburg könne machen faflen. Die Coms 
thure ſchlugen unter dem 26. März 1652 den Diontag nach 
Cantate, 27. Mai a. St., zum Gapiteltag vor. Schon am 23. 
Aprit hatte der Graf Kenntniß davom, daß er vorgefchlägen 
werden folle, und bezeugte dem Senior des Ordens feine Bereits 
willigfeit, Die Wahl communi omnium suffragio anzunehmen, Der 
Kurfürſt aber erffärte d. d. Eleve, 1. Mai 1652, den Comthuren, 
er werde ihnen an dem feſtgeſetzten Tage zwar dem Herkommen 
gemäß durch feine abgeordneten Geheimräthe zwei Subjecte vor⸗ 
Schlagen, empfehle ihnen jedoch unter denfelben beſonders ben 
Grafen Moriz zur einftimmigen Wahl (unanimi voto ex con- 
sensu) Inzwiſchen verzögerte fi der Wahltag bis zum 15. 
Sun. 1652 a. St. Die furfürftliden Geheimräthe von Löben 
und Zornow ſchlugen nun zwei Perfonen vor, ex gremio capituli 
den Comthur zu Wietersheim, E. von Münchhaufen, und extra 
gremium din Grafen Moriz, worauf der letztere „wegen feiner 
hohen und tapfern Meriten und flattlichen Dualitdten” zum 
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ritterlihen Drdensmeifter der Ballei Sonnenburg einflimmig 
poflulirt und erwählt wurde. Die furfürftlider Commiſſarien 
hatten erklärt, der Kurfürſt fchlage den Grafen vor „wegen ſeines 
vornehmen Herfommeng, großen Eigenfdaften, und weil er von 
Gott vor audern-mit gefundem und großem Verſtand, friedſamem 
Gemũth, gottfeligem chriſtlichen Wandel begabt fei, wozu nod 
füne, daß er Dero Landen viel nügliche Dienfte eriwiejen und 
no ferner erweifen fönne.” Der 17. Aug. 1652 wurde zur 
Inveſtitur beſtimmt, und der von Schlieben auf Pupig, Sohn 
bes Comthurs, überbrachte die Nachricht der. Wahl nach Cleve. 
Der Kurfürf , davon in. Kenntniß gefegt, erflärte d. d. Eleve, 
23. Zul. 1652, er fönne den Grafen in Cleve vor feinem 
Aufbruch nad Kurbrandendurg nicht entbehren, und müffe die 
Einfleidung ausgeſetzt bleiben, worauf die Comthure baten, da 
fie zum Theil alt und ſchwach feien, auch 30—40 Meilen weit 
entfernt wohnten, wenigſtens bei Zeiten von der Tagfahrt unters 
ricgtet zu werden. Am 17. Sept. zeigte der Kurfürſt ihnen an, 
dag er von Eleve am 23./13. Sept. abreifen werde, und von 
feinem Haufe Sparenberg aus ſchrieb er am 3. Det. 1652, fie 
möchten das Capitel binnen 6 Wochen ausfchreiben, da Graf 
Moriz wegen hochangelegener Geſchäfte feine Rüdreife beſchleu⸗ 
wigen müſſe. Der Kurfürf und feine Gemahlin, Graf Moriz 
und Graf Walded, der behufs feiner eigenen Einkleidung als 
Drdensritter mitreie, famen am 10. Oct. in Spaudau an und 
reißen am 11. nah Berlin. Kanzler und Räthe des Ordens 
fhrieben nun den Donnerflag nach Allerheiligen, 4. Nov. a. St, 
aus; indeß benadridtigte fie der Graf d. d. Eöln a. Sp., 
25. Dct. 1652, dag der Kurfürft feine Begleitung zur Reife 
nah Prag wünſche, wohin er fih auf infländiges Begehren 
bes Kaiſers begebe; fie möchten ihre Anordnungen hiernach 
treffen, bei denen fein Hofmeifter in Sonnenburg fie unterflügen 
folle. Hierauf wurde der 9. Dec. ale Termin beftimmt, bei dem 
ed auch verblieb. Es wurden nun in Sonnenburg große Bor- 
bereitungen getroffen zum Empfang des Kurfürfen, der Kurs 
fürkin und des’ Grafen von Naſſau; von den Aemtern Grünes 
berg, Rampig, Schenkendorf und Friedland wurden Lieferungen 
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an Geld und Raturalien ausgeichriebenz der Comthur von 
Schlieben, der fhon am 13. Det. in Berlin fih eingefunden 
hatte, um dem Grafen aufzuwarten, kaufte daſelbſt ein Orhoft 
Zranzwein, „da Se. Hochgräflihe Exceflenz keine andere Weine 
trinken als Kraniche, doch nur, dag fie nicht fauer find,” wäh« 
vend der große Kurfürft mit Brünberger Landwein fi begnügte. 
Eonfituren hatte Graf Moriz felbft bei dem Hofconditor in Berlim 
beftellt, und gute Betten wurden zu Küftrin gemiethet. Es war 
dies um fo nöthiger, als das Schloß in Sonnenburg abgebrannt 
war; überhaupt ſcheint diefe Reſidenz des ritterlihen Ordens⸗ 
meiſters etwas unwirthbar geweien zu fein. 

Borläufig hatte der Graf den Kurfürften nach Prag zu 
begleiten. Er benußte den Aufenthalt dafelbfl, um dem oberften 
Meifter des Malteferordens in Deutfchland, dem Cardinal Fried» 
ih von Heffen, feine Aufwartung zu maden und deſſen Bes 
Rätigung für feine Wapl in Sonnenburg mündlich zu erbitten. 
Der Kurfürfi hatte Eile nah Berlin zurüdzufehren, und am 
11./1. Dec. benachrichtige Graf Moriz den Ordenskanzler in 
Sonnenburg, daß er am 9. Dec. zur Inveſtitur bereit jei, ber 
Kurfürſt aber in Perfon dabei nicht erfcheinen werde, worauf 
bie Verfügung bed Kurfürften folgte, d. d. Coln a. Sp. 6. Der. 
4652, daß er ale feine berollmächtigten Geſandten zur Invefitur 
abgeordnet babe feine Geheimrätbe, den Statthalter bes Fürſten⸗ 
thums Halberkadt a. f. w. Joachim von Blumenthal, ben reis 
beren Friedrich von Löben und Johann Tormann, der Rechte 
Doctor. Die Befandien trafen am 8. Dec. gegen Mittag im 
Sonnenburg’ ein, wurden vor dem Amthaufe von dem Senior, 
den Eommendatsren, dem Kanzler und den Räthen des Ordens 
ssapfangen und überreichten das kurfürſtliche Creditiv. Ihre 
Borfchläge, den poſtulirten Meifter einzuholen oder ihm entgegen⸗ 
zugeben, wurden als nicht Herkommens abgelehnt. Nur ſechs 
Schritte vor der Treppe des Amthauſes wurde Graf Moriz von 
den Orbensrittern empfangen ; fechs Schritte zuräd unter ber 
Treppe „ fanden die Gefandten. Am Abend wurde an einer 
Haupttafel, einer Nebentafel für die Candidaten, welde den 
‚Rüterfchlag erhalten follten, und für andere voruehme Adeliche 
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und an brei andern Tafeln in einem Nebenzimmer für andere 
Herren von Adel geſpeiſt. An der Haupttafel nahmen bie furs 
fürſtlichen Gefandten die erfle Stelle ein; dann eıft folgte der 
erwählre Meifter ; die Gefandten und der Meifter erhielten auch 
das Geleit in ihre Zimmer zurüd, 

Am 9. Dec. Morgend 8 Uhr Jegann eine Conferenz zwifchen 
den Sefandten, dem Senior und den Kommendatoren über ben 
Inhalt des von dem Meifter zu unterfchreibenden Reverfes ; fie 
währte bis 3 Uhr. Die Gefandten trugen die Abfiht des Grafen 
vor, das Meiftertbum aus feinem Bermögen fo zu verbeifern, 
daß es bei weiten höhere Einnahmen gewähre, wogegen er boffe, 
bag, wenn er fo die Einnahme auf mehr ald 20,000 Thaler 
gebracht hätte,.der Mehrbetrag feinen Erben auf eine zu beſtim⸗ 
meude Reihe von Jahren zu gute käme, feine Nachfolger im 
Meifteramte aber nur 20,000 Thaler erhielten, ein -Autrag, der 
vorläuflg genepmigt wurde. Der Revers wurde von dein Grafen 
in Concept und Reinſchrift unterfchrieben und unterfiegelt. Hier: 
auf ging man zur Kirche. Graf Mori; wurde von dem Ordens 
fenior Georg von Winterfeld zum Ritter gefchlagen, darauf als 
Meifter inveftirt und nach geendigter Predigt inſtallirt mit den 
ordnungsmäßigen Feierlichkeiten. 

Am 10. Dee. überreihten die furfürfilicden Gefandten dem 
Drvenscapitel 6 kurfürſtliche Propofitionen ; der Ordenskanzler 
beftritt fie jedoch im Rumen des Capitels, als den Rechten des 
Ordens zuwiderlaufend, refervirte diefe Rede und verweigerte 
die fchriftliche Anerkennung. Hierauf wurden zwölf neue Ritter 
in den Drden aufgenommen und mit den üblichen Feierlichkeiten 
eingeffeidet. Am 13. und 14. Dec. 1652 präſidirte Johaun 
Moriz feinem erfien Drdenscapitel. Es wurde eine Tagfahrt 
angeſetzt für die Erbhuldigung in Sonnenburg und in den Com⸗ 
thureien , ſowie zur Huldigung der Lehensleute des Ordens in 
Brandenburg und in den benachbarten Fürſtenthümern. Dem 
Meier wurde zur befondern Pflicht gemacht, dahin zu wirfen, 
daß die dem Orden entzogenen Güter, namentlih die Comthurei 
Wildenbruch und die Stadt Bahn in Pommern, Mirow und 
Nemerow in Medtenburg zurüderflattet würden. Er folle deshalb 
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bei dem Kaiſer, dem. König von Schweden ‚und bem Kurfürften 
als Patron des Ordens die erforderlihen Schritte thun, letztern 
auch erſuchen, wenn er in den Befig von Hinterpommern gefommen, 
das dem Orden entzogene Amt Kollin zurüdzugeben. Dem König 
von Polen aber folle wegen der nachbarlichen Berhältniffe der 
Comthurei Lagow und anderer Büter an der Grenze die In⸗ 
ßaltirung in Tateinifher Sprade notificirt werden, desgleichen 
dem Landvogt ber Niederlaufiz, Freiherrn von Promnig wegen 
Eonfirmation des Eigenthums der Ordensämter Friedland und 
Schenfendorf, und Zulaffung des Hauptmann zu den Landtagen. 
Bei dem Dbermeifter folle die Confirmation der Meiſterwahl 
unter gebräuchlicher Interceſſion des Kurfürſten durch den Abge⸗ 
ſandten A. G. von Schlieben nachgeſucht und zu dem Ende 
1000 Thaler Reſponsgelder, die auf die Eomt: treien vertheilt 
würden, fofort überbracht werden. Was den bereits erwähnten 
Antrag des Meiſters wegen Berbefferung der Intraden betraf, 
fo wurde beflimmt, daß von dem Mehrbetrag über 20,000 Thaler 
nad des Meifterd Tod 2000 Thaler jährlih zum Beflen der 
Rirhen und Schulen im Meifterthbum zu Capital gefchlagen wer⸗ 
ben, das Uebrige aber den Erben des Meifters 50 Jahre Tang 
zufließe. Für die Abwefenheit des Meifters wurde der Commendator 
zu Liegen, Maximilian von Schlieben, zum Statthalter im Meifter« 
thum ernannt. Der dem Meiſter zu gebende Titel wurde endlich 
folgendermaßen beflimmt : „Der hodwohlgeborne und hochwürdige 
Graf und Herr, Herr Johann Moriz Graf zu Kapenellenbogen, 
Bianden und Diez, des ritterlichen Johanniterorbens in der Mark, 
Sahfen, Pommern und Wendland Meier, Herr zu Beilftein, 
Sr. furfürfl. Durch. zu Brandenburg hochanſehnlicher Geheimer 
Rath und Statthalter des Herzogthums Cleve und der Grafſchaft 
Mark, des fönigl. Ordens in Dänemark Ritter.” Das Dienſt⸗ 
verhaͤltniß des Grafen zu den Generalſtaaten ift nicht ermähnt. 
Indeſſen hatte Moriz, bevor er die auf ihn gefallene Meiſterwahl 
annahm, die Genehmigung der Benerafftaaten nachgeſucht, und 
diefe ertbeilten fie erſt, nachdem fie ſich überzeugt hatten, daß in 
dem von dem Meilter zu leiſtenden Eide nichte vorfäme,, was 
den Abm eines niederländiſchen Felbobriiten zuwiderlaufe. 
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Bas die Ausführung des erſten Capitelsſchluſſes betrifft, ſo 
erklärte in Betreff der Intraden der Meiſter auf dem nächſtfol⸗ 
genden Capitel am 23. Jun. 1653, daß er nach Beſichtigung 
der Aemter von der Unmöglichkeit ſich überzeugt habe, ſie auf 
den Ertrag von 20,000 Thaler zu bringen. Dagegen ſchlug 
er vor, daß, wenn er bei feinen Lebzeiten die Ordensämiter 
Sonnenburg, Rampig, Schenfentorf, Friedland und Kollin das 
hin bringe, daß fie 14,000 Thaler Einnahme gewährten, das 
Amt Grüneberg mit den Pertinenzen ihm, dem Meifter und deffen 
männlichen Lehenserben oder in deren Ermangfung deflen Vetter 
zu Lehen gegeben werden ſolle. Diefer Borfchlag wurde zwar 
von dem Gapitel angenommen unb von dem Kurfürften und des 
„Dbermeifters fürkliher Eminenz” genehmigt, fam aber nicht zur 
Ausführung ; denn in dem zu Berlin am 5, April 1662 gehal⸗ 
tenen Capitel erklärte Fürſt Moriz, diefes Beſchluſſes ſich zu bes 
geben, weil er erwogen habe, man könne fünftig ihm den Vorwurf 
machen, daß er, flatt feinen Erben und Vettern einen fo flatt« 
lihen Recompens zu geben, nicht Tieber die andern Aemter 
wieder in &ffe gebracht und das Schloß in der Ordensreſidenz 
aufgebaut babe. Man fieht auch bei diefer Gelegenheit den 
Charakter des Fürſten: übergroße Luft an Meliorationen und 
Bauten, dann Rüdficht auf feine Erben und den Glanz feineg 
Hanfes ; entfcheidend aber ift bei ihm die Rüdficht auf die öffent« 
liche Meinung, ale habe er das Meiftertbum zu feinem ober der 
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feinen Erben nicht zu präjudiciren und zugleih das Jutereſſe 
des Ordens wahrzunehmen, fchlug er vor, feine nächſten Erben, 
die Grafen Wilhelm Moriz und Friedrich „von Naffau in den 
Drden aufzunehmen und ihnen wegen ber von dem Fürſten bes 
Arittenen Koften zur Berbefferung der Aemter und Vorwerke 
und zum Schloßbau in Sonnenburg das Amt Grüneberg ale 
eine Comtburei ad dies vitae, zuerfi dem Altern Grafen, dann 
dein jüngern zu überlaffen, demnächſt aber es wieder als Ordens⸗ 
gut dem Tafelgut des vegievenden Meiſters einzuverleiben, 
Diefer Antrag wurde angenommen; auf dem zu Sonnenburg am 
21. Mai 1667 abgehaltenen Eapitel wurde befhloffen, dag noch 
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gu Lebzeiten des Fürſten Oraf Moriz Wilhelm von Naſſau ale 
Comthur von Grüneberg inflalirt werden follte, und diefer Be⸗ 
fhluß auch audgeführt. 

Die Reſpons⸗ oder Recognitiondgelder , welche als Steuer 
zur Führung des Krieges gegen die Ungläubigen dem Obermeiſter 
oder Großprior von Deutichland überfendet und von diejem an 
den zu Malta vefivirenden Großmeifter befördert wurden, bes 
trugen für das Heermeifterthum Sonnenburg fährlihd 324 Gold« 
gulden, und wurden von beim Obermeiſter im Jun. 1653 die 
Rüdfände zu 7452 Goldgulden berechnet; 1000 Thir. Reipons- 
gefver wurden im Dec. 1653 auf faufmännifhem Wege über 
Hamburg und Reipzig übermadt.- Der an ben Obermeiſter 
geihidte Geſandte von Sclieben veifte am 13. Dec. 1653 über 
Kranffurt a. M. nad Regensburg, wo feine Bemühungen beim 
Reichstag wegen Zurüderhaltung von Ordensgütern erfolglos 
blieben ; 200 Thaler Meprkoften diefer Reiſe wies Fürft Moriz 
von Gleve aus am 28. Januar 1654 an. Nüdfichtlih ver Bes 
- flätigung von Johaun Moriz als Meifter, nah dem Grumbach⸗ 
fyen Bergleih von 1382 eine bloße Korm , erklärte zwar der 
Ranzler des Obermeifters A. von Lahn, daß Seine Eminenz 
dem Fürften als einem Verwandten ihres Haufes diefe Dignität 
herzlich gern gönnten; indeß naunte ed der Dbermeifter in einer 
Berfügung vom 20./10. Jun. 1653 einen „verdächtigen Verzug,” 
dag die Beſtätigung nicht unmittelbar nad der Pofulation durch 
einen Abgefandten eingeholt, und daß die 200 Goldgulden für 
die Gonfirmation und 20 Goldgulden an die Kanzlei nicht ge⸗ 
zahlt worden. | 

Durchaus vergeblih waren die Bemühungen des Fürſten 
Moriz, die dem Orden entzogenen Gomibureien wieder zu er⸗ 
lungen: bie auswärtigen Regierungen antworteten dem Orten gar 
nit; ein Abgefandter richtete in Mecklenburg nichts aus; die 
Anträge des Furfürftlichen Protectors und des Obermeiflerd bei 
Kaifer und Reichstag, die Suche wenigftens an den Reichshof⸗ 
varh zu weiten, hatten feinen Erfolg, ebenfo wenig die Vorſtellung 
des neuen Großmeifterd auf Malta, daß ihm von diefen Com⸗ 
thureien die Neiponsgelder entgingen. Dagegen hat Johann 
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Moriz während feiner 2Tjährigen Regierung den Orben und bie 
Drdenslande außerordentlich gefördert. Der Orden fam durch 
ihn zu folcher Achtung, daß die voruehmften und ausgezeichneiften 
Männer um die Aufnahme in denfelben fi bewarben, fo daß 
unter feinem Meiſterthum 74 Kürflen, Grafen und Herren auf⸗ 
genommen worden find... Er hat die Ordensgüter, welche in beim 
Hjährigen Krieg fehr verwültet und entwölfert worden, überall 
zu verbefiern gefuht, Unterthanen von fremden Orten auf 
feine eigenen Koften und durch ertheilte Freiheiten herbeige⸗ 
zogen und für ihre Aufnahme geforgt. Als die 13 Dörfer, 
weiche zur Comthurei Lagow gehörten, über ihren Comthur, ben 
Grafen von Walde, fich beichwerten, daß er Dienfte und Dienf- 
gelder zugleich einfordere, veranlapte Johann Moriz den Capitels⸗ 
ſchluß, daß der Graf die armen Leute nit durch doppelte onera 
beichweren dürfe und mit ihnen über die eine oder andere Leiftung 
ih zu vergleichen oder, wenn bies nicht geichebe, der rechtlichen 
Entfheidung ber Ordensregierung jich zu unterwerfen habe. Um 
die gefuntene Bevölferung der Stadt Sonnenburg wieder zu 
beben, ertheilte er der Bürgerfchaft das Privilegium, dag fie bie 
auf einige unentbehrlihe Naturalleiungen von der bisher ger 
tragenen ſchweren Servitut und Dienftbarteit gegen Bezahlung 
eines gewiffen Bürgerzinfes befreit fein folle. Dies Privilegium 
wurde gefichert durch den Capitelsſchluß vom 10. Sept. a. St. 
1658, in welchem fefigeflelt, daß die Bürger zu Sonnen» 
burg von den Beamten und Bögten nicht wie die Bauern 
behandelt und executirt werben dürfen, fondern daß, wenn fie 
an ihrer Schuldigfeit ehvag fehlten ließen, es von ben Wirth 
ſchaſtsbeamten der Ordensregierung angezeigt werde, welche 
folgende durch Rath und Gericht des. Ortes ben Thatbeftand 
zu beſichtigen, die Bürgerfchaft zur Pflichterfüllung anzu⸗ 
halten und dann erfi gegen die Säumigen und Widerſpenſtigen 
mit gebäremder Execution zu verfahren habe. Das Schloß in 
Sonnenburg ließ Johann Mori; von Grund aus neu aufbauen, 
die Zimmer in der Mitteletage und die Ardive und Kanzlei 
des Drdens einrichten, überbies am Schloß einen Luſtgarten, einen 
Tpiergarten mit zieglichen Alleen anlegen und nach Priebrom zu 
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einen Damm aufwerfen. Er ficlite die Kirche wieber her und 
ſchmückte fie mit denjenigen Bildwerfen, welche aus dem Berliner 
Dom in dem erfien Reformationdeifer unter Kurfürft Johanu 
Sigismund entfernt, dem Fürften aber überlaffen waren; er ers 
baute das Hospital und botirte ed aus den Aıntseinfünften; er 
verbefferte endlich allen Ordens⸗, Kirchen⸗ und Schulbeamten ihre 
Wohnungen und Befoldungen. Noch find Münzen vorhanden, 
welche Johann Moriz als Meiſter bes Ordens fchlagen ließ; fie 
tragen auf dem Avers das naflauifhe Wappen mit der Um⸗ 
fhrift: Joh. Maur. Nassa. Prin.® und auf dem Revers das Jos 
banniterfreuz mit der Umſchrift: XVI. auf L Reichst. 1671. 

So viel von Morizens Berdienften um den Orden, die anzus 
erfennen der Präfident von Benfendorf, Kleine Deconomifde 
Reifen, IL ©. 206, nicht umhin fanu, wenn er gleich feinem 
Lobe einen feinen Zufag zu geben verfieht. „Dem Nr. 25 aufges 
führten Johann Moriz Fürſt zu Naffau fepreibet man bie größeften 
zur Aufnahme diefes Ordens gereichende Berbefferungen zu, und 
man findet daher auch noch anjetzo deffen Gemählde in dem Ritters 
faal aufdem Schloffe zu Sonneuburg zum immerwährenden Audenfen 
aufgeftellet. Setzet man aber die Verdienſte des jegigen regierenden 
Herrenmeifterd , des Prinzen Auguft Ferbinaud von Preuffen 
Königl. Hoheit, die er fi ‚bei diefem Drden erworben hat und 
womit er noch täglich fortfähret, in Bergleihung ‚fo wird man 
ganz offenbar wahrnehmen, wie weit diefe jene überwiegen. Ich 
fchreibe diejes nicht aus bloßer Schmeichelung des jetzt lebenden 
durchlauchtigſten Herrenmeiftere, fondern es legen folches feine 
aller Welt befannte Thathandiungen und Bemühungen für dad 
Befte des Ordens offenbar zu Tage.” Während feines Meifter- 
thums hat Mori, 74, Yrinz Ferdinand 390 Ritter gejchlagen. 
Fin Drdenscandivat hatte 500 Rthlr. zu erlegen. 

Gegen Ausgang des %. 1652 war Johann Moriz zugleich 
mit den übrigen Gliedern des Haufes in den Reihsfürftenfaud 
erhoben worden, und zivar ohne das mindeſte Anfuchen Seitens 
des Grafen, wie biefer ausdrüdiich in feinem aus Berlin unter 
dem 16. Januar 1653 datirten Notificationsfchreiben an die 
Generalſtaaten bemerkt. Die Staaten bewilligten ihm fortan 
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das Prädicat s Fürſtliche Durchlaucht. Bereits früher hatte ihm 
der König von Dänemark den Elephantenorden verliehen, mit 
weichem man auf allen Bildniffen ihn gefhmüdt fieht. Vondel fingt: 
De Koning aen de Belt verclerde noit de borst 
Ein boezem van een helt en zegenryken Vorst 


Met ’zynen Olifant rechtvaerdiger noch trouwer 
Dan dezen rustigen en moedigen Nassouwer, 


Obgleich die Cleviſch⸗Maͤrkiſchen Stände im % 1652 eine 
Subfidie von 50,000 Rthlr. bewilligten, mußte der Statthalter 
von dem Kurfürften Vorwürfe binfichtlid übertriebener Nachficht 
für die Stände hinnehmen. Den fortwährenden Quälereien 
mit dieſen gefellte fih die Unterhandlung mit dem Landftreicher 
und Schwindler Spinola,, der. Anfangs des Jahre 1654 dem 
Fürſten brieflih eröffnete, ber König von Spanien wolle unter 
gewiffen Bedingungen fich verpflichten, bei dem Faiferlichen Hofe 
dahin zu wirken, dag durch Beichluß des Reichshofraths dem 
Kurfürften von Brandenburg die gefamten Jülichiſchen Erblande 
zjugeiprocden würden, und er alsdann in den Befig derſelben 
gelegt werde. In Folge diefer Anzeige wurde Fürſt Moriz 
mit dem Grafen Schwerin im März 1654 nah Turnhout in 
Brabant gejendet, um dort perfönli mit Spinola zu unter« 
handeln. Aus der eigenhändigen Relation des Zürften, d. d. 
Berlin, April 1654, „beflen was zu Turnhout am 30. März 
1654 zwiihen dem Marquis Don Louis Spinola, mir und dem 
Herren Reſidenten Staveren paffirt und tractirt worden if,” 
ergibt ſich Folgendes. Der Marcheſe zählte die Dienfte auf, die 
er dem verfiorbenen Herzog von Neuburg 17 Jahre lang geleiſtet; 
er habe in Münfter verhindert, daß der Kurfürft Jülich nicht 
für ein Aequivalent befommen habe; dur feine Bemühungen 
werde jegt in Regensburg das Succeflionswerf betrieben. Den⸗ 
noch habe der jegige Herzog ihn nicht nur feiner Dienfte entlafs 
fen, fondern ihm aud das Haus Ravenflein in Brüffel und das 
Bouvernement Wynnendael abgeforbert. Er wolle nun dem Herzog 
jeigen,, daß diejer einen Staliemer beleidigt habe, der irrecon« 
eiliabel fei, und Fönne ex. fich nicht befier revangiren, als wenn 
er ihn um die ganze Erbfchaft Jülich und Berg bringe. Er . 
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producizie eine letztwillige Berfügung des verflorbenen Herzogs 
von Neuburg vom 24. Febr. 1646 in franzöjiiher Sprache, von 
ber eine Abſchrift im Staatsarchiv zu Berlin fih befindet, wor 
nad dieſer feinen Erben und Nachfolgern erklärt, er fei feit 37 
Subren ohne Recht und Fundament und mit Gewiffensbiffen im 
Befis von Züli und Berg. Die Kurfürften von Bayern und 
Coln und andere Fürften hätten ihn aus politischen Rüdfichten 
dazu vermocht; vor feinem Tode jedoch wolle er dem Kaifer, 
ſämtlichen Kurs und Reichsfürſten wie aud Seiner Fatholifhen 
Maleſtät befennen, "daß die Länder Juli und Berg in rechter 
Linie feinem lieben Better, dem Kurfürften von Brandenburg 
gehören, und bitte er in deren Beſitz ihn zu fegen. 

Dem Kurfürften wollten die Gründe für das ihm von Spa- 
nien bezeigte Wohlwollen nicht recht einleuchten, doch ließ er ſich 
überreden, trat felbR in Eorrefpondenz mit dem Abenteurer und 
gab Befehl für die Auszahlung der für das Geſchäft geforderten 
15,000 Rthir. Daneben erklärte er, 19. Januar 1655, wenn 
unter Fräftiger Unterftügung bes Königs von Spanien der Raifer 
duch rechtlichen Ausfpruch ihm den Beftg der ſämtlichen Jülich⸗ 
Glevifhen und Bergiſchen Lande, der Grafſchaft Marf und Herr» 
ſchaft Ravenitein geben würde, feinen andern als den Kürften 
Moriz von Naffau zu feinem Steithalter jegen und beftellen zu 
wollen. Die „unter Hand und Trauring“ des Kurfürkten aus⸗ 
geitellte Berfchreibung aber, fowie die früber abgeichidte Ratifis 
ration folle der Furſt nicht ausfolgen laſſen, er habe denn zuvor 
oder doch zugleich des Könige von Spanien Ratification, gleich« 
ſtimmig mit der kurfürſtlichen lautend, nebſt einem Recrebitiv 
und richtiger Vollmacht empfangen, Spinola follte für feine Be⸗ 
mühung haben Die Herrihaft Wpnnendael, 100,000 Patacons, 
die Bejegung aller während dreier Jahre in Jülich und Berg 
erlebigten Canonicate vom Tage der Befignahme an und eine 
Randesmäßige Penfion für die Gemahlin des Marchefe Spinola, 
geborne Gräfin Hoorn, und deffen Sohn, den Baron von Bovaline. 
Die Sache in Madrid zu betreiben, begab ſich Spinola auf den 
Weg, und war ihm von dem Kurfürſten Sigismund von Wreech 
zam Begleiter beigegeben ; beide gingen im Sept. 1655 nad 
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Epanien ab. Aber fhon.unter dem 26. Det. 1655 berichtet Fürſt 
Moriz dem Kurfürflen aus Arnhem, nad Wreechs Bericht gehe 
es in Madrid nicht fo wie er gebacdht habe; er fürchte, der Kur⸗ 
fürft habe die 15,000 Rthlr. verfpielt. Unter dem 14. Nov. 1655 
aber fchreibs er aus Eleve: es thue ihm von Derzen leid, daß 
bie bewußte Sache fo audgefallen, wie der Kurfürft ſelbſt pro⸗ 
phezeit habe; wer freilich fein Leben, Weib und Kind und Ehre 
nicht ſchone, dem fei es leicht, große Herren zu beirüägen, wie 
diefer Boͤſewicht gethban babe. Er ſelbſt bat dieſe „Materie“, 
die er fehr „koͤſtlich“ fand, wicht mit der gewohnten Umfi ht 
behandelt. 

Für den am 28. Sept. 1655 zu \ eröffnenden Landtag hatte 
der Kurfürf in der Perfon feiner Schwiegermutter, der Prin« 
zefin von Oranien, dem Statthalter eine mächtige Beihülfe 
“ gegeben. Birl und lang wurde vergeblich unterhandelt, und an 
die Bewilligung der Steuer von 150,000 Rtihir. Seitens der 
Stände war faum mehr zu denfen. An Eifer hatte es Moriz 
nicht fehlen Taffen; er befuchte nicht bloß die ftändifchen Vers 
fanımlungen, fondern ließ aud die Syndici zu ſich fommen, ers 
reichte aber nur, daß dieſe alles ad referendum et deliberandum 
nebmen und in drei Wochen fih erfiären wollten. Darauf reifte 
Moriz nad Duisburg, um bei der Eröffnung der neugegründeten 
Univerfität am 14./,4. Der. den Kurfürften zu repräfentiren, und 
die Prinzeffin erklärte, fie babe keine Zeit mebr in Cleve zu 
verlieren ; als in dem Augenblick, wo die Wagen ſchon vor- 
gefahren waren und das feierlide Comitat bereit ſtand, eine 
Deputation der Stände erſchien und, nachdem die Prinzeffin „in 
hohem Eifer ihnen gut zugerebet hatte”, in alle Forderungen 
einwilligte. Moriz, der die Prinzeffin bald darauf in Arnhem 
traf, fagte, er bätte es ſich nicht eingebildet, daß man es fo 
weit bringen könne. 

Auf Ableben des Feldmarſchalls Grafen von Brederode er⸗ 
fehien Fürſt Moriz am 22. Sept. 1655 in der Berfammlung der 
Hohmögenden im Haag und hielt um die erledigte Stelle an. 
Ich bin,” ſprach er zu den Staaten, „von den Gliedern m 
Haufes in Eurem Dieuft der ältefle an Jahren. Mein gegen» 
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wärtiger Rang folgt unmittelbar auf den eines Feldmarſchalls. 
Ich will nicht verkennen, daß Andere mehr Dienſte dem Lande 
erwieſen haben oder größere Fähigkeiten beſitzen mögen; aber 
keiner hat mehr Jahre hintereinander unter den niederländiſchen 
Fahnen gedient. Jetzt ſind es 35 Jahre, daß ich als Freiwilliger 
in Dienſt trat; ſeitdem bin ich langſam zum Fähndrich, Haupt⸗ 
mann, Colonel und meinem gegenwärtigen Rang als Lieutenant⸗ 
General der Reiterei aufgefliegen.” Die Staaten hörten ihn 
mit Theilnabme an; aber fein Geſuch, welches er noch 1657 
und 1658 fohriftlich wiederholte, hatte feinen Erfolg. Dazu war 
der Kurfürft mit dem Schritt des Fürften fehr unzufrieden; er 
hielt es für unzuläflig, daß fein Statthalter in Eleve die Armee 
eines Staates commandire, der fein Berbündeter,, in beffen 
ſelbſtſüchtige Politit er jedoch gerechtes Mißtrauen fegte; ins⸗ 
befondere befürchtete er, dag Johann Moriz „als bei der Dranis” 
ſchen Succeflion zu fehr intereffirt, fich ihm widerwärtig erzeigen 
würde.” Er refolvirte daher in vollem Rath und ließ es 
durch den Grafen Wittgenflein den Mitgliedern der Cleviſchen 
Regierung befannt machen, er werde dem Fürften die Statt« 
balterfchaft entziehen, wenn er Feldmarſchall der vereinigten 
Niederlande würde. Fürft Moriz, darüber fehr gefränkt, erwies 
derte dem Kurfürften, d. d. Eleve, 20. Det. 1655: Als Feld- 
marſchall könne er dem Kurfürften ohne Verlegung feines Eides 
nicht nur eben fo gut dienen denn als General der Cavalerie, 
- fondern auch bei Veränderung von Zeiten und Krieg noch beſſer 
defenbiren, und würde es ihm feine Unehre bringen, wenn ein 
Feldmarſchall der Staaten in feinem Dienft und Pflicht ſich bes 
finde. Was die Orauiſche Eueceffion beireffe, fo babe er, um 
alle Jalouſie und alles Mißtrauen aus dem Grunde hinwegzu⸗ 
räumen, bereits vordem, als der Kurfürft ihn mit dem Meifters 
thum begnadigt, auf diefelbe für feine Perfon renuntiirt und diefe 
Renuntiation nachmalen auf das Allerbündigfte wiederholt. Er 
begehre als des Kurfürften treuer Diener zu flerben,, erneuere 
aber fein Geſuch vom 13. Det. um Fürſprache bei den Staaten. 
Das gute Einvernehmen mit dem Kurfürften flellte fih um fo 
raſcher wieder her, als feine Bewerbung in Holland erfolglos 
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blieb. Obgleich nämlich Holland und Zeeland für ihn waren, 
Amfterdam in voller Verſammlung fi für ihn erklärte, auch 
das Rimmegifche Quartier ihn wählte, fo waren doc, wie er 
aus dem Haag, 23. Nov. 1655 berichtet, die Hochmoͤgenden nicht 
allein gegen feine Ernennung zum Feldmarſchall, die er Ehren 
halber fordern müſſe, fondern wollten ihn auch bei dem Kurs 
füren in Ungnade bringen. Leider habe er Feinde und Miß⸗ 
gönner nur zu viel; der Kurfürk aber werde nicht den Namen 
haben wollen, von Weibern vegiert zu werben. Es fcheint faſt, 
als habe des Kurfürſten Schwiegermutter, die verwittiwete Prine 
jeffin von Dranien, zu feinen Feinden und Mißgönnern gehört. 

Am 25. Jun. 1656 wurden die Befandten für bie bevors 
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nannt , zur Befreitung der Geſandiſchaftskoſten aber wollte der 
Kurfürft auf feine Cleviſch⸗Märkiſchen Domainen eine in zwei 
bis.drei Jahren zu tilgende Schuld von 30,000 Thalern aufs 
nehmen, und Mori; lub die gerade in Emmerich privatim vers 
fammelten Stände ein, deshalb mit ihm in Cleve zu unterhan⸗ 
dein. Die Cleviſchen Stände entſchuldigten fih 5 bie Märkifchen‘ 
aber erichienen ziemlich zahlreich und verhandelten am 6., 7. und 
9. Zul. mit. dem Statthalter, der fie an jedem Tage zur Mahl⸗ 
zeit einlud und aller anderweitigen Eröffnungen ſich enthielt. 
Die Märkiſchen Stände bewilligten nun nicht bloß die Aufnahme 
einer Schuld von 10,000 Thalern auf die Märkifchen Domainen, 
unter der Bedingung, daß das Geld nicht zum Kriege verwendet 
und in 2—3 Jahren abgetragen würde, fondern fie verehrten 
au dem Statthalter befonders, „weil bei allen diefen Qandtagen 
viel aufgegangen,“ die Summe von 4000 Thalern, weldhe der 
Fürk annahm, aber wneigennägig dem Kurfürſten für die Ges 
fandefchaft überwied. Da die Summe von 14,000 Thalern für 
die Sefandifchaftstoften bei weitem nicht ausreichte, jo ftellte 
Johann Moriz den Elevifchen Ständen, bie fpäter in Marien 
baum, Millingen und Rees fich verfammelten, wiederholt fchrifte 
fi vor, „welchen geringen Ruhm fie im Reiche bei der Wahl 
eines Römifchen Königs durch ihre Steuerverweigerung erwerben 
würden, da doc des Herzogthums · Cleve Intereſſen auf dem 
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nehmen. Am 25. jedoch belam er eine „fürchterliche Kolik“, fo daß 
er am folgenden Tag nicht abreiſen konnte. „Am 26. continuirte 
bie Kraukheit in Intervallen erſchrecklich; am Abend verzweifelte 
man an feinem Leben; am 27. etwas Beſſerung und Ruhe; 
am Abend aßen Sie und wurden von zweien fcharfen und vier- 
fpigigen Steinen befreiet; am 28. befchloß er, ſich am Nachmit⸗ 
tag in die Luft zu begeben und am folgenden Tag zu verreiſen.“ 
Am 4. März landete die Geſaundtſchaft zu Graveſand, und bes 
richtet Moriz über den Empfang: „Wir find am 12. d. M. 
mit den föniglichen, gar ftattlih gerüfteten Barques hinauf big 
an den Tower zu Land gefahren, woſelbſt uns der Mylord 
Belafis, wie auch der Lieutenant bed Towers, Mylord Robins 
fon, Namens des Könige, zumalen höflih in Sr. Maj. Caroſſen 
aufnahınen und in Begleitung verfchiedener anderer Caroſſen, 
melde au der Zahl über 20 geweien und den Spanifchen und 
Holländiihen Ambaffadeuren und anderen Ministris wie aud 
verſchiedenen Englifchen Lords angehörten, mit Losbrennung des 
Geſchützes, unter einem großen Getümmel des Volkes durch bie 
ganze Stadt bis Weftminfter in’ Sir Abrahams Williams Haus 
(wohin man fonft auch andere Ambaffadeursd zu bringen pflegt) 
geführet,, dafelbft von Mylord Bruce aufs Neue von wegen 
bes Könige bewillfommt, bis auf 3 Tage gaftlich getrartiret, von 
vielen Herren freundlich gevifitirt und endlich am 15. durch Mylord 
Jermin und viele Edelteute zur publifen Audienz aufgeftellt und das 
bei mit vielen Caroſſen begleitet. Die Audienz war auf den großen 
Saale, da ınan fönigliche Gefandten zu empfangen pflegt. Man 
führte ung allerfeits zwifchen den Gardes en haye dahin, wur⸗ 
den am Thor empfangen durch ben Prevost de la Cour, auf 
ber Nathöitube durch den Unter-Chamberlain, auf der Steige des 
Saales durch den Grafen von Norwih, am Thor des Saales 
durch den Grand-Channberlain. Wir thäten 3 Reverenzen; bei . 
ber zweiten flunden Se. Majeflät von dem Siuhle auf und 
approcirten auf die dritte. Wir gingen alfo hinauf, Runden 
mit Sr. Majeftät auf einer Bühne und unter einem Dais. Sie 
bederften das Haupt und wir gleichfalls. Ich, der Statthalter, 
that die Propofition; Mond und andere Grandes waren dabei. 
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Ihre Majeſtät antworteten alles Franzoͤſiſch; fie erboten ſich über 
die Maaßen hoch gegen E. K. Durchlaucht, und den Prinz von 
Dranjen betreffend, ſagten Sie, Sie wollten Alles dafür thun, 
denn Gie achteten und liebten ihn als ihr eigen Kind, bezeugten 
im Vebrigen au, daß wir unfered Theile ihm lieb und anges 
nehm wären — und wurden wir aljo wieder binuntergeleitet.”- 
Am 20. Jul. 1661 unterzeichneten Moriz und der Kanzler von 
Weimann das Defenfivbändnig mit England, Der Ref des 
Jahres, gleihwie das Fahr 1662 verlief dem Yürften ruhig; 
1662 Hielt er drei Ordenscapitel, zwei zu Sonnenburg, am 14. 
und 27. Sanuar, und das dritte zu Berlin, 4. und 5. April. 
Im J. 1664 ergaben eſich wieder Streitigfeiten mit den Cleviſchen 
Ständen. Am 18. Dec. 1664 reiſete Moriz nah Friesland, 
um dem Leichenbegängnig des am 21. Det. verfiorbemen Statt- 
halters, Fürſt Friedrich Wilhelm, beizuwohnen. Am 6. Januar 
1665 verließ er Leeuwaarden, um über Harlingen nad Holland 
zu reifen ; da noch Eis im Wafler war, fonnte er die Reife nad 
Harlingen nicht in einem Boot maden, ſondern, obgleich es 
darf regnete, zu Pferde. Mit einem Gefolge von 21 Perfonen, 
mei friefiiche Evdelleute und Beamten, welche die verwittmele 
Prinzeſſin ihm zugegeben hatte, kam er nach Franeker. Ale er 
hier vernahm, daß die Wafferfahrt nad Harlingen frei von Eis 
wäre, traf er Borfehrungen, um in einem Boot die Reife forte 
zuſezen, und ritt nun an der Spige feines Gefolges durch bie 
Stadt auf die hölzerne Brücke, welche zwilchen der erſten und 
jweiten Deichfiraße lag. Da drängen die Edelleute auf ihren 
muthigen, fi bäumenden Roſſen diht on den Fürſten; bie 
ſchwache Brüde bricht unter diefer Wucht mit großem Krachen 
an einer Seite ein, und fünf Reiter Rürzen ins Waffer. Johann 
Moriz, defien Pferd mit den Borberfüßen bereits das Ufer er 
reicht hatte, fuchte noch ſich zu retten; allein das Thier ſtrengt 
vergeblich feine Kräfte an, aufzuflimmen ; längs der fhlüpfrigen, 
nad unten eingeflürzten Brüde gleitet ed aus, und ber Fürſt 
fällt rüdlings in das Wafler mitten in bie Reiter und Pferde, 
bie in dem engen Raum im Waffer wühlen. Ein Schrei bee 
Enifegens erhob fi aus der umfiebenden Volksmenge, die zus 
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jammengeftrömt war, um ben berühmten Fürſten zu fehen. Das 
Waſſer an der Brüde war nur 5 Fuß tief, und Moriz bielt 
noch geraume Zeit den Kopf oben ; aber die Pferde fchlugen und 
biſſen in der Angſt ſchrecklich um ſich, und eins derjelben warf 
den Fürſten um, ſo daß er unter dem Waffer verſchwand und 
unter fein eigenes Pferd gerieth. Das Gefolge und die Ein- 
wohner von Franeker drängten fihb am Ufer und auf ber halb 
eingeftürzten Brüde, um die ins Waſſer Gefallenen zu retten. 
Schnell wurden auch die fünf Herren, welde zuerfi hinein 
gefallen , berausgezogen. Aber der Fürſt blieb verfchwunben ; 
- auf der Stelle, wo er verfunfen war, arbeiteten noch immer bie 
Pferde herum. Schon glaubte man ihn ertrunfen oder von Pferdes 
hufen erſchlagen, als ciner der Evelleute feines perfönlichen Ge⸗ 
folgs, Bentint, einen äußerfien Verſuch machte und halb im Wafler 
fiebend , mit Anfpannung aller Kräfte dem Fürſten das Pferd 
vom Leibe zog, wodurch deffen linkes Bein in die Höhe fam. 
Man ergriff ed und zog den Fürſten längs der Drüde and 
Ufer Er lebte no; mit Entfegen aber ſah man ihn glei 
wieder nieberflürzen. „Er kann nicht ſtehen,“ rief man, „er hat 
den Rüdgrat gebrochen.” Fürſt Moriz war indeß zum Gebet 
niedergefunfen ; mitten wuter den Zufchauern, indem das Waſſer 
von feinen Fleidern firömte, dankte er dem allmächtigen Gott für 
feine gnädige Errettung. Darnad geleitete man ihn zu einer nahe 
gelegenen Herberge, wo er Seine Kleider ivodnete und ſich von 
der audgeftandenen Kälte und dem Schnierz einigermaßen erholte, 
Er hatte viel gelitten; an Ropf und Hand verwundet, hatte er 
"von feinem Pferde einen Schlag auf die Bruft befommen, der 
ibn großen Schmerz verurfachte. Halb bewußtlos Tag er in 
der niedrigen Herberge, aber nur kurze Zeit. Wie überall in 
Holland zählte er auch in Franefer Freunde; wenige Jabre zus 
vor hatte er dort längere Zeit geweilt and durch feine Leutſelig⸗ 
feit und Liebe zu ben Wiffenfchaften ein angenehmes Andenfen 
zurüdgelaffen. Sofort bar eine der angefebenften rauen ber 
Stadt um die Ehre, den geretteten Kürflen in ihren Haufe 
empfangen und verpflegen zu dürfen, Sophie von Bervou 
war die Wittwe des Nitierd Joachim Andrei, der anſehuliche 
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Hemser belleidet hatte und Qurator der damals fo blühenden 
friefifchen Akademie gewelen. In altholländifcher Pracht lebte 
fie auf Martena- Haus zu Franeker, weldes noch heute ſteht 
als ein Denfmal der foliden Baufunf jener Zeit. Hierbin 
wurde Johann Moriz gebracht; bier empfing er gleih am fols 
genden Tage ben Beſuch der verwittweren Prinzeflin Albertina 
Agnes, die ihre eigenen Aerzte mitbrachte und nachher noch oft ihn 
befuchte. Auch die Profefforen an der Hochfule und andere Freunde 
aus Friedland bezcugten ihm ihre Theilnahme, und unter der 
forgfältigen Pflege feiner Baflfreundin genas er zwar Tanglam, 
aber vollſtändig. Bereits am 10. Januar ſchrieb er dag Ungluͤck 
eigenhändig dem Kurfürften, aber. „unter großen Schmerzen, alfo 
kein GSlied an meinem Leibe babe, od 26 if zerireten ; aber Bott 
Leb keins gebrogen: das meifte ift die Bruſt, welche mich dir⸗ 
nieder hält. Der Allerhöchſte bewapre E. 8. D. vor Unglüd ” 
An Seine SchweRer, die Gräfin von Styrum, fchrieb er: „Der 
Herr allein hat mich erhalten; "denn je länger ich über den 
greulichen Gall nachdenke und die große, lange Zeit, die ic 
anter Wafler zugebragt, unter den Füßen von ſechs wüthenden 
Herden, welche in Schreck und Ang, um fich ſelbſt zu reiten, 
Biffen und ſchlugen, und desgleichen unter fünf Menſchen, die in 
einem Raum von zehn Fuß über und durcheinander lagen, ich 
aber unter allen zu unter, defto mehr muß ich die Barmherzig⸗ 
feit und wunderbare Erlöfung Gottes bewundern und fagen, der 
Herr allein hat ſolches Wunder an feinem Knecht gethan! So 
wie ih auf das Land fam, flel ich auf meine Knie und daukte 
meinem Gott für Die gnädige Bewahrung. Nach diefer kurzen 
Danffagung fragte ih, wer ertrunfen ober verunglüdt wäre 
doch, Bott Lob, Niemand. Darauf bin ih ins nähfle Haus 
gebracht, getrodnet, zur Ader gelaffen und zu. Bett gebracht wor⸗ 
ven. Die höchſte Gnade, die mir von Bott widerfahren, war, 
dag ich unter dem Waſſer meinen vollfommenen Berfland behalten 
und ohne Aufpören in meinen Gedanken Gott um Vergebung 
meiner Sünden. angerufen habe, und daß er um der Verdienſte 
Chriſti willen mir armen Sünder wolle gnädig fein. Und 'als 
iQ feine Halfe befam, ſtreckte id meine Hand aus, um anzu⸗ 
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zeigen, wo id lag, welche Hand aud von den Umftehenden 
geſehen worden if; aber wegen der Pferde hat kein Menfch zu 
mir fommen können. Gott Rob, ich nehme täglich in Kräften 
zu, und if zu verwundern, daß ich fein Waſſer in Leib oder in 
Dhren, Mund und Nafe belommen habe. Kein Pferd hat mi 
gefchlagen als das meine, welches mir auf die Bruft flürzte, wo 
ih den meiften Schmerz fühle. Der Herr mache es weiter mi 
mir nach feinem Gefallen. Amen.” 

Am 18./8.: Sehr. 1665 beantwortete er aus Franeker die 
von dem Kurfürften in Betreff der Elewifchen Streithändel an ihn 
ergangene Zuſchrift: „Er Tiege bier noch ſchwach barnieber am 
einer Lähmung des Tinten Schenkels, die durch den Kal verurſacht 
worden, weil ex bei der graufamen Kälte fo lange unter Waſſer 
gelegen ; habe ihn nun gleich dieſes Unglüd nicht überfommen, fo 
fei doch diefe Provinz, wenn das Waffer bald friere, bald thaue, 
fo befchaffen, dag Niemand als mit großer Gefahr feines Lebens 
reifen tönne. Sobald der Allerhoͤchſte ipm Stärke zur Reife 
verleihe, und die Waſſer offen feien, werde er abreifen und ben 
befohlenen Bergleih verfuhen. Ohne feine Gegenwart werde 
wohl nichts geſchehen fünnen, weil Ew. kurfuͤrſtlichen Durchlaucht 
Regierungsräthe bis ſchlagens zu gegen einander find, näm- 
ih die Adelihen gegen den Bürgerfiand und der Bürgerftand 
gegen die Adelichen, wovon die Kaminfleuer die meifte Urſach iR. 
Und daß der Streit zwifchen Nitterihaft und Städten fih er» 
hoben, daran find etliche wenige junge Doctores, welche in bie 
Magifiräte gekommen find, bie meifte Urſach, und ob ich wohl 
biefelben zum öftern treulih gewarnt habe, fo hat e8 doch bei 
ihnen nicht verfangen wollen, weil fie, wie ih vermerke, von 
etlichen Alten unter der Hand geſteift werden, wie das 
Schrichwort lautet: Wie die Alten fungen, fo pfiffen bie Jungen. 
Wofera hierin mit Ernft bei Zeiten nicht gegen gethan wird, 
werben diefe endlich fo hardy, daß fie auch gegen Ew. furfürfts 
ihen Durchlaucht Autorität und Reſpect fih vieler Sachen unters - 
winden werden, denen zuvorzufonmen. Dein unmaßgeblicher 
Borfhlag wäre, daß man ſolche junge Bachvögel an die Stellen, 
wo ihre Bäter wohl vor diefem gefeflen haben, vor eine Zeit- 
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lang binfegte ; ich ſehe anders Fein Mittel, wie Ew. kurfürſtliche 
Durchlaucht von dergleichen Händeln werden ungemoleftirt bleiben 
fönnen, infonderpeit bei Hochdero Begenwart ! denn biefe jungen 
Leute und namentlich die jungen Doctoren haben weiter nichts 
zu thun als bei Tag und Nacht zu denfen, wie fie folde Ver⸗ 
wirrung mit Schein Rechtens behaupten mögen und hierdurch 
ihre Gelehrtheit an den Tag geben, alles unter dem Schein, daß 
fe Berfechter der Privilegien feien, woburd fie fih bei dem 
gemeinen Mann, nahe und fern, welche nicht beffer willen, ans 
genehm machen und hierdurch in den Rath genommen und zu 
Bürgermeiftern gemacht werben.” Dagegen hält der Kurfürft dem 
Fürfen vor, wie er durch feinen Borfchlag und das Beharren bei 
demfelben den Streit herbeigeführt habe, weshalb er aud von 
ihm erwarte, daß er je eher je lieber folche Srrungen aus dem 
Rege räume, indem Kurfürft unter feinen Unterthanen gutes, 
freundliches Vertrauen und friedliche Einigkeit confervirt wiſſen 
wolle. Er gab ihm anheim, zu verfuchen, ob nicht im Cleviſchen 
eine Einigung zwiſchen Ritterſchaft und Gtädten wie in ber 
Grafihaft Mark zu bewirken fein möchte, 

Beſchäftigung anderer Art fand Moriz in dem Krieg mit 
Ehriftoph Bernhard von Galen, dem Fürftbifchof von Münfter. 
Ae Provinzen. ver Republik, Holland ausgenommen erklaͤrten, 
daß, weil der Prinz von Dranien noch zu jung fei, um mit der 
Bürde eines Oberfeldherrn bekleidet zu werden, Fürſt Johann 
Moriz zum Feldmarſchall und fändigen Oberbefehlshaber ernannt 
werden müſſe; feine Iangjährigen Dienfle, Rang und Geburt 
berechtigten ihn dazu, und noch Sürzlich hätte er feine Treue 
dev Republik dadurch bewielen, bag er die Staaten gegen die 
Anfchläge des Biſchofs von Dlünfter warnte. Die Provinzen 
aber vermochten nichts gegen Holland und de Witte, die einen 
Befehlshaber nur für biefen Feldzug wollten; mit biefem jeit« 
fihen und beſchränkten Dberbefehl wurde Johann Moriz durch 
Beſchluß der Generalſtaaten vom 28. Zul. 1665 befleidet, Die 
Staaten von Gelderland und Zeeland aber, fehr unzufrieden 
mit diefer Befchränfung, ernannten den Fürfen noch im Lauf 
bes Monats Auguß zu ihrem Feldmarſchall. 


0 Mirsbuder, 


Anfangs Auguf erfhien Johann Moriz im Haag, um ale 
Oberbefehlshaber den erforderten Eid zu leiſten und feine In⸗ 
Rructisnen zu eınpfangen. Für den Feldzug wurden ihm nur neun 
Depu:irte, darunter Cornelius de Witte, des Rathépenſiongirs 
Bruder, beigegeben, ohne deren Genehmigung nicht die geringfe . 
Bewegu.'g vorgenommen werden follte. Nicht zu Unrecht heißt 
ed daher: Joan Maurits Opperbevelhebber sonder gezag. Am 
19. Seyt. 1665 erflärte der Fürſtbiſchof Krieg, und es folgte eine 
Reihe verheerender Einfälle; es mußte Moriz, der feit dem 30. 
Sept. in Deventer ſtand und, die Bejagungen ungerechuet, nur 
über 4000 Mann verfügen fonnte, zufehen, daß die Münfleraner 
Zutphen und die Twenthe, das vechte Ufer der Yſſel plünberten 
und verheerten. In dem allgemeinen Schreden dachten die Des 
putirten nur an die Behauptung des linken Ufers und noͤthigten 
den General, daß er in einer Reihe von Poftirungen feine Streit⸗ 
fräfte vollends zeriplittere. Es ſchreibt d'Eſtrades: „Prinz Moriz 
verfahrt gegen die Felddeputirten mit zu viel Submifften. Died 
bat ihn fchon zu großen Fehlern veranlagt, befouders bei dem 
Paß von Roveen, der wohl abgeichloflen werden founse, hätte 
Moriz eben nit den Deputirten zu ſehr vertraut, die fagten, 
das durch die Friedländiigen Truppen für alles geſorgt ſei.“ 
Jetzt wurde auch die Landſchaft Drenthe vou den Münferanern 
überſchwemmt; fie befegten Winſchoten, lagerten ſich hei Heiliger» 
lee. Moriz mir Cornelius de Witte und zwei andern Felddepu⸗ 
titten eilte nad Groningen, wo ebenfowohl als in Friesland 
die Annäherung der Münferauner Alles in Alarm gebradt 
batte. An der Spige der dort vorhandenen fleinen Heeresmacht, 
verftärft Dur die Studenten des Gröninger Hochſchule, hemmte 
er die Fortſchriite des Feindes. Mit einem Eifer, den feibf 
feine politiihen Gegner anerkannten, ſchuf ex jedes Dorf in eine 
Heine Feſtung um, ſchnitt dem Feind ale Zufuhr ab und fegte 
bie harte, aber nügliche Maßregel durch, überall die Kornmühlen, 
die nicht befegt werden Jonnten, unbraudbar zu machen. Die 
Müufteraner, die den Weg nad Amfterdam nicht zu finden ges 
wußt hatten, ließen fih durch dieſen Schein von Widerftund 
ſchreden, säumıen ihre jüngfte Eroberung, zumal nachdem Die der 
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Republik zugeſendeten franzöſiſchen Hitfötruppen, 6000 Mann, 
unter Pradel den 20—21. Nov. zu Arnhem eingetroffen waren. 

Dahin eilte auch Moriz, mit dem fremden General bie 
fernern Operationen zu berathen, und nach langwierigen Ver⸗ 
handiungen einigte man fi für die Belagerung von Lochem. 
»Les deputes, qui &toient demeures & Zutphen, une s’em- 
ployoient pas & la möme chose, se contentaut seulement de 
se plaindre de Pradel. Ils disoient qu'il étoit gagne par le 
prince. Maurice, qui dependant entierement de la maison 
d’Orange, avoit encore un attachement si étroit & l’electeur 
de Brandebourg , qu’il retardoit toutes les entreprises et lea 
succ&s qu’on se pouvoit promettre «e l’armee, afın de donner 
lies & son maitre de faire un trait& avantageux avec les 
Etats. L’electeur &toit pour lors & Cleves, recherche de 
toutes parts, et laissant entendre qu'il prendroit, le parti oü 
il trouveroit mieux son eompte. Les Etats pensoient donc 
sssez juste dans cette rencontre au sujet du prince Maurice; 
mais ils ne faisoient rien de ce qui. 6lwil nebessaire pour le 
mettre dans son tort. Car par 1x: faute de tuutes les choses 
qui sont apparemment necessaires dans une guerre, ils lui 
donnoient toujours une watiere suffisante de ne la pas mener 
bien vite. Le prince Maurice Ezoit aussi par son tempera- 
ment tres-propre & tenir la conduite qui conveneit pour lors 
aux intörets de sa. maison et A ceux de l'électeur son maitre, 
D est naturellement doux et leut, laborieux dans de petites 
choses ; et !’on peut le voir continuellement en action, Sans 
B’apercevoir de ce qu’elle a produit. II a une grande sin- 
critâ exterieure: il est tres-affable et fort auvert en appa- 
rence. Ennemi de toute altercation, avec un visage riant, il 
passe sans peine dans 'avis de celui qui lui parle. Et avec 
wut ce que je viens de dire, il se conduit & ses fins aussi 
droit qu’homme du monde. Il redit le premier & Pradel Y’ac- 
cusation que les deputes faisoient, de le 'croire agir de con- 
cert avec lui pour la durée de la guerre. Pradel fut touche 
de cette calomnie, et la publia dans ses troupes. non seuls- 
ment comme injurieuse & lui-möme, mais encore cumme in- 
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juste pour le prince Maurice, dont il connoissoit lui-m&me 
la rectitude. Il est m&me rest& jusqu’& la fin dans cette 
opinion ; eroyant teujours qu’il 6toit le maitre du prince, et 
faisant aveugl&ment tout de qui &toit de son interät, tant sa 
bonne foi et sa franchise lui avoient ôté toute sorte de soup- 
gons. Et bien que Pradel ait beaucoup de feu d’esprit, joint 
& une longue pratique de la guerre et d’une «our fort öveillde, 
Pallemand nourri en Hollande et &lev6 au Breösil, ne laissa 
pas de le gouverner en perfection; de m&me qu'il n’ya gens 
au monde qui escroquent mieux un höte, que des voyageurs 
allemands, sous ’ombre de ce desinteresseiment et de cette 
probit& germanique, Qui consiste fort dans les apparences. 
Pradel les prenant toutes pour des r&alites, paya souvenf 
pour l’autre.« 

Den 9. Dee. nahm die Belagerung von Lochem ihren Ans 
fang, und führten Holländer und Franzofen zwei abgefonberte 
Attaquen. »Le prince Maurice s’etoit retire, apres avoir donne 
charge & l’ingenieur et au colonel d’ex&cuter ce yu’il vouloit 
faire ; et c’&toit l’ancienne pratique du prince d’Orauge. Au 
point du jour il trouva quelques deux cens pas de tranchée 
avancee, fort haute, mais enfilde, comme l’auroit puû £tre un 
lieu qu’on auroit pris soin de bien flauquer; le travail des 
Francois au contraire fort avancé et conduit par les formes. 
Le prince Maurice fut tr&s-fäch6 de voir le sien en cet 6tat, 
et fit ce qu’il put pour y remedier par une grande traverse, 
avec laquelle il couvrit beaucoup de l'enfilade. Quelqu’un 
des deput6s voulut venir & la tranchee, et sur-tout le cadet 
de Witte, qui voyant la disposition de notre travail avec celui 
de leurs troupes, en t&moigna de fa honte pour leur milice, 
et de la joie d’avoir quelque chose & reprocher au prince 
Maurice, qui ne s’accomodant pas d’ailleurs de cette mine, 
le prit par la main, et le mena par-dessus la tranchee, en 
lui parlant avec un grand sang-froid, qu’il conserve quand 
on tire sur lui. L’autre lui faussa brusquement compagnie, 
et donna fort & rire aux spectateurs, et principalement aux 
Francois.« 





Hürst Yohanı Moriz bon Bussau-Sirgen. 13 


Bezeichnend für den Geiſt der holländifhen Armee if eine 
andere ebenfalls von dem Grafen von Buiche mitgetheilte Nachricht. 
Er Hatte fi erboten, die Arbeiten zu infpieiren. »Nous jugeämes 
ä propos de ne pas faire grand compte du colonel qui com- 
mandoit, parce qu’apparemment il ne seroit pas fort. cha- 
touilleux de son autorite. Ainsi nous passämes le fosse, et 
fimes tracer la tranch6e jusqu’assez pres de celui de la place. 
En rentrant & la place d’armes, nous trouvämes le bon colonel, 
qui nous fit mille remercimens: et apr&ös que nous efimes 
rendu compte de tout au prince Maurice, il nous dit qu’il 
y avoit deux heures qu’il pressoit le colonel de sortir, sans 
en pouvoir venir & bout, parce que venant de recevoir une 
lettre de sa femme, qu’il 6toit oblig6 de lire, il lui avoit fallu 
teut ce tems pour allumer de la chandelle.« 

Lochem capitulirte den 13. Dec. Obgleich immer noch einige 
Orenzpläge vom Feind befegt waren, drangen doch die Deputirten 
zu Felde auf befondern Befehl aus dem Haag darauf, dag bas 
vereinigte Heer geradeswege dem Munſteriſchen Bebiet einrücke 
und die Bifchöflichen zu einer Schlacht zwinge. Es fegte Demnach 
dag Deer ungeachtet der Einwendungen Pradels und anderer 
Schwierigkeiten nad einem Aufenthalt von einigen Tagen feinen 
Marſch fort und betrat den 19. Dec. ven Dünfterifchen Boden. Bier 
Tage [päter Hand man vor Bocholt, und nun forderten die Feld⸗ 
deputirten, daß dieſe ſtark befefligte Stadt fofort befagert werde, 
Dem aber widerfegte ſich nicht allein Pradel, fondern auch Johann 
Moriz und die Geſamtheit der Dfficiere. Das Lager war nad 
iprem Ermeflen nicht mit dem zu einer Belagerung erforderlichen 
Geſchütz verſehen; deu anhaltenden Regengüſſen war eine fo firenge 
Kälte gefolgt, daß mehre bolländifche und franzöftfche Soldaten 
auf ihren Poften erfroren; der Biſchof fand noch immer im 
Felde, und kürzlich hatten einige Taufend feiner Reiter, bie 
in der Ungegend von Borkelo lagerten, den fchwacen Reiter⸗ 
abtheilungen des niederländifhen Majors van Haaren einen 
empfindfichen Berluft zugefügt, fo daß die Belagerung von Bocholt 
dem niederländifch-franzöfifchen Heere Leicht sine ſchwere Nieder 
lage zuzieben konnte. Dennoch befanden bie Deputirten auf 
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ihrem Willen; es kam zu hartem Streit, bie endlich die 
bürgerlihen Ratbgeber dem Widerfiande fümtliher Militair⸗ 
befehlöhaber weichen mußten. Das Heer ging auseinander und 
wurbe in die fehlen Pläge längs der Grenze vertheilt. Johann 
Moriz felbR rüdte mit einem Theil der Truppen am 24. Der. 
1665 zu Weſel ein, 

In einem Schreiben vom 31. Dec. 1665 beipridt Johann 
de Witte die Trägheit und den böſen Willen, der während des 
ganzen Feldzugs bei den holländifchen Generalen bervorgetreten, 
„was bei Prinz Moriz von Naflau um fo mehr zu tadeln, ale 
ihm der Oberbefehl anvertraut gewefen ift und alle audern ihm 
haben gehorchen muüffen, andererfeitd aber zu entfchuldigen, weil 
die Schuid mehr in feiner Gutmütbigfeit und dem Mangel au 
Energie als in feinem böfen Willen liegt.” Es war bereits 
Mede, dem Kürften dad Commando zu entziehen. Indeſſen waren 
die Stimmen der Provinzen getheilt ; fünf derſelben erflärten ſich 
für den Fürflen Moriz, und durch Beſchluß der Generalftaaten 
vom 27. Febr. 1666 wurde er auch für -den Feldzug diefes Jahrs 
mit dem Oberbefehl vefleivet, mit der auöprädiihen Erklärung : 
„daß des FZürften guter Eifer, Wachſamkeit und kluges Verhal⸗ 
ten“ während bes legten Feldzugs ihn diefer Auszeichirung würdig 
machten; ein Beſchluß, dem ſelbſt die Staaten von Holland beis 
traten. Dan ging noch weiter und räumte ihm freiere Berfügung 
über die in Dienften der verfehiedenen Provinzen fiehenden Trup- 
pen .eiu. Deputirte zu Zelde follten ſedoch wiederum im Kriegs⸗ 
lager die Generalſtaaten repräfentiren und dem Feldherru Rath 
ertbeilen. Der Friedensvertrag vom 20.. April 1666 trat der 
Erneuerung ber Feindfeligfeiten entgegen. Den 20—21. Mai 
1667 hielt Moriz fein fiebentes und letztes Capitel zu Sonnen⸗ 
burg, und gegen Ende des 3. 1668 reifete er nah Siegen, mo 
er bis zum Jul. 1669 weilte. Es befdäftigte ihn damals die 
aus der Erbſchaft feiner Brüder Dito und Heinrich berrührende 
Forderung von 80,000 Gulden an die Krone Franfreih. Jn 
dem Cleviſchen ſchiruite Moriz die Neligionsfreiheit eben fo Träftig 
als vordem in Brafltien. Unser feiner Verwaltung lebten Luthe⸗ 
saner und Calpiniſten, Katholifen, Mennoniten und Juden fried« 
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lich neben einander; die zu Cleve beſtehenden Klöſter blieben 
beſtehen; die Regierung unterſtützte ſogar 1652 den Bau einer 
nenuen Gapuzinerliccye daſelbſt, und die duldfamen !!! Nieder⸗ 
länder wanderten fih, wenn fie nad Cleve kamen, dag in dem 
Gig eines proteſtantiſchen Kürften und Ordensmeiſters Mönge in 
ihrem Ordenshabit ruhig umherwandelten. Um die Stadt Cleve 
inöbefondere hat der Fürſt fich hohes Verdienk erworben. Er fand 
fie beim Antritt feiner Berwaltung halb verwüſtet und zerſtört; cr 
hinterlieg fie als einen blühenden Drt, mit den herrlichfien Wald⸗ 
und Barienanlagen umkränzt, die noch heute jedes Jahr Fremde 
und Anfiedler aus Holland herbeigiehen und für die an ſich wenig 
producitende Stadt eine Duelle bes Wohlflandes geworden find. 
Es entſtand unter feiner Reitung der bie auf diefen Tag in feiner 
Herrlichkeit beſtehende Thiergarten zu Cleve; er betrieb mit Sorge 
falt die Wiederherſtellung und den Ausbau des dafigen Schloffes. 

Am 17. Januar 1668 wurde endlich bei den Beneralfianten 
des Fürflen Ernennung zum Feldmarſchall Durdgefegt: fie blieb 
ober Lediglich nominell; den Dberbefehl der Armee erhielt Paul 
Birg, der vornehmlich durch die Anſprüche zu feiner Erbſchaft am 
Rhein fo berühmt geworden iſt. Die Annäherung des von Frankreich 
ausgehenden Sturms beflimmte jedocd die Staaten, im Januar 
1672 den Fürſten nach Niederland zu berufen, um ihn bei einem 
Yan für die Vertheidigung der Grenzen zu Rath zu ziehen, . 


Der nun 6jährige Für untergab fi willig feinem jugendlichen 


Beiter, dem 2ijährigen Wilhelm II, und half mit feinem 
Collegen , dem Feldwmarſchall Wirg das bedrohte Laud in Ver⸗ 
Meidigungszußand fegen. Auf die Feſtungen am Rhein, auf 
Maaſtricht glaubte man zählen zu können; nur die Iſſel fchien 
gefährdet. Darum wurden ihre Ufer im Febr. 1672 durch den 
Prinzen von Dranien und die beiden Feldmarihälle inmitten 
einer firengen Winterfälte forgfältig aufgenommen, und durch 
Befchluß der Generalſtaaten, 11. Febr., erhielt Johann Moriz den 
Auftrag, das linke Ufer in feiner ganzen Ausdehnung zu befeſtigen. 
Mit einem Eifer, den die Zeitgenoffen nicht genug rühmen können, 
unterzog fich der greife Feldherr diefer Arbeit. Tauſende von 

Landleuten aus Belderland und Holland kamen, mit ihren Spaten 


| 76 VNiesabuden. 


verſehen, angeführt von ihren Schultheißen, und ſtellten ſich gu 
feiner Berfügung. Er wies Jedem feinen Poſten an und exöffs 
nete das Werl am 7. März, ale der gefrorne Boden aufzuthauen 
anfing. Es befand das Werk in einer fortlaufenden Reihe von 
Berfhanzungen, die von Yffeloort bei Arnhem 16 Stunden weit 
bis Devenser ſich erfiredten. Ohne Rüdficht auf feine wankende 
Gefundheit war der Fürſt Tag und Nacht auf dem Poſten, um 
die Werkleuie zu ermuntern und zu dirigiren; weder Regen noch 
Kälte hielt ihn ab, überall hin zu eilen, wo feine Begenwart 
nothwendig. Diefer unermüdliden Tpätigfeit hatte man zu 
danfen, daß das große Werk zum Erflaunen aller Sachkenner 
bereits am 30. April vollendet war und dabei bedeutend weniger 
als die dazu befimmte Summe fofete; fonf eben nicht zur 
Spyarfamfeit geneigt, glaubte ber Fürſt die Geldmittel des Landes 
ſehr vorfichtig verwenden zu mäflen, Auch die ganze Einrichtung 
der Berfchanzungen wurde bewundert ; fie bildeten, wenn auch 
die Yffel durchwatet, ein drohendes Bollwerk, Hinter dieſen 
Schanzen verfammelte fih nun die Kriegsmacht der Staaten und 
fcharte fi unter dem Oberbefehl von Dranieg und ben beiben 
Feldmarſchaͤllen, bie ihr Hauptquartier zu Voorſt zwiſchen Zütphen 
und Deventer auffchlugen. 

Aber bei der im Mai vorgenommenen Muferung fanden 


u ſich höchſtens 17—18,000 Dann unter den Waffen, womit ber 


ungeheuern Armee Ludwigs XIV widerſtehen zu wollen, voll 
Rändige Thorheit geweien wäre. Es wurde ber Ruͤchzug, zu⸗ 
nächſt auf Utrecht, dann auf Amflerdam angeordnet. Kür bie 
fhwierige Aufgabe ber Bertheidigung der Provinz Holland wurde 
die Hut der Feſtung Muiden dem Fürften übertragen. Bon ba bie 
. Borkum, wo der Feldmarſchall Wirtz commanbdirte,. wurde zum 
Schutze der Öffeite der Provinz in kurzer Zeit eine ununterbrochene 
Reihe gut befegter Befefigungen angelegt, welde durch Uebers 
ſchwemmungen gebedt werben fonnten. Holland von Amſterdam bis 
Borkum glich einem weiten Meer, aus dem nur hier und ba ein 
hoher Deich hbervorragie ; die Fluthen bedeckten dad Rand noch 
1673, und bie fruchtbaren Felder waren auf lange Zeit zu Grunde 
gerichtet. Johann Moriz rüdte am 21. Jun. an bes Spipe 
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einiger Regimenter in Muiden ein. Einen Augenblick fpäter 
wäre auch biefer letzte fehe Punkt auf dem Wege nach dem 
aur zwei Stunden entfernten Amferdam in die Band des 
Feindes gefallen, was ben Beruf ber Weliſtadt, wohin 
überdies der Staatsſchatz geflüchtet worden, zur Bolge haben 
Sfonnte ; denn bie Franzoſen hatten bereits nicht nur bie Grenz⸗ 
feſtung Raarben , fondern auch die Schleufen von Muiden ges 
nommen, und ihrer 1300 waren im Anmarfch, um bie Stadt, 
welche ſchon capitulirt hatte, zu befegen. Unterwegs erhielten 
bie Deputirten von Muiden, welche im feindlichen Hauptquartier 
von Amersfort den Eapitufationsvertrag abgefchloffen hatten und 
nun mit demfelben und dem franzöftichen Bortrab von 300 Reis 
tern nad der Stadt zurückkehrten, bie Nachricht von dem Einzug 
des Fürſten Moriz; fie hatten von Glück zw fagen, daß bie 
Branzofen großmüthig den Berirag zerriffen und fie ſelbſt ent- 
ließen. Johann Moriz brachte nun eifrig Muiden und die Um⸗ 
gegend in Bertheidigungsfland : er Rellte die Wähle der Stadt 
wieder her, lieh fie mit Palliſaden umgeben und mit Gefhüg 
befegen ; er verfperrie den Weg nad Naarden durch Berhaue 
und lieh Die Deiche vollends durchſtechen, jo daß die Umgegend 
vollends in ein Meer verwandelt wurde. Zu Muiden {hing er fein 
Hauptquartier auf; die alte Burg hat er in eine Feſtung umge» 
ſchaffen, mit Bollwerken umgeben, mit Geihüg bewahrt. 
Kräftige UnterRägung fand Mori, in feinen Bertheidigungs⸗ 
maßregeln bei dem Magiſtrat von Amferdam, ber ihm Geld, 
Gefhüs und Munition -zufendete. So groß war indeß bie. Aufs 
tegung nnd blinde Leidenfchaft in Amſterdam, daß, ald Furſt 
Moriz kurz nad der Befepung von Muiden daſelbſt erſchien, das 
Gtraßenvolk ihn Verräther ſchalt, ja im Begriff war, ihn pers 
fönfich anzutafen, „und das,” fagt Sylvius, der Kortfeger von 
Hipema , „ohne daß Jemand das Mindeſte dem alten Herrn 
vorwerfen konnte, der hoch und theuer erklärt hatte, fein greiſes 
Haupt für das Land und die Bewadhung feiner Poften einfegen 
zu wollen.” Aber aud das Haus bes großen Seehelden de 
Kuyter wollte das blind wüthende Volk damals plündern ; fpätes 
erh erfannte es, daß gerade Johann Moriz es geweſen, der dad 
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Bordringen ber Tranzofen bis Amflerdam verhindert hatte. 
Unauegefegt bedacht, Muiden zu behaupten, befämpfte er 
die Zranzsien am Muiderberge, wo fie fich befeftigt hatten, um 
die Ueberſchwemmung abzuleiten, wo fie aber auch von der 
" Serfeite dur Schiffe, die von Amflerdam abgefendet waren, 
beihoffen wurden. Dann verjagte er eine Abtheilung ber Keinde, 
die an der Vecht eine Schanze aufıwerfen wollten. Längs biefes 
Fluſſes breiteie ev allmälig feine Pofttionen’ aus; er befegie die 
alten Kitterburgen von Abcoude und Zronenburg und verfad fie 
mit Gefhüg. Kin Angriff der Franzoſen auf Abcoude wurde 
glüdlich zurüdgefchlagen, 308 jedoch den Untergang des Dorfes 
nach fih, das der Feind in Brand fledte. Cronenburg bagegem 
wurde von den Franzoſen erobert; ba fie aber auf die Dauer 
es nicht halten konnten, zogen fie ab, nachdem fie einen der 
maffiven Thürme in die Luft gefprengt hatten, Im Seht. 1672 
fonnte Johann Moriz bereits die Offenfive ergreifen. Nicht allein 
waren alle feine Pofitionen gefigert, fondern Muiden hatte fi auch 
dur die unermüdficde Kürforge der Regierung von Amſterdam 
in einen Hauptflügpunft der holländiſchen Landmacht verwandelt, 
Wie eine Riefenburg lag die Stabt mitten in ben Bewäffern, 
und durch Taufende von Freiwilligen und Soldaten vertheidigt, 
trogte fie dem Andrang des Feindes. 

Der Anſchlag auf Naarden mußte aufgegeben werden; aber 
am 9. Det. ſchlug Johann Moriz in Perfon einen Angriff der 
Sranzofen auf eine Schanze, die zu Ankeveen bei Graveland aufe 
geworfen war, tapfer zuräd, und ein am 26. Nov. erneuerter 
Anfall auf dieſelbe Schanze endigte mit gänzliher Niederlage des 
Feindes. Am 23. April 1673 wurde Moriz zu dem Oberbefehl 
in Friesland und Groningen berufen. Der Böhme Rabenhaupt, 
durch welchen die Provinz fo rähmlich vertyeidigt worden, lag 
in Streit mit dem ebenfall fehr verdienten General van Aylva, 
der in Friesland befehligte. Diefe Provinz war überdies durch 
innere Uneinigfeiten zerriffen, welche die Prinzefiin Albertina 
Agnes, Bormünderin des minderjährigen Gtatthaltere Heinrich 
Kaſimir nicht hatte fchlichten Fönnen, und in deren Folge bie . 
dahin nichts gefchehen war, um die Provinz in Bertheibigunges 
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zuſand zu bringen. Dies fonnte aber damald um fo weniger 
aufgefhoben werden, aid der Biſchof von Münfter, grimmig 
über den Berluf von Coeverden, zu Zwell eine anfehnlide 
Heeresmacht zufammenzog, um dem bis dahin noch unanges 
tafteten Friesland einzufallen. Beriöbnen, waflnen und ſtreiten, 
dad war ed, was von Jobaun Moriz gefordert und geleiftet 
wurde. Er fam im Dat 1673 nad Leeuwaarden und verweilte 
einige Tage am Hofe der Tochter Friedrich Heinrichs. Sein 
Einfluß auf dje friefiichen Großen beſchwichtigte die Parteiungen; 
Rabenhaupt und Aylva erhielten durch ihn jeder feinen ges 
jonderten Wirfungsfreis, Bor Allen aber bemühte er fi, 
nahdem ex fein Hauptquartier in Heerevern aufgeichlagen, bie 
Südgrenzen von Groningen und befonderd von Friesland durch 
Rnlegung von Kelten, Inftandjegung der Inundationen und Bes 
waffnung der Eingeſeſſenen zu fihern. Vergebens verfuchten bie 
Münfteriichen, durch franzöſiſche Hülfstruppen verkärft, auf vers 
Igiedenen Punkten durchzubrechen: fie ficken überall auf hari⸗ 
naͤkigen Widerſtand und litten in manchem Gefecht empfindlichen 
Verluſt; bei den Holländern herrſchte Ordnung und Zucht, bei 
itnen, ungeachtet der Ueberzahl, Unordnung und Muthloſigkeit, 
ſo daß einmal drei Compagnien zugleich zu den Holländern 
überliefen. | 

Unendlich auftrengend war biefer Feldzug für Johann Moriz, 
defien Geſundheit mehr ımd mehr zu wanken anfing. Es miße 
glüdte der von ihm in Perfon geleitete Anſchlag auf Zwartefluis, 
wobei die Holländer auf das Tapferſte fämpften, aber durd bie 
fie überrafgenden franzöfifcpen NRegimenter , denen der Auſchlag 
verrathen war, ſehr mitgenommen wurden. Dagegen fand vor⸗ 
her ein glänzendes Gefecht Statt in den Päſſen von Rooveen 
und Staphorſt, 1. Jul.: hier fiel Johann Moriz, nachdem er 
durch feinen Feldprediger Nappius ein Gebet hatte halten laſſen, 
[0 unvermuthet und gewaltig auf vier Münfterifhe Regimenter 
Cavalerie, daß dieſe ganz gerfprengt wurden; ihr Anführer, 
General Hof, wurde gefangen dem Fürften zugeführt, der ihn 
mit gewohnter Menſchlichkeit behandelte. Der Verluſt auf hol⸗ 
laͤndiſcher Seite war unbedeutend ; aber niemals hatte das Reben 
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bes Fürften Moriz in folder Gefahr geſchwebt. Beim Anrüden 
auf den Feind gaben nämlich die Soldaten eines holländiſchen 
Regiments Feuer auf eine glänzend uniformirte Reiterabtheilung, 
die fie für Münfteraner hielten. Es war aber die Leibgarde bes 
Fürſten Moriz, welcher er Eurz zuvor, ale Meifter des Johan⸗ 
niterordens, vothe Uniform, mit einem weißen achteckigen Kreuz 
beſetzt, gegeben hatte. Schon war ein Reiter in unmittelbarer 
Nähe des Kürften erfhoflen, als die Holländer ihre Parole „Bott 
mit uns” vernahmen und den Mißgriff erfannten. Die Generals 
ſtaaten waren über die legte Waffenthat des Fürften fo erfreut, 
daß fie in einem eigenen Beſchluß vom 11. Jul. 1673 erflärten, 
die Berichte deshalb „mit befonderer Genugthuung“ empfangen 
zu baben und „den großen Eifer und die Couragie“ des Fürſten 
anerfanuten. | 

Den Winter von 1673 — 1674 bradte Moriz, gefährlich 
erkrankt, im Haag zu. Nur unvolllommen genefen, folgte er 
dem Prinzen von Dranien in die Schlacht bei Senef, und auch 
hier hat der betagte Herr feinen Muth, feine Ausdauer bewährt. 
Fünfzehn Stunden hinter einander faß er ohne Effen und Trinken 
zu Dferde, und die ganze Nacht lag er auf der Erde, weil feine 
Kuriche und Kalefche voller Verwundeten waren. Aber bie An« 
firengungen in ber Schlacht bedrohten fehr ernſtlich des Fürſten 
Geſundheit; er mußte fh nah Valenciennes bringen laſſen, 
vom Oct. ab im Haag Genefung fuhen. Im J. 1675 für die 
Dauer von des Prinzen von Oranien Abwefenheit mit dem in« 
ländiſchen Commando betraut, infpieirte er, von einigen Mit⸗ 
gliedern des Staatsraths begleitet, Die Grenzfeſtungen. Das Jahr 
zuvor war ihm flatt ded Gouvernements von Weſel jened von 
Utrecht zufamt allen davon abhängenden Städten übertragen 
worden, Der 22. Febr. 1676 brachte ihm endlich bie erfehnte 
Ruhe. Der. Prinz und die Generalfiaaten, obihon ungern 
einen Feldherrn von fo langjähriger Erfahrung und Gefchids 
lichkeit miſſend, entbanden ihn feines activen Dienfles ale 
Feldmarſchall, und er kehrte nach feinem flillen Cleve zurück. 
Seine Statthalterſchaft fand er jedoch nicht fo wieder, als ex fie 
verlaffen hatte: die Franzoſen hatten ſchreckliche Berwühungen 
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angerichtet und die Einwohner gebrandſchatzt; in der Grafſchaft 
Marf, wo Zurenne gewüthet hatte, war eher ein Haus als ein 
Bauer zu finden, und in Ravensberg hatte der Biſchof von 
Dünfer ohne Erbarmen gehaufet. Dem Fürften ſelbſt hatten bie 
Franzoſen bei der Einnahme von Wefel einen Berluf von 15,000 
Oulden zugefügt. Abermals erkrankte Moriz in des Jahres 1676 
Lauf. Gteinfhmerz und Fieber feflelten ihn fünf Wochen ans 
Lager; das Fieber verlieg ihn nad Löfung von drei Steinen. 
„Als ein alter abgelebter Soldat,” ſchreibt er, „werde er ben 
Binter in feinem Hüttchen allhier in aller Stille aushalten und 
feine weitefte Reife werde fortan von feinem Haug in die Kanzlei 
kin, um alla des Kurfürften Dienft wahrzunehmen ; Reiten und 
Sahren fei ihm nunmehr gänzlich verboten,” Unterm 29. Nov. 
1677 fcprieb er dem Kurfürften: „Die Tage feines Lebens und 
fine Kräfte nähmen allmälig ab; er habe fi daher in Berg 
und Thal eine Hütte gebaut, um bier feine Tage zu beichließen 
und noch feinen Dienfl im Rath zu Eleve wahrzunehmen. An 
diefem Ort habe er einen Heinen Winkel zu feiner Brabflätte 
auserfehen und bitte nun den Kurfürſten, diefe Einrichtungen zu 
genehmigen, dann wäre ber lebendige und tobte Körper auf viele 
Jahre mit einer Ruheflätte verforgt.” 

So brachte Johann Woriz feine letzten Lebensjahre in 
Bergenthal zu, unter den von ihm ſelbſt gepflanzten Bäumen 
Iufwandelnd und der Ausſicht auf das herrliche Rheinthal fich 
erfreuend,. Auf dem Papenberg, nahe feiner befcheivenen Woh⸗ 
nung, hatte er eine Gapelle gebaut, wo fein Hofprebiger 
Gottesdienſt hielt. Einmal noch im März 1678 reife er nad 
Nimmegen, um feinen Rath in Angelegenheiten der niederlän« 
diſchen Miliz zu ertbeilen. Den 14. Dec, ſchreibt der Kürft, 
dag in Folge eines Kranfenlagers von vier Monaten das Ende 
feines Lebens ‚ehr apparent“ fei. Höchlich befümmert zeigt er ſich 
in diefer Zeit, einen unbeſcholtenen Ruf bei der Nachwelt zu 
hinterlaffen und, wie er ſich ausbrädt, zu beweifen, „daß er des 
Vertrauens be3 Kurfürſten würdig, feine greifen Haare mit 
gutem Gewiſſen in Ehren unter die Erde bringe," Als er daher 
im Anfang 1676 vernahm, daß der Kurfürk den von Lüttwig 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 15. Bi. 6 





82 Wiesbaden, 


und einen andern Bertrauten in die Cleviſch⸗Märkiſchen 
Lande fenden wolle, um zu unterfuchen, wie bisher Haus gehalten 
worden, wünfdte er, daß dies roch bei feinen Lebzeiten ges 
fhehe und mit ihm, dem Statthalter, der Anfang gemacht werde. 
Es möge unterfucht werden: ob und was er aus den Gteuers 
geldern erhoben, 2) was er aus ber Kriegscaſſe ohne erprefie 
Ordre des Kurfürften empfangen, 3) was ihm die Stände gut⸗ 
willig verehrt hätten, 4) was desgleichen bie Bürger und Untere 
thanen in particulier ihm geſchenkt, 5) ob er die Unterthanen 
zu einem particulieren Dienk ohne Bezahlung gezwungen habe. 
Es werde ſich zeigen, daß er niemals unterlaffen, vielem Uns 
wefen und Fraudes zuvorzukommen und zu vemediren, dag ihm 
aber in vielen Samen die Hände gebunden geweien feien. „Das 
Volk,“ fügt er hinzu, „iſt heutzutage falfch, corruptibel und eigene 
füchtig und meiſt ohne Conſciens.“ Damit nun die Unredlichen 
von den Guten gefchieden werben, bittet er um Gottes und fo 
vieler armen feufzenden Menſchen willen die Unterfuhung noch 
bei feinem Reben vornehmen zu laflen. 

Sein Ende erfolgte zu Bergentbal bei Cleve den 20. Der, 
1679 ; er entichlief fanft und bei volllommenem Berfland. Sein 
Teſtament hatte er bereits, nach Aufhebung eines frühern bei der 
Alademie zu Sraneker niedergelegten, zu Bergenthal am 30. Sept. 
1678 aufgefegt. Da er unvermäplt ftarb und Feine Leibes⸗ oder 
nähere Erben hinterlaffe (feine Worte), als die noch lebenden Kinder 
feines vollbürtigen Bruders Heinrich, feinen Neffen und Adoptiv⸗ 
fohn Wilhelm Moriz und teine Nichte, Sophie Amalie vermäbhlte 
Herzogin zu Kurland, fo fegte er den Prinzen zu feinem afeinigen 
Erben und Nachfolger feines Siegenſchen Stammtheiles ein, 
nachdem die Herzogin bereits bei ihrer. Bermählung (14. Det. 
1675) von ihm erhalten was fie nad den Geſetzen und Gewohns 
heiten des Haufes Naffau verlangen fonnte. Ju diefem feinem 
Nachlaß gehörten aber die in Berwaht flebenden Juwelen, 
Forderungen an Spanien, Frankreich, Portugal, an den Kur⸗ 
fürften von Brandenburg , die vereinigten Niederlande, an das 
fürflige Haus Holflein und an die weſtindiſche Compagnie, 
außerdem das Haus im Haag. Er verorbnete, daß feine Erben 
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ber evangeliſchen Religion angehören, ſich nicht mit Schanbe 
hücden und feine Mißheurath eingeben. Des Grafen Johann 
zu Naſſan Teſtament wegen Aufrechthaltung der evangelifcheres 
fermirien Religion foll befolgt und Kurbrandenburg, Heſſen⸗ 
Gofel, die Fürſten zu Naffau und die Grafen zu Solms ale 
Beihirmer diefer Religion in Siegen beflellt werben. In einem 
Codicill vom 10. Nov. 1679, 40 Tage vor feinem Tode, warf 
er Legate aus, und zwar außer feiner Dienerichaft den drei res 
iermirten Predigern in Gleve, dem reformirten Prediger in 
Harlingen , feinem Feld» und Neifeprediger Nappius, der ſich 
vor biefem jederzeit und allenthalben treu, fleißig und eifrig 
bezeigt habe, dem Conrector ber kurfürſtlichen Schule zu Cleve, 
Flendern, der ihm allhier in Bergenthal an Sonn⸗ und Feſi⸗ 
Inzen mit Predigen fleißig aufgewartet, auch deſſen Söhulein, 
Johann Moriz genannt, den er aus der Taufe gehoben, ferner 
der Schule zu Siegen, der von deu Naſſauiſchen Samthäuſern 
pfifteten Schule zu Herborn, endlih den Armen zu Siegen, 
vn welcher Religion fie auch fein mögen. 

Das Begräbniß anbelangend , hatte der Fürſt fihon d. d. 
dergenthal, 24. Nov. 1628, die frähere Beſtimmung vom 30, 
Sept. nämlichen Jahres aufgehoben, nad welder die Leiche in 
Bergenthal beigefegt werden follte, wenn das Grabmal daſelbſt 
neh vollendet fein werde. Er erfuchte den Oberamtmann von 
kee und feine Bedienten, nicht zuzulaflen, daß der Körper ges 
öffnet würde, fondern zu veranlaffen, daß er fofort in Wachs⸗ 
tu gehüllt, in einen ſtarken bleiernen, wohl foldirten und hierauf 
ia einen hölzernen Sarg gelegt, gebörig verſchloſſen und bann 
gleich nach Siegen in fein Begräbniß gebracht werde. Das 
Begräbnig follte ohne einige Koſten und Ceremonien Rattfinden, 
kine Wappen, Quartiere oder Fahnen, wie bräuchlich, vorges 
tragen werden, ba es befaunt genug fei, daß er aus einem ehr⸗ 
lichen, voruchmen Hauſe geboren. Es genüge, wenn auf dem 
Garge eine feine weiße Rinnendede, über derſelben eine große 
ſckwarze Sammetdedke und auf biefer das Ordenskreuz von weißem 
Satin in der ganzen Länge des Sarges eingenäht, ſich befinde, 
Den ſchwarz behangenen und mit dem Ordenskreuz gezierten 
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Leichenwagen ſollen acht Pferde ziehen, die ebenfalls auf ſchwarzem 
Behang das Ordenskreuz tragen. Ans Spoy gekommen, ſoll die 
Leiche zu Schiff nad Coln gebracht werden; Wagen und Pferdes 
decken bleiben bei berfelben im Schiff. Ju Coln würden der 
Sohn des Fürken, Prinz Wilhelm Mori; zu Naffau und bie 
Giegenfhen Räthe Ordres fielen, wie die Reihe weiter nadp 
Biegen gebradyt werde, wo fie dann in den großen eichenen, das 
ſelbſt ſtehenden Sarg gelegt und zum Ruheplatz getragen wirb, 
„Ihm dankt Holland,” alſo fchließt Hr. Driefen, „die Er⸗ 
oberung des reihen Brafiliens, das nicht durd feine Schuld 
wieder verloren ging, die Bertheibigung gegen den Biſchof von 
Münfler und gegen Ludwig XIV ; Brandenburg bie fehere Ver⸗ 
einigung und Berföhnung der Cleviſch⸗Märkiſchen Provinzen mit 
dem Kur» und Gtammlande ; bie Stadt Cleve verehrt ihn ale 
den Schöpfer ihrer fihönen Umgebungen und ihres Wohlſtandes, 
und der Orden in Sonnenburg erlebte unter ihm feine glüds 
fihften Zeiten ; Baufunft und Malerei aber, ſowohl die hiſtoriſche 
als befonders die landſchaftliche, Gternfunde , Erbbeichreibung, 
Pflanzen⸗ und Thierfunde find in ausgezeichneter Weife von ihm 
gefördert und bereichert worden. Er war ein thätiger, fürforg« 
licher, tapferer Feldherr, ein einſichtsvoller, menſchenfreundlicher, 
yerföhnender Staatsmann, Projecten jedoch leicht zugewendet, 
ein edler, uneigennüßgiger, frommer Mann, vol Eifer für alles 
Große und Schöne in Natur und Kunf. Nicht gerade Kriegs⸗ 
und Schlachtengetümmel fihert fein Andenfen ; aber die Stätten, 
in denen er weilte, tragen noch heute das Bepräge feines finnigen, 
ſchoͤpferiſchen Geiſtes und ſpenden, in unvergänglicher Raturfchön« 
heit prangend, der danfbaren Nachwelt die edelſten GBenäffe.” 
Der in des Oheims Teſtament zum Erben des Siegeniſchen 
Landestheild ernannte Wilhelm Mori; war ein Sohn des im 
J. 1652 verſtorbenen Grafen Heinrich von Naffau und der Bräfin 
Maria Elifabeth von Limburg-Styrum, des Grafen Georg Ernſt 
einzige Tochter und Erbin, Mutter von zwei andern Kindern, 
Friedrich, geblieben vor Maaſtricht 1676, und Eophia Amalia, die 
an den Herzog Friedrich Kaſimir von Kurland verheurathet. Wils 
helm Moriz, aus der mütterlihen Exrbfhaft Graf zu Limburg und 


Ausgung der sıhermirten Jinie des Yausıs Hassun-Siegen, 85 


Bronkhorſt, Herr in Styrum, Wifch, Borfeloo, Tichtevorde und 
Wildenburg, Erbbannerherr von Geldern und Zütphen, auch bee 
Johanniter» und Deutſchordens Rüter, Comthur zu Grünberg und 
Schooten, der Schweizergarde im Haag Hauptmann, Inhaber eines 
Jufanterieregiments, war feit 6. Jan. 1678 mit Ernefline Charlotte, 
Tochter von Zürf Adolf von Naffau-Schaumburg und von Elifabeth 
Charlotte, der Erbin von Holzappel und Schaumburg verheurathet. 
Er Rarb 23. San. 1691; feine Wittwe lebte in Holland und beſchloß 
ihre Zage den 19, Det. 1714. Bon ihren zwei Söhnen iſt einzig 
ja Jahren gekommen Friedrich Wilhelm Adolf; geb. 20. Febr. 
1630, war er in erfier Che, 6. Jan. 1702, mit Elifaberh Juliane 
Franzisca, des Landgrafen Friedrich von Heffen-Bomburg Tochter, 
in anderer Ehe, 20. April 1708 ,. mit des Herzogs Friedrich 
Rafimir von Kurland Tochter Amalie Louiſe verbeurathei. Er 
Rarb den 13. Febr. 1723, nachdem ex in der erflen Ehe deu 
Sohn Friedrich Wilhelm und vier Töchter, in der andern Ehe 
feben Kinder gefehen. Friedrich Wilhelm, geb. 11. Nov. 1706, 
ſuccedirte in der Regierung unter bolländiiher Bormundfchaft, 
‚und U. 1723 that er eine Reife in frembde Lande, nahm auch 
holländiſche Kriegeödienke an,” wie er denn zulegt Obrif eines 
Infanterieregiments gewefen il. Den 23, Sept. 1728 vermählte 
er fih mit Sophia Polyrena Eoncordia, des Grafen Auguſt von 
Sayn⸗Wittgenſtein Tochter, und farb an den Kinderblattern, 
2. März 1734, einzig Töchter hinterlaffend, von welden Char⸗ 
lotte Sophie Rouife, geb. 6. Jun, 1729, am 30. Sept. 1748 
dem Grafen Karl Paul Ernft von Bentheim-Steinfurt angetraut 
wurde und den 2, April 1759 an den Blattern farb, in dem⸗ 
felfen Monat und an derfelben Krankheit wie ihre unverbheurathete 
Sqchweſter Eleonore Maria Concordia, | 

Die neuere Linie in Dillenburg erfenut als ihren 
Stammvater bes Grafen Johann VI des Aeltern dritten Sohn 
erker Ehe, „Georg der Aeltere, Graf zu Naſſau⸗Katzenellen⸗ 
bogen, Bianden und Dies, Herr zu Beilflein, beneben feinen 
Brüdern ein rechter Bater des Baterlande, der fonderlich feine 
Untertbanen gern in Dienften zu haben und zu promoviren 
pfleget; iR von Hın, Johannen dom Aeltern, Graf zu Raffıye 
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Rapenellenbogen, und Frau Eliſabeth, geborner Laudgräfin zu 
Leuchtenberg, den 1. Sept. zwifchen 1 und 2 Uhren Nachmit⸗ 
tags, im 5. 1562 auf dem Schloß Dillenburg auf diefe Welt 
geboren. Im J. 1576 if Graf Georg mit Sr. Excell. Prinz 
Moriz neben jeinen dreyen Brüdern, Graf Wilhelm Ludwigen, 
Graf Johannen und Graf Philipfen, wie dann vier Bettern, 
denen Grafen von Berg, Gebrüdern, nad der alt» und weit⸗ 
berüpmten Univerfiiät Heidelberg, umb die angefangene Stutien 
zu continuiren, verfidt worden. Hierauf hat Graf Georg ſich 
mit feinen Hrn. Batter in die Niederlande begeben, und als er 
eine Zeitlang bei demfelben als Statthalter in Geldern geweſen, 
hat er fi eudlich zu dem ſtreitbaren Graf Günther zu Schwarzs 
burg, welcher damals bei dem Prinzen von Uranien im Nieder⸗ 
land gewefen, geiban, und wie der große Zug in Brabant ans 
gangen und Pfaizgraf Herzog Johann Kafimir und der von 
Boſſu ein groß Kriegsvolf zufammen gebradt, hat @raf Georg 
feine eigene Pferd unter Graf Günthers Hoffapnen gehabt. Als 
Graf Georg noch in den Niederlanden gewefen und das Stift 
Utrecht, welches des Jahre über ein ſtattliches Einkommen ges 
habt, ohne Biſchof geweien, haben die Capitulares und Stifts⸗ 
berven eine große Affection zu ihme getragen und ihn derentwegen 
zu ihrem Biſchof erwählen und haben wollen, auch ein ſolches 
dem Hrn, Batter,, der ganz wohl darzu geneigt, zu verſtehen 
geben ; aber Graf Georg hat, wegen feiner Jugend und daß er 
fih gern noch etwas weiter verſuchen und in der Welt umfehen 
wollte, ein foldhes abyefh'.yen, und if auch feither deren bis 
auf die Zeit, da der Treues und Stillſtand in den Niederlanden 
gemacht worden, fein Bifchof bafelbften gewefen. Nach Endigung 
dieſes Zuges iſt Graf Georg in Preuffen zu Murfgraf Georg 
Sriderihen von Brandenburg an deſſen Hof geichidt worden 
und dafelbfien eine Zeitlang verblieben. Ale er nun wieder von 
bannen beraußer fommen, if alebald. im J. 1583 der Cölniſche 
Krieg zwiſchen dem Erzbiſchof und Churfürften zu Eöln, Geb⸗ 
hard Trudieflen, und Pfalzgrafen Herzog Eruflen von Bayern, 
Biſchof zu Lüttich, angangen, und hat Graf Georg unter Herzog 
Johann Kaſimirn Hoffahnen fi) mitgebrauchen laſſen. 
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Im 3. 1584 den 22, Sept. hat Graf Georg mit Fräulein 
Anna Amalia, Graf Philipps von Naffau-Saarbrüden und Frau 
Erich geborner Gräfin von Manderſcheid Tochter, zu Neuens 
Weilnau hochzeitlich Beiläger gehalten, mit welcher er dur 
Gottes Segen 15 Kinder gezenget. Es hat Graf Georgen 'diefe 
Gemahlin, dieweil fie eine einzige Tochter gewefen, an Land 
und Leuten, Mobifien und andern fo gut ald 500,000 Gulden 
zugebracht, und bat etlihe Herrichaften in den Herzogthumen 
kuxemburg und Lothringen, ale Berus, Difertingen,, Zolveren 
und Johannsberg eingehabt, welche Graf Georg hernader Lo- 
thario, einem gelehrten, Mugen und friedliebenden Herrn von 
den Geſchlecht Metternich, Erzbiſchoſ und Ehurfürften zu Trier, 
erblich verlaſſen und verkauft. Sonfen hat Graf Georg das 
Ampt und Stadt Dridorff für etlih und 60,000 Gulden umb 
feinen Hru. Bater hochlobſeligen Andenkens gefauft, das alte - 
Schloß umb ein merfliches verbeflert, von neuem etlich große 
Stück daran gebauet; die Stadtmauer zu Dillenburg von bem 
unterfien Thor dererſt angefangen zu bauen und bis gegen bie 
Mitte des Thals geführet. Als Landgraf Ludwig von Heſſen⸗ 
Darmfadt Graf Wolfgang Ernften von Jfenburgs- Büdingen in 
der Erbfchaft und Succession feines verftorbenen Betters, Graf 
Henrihen von Iſenburg, de facto ausjegen und verbrängen 
wollen, iſt Graf Georg in eigner Perſon neben andern Grafen 
und Herren der Wetterauifhen Eorrefpondenz mit einer guten 
Amahl Soldaten und Pferden ermeldtem Grafen von Iſenburg 
in aller Eil zu Hülf zugezogen und alſo folhem Fürnehmen 
vorfommen und wehren helfen. Im J. 1605 den 7 März des 
Abende zwifchen A und 5 Uhren ift Graf Georgen Ehegemahlin, 
Grau Auna Amalia, demnach fie fa ein Jahr lang ſchwach 
gelegen, auf dem Schloß Dillenburg felig im Herrn entſchlafen 
und Donnerflags den 21. ejusdem dafelbfien in die Pfarrfirdhe 
begraben worden. War eine gottedfördhtige, weile und demüthige 
Gräfin, welde von jedermann wegen ihrer großen Tugend, das 
mit fie von Gott begabt gewefen, bei ihrem Leben hoc gelicht 
und nad deren Tod fehr beflagt worden. Nach vollendeter 
Trauerzeit bat Graf Georg ſich anderwärts verheurathet und 
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Fränfein Amaliam, des gottſeligen, weiſen und hochgelehrten 
Herrn Ludwigs des Aeltern, Grafen von Sayn⸗Wittgenſtein, 
hinterlaſſene Tochter (als fie den 2. Det. anno 1605 20 Jahr 
alt geweſen) zur Ehegemahlin erforen und genommen, und if 
das Beiläger den 5. Ort. nächſtgedachten Jahre auf dem Schloß 
Dillenburg gehalten worden, mit deren er eine Tochter, Yräns 
fein Margareth, erzielet. 

„Nachdeme im 3. 1606 Hr. Zohann der Aeltere Graf zu 
Naſſau⸗Katzenellenbogen Tode verblihen und die fünf Brüder 
die vaͤtterliche Lande, Graf⸗ und Herrfchaften unter ſich getheilet, 
hat Graf Georg den Weſterwald und die vier Dörfer, Ober⸗ 
und Nieder» Drefeldorf, Lügeln und Holzhauſen, wie auch den 
Grund Burbach, die Herrſchaft und das Ampt Beilkein, ſampt 
ihren Pertinentien und Zugehoͤrungen, ohne das Ampt und bie 
Stadt Dridorf, welche Graf Georg zuvorn allbereit gehabt hat, 
zum Antheit befommen. Im J. 1608 hat Graf Georg feine 
älteſte Tochter, Fräulein Maria Juliana, Graf Georgen zu Sayn⸗ 
Wittgenftein verheurathet; das hochzeitlich Beiläger iſt zu Dillen⸗ 
vurg den 6. Nov. deſſelben Jahre in Beiſeyn vieler Grafen und 
Herren Rattlig und herrlich gehalten werden. Als im J. 1612 
der Sonntag Cantate, welder auf den 20./10. Mai gefallen, 
zum Einzug der Wahl eines Römifhen Könige von ſämptlichen 
Ehurfürflen zu Nürnberg den 22.712. Nov. des 1611ten Jahrs 
naher Frankfurt am Mayn berimmt und ausgefchrieben geweien, 
in Graf Beorg mit feinem Bruder Graf Johannen auch dahin 
gezogen und im Juni zu Frankfurt aufommen, auch Königlicher 
Majeſtät Matthie in solemni pompa, neben andern Grafen 
und Herren gratulirt und Gluͤck gewünfget. In demfelben Jahr 
iſt Graf Georg von dem Schloß Dillenburg, darauf ‚er feither 
feines Vatters Abſterben feine Hofhaltung gehabt, mit derſelben 
auf das Schloß Beilftein verrüdt, auch daſſelbig Schloß und 
Haus, welches etwas verfallen geweſen, wiederum reparirt und 
gebauet und allſolches noch continuirt wird. Im J. 1614 hat 
Graf Georg bie fhöne neue Kirch zu Beilftein angefangen zu 
bauen und diefelbe im 3. 1615 mit Gottes Hülf ſtattlich volle 
endet.” Er reſidirte von 1612 an zu Beilftein, Nach dem Tod 
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feines Bruders Wilhelm Ludwig 1620 erhielt er deſſen Landes⸗ 
theil, verlegte feine Refidenz nach Dillenburg und überließ bie 
Herrſchaft in Beilſtein den Linien in Diez und Hadamar. Er 
Rarb den 9. Aug. 1623, fein jüngerer Bruder Philipp ben 
2. Der. 1595. 0 

Bon Georg des Aeltern Söhnen famen zu Jahren Johan 
Philipp, Georg, Ludwig Heinrich, Albrecht. „Johann Philipp 
iR geboren den W. Januar zwifhen 3 und 4 Uhren Nachmits 
tags auf dem Schloß Dillenburg im 3. 1590, if beneben feinem 
Bruder Graf Georgen von feinem Herrn Batter auf der Hof« 
ſchul zu Dillenburg von denen Preceptorn zur Gottesfurcht und 
andern gräflichen Tugenden, auch den Studis fleißig angehalten 
und darinnen unterrichtet, hernacher neben demſelbigen und feinem 
Better Graf Johann Ludwigen gen Sedan und fort in Frank⸗ 
eich hinein mit feinem Preeceptor Johann Daum, jegt Secre- 
tarius zu Beilftein, die angefangene Studia zu continuiren, aud 
die Sprachen zu ‚lernen und fonften etwas nügliches zu ſehen, 
verſchickt worden, ift aber am 9. Det, zwifchen 2 und 3 Uhren 
des Nachmittags anno 1607 zu Paris Tode verblichen, und 
feynd feine Viscera dafelbfien auf den Reformirten Kirchhof bes 
graben, der Eörper oder Leichnam aber in demjelbigen Monat 
in einem Sard naher Sedan geführet und daſelbſten in Die Kirch 
neben der Herzogen von Bouillon Begräbnuß 'geftellt worden. 
Georg der Züngere, Graf zu Naffau, if auf diefe Welt geboren 
den 7. Febr. des Morgens zwifpen 3 und 4 Uhren im 3. 1591 
auf dem Haufe Diffenburg, if von feinem Deren Batter auf der 
Hofſchulen zu Dillenburg zur Gottesfurcht und andern gräflichen 
Tugenden, aus den Studiis angehalten, darin instruirt, darnach 
mit vorermeldten feinem Bruder Graf Johann Ppilippfen und 
Bettern Graf Zohann Ludwigen auf die Akademie gen Sedan 
und zu des Herzogen von Bouillon Hof, von dannen fürter in 
Frankreich feine Studien zu vollführen, die Sprache und fonflen 
etwas nuͤtzliches zu lernen gefchicdt worden. Nah deren Zeit 
iſt Graf Georg auf die Alademie gen Padua in Ftalien gezogen 
und daſelbſten eine Zeitlang fid) aufgehalten, von dannen weiter 
in Italien, daſſelbe beffer zu befichtigen, verreifet, Aus im Jahr 
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1612 der Wahltag eines Römischen Königs zu Frankfurt am 
Mayn gehalten, it Graf Georg der Jüngere in Herzog Johanns 
Dfalzgrafen bei Rhein, der Churpfalz Administratorn, wie aud 
Herzog Friderichs, dies Namens des V Pfalzgrafen bei Rhein, 
Churpfalz Erben, jego Churfürſten, beneben andern Kürften, 
Grafen, Freiherren und vom Adel, Comitat mitgewefen und ben 
10. Mai zu Frankfurt anfommen. Als in diefem Jahr Herzog 
Friderich, Died Namens der V Pfalzgraf⸗Churfürſt, in Engels 
land daſelbſten die getroffene Heurath mit des Hünige Jacobi I 
von Großbritannien, Frankreich und Irland eigen Tochter, ber 
Prinzeffin Eliſabeth, zu vollziehen gezogen, it Graf Georg der 
Züngere auch in England gen London verreifer und ſolchem hohen 
Chriſtlichen Ehrenwerf beigewohnet, und daraus auf Oſtende 
durch Slandern und Brabant, darinnen er die vornehmſte Städte 
und anderes befihtiget, feinen Weg wieder heraus in Deutfch- 
fand genommen. 

„als im 3. 1613 den 24. Aug. Landgraf Otto zu Heffen, 
Landgraf Morizen Sohn, postulirter Administrator des Stifte 
Herpfeld,, mis Markgraf Georg Zriderihen zu Baden äfteften 
Tochter, Fräulein Katharina Urfula, bochzeitlich Beiläger zu 
Caſſel gehalten, ift Graf Georg der Jüngere auch als hierzu 
eingeladen dahin gezogen und zum Ringelrennen die Gte Aufzuges 
Cartel gehabt, und auch im Gten Aufzug zu Roß, im äteu aber 
zum Fuß⸗Tournier mitgeweſen. Nachdeme zwifchen dem Herzog 
von Savoyen, Herrn Carl Emanuel, und dem Gubernator von 
Mayland, Don Juan de Velasco, Condestable von Caſtilien, im 
Namen Könige Philippi, des Namens der II in Hifpanien, ein 
Krieg fih entfpounen und Graf Johann der Jüngere für hoch⸗ 
gedachten Herzogen als befiellter Obriſter etlih Kriegsvolk zu 
Roß und Fuß in den Riederlanden im J. 1615 geworben, hat 
Graf Georg der Jüngere beneben anderu Grafen, Herren und 
yom Adel in dem Zug, welcher aber wegen getroffenen Friedens 
zurüdgangen, ſich mit gebrauchen laſſen. Als im 3. 1615 ein 
Krieg zwifchen König Ludwigen, biefes Namens dem XIU, und. 
dann dem Parlament, etlichen confaderirien Fürſten und Staͤn⸗ 
ben in Kranfreich entſtanden und unter den Unirten Henri von 
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Bourbon Prinz von Condé Obriſter geweſen, Graf Bernhard 
von Sayn⸗Wittgenſtein aber denen Prinzen mit etlich geworbe⸗ 
nem Rriegsvolf zu Pferd zugezogen, hat Graf Georg der Jüngere 
ſich gleichfalls in diefem Zug gebrauchen laſſen, und ift erſtens 
vorgedachten Grafen Bernhards Cornet oder Fendrich gewefen, 
nachgehends eine Sapitainfchaft bedienet. Nachdem nun zwiſchen 
höchſt- und hochgedachten respective König und Prinzen ein 
Friede gemacht und ber Krieg ein Roy gewonnen, ift Graf Georg, 
ein junger, friſcher und freudiger Herr, ſchwach worden und umb 
den Anfang des Märzens im %. 1616 zu Angers in Frankreich 
Tods verblichen, im 25. Jahr feines Alters, und dafelbfien be⸗ 
graben worden, 

„Rudiwig Hentih Oraf zu Naſſau⸗Katzenellenbogen ift geb. 
an 9. Mai zwiſchey 4 und 5 Uhren Nachmittags zu Saarbrüden 
im Jahr 1594 und beneben feinen Brüdern von deren Herrn 
Battern auch zur Gottesfurdt, andern gräflichen QTugenden und 
zum Studiren auf ber Hoffchule zu Dillenburg unter feinem 
Praceptor unterwiefen, darnach auf die Landſchule gen Herborn 
mit feinem Bruder Graf Albrehten gezogen und dort eilide 
Zeite und Jahrlang aufgehalten. Rad der Zeit if Graf Ludwig 
Henrich beneben feinem Hofmeifer Philipp Streuff von Lauen- 
Rein und Præceptorn, auch etlih Dienern in Frankreich, feine 
angefangene Studia zu continuiren, die Franzoͤſiſche und andere 
Sprachen zu lernen und fonften was nügliches zu ſehen geſchickt 
worden, allda er fih auch etliche Zahrlang aufgehalten. Aus 
Frankreich if er dur die Niederlande zu Sr. Excellenz Prinz 
Morizen in Holland gezogen, umb auch etwas im Kriegsweſen 
ja erfahren, gm Sehen und zu lernen. Als im Jahr 1614 Se. 
Ercellenz beneben Prinz Henrich Friderichen feinem Bruder und 
Bertern, Graf Wilhelm Ludwigen, Graf Johann Ernſten, Graf 
Johann Ludwigen, alle von Naffau-Kagenellenbogen, dem Mars 
quis Spinola, welcher Aachen, Düren und Weſel eingenommen 
und in feinem Cursu fortzufahren gemeint gewefen, mit feinem 
Lüger und Bolk entgegen gezogen, iR Graf Ludwig Henrich bei 
ſolhem Zug mit über- und angeweien, auch der Einnehmung 
der Städte Emmerih und Reed beimohnen helfen, bernader 
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wiederum in Deutſchland zu feines Herrn Batters Hofhaltung gen 
Beilflein gezogen. Im J. 1615 hat Graf Ludwig Henrich fi 
an Fräulein Katharina, Grafen Ludwigs des Aeltern, eines gotid« 
förchtigen , hochgelehrte und weifen Herne von Sayı-Wittgens 
fein nachgelaffene Tochter, ehelichen verheurathet ; das hochzeit⸗ 
lihe Beiläger it den 25. Nov., barauf eben Katharinen Tag 
gefallen, im felbigen Jahr zu Hachenburg in der Braficaft 
Sayn, in Beiſeyn vieler Grafen und Herren, ſtattlich gehalten 
und vollzogen worden, 

„Albrecht Graf zu Naſſau⸗—Kagtzenellenbogen if geboren am 
1. Rov. des Nachts um 12 Uhren auf dem Schloß Dillenburg 
im 3. 1596. Graf Albrecht if, beneben feinem Bruder, auch 
von feinem Herrn Batter zur Bottesfurcht und audern gräflichen 
Tugenden fleißig angehalten, aud unter deren fürgefegten Præ- 
ceptorn, Eberhardo Cnopio von Unna, in den Studiis, freien 
Künften und Sprachen, fowohl zu Dillenburg bei der Hof⸗ ale 
zu Herborn bei der hohen Landſchule instituirt und unterwiefen, 
bernacher in die Niederlande zur Kriegsfchufe an feines Bettern, 
Graf Ernf Rafimirn von Naffau- Kagenellenbogen, Marſchalck 
über das Kriegsvolk der confaderirten Provinzen, Hof, gen 
Arnheim, etwas weiteres zu ſehen und zu lernen, verſchickt wor⸗ 
den.” Er blieb als bolländifcher Obriſt unweit Duadenbrüd im 
Osnabrückiſchen den 16. Zun. 1626, unvermählt. In der Theis 
fung mit feinem Bruder Ludwig Heinrich, 1620, hatte ex bie 
Ueinter Driedorf, Burbach und den Hidengrund erhalten. 

Ludwig Heinrih, Wittwer 1651, ging 1653 die zweite Ehe 
ein mit des Rheingrafen Adolf Heinrih Tochter Eliſabeth und 
nahm, abermals Wittwer, 1656 die dritte rau, des Kürften 
Johann Lupwig von Naffau- Hadamar Tochter. Die farb den 
18. Sun. 1658, ihr Here den 12. Zul. 1662, Er hat mit feinem 
Lande alle Drangfale des breißigjährigen Kriegs erlebt, an dem⸗ 
felben auch perföntich fich beiheiligt, von 1631 an ale ſchwediſcher 
Obriſt und feit 1635 als kaiſerlicher Generalwachtmeiſter. Unter 
feinen 17 Kindern find zu bemerken Georg Ludwig, Adolf, 
Philipp, geb. 12. Det, 1630, in Polen erhoffen 31. März 
1657, Auguft Heinrich, geb. 7. Zul, 1657, gef. 7. Januar 1681. 
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Graf Adolf Fürft zu Naffau- Schaumburg, geb. 23. Januar 
1629, vermählte fi deu 6. Aug. 1653 mit Eliſabeth Charlotte, 
einzige Tochter des berühmten, bei Zusmarshanfen gefallenen 
laiſerlichen Feldherren Peter Delander, Geb. 19. Febr. 1640, 
konnte fie nur durch einen Rechtöftreit zum Befig der Grafſchaft 
Holzappel und der übrigen väterlichen Berlaffenfchaft gelangen. 
Bon der Mutter, Agnes von Efferen genannt. Hal, erbie fie 
bie Herrſchaft Schaumburg , fo die gräflide Witwe kurz vor 
ihrem am 10. Jun. 1656 erfolgten Ableben in dem Preis von 
70,000 Rthlr. von dem Brafen von Leiningen-Wefterburg erfauft 
hatte, Eliſabeth Charlotte und ihr Herr refidirten regelmäßig 
auf Schloß Schaumburg; ber Fürft farb aber fehr ploͤtzlich zu 
Hadamar den 19. Dec. 1676, während eines dem fürftlichen 
Better abgefatteten Beſuche. Eliſabeth Charlotte überlebte ihm 
um mehr denn 30 Jahre; fie entfchlummerte den 17. März 1707. 
Drei ihrer Kinder, barunter das einzige Söhnlein Wilhelın Lud⸗ 
wig, flarben im zarteſten Alter; von ben brei gu Jahren gelangten 
Töchtern wurde Ernefine Eharlotte, geb. 1662, geft. 19. Det. 
1714, an den FZürflen Wilhelm Mori; von Naffau-Giegen, Jo⸗ 
hanna Eliſabeth, geb. 1663, gef. 9. Febr. 1700, an den Grafen 
Friedrich Adam von der Lippe-Detmold, Charlotte, geb. 25. Sept. 
1672, am 12. April 1692 mit dem Yürften Lebrecht von Ans 
Jalt-Bernburg in Zeig vermählt. Diefe, Abnfrau des Haufes 
Anhalt⸗Schaumburg, iſt an ben Folgen einer unglädliden Ent⸗ 
bindung den 31. Januar 1700 verfiorben. Der Antheil Stamms 
gebiet, das Amt Driedorf, fo Fuͤrſt Adolf feit 1662 beſaß, if 
an Dillenburg zurüdgefallen. 

Beorg Ludwig, des Fürften Ludwig Heinrich Erbprinz, geb. 
1618, vermähfte fi 1638 mit Anna Auguſta, des Herzogs 
Heinrih Julius von Braunfchweig Tochter, Rarb aber vor feinem 
Bater den 19. Mai 1656, nachdem er ſechs Kinder gefchen, 
darunter Heinrich und Charlotte; diefe, geb. 2. Jun. 1643, 
heurathete 1661 den Grafen Auguft zu Liegnitz und, Wittwe 
1677, den Grafen Berdinand Gobert von Adpremont 1686, flach 
aber in deffelben Jahrs Lauf in Ungern. Heinrich, geb. 28, 
Ang. 1641, trat 1662, nad) bes Großvaters Tod, die Regierung 
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im Diffenburgifchen an, die er 39 Jahre lang mild umd von 
feinen Unterthanen gefegnet führte. Er farb 18. April 1701 
auf dem Jagdhauſe Ludwigsbrunn. Seine Gemahlin Dorothea - 
Elifabeth , des Herzogs Georg III von Liegnig Tochter, verm. 
13. Det. 1663, 'geR. 9. Zun. 1691, war eine Mutter von 17 
Kindern geworden, darunter Sophie Augufte, mit dem Fürften 
Wilhelm von Anhalt⸗Hatzgerode, Charlotte Amalie, mit dem 
Fürſten Wilhelm Heinrich von Naffau-Ufingen vermählt, Wils 
heim, Adolf, geb. 7. März 1673, gefallen bei Fleurus 21. Jun. 
1690, Lubwig Heinrich, geb. 21. Det. 1681, gef. zu Mannheim 
an den Poden 13. Januar 1710. Wilhelm, vegierender Färft, 
geb. 28. Aug. 1670, vermählte fib 1699 mit des Herzogs 
Auguf von Holflein-Plön Tochter, vergrößerte auf Ausſterben der 
Linie in Hadamar 1711 feine Rande mit den Kirchipielen Mengers⸗ 
firhen, Lahr und Kridhofen und Rarb 21. Sept. 1724, daß er 
demnach feinen beiden Kindern, Heinrich Auguſt Wilhelm, geb. 
15. Ro». 1700, ge. 22. Aug. 1718, und Eliſabeth Charlotte, 
geb. 18. Januar 1703, geil. 25. Zun. 1720, überleben mäflen. 
Die Regierung fiel an feinen Bruder Ehrifian, geb. 11. Aug. 
1688. „Nachdem er erwachſen, warb er Ritter des Deurfchen 
Ordens, diente darauf unter den Hofländern als Volontair und 
ward endlich Obrifter über ein Regiment. Er folgte 1724 feinen 
Bruder Wilhelmus in der Regierung. Den 15. Maji 1725 vers 
mäblte er fi mit Ifabella Charlotte, gebornen Prinzeflin von 
Naffaus Diez, die ihm aber Feine Kinder geboren. Er farb im 
der Nacht des 27. und 28. Aug. 1739 an einem Stidfluffe zu 
Ebersbach, wohin er den Dienftag vorher gereifet, um fih mit 
der Hirfchfagd zu erlufigen. Weil er der legte männliche Erbe 
feines Haufes iR, fo fällt das ganze Fürſtenthum dem Prinzen 
von Dranien als Fürſten von Naffau-Diez anheim, ber dadurch 
einen großen Zuwachs feiner Rande bekoͤmmt.“ 

Der Ordnung nad follten die Linien von Naſſau⸗Diez unb 
Raffau- Hadamar , jene von Ernſt Kaſimir, diefe von Johanz 
Ludwig, den jüngern Söhnen des Grafen Johann VI abſtam⸗ 
mend, folgen. Die Geſchichte der Tinie in Hadamar habe ih 
Bd. 3 ©. 427—439 gegeben. Der Bollfändigfeit halber füge 
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ih bei, was Textor von ihrem Begründer, dem Kürften Johann 
Ludwig erzählt. „Johann Ludwig Graf zu Naſſau⸗Kagenellen⸗ 
bogen, Bianden und Diez, Herr zu Beilſtein, ift geboren von 
Herrn Johannen dem Aeltern, Graſen zu Naſſau⸗Katzenellenbogen, 
und Frau SFohannetta, des gottesfürdtig-hochgelehrten Herrn 
Pudwig des Acltern, Brafen zu Sayn-Wittgenflein Tochter, den 
6. Aug. zwiſchen 12 und 1 Uhren Nachmittag im Jahr 1590 
nf dem Schloß Dillenburg. Graf Johann Ludwig if von 
Jugend auf von feinem Herrn Batter gleich feinen Brüdern zur 
Gottesfurcht und andern gräflicden Tugenden, auch zu den Studiis, 
erſtens auf der Hofſchule zu Dillenburg, hernacher draußen im. 
andern fremden Randen angehalten und darinnen wohl unterwiefen 
worden. Umb das Jahr 1605 ift Graf Johann Ludwig, bes 
neben feinen Bettern Graf Johann Philippfen und Graf Georgen 
dem Jüngern, nader Geneve (da ihnen von dem Magiſtrat und 
mäuniglihen wegen des Stammes und Haufes Naffau viel Ehr 
erzeiget worden) und mit dem jegigen Churfürſten von Heidels 
berg, Herzog Friderich V Pfalzgrafen nah Seban auf diefelbe 
Wademien und Hof des Herzogen von Bouillon und fort in 
Frankreich hinein gen Paris, daſelbſt eine Zeitlang fi aufges 
halten und den König Henrich IV von Navarra, nunmehr billig 
der Große genannt, etlihmal angefprocen, beneben ihrem Hofs 
meifter Werner de Chätillon, jego Marggräfl. Brandenburgifchem 
Rath und Praeceptorn Johanı Daum und M. Johann Heiderih 
Sprengern, zur Zeit Naſſau⸗Katzenellenbogiſchen Secretarius, bie 
angefangene Studia zu continuiren, auch die Sprache und ſon⸗ 
Ren etwas Nutz⸗ und Fruchtbarliches zu lernen, wie auch baffelbe 
Königreich zu befehen, gezogen. Demnach Graf Johann ber 
Aeltere, Graf Johann Ludwigs Herr Batter, im 3. 1606 den 
8. Det. Tods verblichen, und berentwegen die vätterliche Lande 
und Grafſchaft betheilet worden, bat Graf Johann Ludwig In 
der gehaltenen Brudertheilung die Herrichaft Hadamar, Eier, 
neben andern mehren Aemtern und Pertinenzien, zu feinen Ans 
theil überfommen. Im 5. 1609 hat Graf Johann Ludwig be« 
neben feinem Better, einem Rheingrafen, Graf Adolf Henriche 
Wild⸗ und Rheingrafen Sohn, und mit dem edlen und veſten 
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Philippo Erasmo von Langenbach, Amptmann und Rath zu 
Dillenburg, und Dienern, Deutfchland und andere mehr angren- 
zende Königreihe und Lande, dielelbige zu beſichtigen, auch Mit 
vornehm⸗hohen Potentaten, Fürſten und Herren in Rund» und 
Sreundfgaft zu kommen, durch» und bis im Ungern hinein ger 
zogen. Hierauf hat Graf Johann Ludwig fi an Landgraf 
Morizen zu Heſſen Hof gen Caſſel begeben, welcher treffliche 
Fürſt ihme große Ehr und WBeförberung erzeigt, auch ſehr lieb 
und werih gehabt, 

„Im 3. 1610 im Zul. hat Graf Johann Ludwig fih als 
ein Aventurirer mit etlichen Pferden in die Belägerung vor Gü⸗ 
ih, umb etwas zu fehen und in Kriegöoſachen zu erfahren, bes 
geben, auf Beine Ercellenz die Zeit über gewartet und alfo bes 
neben feinen Beitern von Raffau der Beläger- und Einnehmung 
folder Stadt und Feſtung beiwohnen beifen, darnach fi wiederum 
an den Fürſtl. Heſſiſchen Hof gen Caſſel begeben. Als im J. 
1612 im May Landgraf Moriz zu Heffen fampt feiner @emaplin 
Frau Julianen, geborner Gräfin von Naffau-Kagenellenbogen, und 
Sohn, Landgraf Otten gen Frankfurt am Mayn zur Wahl eines 
Römischen Königs verreift, iR Graf Johann Ludwig fampt feinem 
Better, Graf Wilhelmen dem Jüngern von Naffau in dem Yürkl. 
Eomitat gewefen und den 3. Jun. bald nad Mittag in Fran 
furt wit eingeritten, aud Ihrer Königl. Mafekät, neben andern 
gratulirenden Grafen und Herren, den 6. Jun. Glück gewünfdel. 
As den 17. Sept. deffelbigen Jahrs Herzog Friderich V Pfalz 
graf und Ehurfürft von Heidelberg den Rhein hinab durch Hol⸗ 
land in Engelland, allda feine Heurath mit der Prinzeffin von 
Großbritannien zu volführen, gezogen , iR Graf Johann Lubd- 
wig, beneben andern Grafen, Herren und vom Adel, in dem 
GShurfürfll. Comitat Auch mit geweien, da fie dann am 16. Det. 
zu Gravefand in Engelland und den 18. ejusdem zu London 
glüdlich angelangt. Als den 6. Nov. deffelben Jahrs ber Prinz 
von Wales, Herr Friderich Henrich, älteſter Sohn in Engel- 
fand, mit Tod abgangen und den 7. Dec. gang herrlich aut 
Erden beftattet,, iR Graf Johann Ludwig fampt Herzog Fride⸗ 
richen Pfalzgrafen, aud) andern vornehmen Fürften, Grafen und 
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Herren in der Proceſſion mitgegangen. Nachdem etlihe Tag 
bernacher in gedachten Monat Jacob, dig Namens dev I König 
in Großbritannien, hochwohlgedachten Pfalzgraf Friderihen mit 
dem Königi. Nitterorden de la jarretiere, oder gülden Hojenband 
genannt, geehret, und den 6. Febr. 1613 demfelbigen zu Wind⸗ 
for, dem Königl. Ritterordens in Engelland Stiffthaufe, mit noch 
restirenden Sulennitäten und gebürlihen Ceremonien befätigt 
worden, hat Graf Zohann Ludwig neben andern Zürften, Nistern, 
Grafen und Herren demfelden Actui auch beimohnen helfen. 
Und nachdem hoͤchſtobwohlgedachter König in Engelland aud Se. 
Ereellenz Prinz Moriz von Uranien Grafen zu Naffau mıt ges 
dachtem Orden des gülden Hofenbands verehret, und aber Prinz 
Henrich Friderich, Sr. Excellenz Bruder und als Gefandter, noch 
nit antommen geweien, ift Graf Johann Ludwig diefe Ber« 
riptung von der Königl. Majeflät aufgetragen worden, welches 
er gethan, und das Juramentum wegen Sr. Excellenz nad vers 
richteten Ceremonien praestirt und geleiftet. 

„Im Jahr 1613 den 10. April if Graf Johann Ludwig, 
beneben andern, Herzog Friderichs Dfalzgrafen Comitat, wiederum 
von London in Engelland heraus naher Seeland, Holland, auf 
Hoch⸗Deutſchland gezogen und vollende der Prinzeflin von Groß⸗ 
britannien und Churfürſtin Empfahung und Heimführung zu 
Heidelberg beimohnen helfen. Als in dieſem Jahr Herr Dis, 
postulirter Administrator des Stifts Herßfeld, Landgraf zu 
Heſſen, den mit dem ältiften Badiſchen Fräulein, Katbharina 
‚Urfula, Herrn Georg Friderihen Marggrafen zu Baden Tochter, 
getroffenen Heurath vollnzogen und das hochzeitlich Beilager ven 
24. Sestilis zu Eaffel, in Beifeyn vieler Kürflen, Grafen, Frei⸗ 
herren und vom Abel, ganz. herrlich und flattlich gehalten , ift 
Graf, Johann Ludwig, als hierzu auch eingeladen , daſelbſthin 
gezogen und zum Ringelrennen den Sten Aufzugs⸗Cartell gehabt 
und im Aten, Gten und Iten Aufzug zu Roß, aber zum Fuße 
Zurnier im 5ten Aufzuge mit, über uud angewefen. Im J. 1614 
ik Graf Johann Ludwig in die Niederlande gezogen und mit 
Ihrer Excel. Prinz Morizen, beneben Prinz Henrich Friverichen, 
Graf Wilhelm Ludwigen, Oraf Johann Ernſten von Naffau, 
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jeinen Bettern, Mons. de Chätillon, Horatio Vere und andern 
vornehmen Herren und Kriegsobriiten, dem Marquis Spinola, fo 
da die Städte Nahen, Düren und Wefel eingenommen, im Fall 
der etwas weiters attentiren möchte, entgegenrüden, der Städte 
Emmerich und Rees wie auch anderer ODerter Einnehmung beis 
wohnen heifen. Im J. 1615 im Day ift Graf Johann Ludwig 
wiederum aus denen Niederlanden herauf in Deutfchland, in bie 
Grafſchaft Naffau naher Dillenburg gezogen. As im J. 1616 
Marggrafen Georg Wilhelms von Brandenburg, Marggrafen 
Jobhann Sigismunden zu Brandenburg Ehurfürften Sohn, mit 
Fräulein Elifabetb Carola, Herzog Friderichs IV Tochter und 
defien Namens dem V Cbeider Dfalzgrafen, Ehurfürflen) Schweſter, 
zu Heibeiberg, in Beiſeyn der drepen weltlichen Ehurfürkten, 
nemlich feines Schwagers, des hochwohlgedachten Pfalzgrafen, 
Herrn Vaiters Johann Sigismunden und Herzogs Johann Georgen 
son Sadfen, wie auch vieler anderer Fürfien, Grafen und 
Herren, Chur⸗ und Fuͤrſtlicher Geſandten, hochzeitiih Beilager 
ganz berricch und ftattlich gehalten worden, ift Graf Johann Lud⸗ 
wig auch, als hierzu geladen, daſelbſthin gezogen und demſelben 
beimehnen helfen. Im J. 1617 im Sun. bat Öref Johaun Ludwig 
mit Fräulein Urfula, Grafen Simons des Neitern zu Lippe und 
Euſabethen von Holftein- Schauenbusg erzielten Tochter, zu Dets 
meld in der Grafſchaft Lippe Eheverlobnuß und das hochzeitlich 
Deilager den 22, Aug. auch bafelbften gehalten.” 

Ernſt Kaſimir, Graf zu Naſſau⸗Kkatzenellenbogen, Biandın 
und Diez, Herr zu Beilftein, „ein bapferer Kriegsherr, if von 
Herrn Johann dem Aeltern, Grafen zu Nafjau-Rapenellenbogen, 
und Frau Eliſabeth geborner Landgräfin won Leuchtenberg Diens⸗ 
tage den 22. Dec. Morgens zwifhen 8 und 9 Uhren im 5. 1573 
auf dem Schloß Dillenburg geboren. Es hat Graf Ernſt Kaſi⸗ 
mir, neben feinen Bruder Graf Ludwig Günthern, etlichen Grafen 
von Solms, Bentheim und Hanau, erfiens auf der Hofichule zu 
Siegen und hernach der hoben Landfchule zu Herborn studiret, 
darnach aber, neben jeinem Bruder, auf die Academie gen Bafel 
und Geneve, da von dannen in Frankreich, und als er feine 
Studia ziemlichermaßen continuirt, auch die Sprachen wohl 
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gefaffet, gen Groningen in Friesland, an feines Bruders (Hral 
Bilyelm Ludwigen Hof gezogen, bannenhero ex ein wohlgefchid= 
tr nad gelebrter Herr worden. Im J. 15096 if Graf Ernſt 
Kafımir, beuchen Herren Georg Eberharden von Solms⸗Lich, 
Gubernator zu Hülft in Klandern, in der Befagung ale Capitain 
gelegen und mit gewejen und diefelbe Stadt gegen den Erz⸗ 
herzogen und Earbinal von Toledo, Herrn Albert von Oeſterreich, 
welcher folche belägert hatte, beſchützen helfen, auch fih im Sturm 
ganz mannlich verhalten. Als aber die Veſtung nd Stadt fich 
eudlich ergeben müſſen, iſt Graf Ernft Kafımir neben Andern her⸗ 
außer zum Erzherzogen, mit demfelben zu parlamentiven und zu 
tractiren, geihidt und hierzu gebraucht worben, bei welcher Hauds 
fung er folche Discretion, Borfichtigfeit und Courage erjeigt und 
gebrauchet, daß er nicht allein von hechgedachtem Erzherzogen 
Alberto ganz guädig und allen Obriſten und Capitainen ſehr 
freundlich empfangen und tractirt, fordern au von Zhrer Alteze 
mit einem ſchoͤnen Spanifchen Pferd verebret worden. Im J. 
1597 iR Graf Ernſi Kaſimir, beneben feinen Vrüdern, Graf 
Wilhelm Ludwigen, Graf Ludwig Güntbern, mit Sr. Excellenz 
Prinz Morizen und Prinz Henrich Friderichen zu Feld gezogen. 
Am 9. Aug. deffeldigen Jahrs Hat Graf Ernſt Kaſimir, beneben 
obgebachten feinen Brüdern, die Stadt Rheinberg Gr. Excellenz 
belägern und einnehmen helfen. Am 23. Oct. Jat er demfelben 
Stadt und Schloß Lingen belägern und einnehmen helfen. 

„Im 3. 1598 im Januar hat Graf Ernſt Rafimir die 
Prinzeffin von Uranien Wittib, ſampt dero Sohn, Prinz Henrich 
Friderichen, und Tochter, Fräulein Charlottam Brabantinam, 
weiche dem Herzogen von Tremouille verlobt und in Frankreich 
die Heurarh zu volnführen gezogen, begleitet, Deffelbigen Jahrs 
ik der Graf beneben feinen Brüdern, Graf Wilhelm Ludwigen, 
Graf Ludwig Guͤnthern, auch andern vornehmen Herren und 
Rriegsobriften, mit Sr. Exc. Prinz Morizen gegen den Admirant 
de Aragon Don Francisco de Mendoza, Spaniſchen Feldobriſten, 
zu Felde gezogen. Im 3. 1599 iR Graf Ernſt Kaſimir zum 
imeitenmal, beneben feinem Bruder, Graf Ludwig Günthern, aud 
andern Herzen und Kriegsobriſten, mit Sr. Exec. gegen ben Admirant 
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zu Felde gezogen. Im J. 1600 den 27. Martii hat Graf Ernft 
Kafimir Sr. Exc. Prinz Morizen die flarfe Schanz, St. Andreas 
genannt, bei Roffum im Bommeler Werth gelegen, belägern und 
einnehmen helfen. Im Jun. defielben Jahrs hat der Graf, bes 
neben feinem Bruder Graf Ludwig Günthern, ben Zug in Flandern 
Sr. Exc. verrichten helfen und das Commendament oder Gebiet 
über den Vorzug der Flott gehabt und hat, fobald er allda an⸗ 
geländet, die Schanz oder Veſtung Philippinam aufgefordert, auch 
durch Aufs und Webergebung einbekommen. In biefem jetztge⸗ 
dachten Jahr ift Graf Ernſt Kaflmir, beneben feinem Bruder 
Graf Ludwig Sünthern, au andern Fürften, Grafen, Herren 
und vornehmen Kriegsobriften, in der gewaltigen, am 2. Sul. 
bei Reuport in Flandern mit dem Erzherzogen Alberto von 
Defterreich gehaltenen Schlacht mit Sr. Exc. Prinz Morizen ge» 
weien. Im J. 1601 am 12. Jun. hat Graf Ernſt Kafimir, 
beneben feinen beiden Gebrüdern, Graf Wilhelm Ludwigen und 
Graf Ludwig Günthern, bie Stadt Rheinberg Sr. Exc. Prinz 
Morizen abermals beiägern und einnehmen helfen. Im folgens 
den 1602. Jahr im Jun. hat Graf Ernft Kafimir, beneben jept 
wohlermeldten feinen beiden Brüdern, Sr. Exc. Prinz Morizen 
den gewaltigen Feldzug in Brabant thun und verrichten helfen, 
Den 18. Jul. deffelbigen Jahrs hat Graf Ernfi Kaſimir Sr. 
Exc. Prinz Morizen in der Wiederkehr des nächftobgebachten 
Brabäntifhen Zuges Grave, die Haupiſtadt bes Landes von Cuyck, 
auf der Maas gelegen, belägern und auch einnehmen helfen. 
Und demnach der Admirant von feiner vergeblihen Entfegung 
von Brave aufbrechen und abziehen muffen, if Graf Ernft Kaſi⸗ 
mir nader Rheinberg, welches, oder aber Moͤrs, der Admirant, 
wie die Sage gangen, zu belägern in Willend gewefen, gezogen, 
den- Rheinftrom fchließen Taffen und Rheinberg befegt. Im 3. 
1603 am 19. Aug. hat Graf Ernſt Kafimir, beneben feinem . 
Bruder Graf Wilhelm Lubwigen, auch andern Herren und Ob⸗ 
riften, die Stadt Herzogenbuſch, in Brabant gelegen, belägern 
helfen. Im J. 1605 am 15. May hat Graf Ernſt Kaflmir 
einen Anfıhlag, welcher aber durch abgeworfene Briefe fundbar 
worden, auf bie Stadt Antorf verfuht. Im felbigen Jahr hat 
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der Graf, beneben Prinz Henrich Friderichen, Rheinberg pro- 


viantirt und mit allerlei Nothdurft verſehen, auch ein klein Läger 
dafür geſchlagen. Den 9. Det. hat Graf Ernſt Kaſimir die 
Spaniſche unter dem Obriften Theodoro Trivulzio, einem Ita⸗ 
lieniſchen Grafen, im Dorf Mülheim an der Ruhr, bei dem 
Schloß und Haus Bruch gelegen, angreifen und mit bemjelbigen 
den Scharmügel, welcher wohl 7 Stunden lang gewähret haben 
fol, Halten helfen. Als den 23. Nov. beide, Se. Exc. Prinz 
Moriz und Marquis Spinola, mit ihren Laͤgern aufgebrochen, 
iR Graf Ernſt Kaſimir zu Rheinberg, biefelbe Stadt zu defen- 
diren und zu beſchützen, in Befagung verblieben. 
„Im 3. 1606 den 18. Febr. iſt Graf Ernſt Kafı mir Herzog 
Henri) Julio zu Braunſchweig, welcher diefelbe Stadt Braun 
ſchweig belägert hatte, in Sriegsbefallung , doch mit Belieben 
und Berwilligung der Herren Beneralftaaten, zugezogen, da ihme 
dann 11 Fahnen Reuter das Geleit gethan. In diefem Jahr 
am 26. Oct. hat der Graf das Städtlein Lochem belägert und 
den 29. ejusdem den Herren Staaten und Sr. Exc. einbekom⸗ 
men. Als deſſelben Jahrs am 8. Det. Herr Johann der Aeltere 
Graf zu Naſſau⸗Katzenellenbogen Tods verblichen und die vätters 
lie Land» und Graffchaften unter die fünf Gebrüder betheilt 
worden, bat Graf Ernft Kaſimir die Grafſchaft Diez und Naffau 
zu Theil überfommen. Demnach Graf Ernfi Kaſimir in der Bes 
lägerung vor der Stadt Braunfchiweig und fonft in feinem Thun 
und Weſen alfo löb⸗ und rühmlich ſich verhalten, daß Herzog 
Henri Julius ein fonderbare Affection zu ihme getragen und 
dexentwegen bemfelbigen auch feine mit Frau Eliſabeth, Herrn 
Chriſtian IV König in Dänemark Schweftern, erzielte älteſte Tochter, 
Fräulein Sophia Hedwig, ehelich verlobt und verfprochen, und 
dann Graf Ernſt Kaſimir im Anfang bes Monats Febr. im 9. 
1607 zum Feldmarſchalk über das Räger der vereinigten Nieder- 
laͤndiſchen Provinzen gemacht und erklärt worden, ift er hiernach 
mit feinen Brüdern und Bettern, denen Grafen von NRaffaus 
Katzenellenbogen, nacher dem Herzogthum Braunſchweig gezogen. 
Das hochzeitlich Beilager iſt zu Groͤningen bei Halberſtadt, im 
Lande zu Braunſchweig, in Beiſeyn etlicher Herzogen von Braun⸗ 
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ſchweig wie auch Herzog Ulrichs von Schleswig⸗Holſtein, des 
bochſtwohlgedachten jegigen Königs in Dänemark Brudern, Her⸗ 
zog Wilhelms aus Kurland, Frau Hedwigen der Churfürſtin aus 
Sachſen, Königl. Daͤniſchen und Fuͤrſtlich Anhaltiſchen Geſandten, 
wie auch der obgedachten Brüder, Graf Wilhelm Ludwigs, Graf 
Jobaunn und Graf Georgen der Aeltern und Veitern, Graf Johann 
Ernſten, Graf Johanns des Jüngern und Graf Abolfen, dreyer 
Gebrüdern, ſämtlicher Grafen von Naſſau⸗Katzenellenbogen, ganz 
herr⸗- und ſtattlich gehalten worden. Es bat Graf Ernſt Kaſimir 
mit derſelben eine Graf⸗ oder Herrſchaft (Spiegelberg) zur Ehe⸗ 
fteuer befommen. Die Fürſtin, feine Gemahlin, hat ihme 4 Söhne 
und 1 Tochter, deren 3 todt auf die Welt kommen, zween Söhne 
und jurge Herren, Henrich und Wilhelm Friderich aber durch 
Gottes Gnad noch im Leben feyud, geboren. Deu 8. Nov. if 
Graf Eruſt Kafimir mir feiner Gemahlin in S'Gravenhaag an« 
fommen, darnach wiederum gen Arnheim in Geldern, allda ihme 
feine Reſidenz und Hof zu halten verordnet worden, gezogen, 
damit ex ale Feldmarſchalk der vereinigten Niederlande auf bie 
Grenzen defto bag acht haben und geben fönnte. 

„In % 1608 umb den 1. Febr. ift Graf Ernſt Kafımir, 
beneben feinem Brudern und Vettern, Grafen von Naſſau⸗Katzen⸗ 
elenbogen, in Gravenhaag gezogen, umb die fünf Abgeorbnete des 
Königs in Dispanien zur Friedenshandlung in den Niederlanden 
und dann der Erzherzogen von Defierreich und Herzogen zu Bra- 
bant empfangen zu helfen. Am 3. Febr. beffelbigen Jahrs iſt 
Graf Eruſt Kaſimir, beneben jeinem Better, Graf Johann Ern⸗ 
Ben, ſampt andern Grafen und Herren, von den Spanifhen 
Abgeordneten, Marquis Spinola, Mancicidor und Richardot, zu 
Gaf gehalten und ftattlich tractirt worden. Im 5. 1610, als 
jich den legten Tag Januarii zu Utrecht ein Empörung erhoben 
und die Stadt durch Die vom Prinz Henrich Friderichen fürges 
nommene Belägerung in Ruhe gebradt, if Graf Ernſt Kaſimir 
‚um Gubernator darinnen beflelit worden, Als im J. 1612 im 
Det. der Ehurfürft von Heidelberg, Herzog Friderich V Pfalz- 
graf, feine Heurath in Engelland mit des Könige von Groß⸗ 
britannien einzigen Tochter, Fräulein Eliſabeth, zu vollziehen, 
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mit acht Schiffen den Rhein hinabgefahren und unter andern 
Orten au zu Öravenweert oder Schenkenſchanz angeländet, hat 
ihn Graf Ernſt Kafimir, beneben ziveyen Deputirten von den 
Herren Staaten und vielen Gapitainen daſelbſten empfangen, 
in die Beſtung begleitet und fattlih tractirt, von bannen 
auf die Beflung und Schanz Forden, von etlihen Fort de 
Nassau genannt, auf die Schanz St. Andreas im Bommeler 
Berth, die Städte Bommel, Gorcum, Dortrecht und Rotterdam 
in Holland begleiten helfen. Nachdem im 3. 1615 Herzog Fride⸗ 
rich Ulrich die Stadt Braunfchweig abermals belägert, hat er 
Graf Ernſt Kafimirn, feinem Schwager, das Generalat, neben 
Werbung eines Regiments und Compagnie Reuter , angeboten ; 
weiln aber er keine Erfaubnuß von den Herren Staaten: erlangen 
mögen, als hat er ſich excusirt und ein ſolches aus Hanben ges 
laſſen.“ (Vergl. auch Bo. 14 ©. 721—722.) 

Bon ihm, dem Statthalter für Friesland feit 1620, heißt 
ed in ben M&moires de Frederic Henri, gelegentlich des 
Campement bei Roofendael, 1622: »d’oü le comte Eirnest, 
mare6chal de camp de notre arme6e, fut envoy& prendre Steen- 
bergue, qui ne dura que deux jours. - Le prince d’Orange, 
voyant (1624) que tout ce qu’il avoit tente pour le seeours 
de Breda ne lui 6toit pas r&ussi, et que la maladie dont il 
avoit et& atteint se rengregeoit de plus en plus, fut con- 
seillöE de g’en retourner & la Haye, pour y ötre plus & son 
aise, et penser avec plus de soin & sa sante I laissa & 
Parmee & Roosendael le comte Ernest de Nassau, marechal de 
camp, pour la commander. — Un peu après (162£) le comte 
Ernest de Nassau fut envoy& avec une partie de l’armde as- 
sieger Oldenzeel, aucunement bonne ville, oü il y pouvoit avoir 
7 ou 800 hommes de garnison. Le prince d’Orange, avec la 
plus grande partie d’icelle, s’alla loger proche de Isselbourg, 
petite ville neutre, pour empöcher que l’ennemi n’allät secourir 
Oldenzeel , qui tenoit son armée proche de Wesel, sous la 
conduite du comte de Berg. Le comte Ernest s’&tant en peu 
de jours rendu maitre d’Oldenzeel et du chäteau de Laer 
& aupres, s’en revint tout à son aise joimdre au- camp du 


104 Miesbuden. 


prince d'Orange. Lequel dès que le comte fut arrivé, en- 
voya le coronel Famars- avcc environ 6000 hommes de pied 
et quatre compagnies de cavalerie s’embarquer à Emmeric, & 
quel effet il y avoit fait pr&parer des bateaux, lui commande 
d’aller avec toutes les susdites troupes mettre pied. & terre 
& Kieldrecht proche de Hulst, se saisir du petit fort audit 
Kieldrecht, de lä passer outre et s’aller loger & St. Janssteen, 
pour empöcher que nul secours ne se püt jeter d’Anvers dans 
ladite ville de Hulst. Que pour lui il le suivroit le lende- 
main avec l’armee, ce qu’il fit des la pointe du jour, et 
s’alla embarquer à Enimeric, d’oh il fit voile le mäme jour 
a midi, laissa le comte Ernest avec ses troupes. amendes 
d’Oldenzepl et la plus grande part de la cavalerie pour s’op- 
poser durant son absence & ce que l’ennemi voudroit entre- 
prendre, qui, comme j’ai deja dit, étoit campe pres de 
Wesel.« 

Prinz Friedrich Heinrich war noch mit der Belagerung von 
Herzogenbufch befhäftigt, 1629, ale der Graf von Berg und 
feine Scharen nach Ueberſchreitung ber Uſſel ſich durd) die Veluwe 
ausbreiteten. »Or comme il y en eut dejä qui proposvient, 
qu’il valoit ' mieux quitter le siege, dont l’on n’etoit encore 
point assure de venir & bout, que de mettre tout le pays & 
l’abandon, enfin après avoir bien pes& toutes ces choses, il de- 
clara tout haut, qu’il mourroit plutöt que d’abandonner ce 
siege, qui avoit tant coAt6, ol l’honneur de !’etat et le siem 
etoient engages, duquel avec l’aide de Dieu il esp£roit bien- 
töt venir à gout: il consideroit aussi que puisque l’ennemi 
étoit deja passe l’Yssel, il n’y avoit plus de moyen d’emp£cher 
une chose faite, de facon qu’en quittant la ville nous ne pro- 
fiterions rien, ains que nous abandonnerions une affaire que 
l’on esp6roit bientöt être acheve, et cependant nous ne ferions 
pas quitter & l’ennemi le passage qu'il tenoit sur l’Yssel. 
Pour ces raisons et plusieurs autres se proposa de ne bouger, 
mais d’envoyer le.comte Ernest avec des forces ruffisantes, 
tant pour empächer le passage dedans la Betuwe & l’ennemi 
que pour fournir les places de garnison suffisante pour at- 
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tendre un siege, si le comte de Berg le vouloit entreprendre : 
sous esperance B’il s’engageoit devant quelque grande ville, 
d’avoir plutöt pris Bois-le-duc, et apres aller trouver ledit 
eomte et le combattre. | 

»11 fait donc partir le comte Ernest avec cinquante cinq 
compagnies de gens de pied et quatorze de cavalerie, lui 
enjoint de marcher en diligence vers Aernhem, lä joindre avec 
ui ce que le comte de Stirum avoit de forces, ce qu’etant 
ensemble pourroit monter & quelques cent vingt compagnies 
d’infanterie et trente-quatre de cavalerie, envoie quant et 
lui le coronel Haulterive pour commander aux Francois, Har- 
wood aux Anglois, Hay aux Ecossois, Dieden & ceux du pays, 
lui enchargeant bien express&ment de prendre bien garde que 
Pennemi ne vint à entrer dans la Betuwe, au reste de faire, 
etant sur les lieux, ce qui seroit pour le plus grand service 
du pays, surtout de bien pourvoir les villes de Doesburg, 
Zutphen, Deventer et Swol, écrit aux états des provinces de 
Gueldre, Utrecht et Over-Yssel, de donner ordre & ce que 
les paysans eussent à retirer tous leurs biens, bestiaux et 
bles-dans ‚les villes fortes, et de ruiner ce qui ne se pour- 
roit emporter, jugeant bien que la faute de vivres seroit une 
des plus grandes difficult6s qu’auroit l’ennemi pour se main- 
tenir, s’il se r&solvoit de pénétrer dans le pays, d’autant qu’il 
falloit qu’elleg le suivissent de Wesel avec de grands convois ; 
envoye ‘Mr. de Brederode & Utrecht, d’oü il etoit gouverneur, 
fait entrer dedans la ville mille hommes de pied, levés pour 
la compagnie des Indes Occidentales, aussi quelques autres 
troupes venans de Dannemarc, qui &toient licenciées après la 
paix faite entre l’empereur et ledit roi. Pour le r&giment 
de Morgan qui en venoit aussi, il l’envoye & Swol et Deven- 
ter ; tous ces rögiments arrivörent inopin&ment, lesquels 6tant 
pris en service, furent distribues comme je viens de-dire: 
&cerit aux Etats-Göneraux et les prie de vouloir prendre en 
service trois rögiments d’infanterie chacun de mille deux 
cents hommes, leves par le maréchal Falckenberg pour le 
rei de Suede, qui se trouverent tous prets, ce que lesdits 
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etats freut en diligence, dont Pon en envoya une partie & 
Utrecht, l’autre à Swol, Deventer, Campen. 

»Le eomte Ernest donc suivant l’ordre qui lui étoit 
donn& part d’Aernhem avec sa susdite armde, passe l’Yssel & 
Ysseloort sur un pont de bateaux ; le deuxieıne jour il marcha 
le long de Doesburg et arriva oü il &toit d’intention de se 
loger; cependant qu’il est emp&ch6 & faire les quartiers, le 
comte Jean se vint pr&senter avec la plupart de sa cavalerie 
et quelque infanterie, là oü il se passa une petite escarmouche, 
qui ayant dur6 peu de temps, l’ennemi se retira en son quar- 
tier, et le comte Ernest acheva à son aise de se loger et 
bien fortifier.« 

Bon Benlo aus wurde Graf Ernſt Kaſimir gen Roermonde 
detachirt. »Le lendemain le Prince envoya le comte Ernest 
avec l’autre troupe pour attaquer Roermonde, comme Wyn- 
bergen avec son regiment prendre Straelen Le troisiöme 
jour que l’on approcha de Venlo ils. parlementörent et rendi- 
rent la ville à bounes conditions, & savoir de sortir tambour 
battant, enseignes deploy&es et toutes les autres ordinaires, 
et que la garnison seroit conduite en assurance jusques & 
Gueldres, que les Catholiques Romains retiendroient l’exercice 
de leur religion libre et publie et auroient toutes les öglises, 
seulement qu’ils en laisseroient une suffisante, pour ceux de 
la religion reformee; l’on fit de m&me & Straelen ; pour Roer- 
monde, le comte Ernest y étant arriv6 et ayaut commenc& 
les approches, les voulant aller visiter recut un coup de 
mousquet par la töte, dont fort peu d’heures après il expira.« 
Ernſt Kaſimir blieb den 5. Jun. 1632, Seine Nachkommenſchaft, 
das Haus Naſſau⸗Diez ik vollländig abgehandelt Bd..3 S. 339 
bis ©. 374, daß ich nur noch mit Fürft Wilhelm. VI over 8. 
Wilhelm I der Niederlande mich zu befchäftigen habe. 

Wilhelm Friedrich, des Fürſten Wilhelm V älterer Sohn, 
war im Haag 24, Aug. 1772 geboren. Mit allgemeinem Zubel 
ward bie Geburt des Erbprinzen in der ganzen Repubtif gefeiert. 
Seine vortrefflige Erziehung und Bildung hatte ex vorzüglich 
feines Mutter Friderike Sophie Wilhelmine von Preuflen zu 
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verbanfen,, einer ihres großen Oheims, Friedrich des Kinzigen, 
wärbigen Frau, von männlichem Geiſt, tiefpringendem Verſtand 
und. ansgebreiteten Kenntniſſen. Seine erſten Lehrer waren 
Euler aus Zweibräden, und fpäter der auch als Schrififteller 
befannte Holländer Tollius, beide Männer von ausgezeichneter 
wiſſenſchaftlicher Bildung. Dem Umftand, bag der legte als 
geborner Holländer der beutihen Sprache nicht mächtig war, if 
es wohl mit beizumefien, daß Wilhelm Friedrich fi in biefer 
Sprache nicht fo geläufig, ſchoͤn und richtig auszubrüden vermochte, 
als in der hofländifchen und franzöfiichen, obwohl es nachher 
als deuifcher Fürft diefem Mangel des Unterrichts durch eigene 
Anfrengung und Aufmerkſamkeit noch möglichſt abzuhelfen fich 
bemühete, was ihm auch fo weit gelang, daß er es wohl manchem 
in Deutſchland gebotnen und erzogenen Fürſtenſohn noch zuvor⸗ 
that. Sein Führer: ward der während dr Emigration eines 
Theile der Oraniſchen Familie nah Schleswig allda verſtorbene 
General von Stamford, ein Mann von, hohem Ernft und großer 
Welt und Menfchenfenntnig, ein gründlicher Mathematifer und 
Tactifer, in allen’: Theilen der Literatur bewandert , befonderg 
aud in Geſchichte und Staatswiffenfchaften, mit der Politik der 
europäiichen Höfe ‘fehr vertraut, als Militeir und Staatsmann 
gleich brauchbar, ein würbiger Bertrauter der Erbflatthalterin, 
welche ſich auch feiner zu meyren wichtigen Sendungen fpäterpim 
bediente. War etwas an dieſem in vieler Rüdficht merfwürs 
digen Mann beſonders als. Prinzenerzieher auszufegen,, fo find 
es wohl mancherlei Eigenheiten, ein ihn oft anwandelndes 
finfteres Weſen und eine fa zu große Verſchloſſenheit, Alles 
zum Theil Kolgen einer Fränklihen, hypochondriſchen Leibes⸗ 
beichaffenheit. In dieſen Fehlern mag es wohl hauptſaͤchlich 
feinen Grund haben, wenn man bei bem Prinzen, als nach⸗ 
maligen Regenten, eine an Geheimnißſucht grenzende Zurück⸗ 
haltung , ſelbſt gegen in Gunſt lebende Staatsdiener, bes 
merkt haben will. Sie hätte wohl auf die Gefchäfte oft nach⸗ 
theilig einwirken Können, wenn Wilpelm Friedrich nicht ſelbſt zu 
segieren und zu handeln Einfiht und Entfchloffenheit genug 
gehabt hätte, fa daß bie etwaigen Mängel in den vorgeſchlage⸗ 
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nen Maasregeln von ihm ſelbſt “ergänzt wurden. Auch war, 
jener Neigung Geheimniffe zu haben ungeachtet, in feiner Abs 
wefenheit dem zunächf unter ihm im Cabinet arbeitenden Beqmten 
die Deffnung aller einlaufenden Depefchen vergönnt, damit nit 
irgend eine Angelegenheit verzögert ober verſaͤumt werde. 

Acht Zahre war der Erbprinz alt geworden, und es fam 
zu Ausbruch der Holländer Groll gegen die immer deutlicher 
bervortretende Alleinperrfhaft der Engländer zur See, Schon 
laͤngſt ſtand die Republik nit mehr auf der Höhe, auf ber fie ein 
Jahrhundert früher fich behauptete. Mit andern Nationen hatte 
fie nach und nad die Bortheile bes Handels, welder ſich vorhin 
fat ganz in ihren Händen befand, theilen mäflen. England 
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gegen welche die der Republif nicht mehr befiehen konnte. Deſto 
mehr reiste biefer Staat den Neid und die Eiferfucht ber hole 
laͤndiſchen Handelsleute. Was nicht mehr auf dem vormaligen 
Wege und far durch Alleinhandel zu gewinnen war, fuchten fie 
feitvem durch Schleihwege zu erjegen. In jedem Kriege, in 
welchen England mit andern Seemädten verwidelt warb, blieb 
ed Grundſatz Hollands, neutral zu fein, bagegen durch Verfühs 
rung von Schiffbaumaterialien und. andern Kriegsbebürfniffen 
in feindliche Häfen doppelten Gewinn zu ziehen. Es war vor⸗ 
auszufehen, daß diefes endlich zu einem Krieg mit England führen 
mäffe. Die Gefahr warb dbrohender, als England mit feinen 
americanifchen Eolonien und dem mit biefen verbundenen Frank⸗ 
veich und Spanien in einen langwierigen, barinädigen Kampf 
gerieth und firengere Maasregeln gegen die neutralen Seemächte 
auszuüben ſich genöthigt fand. Früher und oftmals hatten zwar 
Wilhelm V und fein weifer Rathgeber, Herzog Ludwig von 
Braunſchweig, die Nothwendigkeit gezeigt, daß bie Republik, 
um ihr Neutralitätsiyfiem behaupten und ihren Handel ſchützen 
zu fönnen, ihre Sees und Landmacht wieder, wie vormals, auf 
eineu acdhtungswertben Fuß ſetzen muͤſſe. Das verfchiedene Ju⸗ 
tereffe der einzelnen Provinzen erichwerte aber die Einftimmigfeit 
in den Beſchlüſſen. Das Beichloffene ward nur unvollfländig, 
wegen Mangels der erforderlichen Mittel, vollzogen. Der Kaufe 
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mannsgeiſt war nur auf Gewinn, nicht auf Opfer gerichtet. 
Als jener Krieg ausgebrochen war, befand ſich die Republik in 
einem wehrloſen Zuſtand. Dennoch wollte Amſterdam beſonders 
dem durch Englands Uebermacht verbotenen Handel nicht ent⸗ 
ſagen. Der Verluſt vieler nad feindlichen Haͤſen beſtimmten 
Schiffe war die Folge davon. Die Feinde der Erbſtatthalterſchaft 
ſuchten Wilhelm und dem Herzog alle Schuld an dieſen Einbußen 
beizumeſſen, jenen eines Einverfländniffes mit England verdächtig 
zu machen. Auch die Gemahlin des Erbflatihalters blieb nicht 
unangefochten. Am Ende des unbefonnenen Kriegs, in welden 
der Eigennug einiger Wenigen das unglüdiiche Volk verwidelt 
hatte, mußten noch Beſitzungen in Oſtindien abgetreten und 
ben Engländern Freiheiten zum Nachtheil des holländischen Hans 
dels eingeräumt werben (1784). Für den ungeheuren Verluſt 
an Schiffen, Waaren und Geld erfolgte Feine Entfhäpigung. 
Bandel und Gewerbe kamen durch alles diefes in den größten 
Berfal. Indem die fogenannten Patrioten Wilhelm V als den 
Urheber aller. diefer Uebel dasftellten, gelang es ihnen nad und 
nach , die Anhänglichkeit des leichtgläubigen , unter Nahrungs⸗ 
loſigkeit leidenden Boll an den Statthalter zu vermindern. 
Jetzt durften fie es wagen, die Vorrechte beffelben immer mehr 
einzufchränfen. Eine Berbindung mit Frankreich, das Werk des 
Miniſters Bergennes, beftärkte fie vollends in ihren frevels 
haften Anmaßungen. Dem Erbſtatthalter blieb nichts übrig, ale 
den Haag mit feiner Familie zu verlaffen. Eine Bolfsregierung 
mit Bewaffnung der Bürger trat ein. Die Berwirrung warb 
immer größer, der Streit beider Parteien heftiger, Aufftand, 
Mord, Plünderungen wurden immer häufiger. DBergeblich bes 
mühte fih Zriebrih Wilhelms II von Preuflen damals noch 
gepriefener Miniſter, Graf Görz, in Bereinigung mit dem 
franzöflichen Gefandten Rayneval einen Bergleih zu vermitteln. 
Die Aufhebung der Statthalterfpaft wurde 1787 förmlich bes 
ſchloſſen. Man vergl. Abth. II Br. 3 S. 363—365. 

"Bon dem blutigen Gefeht am 9. Mai 1787 Heißt es in 
beflänbifchen Berichten : »Terwyl men dus wederzyds alles aan- 
wendde om zyn gezag staande te houden, zat men desgelyks 
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niet stil met het bydenzamelen van krachtdasdige middelen, 
dienstig om hetzelve daadelyk te doen gelden, en over en 
weder afbreuk toe te brengen. Het Campement te Zeist, 
waarin Zyne Hoogheid de Heer Stedhouder nu en dan in 
eigen persoon verscheen, werd by aanhoudendheid met man- 
schap, krygsbehoeftens en verschansingen versterkt. Gaande 
weg ontfing men aanmerkelyke versterkingen van toeschietende 
Burger-Hulptroupen, or der welke inzonderheid uitmuntte de 
aanzienlyke meenigte van zeshonderd man uit de Amster- 
damsche Schuttery. Daarönboven werd. by de Staaten van 
Utrecht besloten sene bende Ulaanen of Piekeniers te paerd, 
ten getalle van honderd man, in dienst te neemen. Nog werd 
aan die zyde der Stad, waar dezelve het meest bloot lag, en 
waar men, ingevalle van eene vyandige onderneeming, den 
voornaamsten aanval te verwachten had, eene versterkte Linie 
opgeworpen, van eene aanmerkelyke uitgebreidheid, aan welke 
dagelyks verscheide honderden werklieden arbeidden. 

»In zulk eenen toestaud van zaaken kon het niet missen, 
of ’er moest, nu en dan, tusschen de wederzydsche gewapende 
manschap eenige ontmoeting voorvallen. In den nacht tusschen 
den zevenden eu agtsten van Hooimaand trokken senige Com- 
pagnien, zo van Paerdevolk als Voetknechten van het Legioen 
van den Rhyngrave, nevens eenige vrywillige Burgers, Auxi- 
liairen en Waardgelders, allen in twee hoopen verdeeld, naar 
buiten. De eerste, onder het bevel van den Generaal van 
der Borch, sloeg den weg in naar de Bilt, en vatte aldaar, 
voor een gedeelte, post, terwyl de Hussaaren en Curassiers 
opreeden, met oogmerk om die van 't Zeister Campement uit 
te lokken ; doch dezen hielden zich meerendeels stil in hunne 
Legerplaats, en trokken de Voorposten in. Dus viel ’er niets 
van belang voor; behalven dat de Jagers eenige schoten op 
een Piquet Ruitery deeden. Het ander Detachement trok op 
naar het Dorp Bunnik, om eene Wacht uit het Leger by 
Zeist, sterk honderd man, welke sedert eenige dagen aldaar 
bad pust gevat, te. verdryven. Dit gelukte reeds by den 
versten aauval. Deze ontmoeting kostte een Corporaal van de 
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Waardgalders het leven. De anderen hadden conige dooden 
en gekwetsten. ’s Morgens ten vyf uuren kwam de uitgetrok- 
kene manschap de Stad binnen, medevoerende eenige Gewee- 
ren en Sabels der gevluchte Suldaaten, en den Schanslooper 
van eenen Officier. 

»Niet lang daarna, in den avond van den negenden der 
maand, kort na zeven uuren, ontfing men in de Stad bericht, 
dat het Leger by Zeist opgebroken, en in drie Divisien, in 
onderscheidene richtingen, in aantogt. was. Terstond na deze 
tyding hoorde men in üe Stad alarm slaan. De poorten wer- 
den gesloten, en seinschoten naar buiten gedaan ; de Burgery, 
Auxiliairen en de Bezetting kwamen in de Wapenen. Een 
gedeelte der laatste trok uit de Stad, deels tot het doen van 
Ronden, deels tot versterking van de manschap, welke aan 
de Vaart lag. Zeer beducht was men in de Stad voor dezen 
post, vooräl sedert men aldaar in ’t zekere onderricht was 
geworden, dat die van Amersfoort besloten hadden, zich ‚van 
twee gewichtige posten te verzekeren; 66n van welke die,san 
de. Vaart was. Tot ’s anderendaags morgens ten vier nujren 
bleef alles in de Wapenen, wanneer de uitgetrolkkene ;man- 
schap te rug keerde, zonder eenige Zeister Troupen varnomon 
te hebben. Deze hadden intusschen haare voorgaande Leger- 
plaats betrokken.« 

Ein fühner Entſchluß der Erbfaithalterin gab ploötzlich der 
Sache eine günfiigere Wendung. Sie unternahm eine Reife nad 
Dem Haag, um die Begner vielleicht zu gemäßigtern Befinnungen 
zu bewegen. Der Uebermuth der Patrioten kannte aber Feine 
Grenzen mehr. Die Prinzeffin warb unterwegs gefänglih ans 
gehalten, 29. Jun. 1787, und nah Rimmegen zurudzufcehren 
genöthigt. Umfonf forderte K. Friedrich Wilhelm zu wiederholten⸗ 
malen Genugthuung wegen dieſes unbefonnenen Frevels gegen feine 
Schweſter. Ein preuffifhes Heer unter dem Herzog von Brauns 
fhweig überzog hierauf am 13. Sept. Holland, und am 20% 
war der Erbftatthalter bereits wieder im Haag. Die aldbaldige 
Biedereinfegung in feine Rechte erfolgte. Durch ein Bünbniß 
wit Großbritannien und Preuffen warb die vorige Berfaflung 
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ſichergeſtellt. Viele Anhänger der Gegenpartei verließen das 
Land. So war auch fur den jungen Wilhelm Friedrich dieſe 
erſte Prüſung glücklich überſtanden. Der Wohlſtand des Ora⸗ 
niſchen Hauſes ſchien feſter als je gegründet. Um ſich weiter 
auszubilden, um deuiſche Höfe zu ſehen, um auch feine künftigen 
Erbländer fennen zu lernen, unternahm ber Pring mit feinem 
Führer Stamford im %. 1788 eine Reife nah Deutfchland und 
verweilte bis in den Herbft des folgenden Jahre zu Berlin und 
Braunfchweig. Während eines Aufenthalts von einigen Wochen 
im Dranifhen, im Sept. 1789, erhielt er die erfien Beweiſe 
der treuen Anhänglichfeit der Naffauer an ihr Fürftenhaus, und 
die Freude über feine Erfheinung war um fo allgemeiner, ale 
das Land feit einem halben Jahrhundert fein @lieb der regie⸗ 
senden Familie gefehen. Nach feiner Zurüdkunft benugte er bis 
in das J. 1790 auf der vaterländifchen Univerfität Leyden den 
Unterript der dortigen berühmteften Lehrer zur Erweiterung 
feiner Kenntniffe in allen einem Fürften nüslihen Fächern. Ein 
Jahr fpäter erfolgte feine Bermählung mit Sriederife Louiſe 
Wilhelmine, König Friedrich Wilhelms II von Preuſſen Tochter. 
Die reizende Geflali, das liebliche, einnehmende Weſen der noch 
nicht achtzehnfährigen Fürſtin gewannen ihr bald bie Herzen ber 
Niederländer. Ä | | 

Seit dem Aachener Frieden, 1743, war bie Republik in 
feinen Landfrieg verwidelt gewefen. Die Mißhelligkeiten mit 
Kaifer Zofeph wegen der Barrierepläge, wegen der Scheldefrei« 
beit, wurden nicht ſowohl Durch die Waffen, als in den Cabi⸗ 
netten zur Erledigung gebracht. Der Antheil, weichen die Truppen 
im 3. 1787 an dem Kampf gegen herrſchſüchtige Ariftofraten 
und das von ihnen mißleitete Volk, bei Herſtellung der Statts 
balterfhaft und der Orduͤung genoinmen hatten, war gering. 
Das Parrioteubeer befand ohnehin aus einem rohen, ungeübten 
Haufen. Es war befiegt, fobald ihm die verfuchte Durchſtechung 
der Dämme feinen Schug mehr gewähren konnte. So fehlte es 
alfo der Landmacht feit mehr als vierzig Jahren an eigent- 
liher Kriegeübung. Anführer und Soldaten waren auf ben 
Beſatzungsdienſt, auf Hebung und Erfahrung, wie fie in Parades 
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und Exertierplätzen zu erlangen find, befhränft. Die wenigen 
sordem im Feld Berfuchten drüdte Alter und Schwähe Noch 
mehr: der Staat war zwar, vor Kurzem wiedergeboren, 
der Statthalter in feine Vorrechte wieder eingefegt; aber fein 
Einfluß blieb immer beichränft, feine Abhängigkeit von der eigent⸗ 
lichen Obergewalt, von ben Stimmführern der einzelnen Pros 
vinzen groß. Diefe beieelte vielfältig noch der alte Beil. Friede, 
Neutralität war der allgemeine Wunſch. Aber Einfimmigfeit 
und ernftliher Wille fehlten, wenn es auf die Mitiel, ſich babei 
zu erhalten, ankam, auf Opfer, die freilich boppelt empfindlich 
waren, feitdem die einzigen Erwerböquellen des Handelsftante 
nicht mehr fo reichlich als früherhin floffen. So famen zwar 
durch Die Einwirfung der Prinzen mehre Berbeflerungen im Kriege» 
weien zu Stande; aber fie waren mit ber Gefahr nicht im Verhälts 
niß, welde aus dem Nachbarlande ber immer drohender auftrat. 

Der Theilnahbme an dem Krieg gegen das revolutionaire 
Sranfrei konnte die Republik, wire es auch nur in folge 
ber Abhängigkeit von Eugland geſchehen, in feiner Weife fi 
entziehen. Dit lüſternen Blicken fchauten die Madthaber in 
Paris, die gleich wenig ihre eigenen und ihrer Feinde Kräfte zu 
beurtheifen vermochten, nach ten ReichthHümern bes beinahe wehr- 
ofen Holland. Hierzu kam noch, daß das Oranifhe Haus und 
defien Anhänger an den nad Herfiellung des Statthalterd aus⸗ 
gewanderten Niederländern gefährliche Feinde hatten, welche mit 
den zurüdgebliebenen Mißvergnügten geheime Einverfländniffe 
unterhielten. jene reizten den Nationalconvent gegen bie in 
ihrem Baterlande beftehende Regierung auf und veriprachen einem 
einrädenden Hcer die kraͤftigſte Unterflügung von Seiten ihrer 
Freunde im Lande, Diefe Lodungen fanden befto leichter Eins 
gang, als Hollands Reichthümer die fchönften Ausfichten auf 
neue Hülfsquellen zur Fortſetzung des Kriege dem Gonvent, 
den republikaniſchen Räuberhorben auf große Beute boten. Am 
1. Februar 1793, erflärte der Parifer Nationaleonvent nicht 
der niederländiihen Republik, fondern dem Erbflatthalter den: 
Krieg. Im nämlihen Monat no drang Dumouriez mit feinem 
Heer und den um ihn verfammelten Batavern dem hoellaͤndiſchen 
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lieu, gegen Ypern und Denin zu eifen, theils um die Eng- 
läuder zu unterflügen, theils um ben Holländern, bie bei Werwid 
und Menin ſtark gepreft waren, aus der Noth zu helfen. Den 
13. Sept. hörte General Kray bei Menin mit Anbruc des Tages 
ein heftiges Kanonen» und Geweprfeuer. Der Beind griff zu 
Werwid den jüngern Prinzen Friedrich von Dranien an. Diefer 
war in großer Gefahr und fchon im Zurüdziehen; durch bie 
Ankunft des Benerald Kray aufgemuntert , fammelte der wür⸗ 
dige Prinz feine Truppen und griff mit folder Wuth an, daß 
die Feinde zu weichen und zu laufen anfingen. Eben fo kühn 
verfofgte er fie in die Stadt, fonnte .aber wegen des von allen 
Seiten aus den Häufern auf ihn regnenden Feuers nicht vor⸗ 
dringen. General Kray wollte noch einen Verſuch mit feiner 

Gavalerie in des Feindes Flanque maden, gerieth aber in einen 
Moraſt und Waffergraben. Der Prinz von Oranien befam zwey 
Schußwunden, und die Holländer, die fih fonft fehr tapfer 
gehalten hatten, Tießen dadurch den Muth finfen. Dan war 
unter biefen Umftänden genötbigt, den Rüdzug nad Menin ans 
zutveien, wobei General Kray die Arrieregarbe führte. Bet 
Dienin, nur eine Heine Stunde weit von Werwid, war das große 
Hulländifche Corps von 12,000 Mann unter dem Erbprinzen 
von Oranien gelagert. Mit vielem Erſtaunen fah General Kray 
bei feiner Annäherung, daB er von daher beichoffen wurde, ba 
er erſt vor zwey Stunden, mit feiner Cavalerie vorbeiziebend, 
Alliirte und Freunde daſelbſt antraf. UAllein indeß hatten die 
Franzoſen Die Stadt überfallen und dag ganze Holländifche Korps 
zum Weichen gebracht, welches ſich nunmehro theild gegen Rufs 
felaer und Brügge, tbeild gegen Courtray zog und feinen Grenzen 
zueilte. General Kray war ſelbſt von allen Seiten umringt; er 
wandte fich gegen Ypern. Man fanonirte auch von daber auf 
ihn; er mußte alfo durch lauter Waldungen und Gebüfche herum⸗ 
irren. Er entſchloß fih endlich, feine Cavalerie zu fammeln, 
ſich, loſte es was es wolle, irgendwo durchzuhauen und das 
Kayſerl. Eorps, weldes er bei Wevelghem verließ, einzuhofen. 
Ein Bauer führte ihn auf einen Weg gegen Courtray, wo er 
fo glüdiih war, auf Bas Kayferlihe Beaulieufche Corps .zu 
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Roßen, weil bie Flucht der Hafländer aus Menin es auch aus 
feines Lage zu weichen genöthigt hatte. DBeaulieu, der ben 
General Kray fhon für verloren hielt, war froh, ihn wieder 
zu ſehen. Er fchidte ihn unter dieſen traurigen Umftänden ab, 
die Hauptfladt Courtray zu decken; felbft aber fiellte er fich drey 
Stunden weis an den Heule⸗Fluß. Da General Kray gegen 
Abend bei Courtray anlangte,"war der Feind nur eine Biertels 
Runde davon. Die Stadtthore waren verichloffen, um fih duch 
einen Accord von ber Plünderung Ioszufaufen. Die Freude bes 
Adels und der Bürgerfchaft war unbeichreiblid, groß über der 
Erfcpeinung einer unerwarteten Hülfe, Die armen abgematteten 
Truppen erhielten alles aus der Stadt umſonſt und wurden 
herrlich bewirtbet. General ſtray. war vor der Stadt gelagert. 
Am 15. mit Tagesanbruch wurde er von 8000 Branzofen in 
drey Eolonnen angegriffen ; er jeßte dem Feind feine ganze Ca⸗ 
valerie, Infanterie und Artillerie entgegen und raufte mit abs 
wechfelndem Gluück drey Stunden lang. Das gebüfdigte und 
coupirte Terrain war ihm fo günftig, daß ber Feind weder feine 
Stärfe noch Schwäche zu beurtbeilen im Stande war. Nun 
erhielt ex von dem General Beaulieu einige Hülfe und griff den 
Feind mit folder Entfchloffenheit und Heftigfeit an, daß er in 
der größten Eile die Flucht nehmen mußte. Der Prinz von 
Coburg merkte auch diefen Sieg unter den Anſprüchen des Ver⸗ 
bienfied auf Belohnung an. Da General Kray den 16. Sept. 
nah Courtray kam, wurde er in feinem Quartier in der Vor⸗ 
Radt von dem Königl. Landes⸗Commiſſair bewillfommt und zu 
ihn in die Stadt zur Tafel gebeten. Die dafıge Bürgerfchaft 
war vor Freude außer fih. Es lebe unfer Erretter ! ſchrie das 
Bolt von allen Seiten, nachdem es ihn erkannte. Zum Glück 
hatte er nicht weit, aus dem Getümmel der Frohlockenden und 
Danfzurufenden herauszukommen. Eudlich erfchienen Deputirte ' 
des Magiſtrats, der Bürgerfchaft, der Geiftlichfeit und ber 
Kloferfrauen, die ihn bewilfommien und ihm ihre Daufbarfeit 
begeugten.” 

Beaulieu fühnte feine Nachläſſigkeit, wenn er dergleichen ſich 
anders zu Schulden kommen ließ, durch den glorreichen wunder 
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Wendung zu geben. Dieſer Beſchluß ward aber nicht ausgeführt, 
ſei es, daß Prinz Coburg, durch Befehle des Hofkriegsraths in 
Wien beſchränkt, nichts mehr wagen durfte, oder der vereinten 
Macht Pichegrus und Jourdans nicht mehr widerſtehen zu koͤnnen 
glaubte, Statt nad jenem Beſchluß noch einmal in offenem Felde 
den Ausfhlag der Waffen zu verfuchen, zog ſich die öſtreichiſche 
Armee ſchnell über die Maas zurück. Am 21. Zul. war Coburg 
mit.dem Erzherzog Karl und dem ganzen GBeneralftab bereits. 
in Maaſtricht. Alle Beftrebungen der Prinzen von Dranien - 
fonnten nicht verhindern, daß auch General Kray mit feinen 
Truppen, welde bis jegt noch die Berbindung des niederländis 
chen mit dem Coburgiſchen Heer unterpalten „hatten, abgerufen 
ward. 

Dem Erbprinzen mit ben Miederländern fowie dem Herzog 
von York mit den Engländern, Hannoveraneru und Heffen blieb 
nun auch nichts übrig, als ſich dem Gebiet der Republik zu 
nähern. Beide waren aber ſchon durch die fleten Gefechte ſehr ges 
ſchwächt. Der Erbprinz mußte auch noch einen Theil ſeines 
Volkes zur Berflärfung der Befagunger in den dem Angriff zu 
erſt ausgefegten Feſtungen verwenden. Was von der Landmacht 
im Innern zurück war, veichte nicht hin, die im Heer entfianbenen 
Lücken wieder auszufüllen. Auch Konnte. nicht alles Kriegsvoll 
aus den holländifhen Stäbten herausgezogen werben ; denn in 
ben: größeren befondere fing bie. Partei ber fogenannten 
Patrioten fih in dem Grade fchon zu ‚regen an ‚in weldhem 
ipre Hoffnungen durch Annäherung ihrer Freunde ſtiegen. Bon 
Seiten des Erbflatthaltere und der Staaten geſchah zwar alles 
Mögfide, um durch Werbungen in Deuiſchland, durch Auf⸗ 
gebot einer Miliz, den tapfern Feldherrn zu unterſtützen. 
Ale dieſe Hülfsmittel reichten aber dit hin, um ben fid 
täglich mehrenden feindlihen Armeen noch Terner im Felde zu 
wiberfiehen. Die Hoffnung der wahren Baterlandefreunde mußte 
fid daher auf die Wirkung: befcpränfen , weige eine nad 
Wien abgegangene englifhe Geſandiſchaft haben würde. Sie 
follte den Kaifer beivegen, zur Rettung. der Niederlande, wovon 
das Sqhicſal Deriſchlande zugleich abhing, alle Kräfte aufau- 
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bieten. Bis bahin daß die Defteicher wieder zum Angriff übers 
gehen würden, vertraute man auf die durch die Sorgfalt ber 
Dranifgen Prinzen mit Allem wohl verfehenen Grenzfeflungen, 
auf die Gegenwehr, welche ein zwar Feiner, aber noch immer 
vom beften Willen befeelter muthvoller Haufen unter dem Befehl 
einfichtsoofler, tapferer Feldherren, in Verbindung mit den wes 
nigen zurüdgebliebenen Bundesgenoffen, hinter flarfen Ver⸗ 
‚ Iyanzungen dem anbringenden Feind entgegenfehen würde, auf 
die Ueberſchwemmungen, ein fon mehrmals zur Rettung bes 
Freiſtaats mit dem beften Erfolg angewandtes Mittel. 

Aber Stute in Flandern, bereitd am 14. Jul. zur Ueber⸗ 
gabe aufgefordert, war, von aller Hülfe abgefchnitten, nach der 
hartnädigften Bertheidigung unter dem muthvollen van ber Duyn, 
am 26. Aug. gefallen. Das ſtarke, dur ſchoͤne Außenwerke 
and Ueberſchwemmungen geſchützte Herzogenbufh Tieferte am 
9. Det, nachdem bie eigentlihe Belagerung faum angefangen 
hatte, die dem heſſiſchen Heldengeſchlecht fonft fremde Feigheit 
bes Landgrafen Wilhelm von Heffen« Philippsthal dem Feind 
in die Hände. Maaſtricht, im Jahr 1793 von dem Prinzen 
Sriedrih von Heffen aufs Tapferſte vertheidigt und auch num 
fhon feit drei Monaten bedroht und angegriffen, mußte ben 
7. Nov. an Kieber übergeben werden, als General Clairfayt 
mit feinem Beer die Maas unerwartet verließ und über den 
Rhein zog. Nimmegen ward, als der Feind auch von Cleve 
her andrang, am folgenden Tag geräumt. Mehre Fleinere . 
Feſtungen, auch Venlo, waren. beveits in feindlichen Händen, 
Ein naͤchtlicher Angriff auf den Bommeler Waard und das Fort 
Et. Andried, wozu der berüchtigte Daendels geraten hatte, ward 
zwar am 11. Dec. mit großem Berluß des Feindes abgefchlagen, 
mehre mit Truppen belabene Schiffe auf ber Maas wurden im 
Grund gebohrt; dagegen fah fich der tapfere Vertheidiger von 
Grave, de Bons, nachdem die Feſtung zehn Wochen äingeſchloſſen 
geweien und durch ein 24tägiges Bombarbement fafl ganz ver⸗ 
nichtet wär, am 30, Dec. zur Uebergabe gezwungen. 

Mütlerweile: hatte bie ſtrenge Kälte die Maas und Waal 
fat den Neberſchwemmungen mit ſtarlem Eis bedeckt, dem Feind 
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dadurch allenthalben Brüden gebaut. Pichegru benugte fie zum 
Uebergang feines Volks und Geſchützes. Die feſten Poſten und 
Verſchanzungen waren zum Theil ſchon verlaffen oder einem Ans 
griff von der Geite und im Rüden ausgefegt. Gorcum felbfl, 
wo ber Erbprinz bisher fein Hauptquartier gehabt hatte, -onnte 
nicht lange fih halten. Ueberall war an eine ernfilihe Ber- 
theidigung am Led, hinter welchen ſich Alles, was vom nieder⸗ 
ländifchen und dem Kriegsvolk der Verbündeten noch übrig war, 
zurüdgezogen hatte, gar nicht mehr zu denfen, wenn bie Ueber⸗ 
fhwemmungen dem ſchwachen Heer nicht weiter zur Unterflägung 
gereichen konnten. Ein Stral von Hoffnung ließ ſich bliden, als 
am 12. und 13. Ian. 1795 plöglih Thauwetter eintrat. Der 
Zeind fam dadurch in eine gefährliche Lage. Die Gemeinſchaft 
zwifchen den verfchiedenen Abtheilungen feines Heers ſchien unter» 
brochen zu werden. Pichegru fol fchon auf einen Rüdzug ges 
dacht, der zu Utrecht eingefperrte Araneologe, Duatremere b’Ifon« 
val, aber durch fein auf die Bewegung der Spinnen gegründetes 
Borherfagen einer abermaligen Wetterveränderung ihn bavon 
abgehalten Haben, Wie dem fei, am 14. trat neuer Froſt ein, 
bie Eisbrüden fanden feher als je, dem Feind war das ganze 
Land offen. Am 17. rüdten die Franzoſen bereite in Utrecht ein 
und von da weiter gegen Amſterdam. 

In Parid ward indeffen durch die Abgeordneten des von 
feinen Bundesgenofien verlaffenen Freiſtaats an einem Frieben 
unterhandelt. Der Erbſtatthalter, dem eigentlich ber Krieg er⸗ 
flärt war, wollte feinem Baterfande, welches zu reiten nicht mehr 
in feiner Macht fand, bie etwaigen Sriebensbedingungen nicht 
erichweren. Nachdem feine Söhne am 16. ihre Befehlshaber⸗ 
ſtellen niedergelegt hatten (der Exrbprinz war General der Zus 
fanterie und Chef der Garde zu Fuß), erklärte er der Berfamm- 
lung ber Generalfanten und ber Staaten von Holland feinen 
Entſchluß, die Republik zu verlafien, bis er ihr wieder nüglich fein 
fönne, Beide billigten diefes, in der vollen Ueberzeugung, daß 
‚feine Gegenwart feinen Nugen zu bringen vermöge, wohl aber 
feine Perfon und feine Familie manchen Unannehmlichkeiten von 
Seiten des Feindes und mehr noch ber erbitterien Gegenpariei 
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ansiegen und zu ſchlimmen Auftritten zwifchen den Parteien ſelbſt 
Anlaß geben werbe. 

Anf 19 elenden Fiſcherpinken ſchiffte ih am 18. und 19, 
zum. 1794 Wilhelm V mit feiner Familie, feinem Gefolge und 
tinigen treuen Anhängern zu Scheveningen, unter Thränen und 
Behflagen feiner Freunde, nad England ein, Die Heine Flotte 
lam am 19, und 20. Januar zu Jarmouth und Harwich ohne Une 
fl au. Die Gefahren und Befchwerlichkeiten einer ſolchen Reife 
in offenen, ſchwachen Fahrzeugen, zur ungünftigfien Jahreszeit, 
ki der firengfien Kälte, vermehrten die Theilnahme der wahrs 
hift großen und edeln Nation an dem unglüdiihen Schidfal 
eines Fürſtenhauſes, das eines-beffern würbig war, beflen Söhne, 
ihrer Jugend ungeachtet, in zmweijährigem muthigen Kampfe für 
Europas und ihres Vaterlandes Freiheit gegen ein entarteted 
Sof, den Ruhm des alten naffauifchen Heldenflamme erneuert 
nd befeftigt hatten, deren widriges Geſchick fie aber die verbien- 
un Krächte ihrer Anftrengungen nicht Aärnten ließ, Dem treuen 
delk der Naſſauer kam erſt nach mehren angftvollen Wochen bie 
nobe Kunde von der glüdlichen Rettung der fürftlihen Familie 
zu. Biele hatten fchon im Stillen über einen bevorflebenden 
Xegierungswechfel geſeufzt, den ein unglüdliches Verhängniß 
iber die Bertriebenen damals zur Folge gehabt haben würbe, 
er aber doch nah zwanzig Fahren unter andern Umſtänden und 
it einem Zeitpunkt erfolgte, in weldem eine folde für den Res 
jenten und bie Unterthanen gleich ſchmerzliche Beränberung am 
wenigſten zu erwarten ſtand. 

Rah einigem Aufenthalt in England begab ber Erbprinz 
id mit feiner Familie nach Berlin ; bei des dafigen Hofs freund« 
Waftlichen Beziehungen zu der Republik Frankreich mußten dort 
die Intereffen des Hauſes Dranien ihren Mittelpunft finden, 
Us naͤchſter Erfolg der Wirkſamkeit des Prinzen für das Wohl 
fined Haufes mögen die Artikel des geheimen Tractats zwiſchen 
Freuffen und ber franzöfifhen Regierung vom 5. Aug. 1796 
ingefehen werden, nach welchen Dranien für feinen Verluſt in 
den Niederlanden eine veichlihe Entfhädigung in Deutſchland 
nittels der Bischümer Würzburg und Bamberg erhalten follte. 
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Die Vollziehung, zu welcher preuſſiſche Kriegsvoͤlker bereit ſtan⸗ 
den, blieb ausgeſetzt. Gab es in den größern politiſchen Ange⸗ 
legenheiten dieſer Zeit einen Stillſtand, fo befchäftigte ſich der Erb⸗ 
prinz mit den Wiſſenſchaften oder ſuchte ſich mit dem Zuſtand 
und der Verwdltung ber väterlihen Erblande befannt zu machen, 
ohne doch in die Regierung felbft fich einzumifchen, was zu⸗ 
weifen wohl, bei der fortwährenden Abwefenheit feines Baters 
jenſeits des Meeres, zu wünſchen geweien wäre. lm biefe Zeit 
erfaufte Wilhelm Friedrich auch. die polniſchen Herrichaften des 
Fürften Jablonowski in der Gegend von Pofen. Shre Bes 
wirtbfchaftung, oconomiſche Plane zu deren Berbefferung,, Au« 
legung mehrer Colonien liegen es dem Prinzen an Gegenfländen 
zur Befriedigung feined großen Thätigkeitstriebs nicht fehlen. 
Doch wollte ed mit den Colonien, ber bedeusenden Aufopferungen 
des neuen Gutsherren ungeachtet, zum Theil wohl wegen ber 
Uebereilung , hauptſächlich dur die Abneigung der deutfchen 
Eofoniften gegen die Gemeinſchaft mit den Eingebornen, nicht 
fonderlich gelingen. -Großmüthig hob er zum Beſten ber legten 
bie hergebachte Leibeigeufchaft in feinen Defigungen gänzlich auf. 
Dem Prinzen dienten diefe Güter auch fpäter noch zu einer 
angenehmen Erholung und erzeugten bei ihm eine Liebhaberei 
für die Landwirthſchaft, von welcher er gründliche Kenntniffe zu 
erlangen firebte, befonders als er mehre Jahre nachher noch bie 
herrlichen Güter in Schlefien erwarb. 

Die Sorge für das künftige Schidfal feines Haufes warb 
von neuen reger, als endlich auch für das ſüdliche Deutichland 
der Friedenszuſtand wieder einzutxeten fehlen, und die Unterhands 
(ungen zu Lüneville im Anfang bes 3. 1801 dem Abſchluſſe ſich 
näherten. Jetzt fand der Prinz, ber fi bis hierhin noch keines 
eigenen Geſchäftsmannes bedient hatte, doch nöthig, aus den Erb⸗ 
ländern feines Vaters einen Staatsbeamten, dem er fein beſon⸗ 
deres Dertrauen geichenkt hatte, zu ſich zu berufen. Es war J. 
von Arnoldi, auf welchen des Prinzen Wahl fiel. Sie golt aus⸗ 
ſchließlich den Entfhädigungsangelegenheiten des Oraniſchen 
Hauſes, und hat über ein Jahr in dem Gefchäft der Conſulent 
zugebrarht, gleichwie er im Sept. 1802 bei der glorreichen außer 
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ordentlichen Neichsdeputation in Regensburg ale Oraniſcher 
Speeialbevollmäcdtigter auftrat: Befremdlich muß es ſcheinen, 
daß der biedere Arnoldi, der gründliche Ictus und Geſchichts⸗ 
forfcher , niemals die Frage erwogen haben follte, ob dem 
beutihen Deich überhaupt zuzumuthen, daß es für den Verluft 
ber Erbfatthalterfchaft und für Die in Holland belegenen Mediat⸗ 
güter eine Entihädigung gewähre. Hingegen dürfte Fürſt Wil⸗ 
beim V von Dranien um fo eifriger mit diefer Trage ſich bes 
(häftigt haben, wie aus feiner Weigerung, irgend etiwag von den 
Entihädigungslanden anzunehmen, hervorgeht. Von den niedere 
fändifhen Domainen fonnte um fo weniger Rede fein, ba der 
am 23. Mai 1802 zwiſchen Preuffen und Frankreich errichtete 
Bertrag, Art. 9, dem Erbſtatthalter und feinem Haufe den unges 
ſtörten Genuß ihrer Gefälle und Leibrenten in dem Umfang der 
batavifchen Republik förmlich zugefichert hatte, audy in dem weitern 
Bertrag vom 1. Aug. 1804 die bataviſche Republik in beſtimmten 
Terminen als Abfindung an Oranien fünf Millionen Gulden zu 
bezahlen verſprach. Bollfommen ungegründet, im hödften Grade 
berabwürdigend und beleidigend, bitterer Hohn war ber Anfpruch 
auf Enifhädigung für Die Erbftatthalterichaft., Die verdanfte 
Naſſau lediglich einem glüdlihen Rebellen, der nicht nur gegen 
das Haug Deftreih, fondern nod viel fiärfer gegen das deutfche 
Reich fih verſündigt harte. Die nordweſtliche Grenze von Deutich- 
land liegt feit dem Verluſt der fieben niederländiſchen Provinzen 
eben fo wehrlos, ald ed durch die Empdrung der Schweizer das 
füdweftiiche Deutſchland geworden if. 

Am 29. Aug. 1802 hatte Wilhelm V die ganze ihm ver» 
heißene Entfchädigung an feinen Sohn, den Erbprinzen, abges 
treten, und lieh biefer gegen Ende des Jahrs eller Orten Beſitz 
nehmen, erwählte auch die Stadt Fulda zu feiner Reſidenz. 
As Enifhädigung waren gegeben die Bisthümer Fulda, und 
Corvei, die Reichsſtadt Dortmund, die Abtei Weingarten, das 
Stift Keppel im Siegenfcpen, woraus die gründlichen Geographen 
in der Reichsdeputation Kappel im Lippiſchen machen wollten, 
ferner die Propſteien Bandern und St. Gerold, das Stiſt Dieikirchen 
im Trierifhen. In dem Hochſtiſt Zulda zählte man in den 20 
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fürftliden Aemtern 3 Städte, 50 Pfarrbörfer, 189 Kirch⸗ und 
andere Dörfer, 315 Höfe und Mühlen, 37,543 männliche, 39,593 
weibliche, überhaupt 77,136 Seelen, in den 10 bomeapitularifchen 
und propſteilichen Aemtern 10 Pfarrdörfer, 39 andere Dorfe 
fihaften, 62 Höfe und Mühlen, ſodann 6370 männliche, 6514 
weibliche, überhaupt 12,584 Seelen, und zufammen im ganzen 
Hochſtift 30 Aemter, 8 Städte, 60 Pfarrbörfer, 228 andere 
Dorfihaften, 377 Höfe und Mühlen, 43,913 männliche, 46,107 
weiblihe, überhaupt 90,020 Seelen. Unter dieſer Seelenzapl 
war das Militair nicht begriffen, welches fih mit allen dazu 
gehörigen Perfonen und Kindern auf etwa 600 Seelen belaufen 
dürfte, und da diefes. lediglich in Fulda Tag, fo fonute Die Be⸗ 
völferung der Stadt etwa auf 7000 Seelen angenommen werden. 

Obwohl das Land fehr gebirgig und faſt der vierte Theil 
vol Waldungen ift, fo wird doch in den fruchtbaren Ebenen und 
Thälern nicht nur hinfängliches Getreide gebaut, fondern feit- 
dem ber Rartoffelbau fchnell ſich verbreitet hat, kann fogar noch 
an die Nachbarn, befonderd gegen das Heflifhe hin, abgegeben 
werden. Auch die Schaf-, Viehzucht überhaupt ift beträchtlich, und 
in den Berggegenden wird ein lohnender Viehhandel getrieben. 
Die vorzüglichfte Nahrung aber gibt der Linnenhandel. Im ganzen 
Lande herum wird theils ſelbſt gezogenen Flache gefponnen und 
gewebt, theils aud fremdes Garn im Lande verarbeitet. Man 
findet zwar überall Weberſtühle; der Hauptfig diefer Ranufac⸗ 
turen aber if im Amt Weiher, befonders im Dorf Poppen- 
haufen, fo wie der Barnmarkt in der Stadt Fulda. Diefer 
Handel und jener mit Holz, dann von Seiten der Hoflammer 
mit Sohannisberger und Saaleder Wein und Brüdenauer Waffer 
bringen anfehnlihe Summen ins Land, und obwohl in einem 
nit gerunderen Lande es ſchwer fällt, die eigentliche Handels⸗ 
bilang zu beftimmen, fo weiß. man doch mit Verläffigfeit, daß der 
Gewinn weit die Summe überflieg,, welde man zum Einfauf 
ber zum Bedürfnig gewordenen Gegenſtände nöthig hatte. 

Der Fürſtbiſchof kam durch freie Wahl des Domcapitels 
zur Regierung. Alle geiftliche Perfonen Randen unter der geiſt⸗ 
lichen Regierung; nur die Pröpfle, die Domcapitufaren , der 
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Benebictinerceonvent und das Benedictineffenflofter zu Fulda fanden 
anmittelbar unter dem Kürfibifchof als Abt. Die Pröpfe und 
Domcapitularen waren nod wirkliche Benebictiner ; fie mußten 
ihr Roviziat wie jeder Bürgerlige machen, auch als Profefien 
glei den übrigen den Studien obliegen. Sobald fie Priefter 
geworden, traten fie aus dem Gonvent heraus, und war dann 
eine Stelle im Capitel offen, fo wurden fie Capitularen und 
erhielten, wenn eine Propflei erledigt wurde, eine foldhe Stelle. 
Dieje vergab der Für; nur wurbe ber Domdechant, fo viel man 
weiß, durchs Capktel gewählt. Der Propfleien waren mit Holz« 
firhen 9, der Domcapitularen überhaupt mit den Pröpften 15. 
Die Zahl der Domicellaren, welche wie andere Benebictinet im 
Gonvent eben, war unbefimmt. Mit der geiflichen Regierung - 
war zugleich das Conſiſtorium verbunden, welches auch in Ehe⸗ 
ſachen, Sponfalien und bis auf doppelten Ehebruch erfannte; der 
Iegtere Hall blieb der weltlichen Regierung vorbehalten. Diefe war 
zugleich Appellationsinftan; und Oberpolizeigeriht, für Privi⸗ 
legirte auch die erſte Anfang. Der Lehenhof, einer der ‚größten 
und anfehnlichiten in Deutſchland, wird für das Naflauifche Haus 
von ber größten Wichtigkeit fein. | 

Die Einkünfte floffen entweder zur Hoflammer, nämlich zu 
dem Hoflammerzahlamt, oder aber zur fogenannten Obereinnahme. 
Die Zufläffe der letztern beflanden aus ben directen Steuern ber 
Unterthanen oder den fogenannten Anlagen. Diele waren nicht 
feR, foudern wurden am Ende des Jahrs vom Kürflen und Ca⸗ 
pitel nach den Landesbedurfniſſen beſtimmt und nach dem Steuerfuß 
erhoben, Der Fürſt konnte hierüber ohne das Kapitel nicht dis⸗ 
poniren und durchaus Seine neue Befoldung oder fonflige Ausgabe 
malen. Davon wurden wirklihe Landesdiener, Zinfen von 
Landesſchulden und dieſe ſelbſt bezahlt, auch alle Ausgaben für 
Lanbesanftalten beſtritten. Die Anlage, welche gewöhnlich aus 
86— 90,000 fl. beftand, hatte fid im gegenwärtigen Krieg bis auf 
120,000 fl. erhoͤhet. Sie würden fih aber nad hergeflellter 
Ruhe und Ordnung wieder eben fo ſchnell vermindert haben, 
Die Rechnungen wurden dem Fürften und Capitel abgelegt. Die 
Hoflammer verwaltete bie Einfünfte, welche aus den Domainen, 
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Lehenſchaften, Zorfinugungen,, Strafen, Judengefällen u. ſ. w. 
eingingen. Hiervon wurden bie Ausgaben des Fürſten und 
feines Hofe beftritten,, die fürſtlichen Schlöffer, Amthäufer und 
fonftige offentlihe @ebäude unterhalten, auch endlich die ganze 
Hofe und Dicafterialdienerfchaft — jene bei der Obereinnahme 
ausgenommen — befoldet. Ueber den Leberfhuß fonnte der Fürkt, 
ohne das Kapitel zu fragen, zwar disponiren, allein ex fonnte 
weder auf diefe Caſſe noch auf irgend eine andere gültige Schuls 
den contrahiren, Ueber die Einfünfte des Johannisberges im 
Rheingau wurde eine befondere Rechnung geführt und bloß dem 
Fürften abgelegt. Das Obereinnahmecollegium verwaltete noch 
die Chauſſeecaſſe, in welche die erhobenen Chauffeegelver floffen, 
aus der aber auch ſämtliche Ausgaben für die trefflich unters 
haltenen Straßen befiritten wurden. Saͤmtliche zum Hoffammers 
zahlamt fliegende Einnahmen nah Abzug der Ausgabe, welche 
die Specialamts⸗ und Forfiverwaltung erforderte, wurden bis auf 
400,000 fl. angegeben. 

Für Condent und Propfleien werden folgende reine Ein» 
sahmefummen angenommen, wobei jedoch zu bemerken, daß bie 
Dienerfhaft der Pröpſte, aud die Amtsbefoldungen nicht ab- 
gezogen find: 1) Dombdedanei nebft der Propflei 18,000 fl. 
2) Petersberg 11,000 fl., 3) Johannsberg 9500 fl., 4) Blaufenau 
8500 fl., 5) Thulba 7500 fl., 6) Zell 7000 fl., D Sannerz 
5000 fl., 8) Richelsberg mit den verbundenen Stellen 3500 fl., 
9) die Einkünfte des Eonvents 20,000 fl., Summa 90,000 fl. 
Da die Gefälle in den Propfleien aud in vielen Fruchtgälten 
befanden, fo wurden zwar bie angegebenen Summen -in manden 
Jahren gar fehr überßiegen ; allein obige Angaben fann man 
als das Mittel annehmen. Außer diefen Propfleien gab es im 
Lande drei Collegiatſtifte, nämlich jenes in Zulda, eins zu 
Hünfelden und- eins zu Roßdorf, ferner ein Benedictinernonnen- 
Hofter zu Fulda, vier Franziscanerflöfer bei Fulda, zu Saal⸗ 
münfter, Dernbach und auf dem Volkersberg, dann ein Capu⸗ 
zinerfiofler bei Fulda. Die Einkünfte derfelben waren nicht 
befannt. Die Revenuen der Sefuiten find zum Schulfond 
gefchlagen worden. Die Einkuͤrſte beflünden alfo: 1) Obere 
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eimnahme im Geringften 90,000 #., 2) Hoffammer 400,000 fl., 
3) Propfleien 90,000 fl., Summa 580,000 fi. Mit den Eins 
fünften der brei Stifte wird man die gefamte Einnahme auf 
600,000 fl., oder nah einer wahrfcheinlichern Berechnung auf 
800,000 fi. annehmen fönnen.- Das Hochfift enthielt 20 fürfts 
ige, zwei bomcapitularifhe Aemter und die Propfeien An« 
breasberg, Blanfenau, Johannsberg, Michelsberg, Petersberg, 
Thulba, Sonnerz, Zeil und Holzkirchen, diefe Tebte unter Wurz⸗ 
burgifeger Hoheit. | 

Das Hochſtift Eorvey, hoͤchſtens 5 Meilen, 11,523 Eins 
wohner, mochte jährlich, einfchließlich der Befigungen des Dom⸗ 
capitels, 100,000 fl. ertragen. Die Stadt Dortmund, 23 DM., 
6000 Einwohner, wurde zu 20,000 fl. berechnet. Die Abtei 
Weingarten befaß die freie Neichsherrichaft Blumenegg , die 
Herrfchaften Brochenzell und Liebenau, Amt Hagnau, Gerichte 
Ausnang und Waldhaufen, Priorat und Amt Hofen, die Aemter 
Huſeuweiler, Effenhaufen „ Fronhofen, Blönried , Blizenreute, 
Aichach, Zehentamt jenſeits der Schuffe, Zehentamt dieffeits der 
Shuffle, Amt Bergatraut, Amt Schlier, Amt Bobnegg und das 
faſt gänzlich verödete Amt Karſee. Faſt über alle Orte und Höfe 
hatte die Abtei den Blutbann pfandichaftlih von Oeſtreich. Außer⸗ 
dem befaß fie unter der Laudeshoheit der Landvogtei Schwaben 
viele zerfireute Güter. Weberhaupt wohnten auf 4 Meilen 
500 Menſchen. Die Einfünfte berechnete man zu 184,000 fl., 
wie denn Weingarten nächſt Salmansweil die reichfie der ſchwä⸗ 
biſchen Reichsabteien geweſen if. Die von der Abtei Marias 
Einfiedlen derrührende Propſtei St. Gerold, die Abtei Benderen 
in der Herrfchaft Vaduz, das Collegiatfift Dietfirchen mit feinem 
Propk, Dechant, fünf Eapitularen, drei Extracapitularen, drei 
Bicarien, darf man kühn zu 50,000 fl. berechnen. 

„Es war,” meint Arnoldi, „an und für ſich ſchon Feine 
leichte Aufgabe für einen fungen, in Regierungsgefchäften eigents 
Ih noch gar nicht geübten Negenten, über anderthalbhundert» 
taufend Untertbanen zu herrſchen, deren die meiften ſchon wegen 
ber Religiondverfchiedenheit mit einigen Borurtheilen und mit 
Riptrauen gegen ihren neuen Fürften eingenommen fein mußten ; 
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benen das in Erbſtaaten gewöhnliche Gefühl der Anhäuglichkeit 
und des Zutrauens zu ihrem Kürflenhaufe, welches dann bei 
einer Erbfolge von dem Bater auf den Sohn meiftend übergeht, 
durchaus fremd geblieben, bie Jahrhunderte lang ar. gine immer 
etwas ſchlafſe geiftlihe Herrſchaft oder, wie die Reichöflädter, 
au gar feinen eigentlichen Oberheren gewöhnt waren, bie in dem 
ihnen dur die Zeitumflände aufgedrungenen Deren uyr einen 
Fremden erblidten; über Länder zu herrſchen, die, wenngleich 
nicht von großem Umfang, doch einander fehr entlegen waren 
und gleihwohl zu einem Ganzen verbunden jein follten; deren 
Einwohner, wenngleich alle Deutiche, doch in Sprache, Sitten, 
Lebensart, Charakter ganz verfchieden,, zu ganz verichiedenen 
Bolksſtämmen gehörten; Länder, die in Anfehung ihrer Ver⸗ 
faffung und ihrer Rechte ganz von einander abwichen. Zu allem 
bem fam noch hinzu, daß, bei verhältnißmäßig bedeutenden Eine 
nahmen , auf den geifllichen Rändern doch auch ſchwere Laſten 
hafteten. Zur zwei Fürftbiichöfe mit ihren Domcapiteln,, für 
einen Reicheyrälaten mit feinem zahlreichen Convent mußien 
beträchtliche Suftentationen audgefegt werben. Die Dienerfchaften 
waren ſehr zahlreich, ber brauchbaren Deamten darunter, nad 
Berbältnig der großen Schar, wenig. Manche hatten, wie bie 
Zuldifchen Oberämter,, eigenilihe Sinecurenflellen. Unter den 
activen fanden fich viele ald abgelebt, wegen Unthätigkeit, Mangel 
an Kenntniffen, oder Zweibeutigfeit des Charakters, unbrauchbar. 
Sie mußten venfionirt, neue Diener (Naſſauer vorall) wieder an⸗ 
geftellt werden. In allen Zweigen der öffentlichen Berwaltung waren 
manderlei Mißbräuche eingeſchlichen; Beſtechungen, Geſchenke zu 
nehmen, wie aller Orten bei den Richterſtühlen, gleichwie bei den 
Berwaltungsbehörden an der Tagesordnung, durch altes Her⸗ 
fommen gewiffermaßen privilegirt. Die Rechtspflege war langſam, 
ſchlecht, dabei durch unbeichränftes Sportuliren fehr thener, Der 
Fiscus befand fi fortwährend mit Landesgemeinden ober einzelnen 
Unterthanen in Foflfpielige Rechtshändel bei den Reich gerichten 
verwickelt. Wilhelm Friedrichs qusgezeichnete Talente, feine 
unermüdete Thätigkeit, ſchnelle Einfiht und richtiges Urtheil, 
Feſtigkeit des Charakters, obue unfehlbar fein zu wollen, Liebe 
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zur Gerechtigleit uud weile Sparfamfeiti erleichterten fehr Die 
koͤſung einer fo ſchwierigen Aufgabe umn entfernten ſchnell die 
meiften Hinderniffe. Der Hofſtaati ware mit möglihfies Be⸗ 
ſchränlung eingerichtet. Seiner Neigung nad würde ber Fürſt 
vielleicht noch größere Einſchraͤnkungen haben Rattfinden Laffem, 
hätte ex nicht die einmal vorhandene Hofdienerſchaft feines che 
getretenen Bergängers übernehmen und. verforgen muſſen. Die 
alten, zu unnägen Verſchwendungen Anlaß gebenden Mißbraͤuche 
bei der Hofhaltung wurden abgeſchafft. Die Mäßigkeit des Farſten 
wirkte durch Beiſpiel auf die Umgebungen mehr als Berkaie-nuie 
ſetzte den herlömmlichen Schwelgereien ein Ziel.” 

Es iR indefien nicht Alles fo glatt abgelaufen, wie unfer 
Gewahrsmann vorgeben will, Der Erbprinz von Dranien: bes 
orderte den Geheimrath von Schenk, den Fürſtbiſchof von Fulda, 
Adalbert von Herſtall, zu bearbeiten, daß er fofort die Regie⸗ 
zung niederlege. Der weigerte ſich, das zu thun, bis dahin der 
Reichsſchluß erfolgen werde, und ber Prinz von Oranien fand fi ich 
veranlagt, Gewalt zu gebrauden: das nannte man in der Sprade 
jener Zeit Civilbefig ergreifen; ſeitdem iſt die Givilität außer 
Mode gelommen, und es heißt jept annectiren. „Am 23. Oct. 
rädten zu biefem Ende 400 Mann Preuffen unter Löfung der 
Kanonen und Länten alles Glocken in Fulda ein. Die ganze 
Dienerſchaft mußte fi im Hofſaal verfammeln ; der Geheinrath 
von Shen? verlangte von dem Farſtbiſchof noch einmaf, bie 
Regierung niederzufegen, und als derfelbe ſich weigerte, dieſes vor 
dem zu faflenden Reichsſchluſſe oder wenigſtens vor dem 1. Dec. 
za thun, fo ließ der Abgefandte eine Proclamation verlefen und 
forberte die ganze Dienerſchaft zur Pflichtleiſung gegen das Baus 
Dranien-Raflau auf. Diefe erfolgte (nach deutſchem Beau) unter 
abermaligge Yhfeuerung ber Kanogen und Läuten aller Glocken, 
worauf audı das aufı dem Stifteplag aufmarſchirte Fuldaiſche 
Militair dem neuen Regenten ſchwur. Oranien hat alfo auf 
leihen Fuß, wie ber König von Paguffen, von feinem neuen 
Furſtenthum Befig nehmen laffen. Der Fürſtbiſchof wohnt noch 
in feiner Reſidenz; allein alle Gefchäfte geben durch eine Con⸗ 
ferenz, welche fogleich niedergefegt worden if, und aus 1) dem 


Er 


132 WMisbaden. 


geheimen Rath von Schen?, 2) dem Propſt vom Petersberg, dein 
duch fein Journal von und für Deutſchland als Schriftſteller 
befannten Freiherrn von Bibre, 3) dem Oberhofmarſchall Kreis 
been von Tann und A) dem fürftl. Fuldaiſchen Hofkanzler von 
Brad, fobann dem bomcapitulariigen Syndicus Hofrath Tho⸗ 
mas, als vortragendem Conferenzrath, beſteht. Hierbei hat ſich 
jedoch der geheime Rath von Schenk die Correſpondenz mit dem 
Erbprinzen von Drauien ausſchließlich, und ohne den Uebrigen 
hiervon Rechenſchaft geben zu müſſen, vorbehalten. Schon in 
der erſten Sigung dieſer Conferenz erfolgte ein Beſchluß, ver- 
moͤge deſſen alle Propfieien, Gollegiatflifte für aufgehoben und 
ihre Befigungen und Güter für vereinigt mit den fürflichen 
Domainen erflärt wurden.” 

Da hiermit alle Propftelen zu den Domainen bes Fürften 
geſchlagen worben find, fo hat derfelbe die Jahrgehalte auf folgende 
Art vegulist: der Domdechant befommt 9000 fl. jährlich und 
behält feine Wohnung und Präfibentenfelle; die Pröpfte auf dem 
Johannsberg uud Petersberg erhalten jeder 6000 fl. ; der Propft 
zu Blankenau erhält 4700 fl. und feine Wohnung, die Pröpfte 
zu Thulba und Zell jährlih 3500 fl., der Propſt zu Sannerz 
führtih 3000 fl.; der Propſt vom Michelsberg behält felde 
Wohnung und Stellen, jährlich 3000 fl. und noch einen Zuſatz 
von 500 fl.; der ältefte Domcapitular, welcher noch feine Propſtei 
Datte, exhaͤlt jährlich 1800 fl., Die übrigen Domcapitularen jähr⸗ 
lich 1500 fl. Sobald einer von den Pröpften ftirbt, werden ihre 
Jahrgehalte bie auf 2500 fl. vermehrt. Da nah dem Depu⸗ 
tationsbeſchluß fämtfihe Domeapitularen und Praebendati im 
Befig ihrer Wohnungen bleiben und 9 Zehntel ihrer bisherigen 
Einkünfte zu beziehen haben, fo möchte es ſcheinen, als ob au 
das Nämliche von ben Fuldaifchen Capitularen hätte gelten follen: 
allein da im 8 53 des Hauptdeputationsſchluſſes nur der Ritter⸗ 
Rifte gedacht iR, und die Berhältniffe ber Fuldaiſchen Dom⸗ 
eapitularen, welche noch die Vota monastica haben, durchaus 
anders find, fo ſcheint jener Paragraph nicht ganz anwendbar 
auf diefeiben ; fobann if noch weiter zu erwägen, daß bie füngern 
Capitularen faft gar Feine Einfünfte hatten und dieſe doch eben⸗ 
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falls unterhaften werden mußten, daß weiter die Pröpfle vers 
fpiedene Ausgaben zu beftveiten haiten, die nun wegfallen, amd 
dag endlich dem Vernehmen nach zwifchen der neuen Regierung 
und den Capitularen eine förınliche Uebereinkunft getroffen worden 
il. Dei dem Eapitel war noch ein Domicellar, für melden 
jährlich 1000 fl. feitgefegt worden, welche er auch alsdann behaͤlt, 
wenn er den geiflichen Stand verläßt; bleibt er aber in dem⸗ 
ſelben, fo rückt er in die domcapitularifchen Jahrgehalte bei 
vorfommenden Todesfällen ein. Der Convent ift ebenfalls auf- 
gehoben, Die Gebäude find für das Seminarium befimmt und 
die Penflonen der Geiſtlichen auf folgende Art reguliert worden: 
der Prior erhält jährlich 700 fl., der Subprior und Senior jeder 
550 fl., die 9 älteflen Eonventualen jeder 500 fl., die 12 fols 
genden jeder 450 fl., die jüngften fährlih 400 fl. Bon biefen 
Penſionen find aber alle Expositi, das heißt ſolche, die nicht 
im Convent lebten, fordern andere Stellen bekleideten, 3. B. 
Hfarreien, ausgefchloffen, weil diefe ihre Stellen und .Einfänfte 
behalten. 

Da bie Propfleien die Bogteilichfeit hatten, überhaupt im 
Buldaer Lande die feltfanften und mannichfaltigſten Jurisdice 
tionsverwidiungen ftattfanben , woburcd das Land allerdings in 
mehr. als einer Rädficht fehr verlor, fo mußte es eine der erflen 
Arbeiten der geheimen Konferenzcommiflion fein, biefem Uebelſtand 
abzubelfen. Es erfihien daher untern 8. Januar eine auch in 
geagraphifher Rüdficht ſehr merhwärdige landesherrliche Ver⸗ 
ordnuug in drei Abfchnitten. In dem erften werden die Grund» 
linien ber neuen Berfaffung vorgelegt. Alle Jurisdictionsver⸗ 
wicklungen hören auf. Nur eine und diefelbe fürftliche Gerichts⸗ 


barkeit verbreitet ſich in allen weltlichen Gerichtshöfen des Fuͤrſten⸗ 


thums. Nur der Landesherr iſt die Jurisdictionsquelle und ber 
alleinige Inhaber der executiven Gewalt, daher auch alle Gerichts⸗ 
bezirke nun als fürſtlich erſcheinen koͤnnen. Alle Amts⸗ und 
Juſtizverwaltungen find vorzüglich ber geheimen Conferenzcom⸗ 
miſſion unterworfen, wenn fie von daher unmittelbare Befehle 
und Aufträge erhalten; in allen Zuftizfällen, auf Landes⸗ und 
Polizeifachen find fie übrigens den abgetheilten Departements ber 
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Regierung unbedingt untergrordnet. In Finanz⸗ und Cameral⸗ 
ſachen ſehen die nunmehrigen Rentämter, wenn auch noch eins 
und das andere mit dem Juſtizamt vereinigt bleiben ſollte, unter 
der Hofrentkammer. Auch hören alle Amtsverwaltungen und 
Mitleiſtungen, wohin dus Appellationsgericht des vormaligen 
domcapitularifhen Audienzamts gehört, ſowie das Gericht Lüder 
auf; fie find der Regierung unmittelbar unterworfen. Die in 
den Dörfern verfedte und vermengte Lehenvogteilichkeit Hört 
ebenfalls auf, und alle Unterthanen ſtehen unter der nämlichen 
Polizei⸗ und Juſtizbehoͤrde. Geber Lehensnexus überhaupt (naͤm⸗ 
lich von den Propſteien, dem Capitel, der Dechanei, dem Stift 
und dem Conventi) if nun bloß färftlich. Bei Eiuverleibung 
dieſer Vogteibezirke bleiben jedoch alle Privatrechte ausdrüdlid 
unverlest. 

Der zweite Abſchnin handelt von der neuen Eintheilung in 
Aemter. Bisper waren 20 fürflihe und 10 demcapitularifche 
fowie Dompropfteiliche Aemter; diefe find nun auf 21 Zufige 
und Polizeiämier reducirt und in drei Claſſen getheilt. In bie 
erfte Elaffe gehören: 1) Das Vicedomamt der Refldenzftadt und 
aller Borftädte ; in Diefes gehören nun außer der Stadt noch 
das vorige Amt Altenhof, der Andreasberg oder das Domdechanei⸗ 
amt und die bomcapitularifche Audienz, fowie bie Lehenfchaften 
der Propſtei Micelöberg in der Borfkadt. 2) Centoberamt Fulda. 
Diefes behält feinen Sig in der Stadt Fulda und begreift alle 
Ortfchaften auf der vechten Seite der Fulda, und zwar nit 
nur die bisher dabei geweſenen fürflihen Ortfchaften, wie 
überall purifieirt von allem bisherigen Lehennexu, fondern 
aud die Dörfer, welche in die Propfteiänter Johannes, Peterd« 
und Michelsberg und die domcapitularifche Audienz gehörten, 
jedoch nur jene auf der rechten Seite der Fulda. 3) Centober⸗ 
amt Johannsberg. Diefes ift neu und begreift die Ortfchaften 
bes vorigen Centamts auf der Tifen Seite der Fulda mit allen 
Ortſchaften der unter 2) genannten Propfteien auf diefer Seite 
des Fluſſes, ausfcplichlicg des vormals Zohannsbergifchen Geringes 
baugf, welches zum Oberamt Neuhof gefiplagen wird, Das Amt 
hat feinen Sig auf dem Johannsberg. 4) Oberamt Hammels 
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burg ; baffelbe begreift das bisherige Amt und von der Propftei 
Thulba Kiofer Thulba, Fraukenbronn, Reith und Seeshof. 
5) Oberamt Bieberſtein, bleibt wie vormals unter den oben 
gemachten Bemerkungen der Purification einzelner propſteilichen 
Lehensunterthanen, die nun indgefamt fürflich find. 6) Ober⸗ 
amt Geiſa, bleidt wie es war und erhält von der Propflei Zelle 
bie beiden Drifchaften Hochrein und Gerftengrund. 7) Oberamt 
Neuhof, bleibt und erhält nod von Johanusberg Beringshaugf. 
8) Oberamt Brüdenau, bleibt und erhält die Reſte der Vogtei 
Thulba oder die fogenanuten Waldortfchaften. 9) Oberamt Eitere 
feld und Bericht Reuficchen ; diefes begreift das vormalige Obers 
amt Fürſteneck⸗Neukirchen und hat feinen Namen vom Pfarrdorf 
Eiterfeld. 10) Oberamt Hünfeld ; daffelbe begreift dag bisherige 
Stadtſchultheißenamt Hünfeld und dag ganze Oberamt Mackenzell. 
Jedes diefer Dberämter hat einen Amtsverweſer, die beiden 
legtern nur Amtspögte und einen Actuar. Die Befoldung ber 
erRera if nebſt freier Wohnung und zugehörigen Garıen an 
Geld und Naturalien auf 1200 fl. feftgefeut, und der Yctuar 
erhäft nebf der Wohnung 450 fl. Alle Accidenzien hören auf 
und müſſen der Beſoldungscaſſe verrechnet werden ; nur Copia⸗ 
lien und Ertractengebüren werden bezahlt. Dem Bicedomamt 
Rebt der Bicedom und Stadiſchultheiß vor, denen noch .ein mite 
arbeitender und Rimmführender Aſſeſſor beigegeben iſt; dieſer hat 
einfweilen nur 400 fl. Gehalt. 

Die zweite Elaffe begreift: 11) Das Oberamt Fiſqhberg. 
Diefes enthält das bisherige Oberamt Dernbach⸗Fiſchbach, wozu 
noch die Dörfer und Höfe der Propſtei Zelle mit Ausſchluß der 
beiden unter 6) bemerkten Orte fommen. Der Sig des Amtes 
ſoll von Dernba nad dem Propfeigebäude von Zelle verlegt 
werden, jedoch baflelbe ben Namen Ziichberg erhalten. 12) Ober 
amt Hafelfein, bleibt wie früher. 13) Oberamt Großenlüber, 
begreift die bisherige dbomeapitularifge Cent Großenlüber , for 
dann das Amt Salzſchlirf, doch fo, daß in legtern Ort eine 
GSalinenverwaltung fortbeReht. Der Sig des Amtes IR zu 
Broßeulüder. Bon der vormaligen Gent Lüder fallen zwei Orte an 
das Oberamt Blankenan. 14) Oberams Weihers; mit biefem 
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werden vereinigt Memlos, Altenhof und Sieblos, vormals zur 
Propſtei Michelsberg gehörend, Lütter vor der Hardt, theils 
Michelsbergiſch, theils Johannsbergiſch, Ried, vormals Johanns⸗ 
bergiſch, und Melters, vormals domeapitulariſch. Jedem dieſer 
Oberämter ſteht ein Amtsvogt mit 1000 fl. Gehalt nebſt Woh⸗ 
nung und Garten vor, und der beigegebene Actuar hat 350 fl. 
Gehalt. 

Die dritte Claſſe endlich entyält 15) das Oberamt Motten 
und 16) das Oberamt Uerzell, welche beide wie bisher bleiben. 
17) Oberamt Blanfenau. Diefes enthält die bisherige Propſtei 
Dlanfenan; dazu kommt noch: das bisher mit dem Amt Herbflein 
verbundene Gericht Hofenfeld und von der Gent Tüder die beiden 
Drte Joß und Hainzell. 18) Oberamt Burghaun und 19) 
Dberamt Saalınünfter, bleiben wıe vorher. 20) Stadtiſchulthei⸗ 


Benamt Herbfein ; von diefem bisherigen Amt iſt das Geriht 


Hofenfeld getrennt, und der Stadiſchultheiß erhält nur einen 
Actuar vierter Claſſe. 21) Amt Sannerz, ift ‚das bisherige 
propfteiliche Amt, welches wegen feiner ifolixten Tage mit einem 
andern Amt nicht verbunden werden konnte. Jedem Amt biefer 
Claſſe fteht ebenfalls ein Amtsvogt und zu Herbftein ein Stadts 
ſchultheiß mit 900 8. Gehalt, freier Wohnung und Garten vor. 
Die Actuare diefer Claſſe erhalten 300 fl., der Actuar zu Herb⸗ 
fein aber nur 75 fl. Gehalt, dann freie Wohnung und Vers 
föfligung bei den Beamten. Diefes findet auch bei den Actuaren 
®der Dberämter Hünfeld, Hafelftein, Weihers, Motten, Uerzel und 


Burghaufen Statt. Sannerz fcheint gar feinen Actuar zu haben. 


Dann ift dem Zwed angemeffen befunden worden, daß in 
allen Bezirken, wo es nur thunlich war, die Nenteien und Res 
cepturen von den ZJuftizämtern abgefondert werden , damit jedes 
Geſchaͤft zum Wohl der Untertbanen und zur Erzielung einer 
beffern Ordnung für ſich beffer und vollfommener verrichtet werden 
fönne. Diefe neuen Renteien find nun ebenfalls in drei Elaffen 
getheilt, nämlich: Erſte Claſſe. 1) Rentei oder Receptur der 
beiden Eentoberämter Fulda und Zohannsberg mit dem Gig zu 
Fulda. 2) Renteiamt zu Geifa, 3) Renteiamt zu Bieberftein. 


‚ 4) Renteiamt zu Hammelburg. 5) Renteiamt zu Neuhof. Zweite 
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Claſſe. 6) Renteiamt zu Roͤmershag für das Oberamt Brückenau. 
7) Renteiamt zu Fürſtenech für das Oberamt Eiterfeld. 8) Renteis 
amt zu Madenzell ‚für das Oberamt Hünfeld. 9) Renteiamt 
Dernbad für das Dberamt Fifchberg. Dritte Claſſe. 10) Renteis 
amt zu Großentüder. 11) Rentei der Stadt und Vorſtädte oder 
für das Biredomamt Fulda. Die Nentbeamten der erftien Claſſe 
erhalten nebft Wohnung und Garten überhaupt 1000 fl., die der 
zweiten Claſſe 800 fl. und jene der dritten 600 F. Die Juſtiz⸗ 
beamten von Weiherd und Hafelftein jowie jene der dritten Claſſe 
haben noch zur Zeit das Camerale wie bisher mit zu beforgen, 
Zur Beförderung der Geſchäfte find die Rentbeamten zu jenen 
Juſtizvorkommenheiten beizuziehen, welde zugleih auf Cameral⸗ 
interefie eine Beziehung haben und eigentlich Feine Streitſache 
betreffen. | 

Im dritten Abfchnitt diefer merfwürdigen Organifation wird 
fodann das Perfonal beftimmt und der bereits oben bemerkte 
Beſoldangsetat feſtgeſetzt, welcher jedoch nicht eher eingeführt 
werden fell, bis alle Zulagen und höhere Gehalte aufhören ; 
inzwifchen haben ſich alle alte fowohl als neue Diener mis dem 
interimiſtiſch vegulivten Gehalt zu begnügen, In Anfehuag der 
Dberbeamien (der adelichen Oberamtleute u. f. mw.) wird das 
Weitere vorbehalten ; doch ift auch ihnen ein runder Gehalt fchon 
jegt angewiefen. Die Gerichts⸗ und Amtsdiener behalten ihren 
bisherigen Gehalt. 

- Nah einer andern Verordnung ift, vom 1. Januar ans 
fangen, das feitherige Oberforſt⸗- und Jägermeifteramt ganz 
aufgehoben und mit der Hofrentkammer bergeftalten. verbunden, 
daß diefe Stelle mit den vorhandenen vier Oberforfibedienten, 
deren Zahl zu vermindern jedoch vorbehalten wird, ein eigenes 
Dberforfieollegium bildet. Diefem Collegium ſteht die Gognition 
and Strafverhängung über alle Forfl-, Jagd⸗ und Fiſchereifrevel, 
fo lange fie nicht peinfich find, allein zu; es hat aber fonft feine 
Gerichtsbarkeit, welde die Regierung allein zu befergen hat. 
Jeden Monat muß von den Beamten ein Korftrügetag gehalten 
werden. Den Oberforßbedienten find ausſchließlich 1) die befon- 
dere Aufficgt über den practiichen Forſthaushalt, 2) die Direction 
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über den practifichen Betrieb des Jagd⸗ und Fiſchereiweſens, 
3) vie befondere Aufficgt über die ihnen unmittelbar fuborbinirten 
Unterforfibedienten, A) der Vorſchlag im Kollegium bei erledigten 
Uuterforfibedientenftellen, ſodann 5) die fährlihe Entwerfung und 
Einfendung der Holzfällungs⸗ und Qulturplane, die jährlicgen 
Borfvifitationen, die zwedmäßige Vertheilung der Holzabgaben 
auf die Forften, die Entwerfung und Borlegung des jährlichen 
Naturalforſtertrags u. f. w. übertragen. „Bon beiden Verord⸗ 
nungen verjpricht man fich für das Fürftenthum Fulda mit vollem 
Recht die wohltpätigen Kolgen, und wer kann hierin den Veiß 
verkennen, welcher dieſe Anordnungen ſchuf 7* 

Mit dem FZürften Adalbert kam nad längern, theilweiſe ſehr 
. unangenehmen Berhandlungen ein Concordat zu Stand, worin 
feine Penfion zu 40,000 fl. beſtimmt, der Nießbrauch bes Schloſſes 
. zu Geifa ihın verfchrieben. Dem Volke hat die beglädende, auf- 
Härende und aufräumende Regierung famt ihren vielen Beamten, 
deren rädfichtlofe Derbheit beinahe zum Sprichwort erwachſen 
iR, niemals zufagen fönnen, und in ber lebhafteſten Freude wurde 
ihr Sturz aufgenommen. Das mag theilweife des verfländigen ' 
Arnolbdi verächtlihen Blick auf das harınlofe Volkchen von Fulda 
erflären. „In Fulda befand feit der erſten Hälfte des 18. Jahre 
hunderts eine Univerfität. Der Stifter wollte damit wohl nur 
feine Eitelkeit befriedigen ; deun er fo wenig als feine Nachfolger 
waren darauf bedacht geweien, diefe höhere Lehranſtalt auch zu 
dotiven, So fehlte es denn an Mitteln, geſchickte Lehrer anzu⸗ 
fellen und zu beſolden. Die Lehrflühle wurden deßwegen mit . 
Männern befegt, die bereits andere Anftelungen hatten und das 
von ihren Gehalt zogen. Die Juriſtenfacultät 3. B. befand aus 
Mitgliedern der Regierung. Da gefhah es denn, daß biefe 
doppelten Perfonen bald bie,eine, bald die andere Stelle ver» 
nadläfligten, je nachdem fie durch Neigung oder durch Ausſicht 
auf Vermehrung ihres Einfommens fih leiten ließen. Bon 
Frembden warb dann aud dieſe Univerfität, der es an allen 
fonftigen, zur wiffenfpaftlihen Bildung nöthigen Anfalten fehlte, 
wenig beſucht. Fuͤr die Inländer brachte fie manche nachtheilige 
Wirkung hervor. Diele widmeten fih den Wilfenfchaften ohne 
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wahren Beruf, nur weil fie ihnen fünffig Brod geben follten. 
Beilere Köpfe begnügten fih, oder Eltern, Bormänder nöthigten 
fie, fih mit dem, wenngleich bürftigen und mangelhaften Unter⸗ 
richt in der Vaterſtadt zu begnügen, weil er wohlfeiler und bes 
quemer als auf auswärtigen Alademien zu haben war. Wer 
Gönner hatte, oder auf verwandticaftliche Berbindungen vechnen 
konnte, gelangte doch zu einer Berforgung , wenn: feine Kennts 
niſſe gleich nut mittelmäßig waren. Da fih die untern Lehr⸗ 
anfalten auch in einem elenden Zuftande befanden, fo darf es 
nicht befremden, daß von den Randesheamten die wenigften ſelbſt 
ihre Mutterſprache richtig fchreiben konnten, Ihre ganze Bildung 
war, da viele nie über die Grenzen ihres Vaterlandes hinaus⸗ 
gefommen waren, fehr einjeitig und Höflerlih. Ale Stimmen 
vereinigten fi , dag die Unjverfiiät dem Lande mehr Schadeh 
als Nutzen bringe, An ihrer Stelle ward ein Ryceum errichtet, 
welches mit dem ſchon vorhaudenen Gymnaſium in Verbindung 
Rand. Unter der Directiou des von Prag einberufenen befannten 
Meißners und feines Behülfen Gierig ward hier von trefflichen 
theils inländifgen, theild aus dem Ausland berufenen Lehrern in 
allen Borbereitungswiffenfpaften gräudficher Unterricht ertheilt.“ 

Eine andere glei nüglihe Anfalt war die Errichtung eines 
Landkrankenhauſes in dem vor der Stadt auf einem freien, etwas 
erhabenen Plag gelegenen fhöuen Capuzinerlloſter, mit riner 
Daranfloßenden geräumigen Kirche, in welder ebenfalls Krauken⸗ 
fäle eingerichtet vouWden, und einen großen Barten. Der Reichs⸗ 
deputationsſchluß vom J. 1803 gab den Landesherren das Recht, 
die in ihren Landen befindlichen Stifte und Klöſter zur Ver⸗ 
befferung ihrer Finanzen einzuziehen. Wilhelm Friedrich bediente 
fi diefes Rechts in Anfehung der beiden reichen Stifte Raß⸗ 
dorf und Hünfeld im Fuldiſchen, doch nicht zu feinem, fondern 
feines Landes Bortfeil. Jene beiden Inſtitute wurden mit diefen 
Stiftsfonds ausgeftuttet, um fo ihre Dauer veſto fefter zu grüns 
ben. Das Ryceum erhielt daueben noch aim fehr ſchoͤnes Dos 
mainengebäude in ber Stadt, deſſen zwedmäßige Einrichtung 
fowie die fehr koſtſpielige des Krankenhaufes überdem noch auf 
die öffentlichen Caſſen übernommen ward. Und doch hätte ber 
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Fürſt wohl Grund genug gehabt, ſeine Domanialeinkünfte mit 
denen der eingezogenen Stifte zu vermehren: denn außer den 
oben berührten geiſtlichen und weltlichen Penſionen, womit feine 
Caſſe ſchwer belaſtet war, hatte er auch eine beträchtliche Leib⸗ 
vente übernehmen müffen, welde durch franzoͤſiſche und ruſſiſche 
Derwendung dem unter dem Namen des Prinzen yon Naſſau⸗ 
Siegen befannten 'naffauifgen Prätendenten in "dem Parifer 
Tractat vom Jahr 1802 zugefichert war ; dennoch haben Uebel⸗ 
unterrichtete ihm den Borwurf ber Kargheit machen wollen, 
„Diefen Namen verdient aber die weife Sparfamfeit nicht, die 
ſtets Marime feines Lebens war und eine der erſten Tugenden 
eines guten Regeuten ifl.“ | 

Bon der. Stimmung in den übrigen Gebieten weiß ich nichts 
zu fagen, doch muß ih der Wahrheit zur Steuer bezeugen, daß 
ber Prinz die Ehorherren zu Dietlichen fehr großmüthig aus⸗ 
gefattet hat. „Um aud feine auswärtigen Befigungen näher 
Tennen zu lernen,” fchreibt Arnoldi, „bereifte Wilhelm Friedrich 
mit feiner Gemahlin im Sommer des Jahres 1803 Corvey, 
Dortmund und Weingarten. Nichts. entging ber Aufmerkſamkeit 
des Fürſten, deflen nähere Kenntniß ihm zur Erfüllung feiner 
Pflichten nüglih feiern. Allenthalben war die ungeheudelte 
Freude ber Unterthanen bei der Erſcheinung des neuen Landes» 
herrn fichtbar, Aus kurzer Erfahrung wußten fie doch fchon, daß 
biefes Kürften Erklärung, für das Wohl feiner Unterthanen 
väterlich forgen zu wollen, mehr als leere Floskel gewöhnlicher 
öffentlicher Anfündigungen und Patente war, an bie leider in 
manden Fällen fhon am nächſten Tage nicht mehr gedacht wird. 
Selbſt die abgegangenen Regenten, der edle von Lüning in Corvey 
und ber wärdige Greis Anfelm Ritter in Weingarten eınpfingen 
ihren Nachfolger mit einer Zutraulichkeit und Herzlichkeit, wie fie 
beffen großmüthiges Benehmen verdiente: bem ehrwürbigen Präs 
Iaten in Weingarten war nicht einmal eine beftimmte Penfionsfumme 
ausgemworfen ; ex konnte für fein Bebärfnig über die Caſſe frei 
bisponiren, machte aber von diefer Berwilligung einen fehr be⸗ 
fheidenen Gebrauch. Durch Wohlthaten, durch mancherlei nüß- 
die Auordnungen, durch die Herablaffung und Güte des fürfte 
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lichen Paares wurden vollends bie Herzen gewonnen. Auch nad 
der unglüdlihen Kataſtrophe blieb das Dranifhe Haus in 
gefegnetem Andenfen. Als den Berfaffer im %. 1810 ein Zufall 
wieder nah Weingarten führte, erhielt er die rührenpfien Beweife 
von der Anhänglichkeit der Einwohner an ihren vorigen Fürftlen 
und von ihrem Schmerz über die Trennung von ihm. Neuerungen, 
wie fie wohl bei fpätern. Ränberveränderungen nur der Neuheit 
megen, ober aus Laune, flattfinden, waren nicht im Geift Wil⸗ 
beim Friedrichs. Das Alte mußte nach forgfältigfler Prüfung 
entfchieden ſchlecht und untauglich befunden werden, wenn es 
einer neuen Einrichtung Play machen ſollte. Auch mußte, um 
feine Lüde.entfieben zu laſſen, wodurch anderwärts manch Unheil 
angerichtet wird, das beffeve Neue erfi genugfam vorbereitet fein, 
ehe an die Wegräumung des Befiehenden Hand gelegt ward. 
Ebenfowenig war das Princip der Einheit und Gteichförmigteit, 
womit in unfern Tagen großer Unfug getrieben wird, die Nichte 
Schnur des Fürften. Darum erfchollen auch nicht, wie anderwärtg, 
Klagen über Einzwämzung in frende Formen, über Berlegung. 
urfundlicher Rechte, über Aufdrängen fremder Gefege und Ges 
wohnheiten, über Verwandlung des Eigenthums eines Landes 
theils in Gemeingut des Ganzen. Jede einzelne Befigung behielt 
ihre eigenthämliche Berfaffung und Rechte. So bildeten fie 
freilich feinen fogenanniten Staat; aber affe fanden ih glücklich 
unter. dem Schuß und der Vorforge ihres geliebten Regenten.“ 
Dur des Baterd Tod, 9. Aprif 1806, wurde Wilhelm VI 
auch zur Regierung der Stammlande berufen. Der Ball war 
faum eingetreten, «ld ihm die erfie Kunde zukam von dem, was 
fih in Paris verbereite, obwohl in fehr Dunkeln und geheimniß⸗ 
sollen Ausdrucken, ſamt der dringenden Einladung, fich ebenfalls 
ſchleunigſt dort einzufinden ; diefes follte das einzige Mittel fein, 
die ihm fonft drohende Gefahr abzuwenden Dem vielleicht gute 
gemeinten Rath lag doch wohl nebenher die Abficht unter, 
Dranien von der Berbindung mit dem verhaßten Preuffen abzu⸗ 
ziehen. Der Prinz konnte fi nicht entfchließen, einem fremden 
Gebieter über das Schidfal der alten deutfchen Kürftenhäufer, 
gleich mehren feiner Miiſtände, fi) perjönlich zu Füßen zu werfen, 
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oder auch nur einen Geſandten abzuſchicken. Wer es redlich mit 
Fürſten und Vaterland meinte, konnte ihn darin nur befiärfen. 
Doch mußte einer feiner gewandten Geſchäftsmänner nähere Er⸗ 
fundigung über das, was vorging, an Ort und Stelle einziehen, 
Die Berbandlungen in Paris, man fonnte fie wohl eine Ver⸗ 
fhwörung gegen Deutſchlands Exiſtenz uub Freiheit nennen, 
wurden fehr geheim betrieben; ſelbſt Luccheſini konnte nichts 
Beſtimmtes darüber erfahren: doch war das Wenige, was 
der Abgeordnete hatte erforſchen können, hinreichend, um für 
das Dranifhe Haus, weun es den Berfhwornen fi nicht zus 
gefellen wollte, Alles fürchten zu müſſen. Das preuffifche Minis 
flerium hielt zwar das Alles für leere Gerüchte; Lucheftui und 
Haugwitz fonnten ſich nicht überreden, daß ohue Borwiflen und 
Zuſtimmung bed Königs eine völlige Zernichsung der zeitherigen. 
Neihsverfaffung unternommen werde. Die Beſorgniſſe verwans 
beiten fi aber nur zu ſchnell in traurige Gewißheit. Wilhelm - 
Stiedrih war faum von Berlin, wo man feinen Nachrichten 
feinen Glauben beimaß, zurüdgefommen, ale, 23. Zul. 1806, 
ein Abgeordneter der fürklichen Stammesvettern die am 12, Zul, 
vollzogene Bundesacte überbrachte und den Prinzen mit dem 
Schidſal feiner Erblande bekannt machte Die Fürflen von 
Naſſau⸗-Uſingen und Weilburg hatten fib mit Murat, der 
neun Jahre fpäter als Verbrecher in Stalien endete, in bie 
Hpheit über die alten” Oraniſchen Ränder getheilt. - Die Ober⸗ 
herrſchaft über das fhöne Weingarten hatte fi ber neue 
König von Würtemberg von der Gnade Napoleons erbeten. 
Wegen Fulda war noch nichts entfchieden. Trat Wilhelm Fried» 
ih dem „nichtswürdigen“ Bunde bei, fo burfte er zum Sünden» 
lohn auf Vergrößerung in Heffeu ober Franken rechnen. Bei 
ferneres Weigerung war Fulda dem Kurfürfen von Heſſen zus 
gedacht, doch auch nur, wenn er fi unter das Joch des groß» 
müthigen Protectord und Barants der deutfchen Freiheit beugen 
wuͤrde. 
Der fürſtliche Better in Weilburg Hatte ſich verpflichtet 
gefühlt, den Prinzen von der eigentlichen Lage der Dinge zu. 
unterrichten, Rathſchlaͤge ertheilt, die gesigmei, das von Weſten 
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her drohende Ungewitter abzuwenden. Sie wurden in einer 
mitternädhtlichen Berathung mit wenigen Bertrauten erwogen, 
und blieb der Berathung Efgebniß, es fei befier, mit Ehren zu 
fallen, als den berühmten Namen Dranien durch fHlavifhe 
Unterwerfung unter fremdes Joch zu ſchändent. Mit einer ab⸗ 
Iehnenden Antwort warb den folgenden Morgen ber naſſauiſche 
Abgeordnete entlaflen. Eine wiederholte Einladung zum Beitritt 
yon Seiten eines der verbündeten Höfe änderte den Entſchluß 
nit. Ebenfo blieb ein Antrag Murats dur den befannten 
franzoͤſiſchen Divifionsgeneral Klein unberüdfihtige. Wilhelm 
Friebrich folkte zu Gunſten des Abenteurerd auf feine Erblande. 
‚mit Einfluß der ihm in der Bundesacte vorbehaltenen Domainen 
verzichten und dagegen zu feiner Entfhädigung Würzburg ale 
Herzogtfum empfangen. Zweifel an der Ewigfeit eines Napo⸗ 
leoniſchen Reichs mögen wohl damals ſchon den Wunſch Murats 
erzeugt Haben, fi das zufammengeraubte Großherzogthum durch 
urkundliches Recht zu fihern. Getreu die Bahn der Ehre ein⸗ 
haltend, bereitete fich hingegen Fürfi Wilhelm Kriedrich, preuſſiſcher 
General der Infanterie und Regimentoinhaber feit 1798, für 
den Krieg von 1806. 

In den erfien Tagen des Septemberd fland er mit der feinem 
Befehl uutergebeuen Abiheilung des rechten Flügels der Haupt⸗ 
armee zwiſchen Magdeburg und Erfurt. Einen ganzen Monat 
lang ward dem Feinde Zeit gelaffen, feine bis an den Bodenſee 
zerſtreuten Kriegsvölker zu fammeln und durch die aus den neuen 
Bundesſtaaten zufammengetriebenen zu verſtärken. Bon dem, 
was im füdlicden Deutſchland, am Rhein und Main vorging, 
ward Feine Kundſchaft eingezogen. Als dem Prinzen von der 
eiligen Durcreife Napoleons durch Würzburg, 1. October, von 
Fulda aus die Nachricht zufam, war bem Oberfeldherrn noch 
unbelannt, daß der Kaifer auf bem rechten Rheinufer ſich 
befinde. Es folgte die Schlacht vom 14. Oct. Der Prinz von 
‚Dranien mußte mit einem bedeutenden Corps, ftatt fich auf dem 
kürzeſten Wege nach Magdeburg durchzuſchlagen, dem alten Feld⸗ 
marſchall Möllendorf nah Erfurt folgen. Durch Miter, das 
Ungläd der Armee und eine Verwundung ganz niebergefchlagen 
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März 1807, und folgte ihm nad Memel. Auch der Prinz ver⸗ 
nahm jegt erſt vollſtändig, wie Freunde und Keinde mit feinen 
Befigungen und feinem zurüdgebliebenen Eigenthum gewirthſchaftet 
hatten, dag außer dem Wenigen, was fi unter bayeriicher 
Hoheit befand, nichts zu feiner freien Dispofition übrig war. 
„Wer wird dem feltenen Manne hohe Bewunderung ver« 
fagen, wenn der Darfieller nun weiter den charakteriſtiſchen Zug 
beifügen muß: Wilhelm Friedrich ſchien in diefem Augenblid 
eigenes unverdiented Unglüd zu vergeflen, nur des Wir. rrfehene 
eines feiner Getreuen ſich zu freuen, nur für die, welde ihr 
Schickſal von dem feinigen abhängig zu machen entichloffen waren, 
beſorgt zu fein. Grogmüthig veriprach er, fie nicht in Berlegen- 
heiten kommen zu laſſen, fo fange feine Mittel dauerten. Mit 
eigener Einichränfung, mit Entbehrung gewohnter Requemlich⸗ 
feiten, mit Aufopferungen aller Art erfüllte Wilhelm Friedrich 
fein Fürftenwort bie zum legten Augenblid der langen Prüfungse 
zeit.” 

Nah dem Tilſiter Frieden lebte der Prinz mit wenigen 
Unterbrechungen nur für feine Familie, mit Wiffenfchaften, mit 
Verwaltung feiner Güter, die fich feit 1812 mit einigen wide 
tigen Erwerbungen. in Schlefien vermehrt harten, ſowie mit ben 
Heiten feiner Befigungen in Deutfchland beigättigt. Um dieſe 
Beihäftigung mit mehr Gründlichkeit und Zwedmäßigfeit treiben 
zu konnen, benugte der Prinz den Unterricht der öffentlichen 
Berliner Lehrer in Deconomie, Chemie und andern damit vers 
wandten Wiffenthaften. Dod verlor Wilhelm Kriebrih hierüber 
die höhere. Sorge für das Wohl feines Haufes und für bie 
großen politifchen Ereigniffe nicht aus den Augen. Der ältefte 
Prinz bereitete ſich unter feinem trefflih gewählten Führer, dem 
nachmaligen niederländischen General Eonftant de Rebeque, in der 
Beriiner Militairakademie auf feine fünftige Beſtimmung vor und 
warn dann mit Diefem Führer zu feiner weitern Auibitdung had 
Enztand gefandt. Bald Hatte der Vater die Freude, ihn unter 
„nlingtons Fahnen in der Halbiniel gegen den Zeind und Acchter 
eines Haufes Frihtend, wegen jeines Muths und feiner militairie 
ft 5 Lnatniſſe als jungen Helden rühmen zu hören, während« 
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den der durch feine liebenswürdigen Eigenichaften alfentpalben 
bie Herzen gewinnende zweite Prinz, Friedrich, unter den Augen 
des Baters, von feinem würdigen Lehrer Glaſer Unterricht und 
Bildung empfing. Die Geburt ber Prinzeffia Marianne, 9. Mat 
1810, erfegte den am 22, Dec. 1806 erlittenen Verluſt der 
Grinzeffin Wilhelmine Sriderife und gab neue häusliche Freuden. 

8. 8. Feldzeugmeifter feit dem Krieg in ben Niederlanden (feit 
1814 Feldmarſchall und Inhaber des Infanterieregimente Nr. 36) 
focht der Prinz in Geſellſchaft feines Jugendgeſpielen Kagel, 
ber jegt ebenfalls k. k. Stabsofficier, daneben des Prinzen ſteter 
Begleiter und Bertrauter, in der Schladt bei Wagram als Preis 
williger, und wird von ihm gerühmt, daß er hierbei den größten 
Gefahren ſich auögefegt habe, Die Befhwerlichleiten des Feldzugs 
und einer Reife nad Ungern hatten feine fon dauerhafte Bes 
fundheit erfchüttert. Erf im Nov. Fam er nach Berlin zurud. 
Den Blauben an die Ewigleit der Napoleoniihen Volker⸗ und 
Gtantenunterijohung hatten alle widrigen Anfıchten, fo mande 
getäufchte Hoffnungen in Wilhelm Friedrichs Seele doch nicht 
fer begründen koͤnuen. Darum wurden auch bie Berbindungen 
mit gutgefinnten, ihr Baterlaud wahr Liebenden und beffen Heil 
von der Rückkehr des Haufe Oranien erwartenden Niederländern 
forgfältig unterhalten. Ohnehin hatte fi in dieſem ehemaligen, 
Durch den erſten Oranier naffauifhen Stammes gegründeten, 
unter Draniene Leitung oft glüdlichen und mädtigen Frei⸗ 
Rant die Geſtalt der Dinge nah und nad durchaus verändert. 
Die große Nachbarrepublik follte — das erwarteten die ben 
Namen Patrioten führenden Feinde Wilhelms V oder mehr noch 
der Statthalterfchaft — ihrem Baterlande feine, ihres Anſicht 
nad unterdrüdte Freiheit eigentlich exit wiebergeben. Für den 
geleiteten Freundſchaftsdienſt mußte aber vor Allem eine unges 
beuere Contribution entrichtet werden. Zahlloje Scharen nadter 
Republifaner hatte das Land zu Heiden und zu ernähren, ein 
ſtarkes Eorps detfelben zur Vertheidigung der neuen Freiheit in 
Sold zu nehmen, Bedeutende Territorialabtretungen wurden der 
neuen Schwefterrepublif auferlegt, Ausrüftung einer fiarfen Sees 
und Laudmacht zur Führung des Kriegs gegen Frankreichs Feinde 
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zur Pflicht gemacht. Aber durch eine unglückliche Seeſchlacht 
ging die Hälfte der Klotte bald wieder verloren. Wenige Jahre 
fpäter mußte der Reft in die englifhen Häfen wandern. Mit 
Bernichtung der Seemacht warb auch der ganze Handel ver- 
nichiet. Der nur zu Lande mächtige Bunbesgenoffe Eonnte ihn 
nicht fchüßen. Die Colonien waren ſchon Tängf in Feindes 
Händen. Alle Rahrungsquellen waren verfiegt; die Koften der 
Staatsverwaltung und bes Krieges mehrten fi täglich; wegen 
der Echwierigkeit, die ausgefchriebenen Steuern und Abgaben 
aufzubringen, mußte zu immer neuen Anleihen Zuflucht genoms 
mer werden. Die Staatsſchulden erwuchfen zu einer ungeheuren 
Höhe, Das war die Glückſeligkeit, welche die Häupter ber 
Patrivienpartei ihren Anhängern von der Berbindung mit 
Stanfreid, von der Vertreibung des Erbftatthalters verſprochen 
hatten! Bon der Unabhängigkeit bes Staats war kaum noch 
ein Schatten übrig. Die eifrigfter Freunde republikaniſcher 
Sreipeit ſelbſt mußten es fihon als eine Wohlthat erfennen, daß 
Napoleon dem Freiftaat, der nur noch den Namen führte, ein 
Oberhaupt gab, Damit fihien doch wenigſtens die Selbfiftändig« 
feit des Staats gefihett. Bald ging auch diefe verloren. Nas 
poleon, mit feinem Bruder unzufrieden, fand rathſam, dag neue 
Königreich feinem Kaiſerſtaat einzuverleiben. Aus dem ehemaligen 
Freiſtaat warb eine franzöfiihe Provinz. Strenge Befolgung 
des Eontinentalfyfiems und die Wirkung davon, völliges Stoden 
bes Handels, Vermehrung der Abgaben, die den Niederländern 
hoͤchſt verhaßte Konfeription, Bebrüdungen mancherlei Art ergaben 
ſich ale die nächften Folgen. Allgemeine Roth vereitigte immer mehr 
alle Gemüther; der Parteigeift verſchwand, mit ihm auch alle 
mälig die Vorliebe für die ehemalige republikaniſche Verfaſſung. 
Und wenn je Befreiung vom jegigen Joch zu erwarten war, am 
wen follte fich dann das Land eher anfchliegen, als an das früher 
um daſſelbe hochverdiente Haus Dranien? Bei einigen unübers 
fegten und voreiligen, freilich durch Berzweiflung eingegebenen 
Verſuchen, fih dem eifernen Scepter Napoleons zu entziehen, 
offenbarte ſich ſchon dieſe Stimmung. Aber die Stunde der Be⸗ 
freiung hatte noch nicht geichlagen. Weislich ließen fih darum 
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auch Draniens eifrigfe Freunde nicht-verführen, durch voreilige 
Schritte der Sache zu fihaden und .fihfelb ohne Augen einer 
furchtbaren geheimen Polizei in die Hände zu liefern. Im 
Stillen warb yporbereitend mit befferm Erfolge gewirkt. 

Bor allen müflen bier die Namen Gisbert Karl van Hogen⸗ 
dorp, v. d. Duyn v. Maasdam, Graf Limburg-Styrum, Nepelaer 
v. Driel, de Jonge und Changuion im Haag, v. d. Hoop zu 
Amferdam, J. F. v. Hogendorp zu Rotterdam und Bentink 
Buckhorſt zu Zwolle genannt werden. Bereits gegen Ende des 
Jahrs 1812, als das bekannte 29. Bulletin den bevorſtehenden 
Sturz des Allgewaltigen ahnen ließ, hatten Die ſechs erſtgenannten 
in geheimen Zufammenfänften bie Abwerfuna bes fremden Jochs, 
fobald die Umflände günftig würden, und bie Herilellung des 
Hauſes Dranien vorzubereiten begonnen. Männern, welde die 
vormalige Berfaffung des Staats vollfiändig fannten und beren 
Folgen erfahren hatten, konnie es nicht entgehen, dag yon Wieder⸗ 
einführung derſelben und einer Statthalterſchaft, deren Wirtunge- 
kreis beſchraͤnkt, dern Macht, gerade in den, entſcheidendſten 
Augenbliden, durch die Belege gelähmt war, Fein Heil für dag 
Baterland zu erwarten fland, vollends in der Lage, in welcher 
der Staat und ganz Europa nach fo mancherlei großen Umwäl⸗ 
sungen fih befanden, Darum war denn ihr ganzer Plan gleich 
: Anfangs auf ein fouveraines Dberhaupt gerichtet. Billige 
Orundgefege,, wie fic von den meiften deutſchen Staaten voyerfi 
nus noch gewunſcht und gehofft wurden, follten jedoch dem Miß⸗ 
branch ber oberen Gewalt und winifterieller Willfür wehren, 
Daß dieſes auch Wille und Wunſch der durch fo manche Stürme 
geprüften Nation fei, deſſen waren fie verfihert. Ihr Ente 
wurf einer künftigen Eonflitution war mit der hiernächſt in 
Amferbam wirfii angenommenen im Wefentlichen ganz über« 
einftimmend. Um aber aud außer dem Haag wirken zu Tönnen, 
fegten fie fid zuerf mit den oben bereits genannten drei Vater⸗ 
landsfreunden zu Amſterdam, Rotterdam und Zwolle in Verbin⸗ 
dung. Eine weitere Ausdehnung des geheimen Bundes fand 
erſt nach der Schlacht bei Leipzig Statt und ward in doppelter 
Hinficht uöthig: einmal mußte den unzeitigen Ausbrüchen bed 


150 Wirsbuben, 


Unwillens gegen die Unterbrüäder durch Männer von Einfluß 
auf dad Wohl möglihf vorgebeugt werben; dann aber bedurfte 
biefes, wenn nun der günftige Zeitpunft eintrat, folcher Anführer, 
auf die es Bertrauen feste, bie e6 zu zwedmäßigen Unterneh- 
mungen leiten, von Ausſchweifungen und Unordnungen abhalten 
fonnten. 

Wilhelm Friedrich, durch feine Anhänger von dem, was im 
Holland geſchah, genugfam unterrichtet, war inzwiichen früher, 
in der Zeit, ale dad Kriegsglück fig immer mehr auf vie 
Seite dır verbündeten Mächte zu neigen ſchien, nah England 
übergeſchifft, um mit der britifhen Regierung die Maßregeln 
wegen Unterſtützugg ber Niederländer zu verabreden. Ob er 
bieriägft unmittelbar von dort oder von Deutfehland aus in 
Holland auftreten werde, bli:b von den fernen Errigniſſen ab» 
hängig. Zwar war bie franzöflfhe Kriegsmacht in den Nieder« 
landen fehr unbedeutend : denn Napoleon hatte, je mehr feine 
Heere ind Gedränge famen und durch unglückliche Gefechte 
geſchwächt wurden, aud aus ben niederländifchen Provinzen alle 
nur entbehrliche Mannſchaften an ſich ziepen müflen $ Doch waren 
bie zahlreichen Feſtungen noch ſämtlich In franzöſiſchen Händen, 
und wenngleich den Machthabern des Uſurpators die Gefinnungen 
des fo lange mißhandelten Volkes, bei aller Vorſicht der Häupter 
beffelben, immer weniger ein Geheimniß bleiben fonusea, fo ſchienen 
ihnen folche Boch nicht fehr furchtbar, denn ihnen felbft war am 
beften befannt, daß die eigentlihen Rationaffoldaten fan ſaͤmtlich 
fih auswärts bei den Armeen befanden, alle Waflenvorväthe 
und Kriegsbedärfniffe jeder Art vorlängfi aus dem Lande weg 
geihafft waren. Eben diefer Mangel war aber auch für die 
Verbündeten ein unäberfeiglihes Hinderniß, öffentlich mit ihrem 
Plan hervorzutreten und das Volk zur Vertreibung ber zeitherigen 
Zwingherren aufzufordern. Jegtt näherten fich doch endlich die 
fiegreihden Deere den Grenzen. Kleine Abtheilungen drangen 
ſchon in die öftlihen und nördlichen Provinzen vor. In Amflers 
dam wer am 15. und 16. Nov. in einem Volklsaufſtand bie 
Oranienfarbe aufgeftekt; unter dem vormald gewöhnlicden Ge⸗ 
ſchrei: Oranieu boven, waren bie Zollpäufer verbrannt, bie 


FR. Wilbelm I von Zalland. 151 


‚tapoleonifgen Adler vernichtet worden. Generalgnunerneur Les 
b.un batte vathfam gefunden, in der Stille ſich zu entfernen; bie 
„udern obern Staatöbeamten waren ihn gefelgt. 

Der Auffland gab den Leitern der Bewegung ven gewünſch⸗ 
ten Borwand, die Narionalgarde unter dent Namen der Schut⸗ 
tery zur Erhaltung der Ordnung zufammentoeten zu laffen. Die 
Schuttery fiellte die Ordnung her und feßle einen neuen Magi⸗ 
rat von 24 Gliedern ein; allein exit als ſich am 17. Hogen⸗ 
borps Söhne und der Braf von Limburg⸗Siyrum im Hang mit 
Drange-Rofarden zeigten, fagte man ſich hier unser lautem Jubel 
des Bolfes von Franlkreich los, doch wollte aus Neſorgniß noch 
niemand in das von Hogendorp vorgeſchlagene Collegium der 
Generalfiaaten treten, und er allein mit vau der Duin van 
Maasdam mußte am 21. Nov. die Regierung der aufgeſtandenen 
Laudfchaften im Ramen des Prinzen von Dranien übernehmen, 
weichen in Englaud aufzufucden die Herren Fagel und de Per⸗ 
yoncer abgingen, während de Jonge und de Sweers de. Landas 
es mit Heinen Kriegshaufen unternahmen, das offene Land von 
Südholland vollends von Franzoſen zu fäubern. Durch dieſe 
Borgänge in Sädholland ermuthigt, fagte fih nun auch Amſter⸗ 
dam von Frankreich los; Boten waren bereits an den preußifchen 
General von Bülow nad Münfer, an die Ruffen unter Nariſchlin 
und Benlendorf in Overyſſel abgegangen, um fie zu: vafcherın 
Verbringen zu bewegen. Am 24. erichienen bie erflen Sofafen 
vor den Thoren von Auſterdam, wo nun ber Profeflpr juris 
Kemper aus Leyden und defien Eollege Fannius Scholten als 
Commiffarien der allgemeinen Regierung bes Landes’ auftraten, 
Am 30. nahm Bülow den Franzejen Arnhem im Sturm, und 
Molitor, wollte er nicht abgefhnitten werden, mußte fi aus 
dem Utrechtiſchen nad Gorcum zurädziehen. Nur einzelne ſeſte 
Punkte blieben in Holland und im Utrechtiſchen befegt. 

Run glaubten die Berkändeten nicht länger ſäumen zu bürfen, 
obwohl General Molitor noch mit A000 Mann bei Utrecht fand, 
ver Präfect de Gtaffart uu Hang noch anweiend war, und 
General Bouvier des Eclats den vormaligen ſtatthalterlichen 
Yalaf auf dem Binnenhof, in welchem alle vorhandenen Waffen 
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und Kriegsvorräthe aufbewahrt waren, mit 500 Gewaffneten und 
einigem Geſchuͤtz befegt hielt, wogegen die Berbündeten auf kaum 
1000 Dann, davon die meiften ungeübt und ſchlecht bewaffnet 
waren,. rechnen konnten. Dereits am folgenden Morgen erlärten 
fie ich öffentlich für. den Prinzen; in defien Namen warb Graf 
Limburg-Gtyrum als proviforifcher Gouverneur im Hang» pxros 
clamirt. Rämlicen Tags noch verließ der Präfect den Hang; 
die franzöſiſche Beſazung zog am folgenden Morgen mit Capi⸗ 


tulation ab. Dur Scheveninger Fiſcherpinken warb der eng - 


liſchen Flotte von af diefem Nachricht gegeben. Abgeordnete 
-fucpten den Prinzen in England und im Hauptquartier zu Zranf- 
furt auf, wenn er etwa fohon auf dem fehlen Lande wieder ans 
gefommen fein ſollte. Am 27. Nov. traf endlih eine Antwort 
des Prinzen im Haag an, in welcher ex auf ſchnelle Hülfe aus 
England Hoffnung machte und fein balbiges perfönliches Exrfcheinen 
verſprach. Am folgenden Tage erſchienen bereits engliſche Krieger 
Schiffe bei Scheveningen, wo Wilhelm Friedrich ſelbſt zwei Tage 
fpäter mit Lord Elancarty ans Land flieg und von ber jauchzen⸗ 
den Menge ald fouverainer Fürſt begrüßt ward. Gleich herz⸗ 
lid war der Empfang im Haag, den bei folhem Anlaß gewöhns 
lien, oft nur gebotenen Pflichtbezeugungen gar nicht ähnlich, 
wie der britiſche Befauptichaftsfecretaiv Chad im feiner Ergähs 
lung der neueften boflänbifchen Revolution fagt, fondern dem zu 
Freudenthränen rührenden Wiederfehen alter Freunde nach langes 
ſchmerzlicher Trennung. 

- Noch war indeffen,, fo viel Muth und Vertrauen aub die 
Ankunft des Prinzen dem großen ‚Haufen eingeflößt hatte, nach 
dem Urtheil der Einſichtsvollern ale Befahr fo wenig verſchwun⸗ 
den, daß Lord Elancarty das Kriegsiäiff the Warrior, weiches 
den Prinzen übergeführt hatte, auf der Küfte zurüdzubalten nöthig 
fand, Direiundzwanzig feſte Pläge in Holland und den naͤchſten 
Provinzen waren no in Zeindes Händen, ganz Zeeland in 
feiner Gewalt. Bei Utrecht Rand immer noch ein franzäfiiges 
Corps im Lager, flarf genug, wäre es nicht burc Die Vorgänge 
in Deutſchland entmuthigt geweſen, einen Ueberfall zu wagen, 
dem Feine regelmäßige Miliz eutgegengefellt werben konnie. Das 
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erſte GBefchäft des Prinzen war, mit ben, body ohne Truppen, 
im Haag angelommenen Heerführern von Benkendorf und. von 
Bülow über bie Mittel zur. völligen Vertreibung bed Feindes zu 
berathfchlagen. Am 30. Rov. machte er dem Volk befannt : 
Nach einer Trenuung von 19 Fahren und manchen Widerwärtig« 
-Seiten folge er. dem Rufe ber Nation, um mit Beifland feiner 
Bundesgenofien , befonders Großbritanniens , dem Lande Unab⸗ 
Jangigfeit und Wohlfahrt wieder zu geben, deſſen Wunden zu 
heilen, den Handel wieder zu beleben. Das Gelchehend fei ver⸗ 
geben und vergeſſen. Einigfeit und gegenfeitiged Vertrauen werde 
die alten glüdlichen Zeiten zurüdführen. 

In der Bekanntmachung hatte Wilhelm Friedrich der ihm 
zugedachten Souverainität noch nicht erwähnt. Der Hauptſtadt 
Amferdam follte nicht vorgegriffen werden. Dort erging aber 
am nämlihen Tage von den Generalcommiffairen der einſtwei⸗ 
ligen Regierung, Kemper und Fannius Scholten, eine öffentliche 
Berlündigung der dem Fürſten von der. Nation übertragenen 
Alleinherrſchaft, nach einem die Freiheit der Bürger fichernden 
Grundgeſetz. Sie ſchloß mit den Worten: „Die Niederlande 
find frei. Wilhelm I if fouverainer Fürſt ber freien Nieder 
lande.” Am folgenden Tag erſchien des Prinz in Amflerdam, 
um fi zur Annahme der ihm übertragenen Gewals bereit zu 
erklären, und die erfie Handlung ber neuen Regierung war bie 
Ernennung einer aus 14 Mitgliedern beftebenden Commiſſion 
zum Entwurf eines Berfaflungsgefeged. Zwei derſelben wurben 
aus Geldern, sehe aus Holland und aus jeder der Provinzen 
Beeland, Utrecht, Friesland, Overpfiel, Bröningen und Brabant 
einer gewählt. Zu ihrem Prafidenien ernannte die Commiſſion 
einfimmig ben würdigen &. 8. van Hogendory. Nach drei 
Monaten ward der Entwurf durh den Drud zur allgemeis 
nen Keuntniß gebradt, am 29, März 1814 von einer nad 
Amfterdam berufenen Verſammlung der Rotablen mit großer 
Stimmenmehrheit angenommen und von bem neuen Souverain 
am folgenden Tag feierlich beihworen. Eine der wictigften 
Behimmungen diefes Grunpgefeges war, daß in Aufehung 
es Gefjeggebung und des Finauzweſens eine Vebereinfunfs mit 
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der Stantenverfammlung den Verfügungen bes Yürften, wenn 
fie Kraft haben ſollen, nothwendig vorausgehen müſſe. 

Mit Hülfe der Bundesgenofien ward inzwiſchen der Feind 
nach und nach aus dem ganzen Gebiete des erneuerten Staats 
vertrieben, während dem auch an Aufftellung einer hinläng⸗ 
lihen Land⸗ und Seemacht zur Bertheidigung und Erhaltung 
bes erlangten Unabhängigkeit mit äußerſter Anſtrengung ge⸗ 
arbeitet, Bor Ausgang des Jahre 1813 war der Prinz wieder 
zum Befig feiner deutſchen Erbländer gelangt, und glei ale 
ob fie der einzige Gegenftand feiner Regentenforgen wären, 
richtete. er die genauefte Aufmerkſamkeit auf Alles, was feinen 
getreuen NRaffauern die unter fiebenjähriger fremder Herrſchaft 
erlittenen Drangfale vergefien machen Fonnte, Auch hier legten 
freitich, wie in feinem neuen Staat, bie fortwährenden Krieges 
laften mancher Art große Hindernifie in den Weg. Aber Wil- 
beim Friedrich, mit einer Großmuth, wovon ſich vielleicht in der 
Geſchichte Fein Beifpiel findet, leiſtete auf alle Einfünfte aus 
feinem Eigenthbum bis Ende des Jahres 1814 völlig. Verzicht. 
So bedurfte es feiner neuen Abgabe, um die Civilliſte zu decken. 
Mit dem Ueberſchuß aus den fürfliden Domainen ward ſelbſt 
mandes während ber Rheinbundsjayre verübte Unrecht vergütet, 
mande Roth erleichtert. 

Der erfie Parijer Frieden erfannte nit nur das Fürſten⸗ 
thum ber Oraniſchen Familie in den Territorien der ehemaliger 
Bereinigten Niederlande an, fondern fagte noch eine Vergroͤße⸗ 
rung beffelben zu, die nur in beigifchen und Lüttichiſchen Pro⸗ 
vinzen befiehen konnte, da Deftreih, ungeachtet die Belgier dies 
wuͤnſchten, diefe Provinzen, bie ihrer Lage wegen für die öfls 
reichiſchen Territorien nur als eine unbequeme und leicht in 
Schwierige Verhältniffe verwidelnde Zugabe erfchienen, nicht wieder 
annehmen wollte. Kaifer Franz in feiner Weigerung bedachte ledig⸗ 
lich die Ereigniffe von 1788—1794, nicht aber wie in feinen Nieder⸗ 
landen die Revolution tabula rasa gemacht hatte, dag bemnad 
bie Erſcheinungen der früpern Zeit ſich nicht wiederholen konnten 
Er wollte nieht feben, daß er, mit Frankreich grenzend oder nid 
grenzend, jeden von dort ausgehenhen Stoß empfindenimüffe, nigt 
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zugeben, wie feine, wie des Hauſes Ehre erheiiche, der Welt bars 
zuthun , daß Deftreih ſtark genug, ber Regent der Berpflich- 
tungen gegen fein Bolf fattfam eingeben? , um eine aufgegebene 
Provinz wiederzunehmen, eine Provinz, die für den Eredit bes 
an Produkten fo reichen, an Elingender Münze fo armen Defls 
sei ganz eig nilich unfgägbar. Ihn hatte eine Reihe der bit⸗ 
terfien Erfahrungen mit belehrt, wie nothwendig feinen immer 
noch tapfern, aber zu willenlofen Maſchinen herabgewürdigten 
Boͤlkern jener Zuſatz von Wallonen, die mit galliſcher Verwegen⸗ 
heit und Intelligenz germaniſche Hartnädigfeit verbinden, er 
hatte nicht eingefehen die unermeßliche Wirkung dieſes Inſatzes 
in allen Kriegen von 1705 bie 1801, dag namentlich, fo lange 
Wallonen unter feinen Fahnen ſtritten, das finns und ehrloſe 
Gefangengeben in Mafien unerhört, während das Uebel genau vom 
3,1805 an in immer Reigender Progreffion als eine wahre Natio⸗ 
nalkrankheit, ale die ſchmutzigſite aller Kagerfeuchen auftrist, für 
welche Decimiren am Ende die einzige Heilmethode fein wird. Roc 
weniger hat man in feinem Eabinet Herodians Ausſpruch L 2 pag. 
74 bebacht, daß Pannonien »adapted is tothe production of great 
bodies-and slow minda,« nad Gibbons Ueberſetzung, ber in der 
Anmerkung hinzufägt: »Will the mödern Austrians allow the 
influence ?« Nach den Ereigniffen von 1859 und 1866 ſcheint 
das nicht der Fall zu fein. Daß man in Defreich überhaupt 
auf ausgezeichnete Fähigkeiten nicht viel gibt, muß ich beſonders 
aus des Kaifers Franz Worten, an die Laibacher Studenten 
gerichtet, ſchließen: „Ich brauche keine hohen, erleuchteten Geiſter, 
fleißige und pflichtgetreue Schüler find mit die liebſten.“ Die 
Pflichttreue fogar hat bei manchen der Auserwählten in Zweifel 
gezogen wetden mäflen. Auch des Kaiſers Minifter hat von 
allem dem nichts beachtet, ex wollte ſich nur ein abgerundetes, 
abgefchloffenes, bequemes China ſchaffen, abgefehen davon daß 
er, der großen Allianz beitreiend im 3. 1813, und in der Lage 
ich beſindend, Altes fordermzu koͤnnen, allzu nachlaͤſſig oder feig 
gewelen iR, um Beſtimmtes zu fordern. 

Indem unter manden Geſichtspunkten die Vergrößerung dee 
Dranifchen Fürſtenthums durch Belgien ‚momentan zwedmäßig 
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erſchien, überſah man aber, wie die Folgezeit gelehrt hat, zu 
ſehr, welche moraliſche Schranken die Zeit ſeit dem Abfall der 
Norduiederlande von Spanien zwiſchen Belgiern und Nordnieder⸗ 
ländern gezogen hatte, und Led war dies wohl eine Nachwirkung 
der Politif der Revolutionszeit) brachte veligiöö-moraliiche Mo⸗ 
tive des Boͤlkerlebens überhaupt damals noch nicht fo hoch im 
Anfchlag, ale fie in Anfchlag zu briugen find. Dem Minifter von 
Gagern vornehmlich iſt die monſtroͤſe Vereinigung der nördlichen 
und füdlichen Provinzen der Niederlande zuzufchreiben; er hatte fi 
in die Idee von einem neuburgundifchen Koͤnigreich, als bie 
ſicherſte Schugwehr gegen Frankreich, verliebt, überfab aber den 
unermeßlichen Abkand der Lage Karls bes Kühnen zu dem Prinzen 
von Dranien. Vielleicht in der Abficht, den Belgiern das Scheiven 
von dem angeflammten Herrfcherhaufe zu erleichtern, ernannte 
K. Franz für das nominell ihm wiebergegebene Land eine höchſt 
unbedeutende Perſoͤnlichkeit, den Baron von Saint » Vincent, 
Niederländer odes Lothringer von Geburt, zum Generalgouvers 
neur, welcher inbeilen bereits am 15. Aug. 1814 durch den Fürſten 
der Niederlande abgelöfet wurde. Gebr bald follte iu Erbe das 
Amt fi verwandeln. Der Wiener Eongreß vereinigte die öſt⸗ 
seihifchen Niederlande und das Hocfift Lüttich mit den Pros 
vinzen der niederländiſchen Republif zu einem Königreich der 
Niederlande. Unter dem Namen Wilhelm I,ward der Prinz ale 
König der Niederlande und Großherzog von Luremburg am 16. 
März 1815 im Haag, zwei Tage nachher zu Amflerdam und 
‚dann auch zu Brüffel prockamirt. Durch den Wiener Tractat 
von 9. Jun. 1815 wurden die Grenzen bes neuen Königreichs 
und Luxemburgs näher beſtimmt. Mit den noͤthigen Ahänderungen 
ward das Brundgeieg vom 29. März 1814 auf das ganze König 
reich audgebehut, zu welchem nun folgende Provinzen gehörten: 
Nord und Sadbrabant, Limburg, Geldern, Rüttih, Oſt⸗ und - 
Wehflandern, Dennegau, Holland, Zeeland, Ramur, Antwerpen, 
Utrecht, Frieslaud, Dverpfiel, Groningen und Dreuthe. Bas 
Großherzogthum Luxemburg blieb zwar mit dem Koͤnigrich 
vereinigt, doch als deutſcher BPundesſtaat. Die Generalſtaaten 
wurden aus zwei Kammern gebildet, deren erſte aus wenigſtens 40 
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und höchftens 60 vom König ernannten Ditgliebern beſteht; die - 
110 Mitglieder der zweiten Kammer werben von ben Provinzial⸗ 
Raaten ernannt. | 

„Inniger und ungetrübter Hätte ſich der König, hätten fid 
auch die treuen Oranier im dentſchen Erblande des durch drei« 
tägigen Kampf errungenen großen Siegs erfreuen mögen, wäre 
nicht die fräher befhloffene Trennung des geliebten Fuͤrſten von 
kinem ihm fo werthen Volle bereits befannt gewefen. Rie hat 
vieleicht der heilloſe Ländertaufch bei Kür und Bolt ſchmerz⸗ 
lihere Empfindungen erregt, als der, von dem hier die Rebe iſt. 
Umfände, welche die Folgezeit erſt enthällen mag, drangen Wils 
heim ein Dpfer ab, welches feinem Herzen noch immer wehe thut. 
Das Baterland trauert über einen Verluſt, den ihm nichts erfegen 
fann.” In diefen Worten beflagt Arnoldi die Hingabe der einer 
Rönigefrone geopferten alt⸗Naſſauiſchen Gebiete (31. Mai 1815); 
er hat auch, glaube ich, noch Tange genug gelebt, um die. Grfüllung 
feiner Prophetenklage zu fhauen. Das Großherzogthum Ruremburg,, 
fo dem Haufe Naffau Erfag fein follte für des Oraniſchen Zweiges 
Erbe, if gefgwunden als ein Morgentraum, und dad Land der 
Treue zu feinem rechten Erbherrn hat den über jenen Wechfel 
ausgefprochenen Fluch iheilen müflen, bewahrt Faum mehr ben 
Namen Luxemburg. Der Congreß in der Grenzbefimmung vom 
9, 3m. 1815 gab was anf dem linken Ufer der Saar, was auf 
dem Iinfen Ufer von Sauer und Qure gelegen, an Preuflen; das 
hiermit bedeutend verringerte Broßherzogtfum gerieih in den 
Strudel der belgiſchen Erhebung. und verblieb theilweiſe bei 
Belgien; der geringe Reſt ift noch des Königs ber Niederlande 
Beſitzthum. Vielleicht wird mancher darin eine gerechte Strafe 
erfennen für die Ränke, durch welche der legte der Naſſau⸗Siegen 
um fein Erbrecht gebracht wurde. Vergl. Abth. 19.2 6&. 77—84. 

Am 29. März 1814 warb das für das Fürftenthum der 
Niederlande gegebene Orundgeſetz zuerſt von ben Oeneralfiaaten, 
dann von dem Fürften beſchworen; voll Entzüden verfündigte 
Repelaer van Driel: „Niederländer, ihr ſollt frei fein, frei wie 
der. Gedanken 7 Am 8. Aug. 1815 traten die Notablen ber 
füdliden Provinzen mit den Vertretern ber holländifchen Inter⸗ 
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effen zufammen, um das Grundgeſetz für alle Theile des König- . 
reihe verbindlich zu machen. In prunfhafter Umgebung erflärte 
ih Wilhelm I mit Würde und Kraft über die weſentlichſten 
Grundfäge und Befimmungen der gemeinfamen Charte (Grond- 
weet). Er fand jedoch bei den beigifchen Großen, weiche Reid 
über die Erhöhung des Haufes Naffar und Beſorgniß vor dem 
künftigen Uebergewidt bes Proseflantismus in ihrem Baterland 
‚erfüllte, und welche überdies mit Berbruß den Aniprüden 
des Adels auf eine beſondere Stellung im Staate feine oder nur 
wenige Rechnung gettugen fahen, böfen Willen und beftigen 
Widerſtand gegen das Grundgeſetz, wie ed damals beicaffen. 
Ein ganzes Sechſtel der einberufenen Notablen hatte nicht ein⸗ 
mal fich eingefunden; von den erfchienenen ſtimmten bloß 527 
Stimmen für und 796 gegen bie Charte. Zwar fügten 126 von 
diefen legtern ausdrüdiih bei, dag ihr Widerſpruch bloß gegen 
die in der ˖ Berfaffung ausgefprocdene völlige Freiheit der Culte 
und völlige Gleichſtellung der Staatöbürgerclaffen ohne Unter⸗ 
ſchied der Religion gerichtet fei. Die Geiſtlichkeit hatte bei allem 
diefem einen enticheidenden Einfluß ausgeübt und die Mehrzahl 
zu dem eingefchlagenen Syſtem beſtimmt. Nichtsdeſtoweniger 
wurden die Stimmen ber Ausgebliebenen, als ſtillſchweigend 
bejabeude, mit zu den 527 gezählt und, da man die nördlichen 
und füblichen zufammenrechnete, bie neue Berfaflung demnach, 
als mit Mehrheit angenommen, buch das Königreich verkündet. 
Man machte bei diefem Verfahren zugleich geltend, daß bie in 
Hinfiht der Gleichheit der kirchlichen Culte aufgeſtellten Grunde 
füge auf Berträge fi gründeten und nad ben Grundſätzen ein« 
gerichtet wären, welche von ben verbündeten Mächten ald Unterlagen 
bes neuen europäischen Völkerrechts anerfannt. Die Eriflenz der 
Monardie hänge von Annahme derfelben ala wefentliche Bedingung 
ab, und fie fünnten demnach, ohne dieje zu gefährden, nicht von 
bem Grondweet ausgeſchloſſen werben. 

Der Grundfag ter Religionsfreiheit mußte wohl.bei einem 
fo componirten Stau ih ale natürlih geboten darftellen, 
wenn man vor der Abſicht ausging, ibn uniſormen Ein—⸗ 
richtungen zu unterwerfen; allein die Erklärung des Biſchofs 
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von Gent und überhaupt der Mehrzahl der beigifhen Ro» 
tablen gegen biefen Grundſatz hätte die Regierung wohl beich- 
ven fönnen,, daß, wenn ed ſchon in gewiſſem Sinn ein Miß⸗ 
gif war, Belgien und Nordniederland überhaupt zu ver» 
einigen, der Mißgriff ins Unberechendare potenzirt werben 
müße, wenn man dieſe verfchiedenen Rande nicht als bloß zufällig 
unter einem Regentenhaufe vereinigt, aber übrigens ale ganz 
verſchiedene politiſche Gemeinweſen, von denen jedes auch eine 
eigentbümlich verfchiedene Berfaffung und Verwaltung verlangte, 
betrachtet. Dazu hat Die niederländifche Regierung, indem fie die in 
Holland in doppelter Zahl verfammelten Generalſtaaten zugleich 
mit den Rotablen in Belgien über Die Annahme der abgeänderten 
Berfaffung in beiden fo weſenilich verſchiedenen Gebietstheilen 
abſtimmen und die holländiſche Mehrzahl (die Generalftaaten 
waren einkimmig dafür) der beigiihen Minderzapl zurechnen 
lieh, ſich gegen die Belgier einer fo großen moralifchen Gewalt⸗ 
that ſchuldig gemacht, wie Napoleon dergleichen niemals früher 
in Beziehung auf die Niederlande geübt hatte. Die Annahme der 
Berfaffung wurde am 24. Aug. publieirt, und anr 24. Sept. 
Suldigten die belgiſchen Provinzen in Brüffel ihrem neuen König. 

Das neue Königreich, nach feiner legten Conſtituirung, ente 
hielt nunmehr einen Umfang von 1164 Geviertmeilen und eine 
Devölferung von etwa 5,126,400 Seelen, welche währenb der 
fünfzehn Jahre auf mehr denn ſechs Millionen geftiegen if. Die 
Colonien zählten im J. 1831 ein Areal von 47354 Geviert- 
meilen und eine Bevoͤllerung von 6,440,000 Malayen aller 
Art, 110,000 Ehinefen und 100,000 Negern. Es waren diefes 
aber 1) in Alien: die Gouvernements von Batavia, Ambeina, 
Banda, Ternate, Marcaffar, Sumatra und Timor; 2) in Afrika: 
die Forte auf Guinea; 3) in Amerifa: Surinam, St. Euſtache 
und Curaçao, darunter Städte, von Deien bie meifibenöffertfie 
80,574, die geringfe 10,000 Einwohner zählte. Die Engländer, 
welche auch den Schatten eined Bertrags da, wo er ihnen zu 
gut fommt, ungekümm vollzogen wiſſen wollen, weigerten fich 
noch Tängere Zeit, feierlich eingegangenem Bertrag zum Hohn, 
fürgtliche an Nivderland abzutretende Beſitzungen einzuräumen ; 
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erſt zu Ende des J. 1818 kam man in Betreff des wichtigen Java 
überein. Ohnehin hatte das neue Königreich, was bie Feſtig⸗ 
feit und Dauerbaftigleit nah außen betrifft, mehr einen Schein» 
alanz als wirkliche Vergrößerung erhalten. Es war eine politische 
Nothwendigkeit für den Wiener Eongreß geweien, was man immer 
auch Dagegen fagen mag, die deutfche Grenze mußte nach diefer Seite 
hin gegen Frankreich beſchützt werben (eine fhöner Schu fürwahr), 
und nimmermehr burfte England die Kranzofen in Belgien dulden. 
Für dieſes yolitifhe Ariom waren vom 16. Jahrhundert bie 
zum 19. Ströme Blut vergoffen worden. Allein ob. ed, wenn 
man einmal eine feindliche oder doch drohende Haltung jener 
Macht gegenüber annehmen wollte, und Mißtrauen für die Zus 
Funft das vorwaltende Gefühl im hohen Rath der Könige und 
ihrer Minifter blieb, nicht gerathener gewefen wäre, das Zwiſchen⸗ 
fönigreich durch Dünkirchen, Kranzöftichs Slandern und Rheins 
preuffen zu verftärfen, Preuffen durch ganz Sadfen oder Polen 
gu entſchädigen und dadurch nicht in die unmittelbare Berührung 
mit dem rachebürftenden Beflegten zu bringen, das ſächſiſche Haus 
bagegen über ein zum größern Theil fatholifches Königreid aus 
andern franzöfifhen Provinzen, Elſaß, Lothringen und ben drei 
Bisthämern (als altdeutſchen Befigungen) zu fegen, darüber 
haben tüchtige Stimmen ſchon damals ſich ausgeſprochen. Die 
Gründe der Großmuth, durch die zweite Schilderhebung Frank⸗ 
reiche im 3. 1815 verfcherzt, und die Ruͤckſicht für die Bours 
bonen, deren Legitimität felbft in fürſtlichen Cabineten ohnehin 
wiederum zweifelhaft geworden, mußten verfimmmen vor ber 
gebieterifchen Nothwendigkeit, fih auf ale Weife ſicher zu ftellen; 
auch war die Großmuth nicht durchgehende das vorherrichende 
Elements auf dem Congreß, konnte auch, wenn man die Lage 
der Dinge, die Unendfichfeit der Anfprüche und bie Berworren- 
heit der verfchiedenen Rechtstitel erwog, unmöglich es fein. 
Dei dem Einfpruh von Rußland und England, bei ber 
Shwahhet in den Nathfchlägen von Oeſtreich war aber an eine 
Wiederherfiellung des alten Königreichg Lothringen nicht zu denken. 
England ſelbſt hatte in der Schein von Freigebigfeit gegen das 
Haus Dranien und Holland längere Zeit ſich befonders gefallen ; 
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allein obgleich Lord Caſtlereagh den diplomatiſchen Witz gebraucht: 
Holland ſei mehr mit Belgien, als Belgien mit Holland ver⸗ 
einigt, ſo wußte doch der ſchlaue Staatsſecretair für das Aus⸗ 
waͤrtige allzugut, daß doch dem nicht alſo war. Die holländiſche 
Nation, wenn wir die Frage nicht vom allgemein⸗europäiſchen 
Standpunft (als von welchem aus jene Bereinigung ſich voll 
Iommen rechifertigt) , fondern vom fpeciell» holländifhen er⸗ 
Örtern, war burch ein ihr unwillkommenes Geſchenk (das ſcheint 
nicht der Ball nach der Abſtimmung der holländiſchen Generals 
Raaten in der Verſammlung der Notablen), welches Erfag für die 
viel bebeutfamern an England überlafienen Colonien fein follte, 
von diefem Gabinet überliftet worden. Die Begierde nach denfelben 
en und für fih war freilich ſchon ein mehr denn hinreigender 
Beweggrund zu folcher Politik; allein es kam auch noch ein zweiter 
Yinzu: man wünſchte Hollands Wiederaufkommen als Seefaat und 
damit alle Nebenbuhlerfchaft zu verhindern; dem Handel ſelbſt 
legte man durch die Rothivenbdigfeit, für eine ungewöhnliche Zahl 
von Feſtungen im Welten zu forgen, Feſſeln an; die Wehrlofig- 
Seit des jungen Staats (der Schugwehr für Deutfpland) feste 
ihn überdies in eine von England und Preuffen abhängige Tage, 
da in droheuden Källen nur der Schuß dieſer beiden Mächte ihn 
zeiten fonnte. War Egoismus demnach bie Daupttriebfeder aller 
Beſtimmungen hinſichtlich der niederländifchen Angelegenheiten, 
fo mochte in der Folge auch in den Holländern bei Anlaß der 
Rheinfhiffiahrtöfrage ein Wunſch rege geworden fein, durch ähn⸗ 
lihen Egoismus ſich zu entfchädigen, indem fie feine Gründe zur 
Dankbarkeit vor fih fahen. Wenn Deutfchland Recht gehabt 
hätte, den abgefüllenen Brübern wegen der abgefchinadten rabus 
liſtiſchen Deutung der Worte »jusqu’& la mer« zu zürnen, mußten 
die Belgier ſich im hoͤchſten Brad verlegt fühlen durch die ihnen 
auferlegte Theilnahme bei der holländischen Staatsſchuld, einer 
Schuld, die großentheild gemacht worden, um bie füblichen Pro« 
vinzen zu befriegen,, zu verheeren. Für eine ſolche fehreiende 
Ungerechtigfeit konnte nicht als Ausgleihung gelten die freie 
Einfuhr beigifcher Fabrikate, Luxusartikel und Steinfohlen nach 
den nördlichen Provinzen , die Theilnahme an den Handelsvor⸗ 
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tbeiten der Holländer, namentlich au dem Handel mit den Cols⸗ 
nien, ed waren bag unvermeidliche Kolgen der Ginverleibung. 

Gelegentlich der Herabſetzung der bolländifchen Staatsſchuld 
auf ein Drittel des Betrags im J. 1810 empfangt Napoleon 
Lobſprüche; denn diefe Stantsfchuld beitrug im Jahr 1808 nit 
weniger als 999,102,352 Gulden, die mit 42,263,367 Gulden 
verzinfet werden mußten. Man wird gefleben, daß diefe Lob⸗ 
ſprüche wohlfeil zu verdienen geweſen. Um diefelbe Zeit erforderten 
die Ausgaben für das damalige Königreich Holland 74,119,354 
Gulden, während im I. 1815, nad der Bereinigung eben dieſes 
Königreihs mit Belgien und Luremburg , nur 50,999,90 Gul⸗ 
den erforderlich waren, um das Bebürfnig des Staats zu be= 
fireiten. Die Regierung war alfo um Bieles freier geworden, 
und obgleich König Wilhelm I, nad feiner Erklärung, den von 
Napoleon vernichteten Theil der Staatefhuld nicht als abſolut 
vernichtet betrachten wollte, fo drängte fi Doc dem unbefangenen 
Urtheit die Richtigkeit jener Maßregel fo gewaltfam auf, daß 
die Unterpfänder jich nicht Über den geringen Betrag von 3 bis 
A vom Hundert erhoben. 

So wichtig auch die Streitfrage über Gejeggebung , Ber: 
waltung , finanzen und Colonien in dem neuen Königreich ſich 
darfiellen, fo fpielen fie doch nur eine untergeorbuete Rolle gegen 
jene, welde den Unterrit und den Cultus betrafen. Alles 
übrige drehte fich ſchon in der erſten Zeit um diefe zwei Punkte; 
die Regierungselemente , der Vollsgeiſt und der Parteigeift er⸗ 
feinen bei dieſem Streit in ihrer eigenthümlichfien Kraft, und 
fomit verdienen fie eine nähere ausführlichsfritifche Beleuchtung. 
Die Regierung begriff hinſichtlich des Unterrichts und der Volls⸗ 
eultur ıhre dynaftifche Stellung ganz, fewie die große Aufgabe, 
welche zu löfen war. Die alten &rundfäge, welche einſt Freiheit 
und Ruhm gebracht, bildeten auch die Grundlagen des gegen: 
wärtigen Regierungsfyftems, das heißt, die Regierung trat unver« 
bolen auf in dem revolutionairen, unduldfamen Geiſt, welder von 
Anbeginn die eigentlichfle Richtung des Haufes Dranien geworben. 
Gewaltſames Einfihreiten fonnte vor ber Hand nicht flattfinden; 
geſchickte Benutzung des Einfluffes auf die öffentliche Erziehung 
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follte jedoch das heranwachſende Geſchlecht für die Abfichten ber 
neuen Erangeliften gewinnen. Der Artifel 226 der Berfaflung 
hatte dem König die Leitung des öffentlichen Unterrichts form⸗ 
lich und als befonderd wichtigen Theil ber Staatöverwaltung 
aufgetragen; doch erhob ſich über die Auslegung der etwas un» 
befimmt abgefaßten Worte nachmals eine Meinungsverfchiedenbeit, 
welche Jahre hindurch mit Nachdrud geltend gemacht, von der 
katholiſchen Partei zuerſt aufgegriffen, ſodann von ber liberalen 
Dppofition ebenfalls iu ihren Bereich gezogen und endlich wit vers 
einigten Kräften burdfiritten worden if. Die katholiſche Oppo⸗ 
fition zog aus dem fraglichen Artifel ben Schluß, daß, weil dem 
Gouvernement ber Unterricht ganz befonders anempfohlen wor⸗ 
den, jeder Privatmann befugt fei, mit derfelben in Concurrenz 
zu treten, ſomit der Unterricht gänzlich freigegeben fei. Die 
Hegierung aber berief ſich auf ihr durch alle bisherigen Staats: 
rechtslehrer bebauptetes und durch das Beifpiel aller conſtitu⸗ 
tioneßen Staaten unterſtütztes Recht der Leitung des Unterrichts. 

In den nörblichen Provinzen, oder bem ehemaligen Holland, 
war es nicht erfi nothwendig, zur Verbeſſerung des Unterrichts 
Reiz und Zwangsmittel anzuwenden. Die Univerfitäten, welche 
in Philologie und Naturwiſſenſchaft von feher fi) ausgezeichnet 
und au an Zierden im Gebiet der Geſchichte und Jurisprudenz 
reich gewefen, bewahrten, obgleich auch fie den Drud der Zeiten 
hart gefühlt, den alterworbenen Rupm. Sie waren ſelbſt unter 
der Rapoleonifhen Herrſchaft mit Würde aufgetreten und hatten, 
was ihnen als glänzendes Zeugnig dienen mag, die Achtung 
des Könige Louis und die Abneigung des Kaiſers Napoleon 
ih erworben. In glei gründlichen als freifinnigem Geiſt 
fuhren fie auch nach der Reflauration in dem frühern Syfem 
fort. Auf den Fürften, welder in ber Schule des Unglüde 
gebildet, Freiheit und Aufklärung, Wiſſenſchaft und Geiſtes⸗ 
fraft als Hauptelemente des Voͤlkerglücks achten gelernt hatte, 
bauten fie, ſowie auf ihre Stellveriveier in den General⸗ 
Raaten , ihre reifen Hoffnungen. Mit den Univerfitäten im 
Einklang bewegten fich bie Gymnaſien und Mittelfhulen. Der 
siedere Unterricht wurde ebenfalls vom Staat forgfältig bedacht. 
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Normalſchulen, nah Peſtalozziſchen Brundfägen errichtet, bildeten 
tüchtige Lehrer heran. Der Eifer von Privaten und öffentlichen 
Vereinen unterfläßte diefe Anftalten nach Kräften. Noch im J. 
1815 fuchten neue Reglements dad während ber franzöfichen 
Ufurpation eingefchlichene Fremdartige zu verdrängen und theils 
ben altbolländifhen Charakter wieder herzuftellen, theils die bei 
andern Nationen, zumal den flanmverwanbten beutfchen, gebiegen 
erfundenen Refultate zum vaterländifchen Eigenthum zu machen. 
Die Berdienfte mehr als eines hollaͤndiſchen Gelehrten um biefe 
Reformen erfreuten ſich bleibender Anerkennung. Mit größern 
Schwierigkeiten, ja mit feheinbar unüberfteiglichen Hinderniffen 
war bie Regulirung des Unterrichts in Belgien verbunden; hier 
konnte nicht blos reformiert, bier mußte erſt erſchaffen werben. 
Die neue Regierung, gewöhnt, in allen Fundamentaleinrichtungen 
lets das Urtheil der gebildeten Elaffen zu hören und zu Rath 
zu ziehen, berief noch im J. 1815 eine Commiſſion nach Brüffel, 
zufammen , in der Abficht,, nad den Borfchlägen berfelben die 
Errichtung einer oder mehrer Univerfitäten, ſodann verſchiedener 
Athenäen und Eollegien zu befiimmen. Die holländifhen Regle⸗ 
ments hatten nicht dad Glück, bei der Mehrzahl in allen Yunften 
Beifall zu finden ; die Liebe zum Franzoͤſiſchen herrſchte ſichtbar 
vor in den von ihr gemachten Borfchlägen. Da verfchiedene, 
in ben Augen eines Holländerd oder beutfchen Abenteurers 
durchaus unpraftifhe und unausführbare Verfügungen in biefen 
Borfchlägen fi befanden, fo wurden fie nur zum Theil berüd- 
fihtigt, und das hollaͤndiſche Reglement vom 2. Aug. 1814, welches 
im liberalften bolländifchen Geiſte abgefaßt war, mit denjenigen 
Ermäßigungen, welche die Dertlichkeit erheiſchte, für Belgien eben⸗ 
falls eingeführt. Drei Hochſchulen gründete man fofort zu Bent, 
Löwen und Lüttich, außer dieſen fieben Athenäen und in allen 
größern Städten fogenannte fönigliche Eollegien (Gymnaſien und 
Pädagogien). Um biefe Zeit war Herr Repelaer van Driel Generals 
Commiſſair des öffentlichen Unterrichts, und Baron van Gere, ein 
um deutſche Riteratur in Holland vielverbienter Name, fein Gehülfe. 

Pie beim Stande der Partelen und bei der Stimmung 
des Volks in dem neu erworbenen Beigien zu erwarten, hatte 
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Ne Regierung bei ihren Berfuchen zu Gründung eines würdigern 
Eulturzuftandes und zeitgemäßern Volksunterrichts ben hart⸗ 
nädigfien Widerſtand zu erwarten, und zwar von Geite zweier 
font entgegengefegten Parteien. Der Adel und die Beiftlichkeit 
ſehnten fih nad dem alten Zuftand der Dinge, wie er vor der 
Revolution befanden ; ein Theil des Bürgerflandes war fowohl 
von den Grundfägen der Revolution ald von bem Egoismus der 
Bonapartefher Regierung Lich möchte wohl wiflen, wie biefer 
Egoismus fih von jenem anderer Regierungen unterfcheidet) 
noch ganz erfüllt, und feine vorherrſchende Richtung ging auf 
Biedervereinigung mit Frankreich. Müßige Advocaten und brods 
Ioje Zournaliften bearbeiteten ihn unaufhoͤrlich hiefür und gewöhn⸗ 
ten ihn, jebe, aud die wohlgemeintefte und zwedmäßigfte Maß⸗ 
regel der Regierung als antibelgifch und nationalitätzerflörend zu 
betrachten. Das gemeine Volk hatte Feine eigene Meinung und 
börte faum auf den Streit und deſſen Gegenſtand. Beide Haupt⸗ 
parteien zeigten, bald offen, bald verfledt, gegen das Haus 
Dranten Abneigung ; fie faben den gegenwärtigen Zufland nur 
für einen proviſoriſchen an Ceine Anſicht, die fih vollfommen 
betätigen follte) und hofften biunen kurzer Zeit, in Folge neuer 
politifhen Ereigniffe, die Lostrennung von dem Königreich. Beide 
Parteien arbeiteten planmäßig dahin, den Volksgeiſt dem neuen 
Herrfchergefchleht völlig zu entfremden (das haben feine hollän- 
diſchen und deutfchen Beamten noch ungleich beffer vollbracht). 
Die Liberale Partei, in Allem die Oppofition von Paris ges 
treu copirend', batte befonders thätige Helfer an ben zahl⸗ 
teihen franzöfifchen Klüchtlingen, welche von Belgien aus eine 
neue Revolution in ihrem Baterlande zu bewirken hofften 
und die Wohlthaten der Gaſtfreundſchaft, die fie genoffen, 
durch Intriguen gegen die Berfaffung des Landes nun vergalien, 
Bon der andern Partei heucelten die Edlen Anhänglichfeit an 
das Foniglihe Haus und fuchten unter diefem Schild fich in den 
Befig der wichtigſten Staatsämter in Belgien . zu ſetzen; bie 
Prieſter aber forderten, von einigen befgifchen Deputirten unters 
ſtützt, die ausfchließliche Leitung des Unterrichts. Da jedoch die 
Regierung auf ihrem Rechte beharrte, erhob fi) unter ber Priefler- 
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ſchaft mächtige Aufregung ; viele Mitglieder berielben verweigerten 
den Eid auf die Berfaffung. Man ſah fih zu Maßregeln ber 
Strenge genöthigt ; einzelne (viele) der verwegenften Aufreizer 
wanderien ins Gefängniß. Diefe Maßregeln verfehlten, wenigſtens 
zum Theil, ihres Zweckes nicht ; man gewoͤhnte fih nad und nad 
an den Gedanken anftändigen Gehorſams unter politiſchen Formen, 
welche Freiheit und Ordnung ſchirmten (im J. 1830 war dieſer 
Gedanken, gleichwie bie Freiheit, doch nicht mehr zu erkennen). 

Das Reglement vom 25. Sepi. 1816 fachte den Grimm ber 
Parteien aufs Neue an: die theofratifche Faction forderte wies 
erholt das Monopol des öffentlichen Unterricht ; bie ultraliberale 
fand ver Fächer viel zu viel und befürchtete , die Belgier Tönı- 
ten leicht mit Wiffen allzu jehr überladen werden; gegen alle 
wicht unmittelbaren Brodfächer üußerte fi ungewöhnliche Gleich⸗ 
gältigfeit, gegen bie alten Spraden eutfciedene Abneigung, 
welche in neuerer Zeit zu einem wahren Haß fich fleigerte. Die 
Haupturſache davon war, daß die wenigften, felbft der gebildetern 
Claſſen auch nur eine von beiden fannten, und ber Materialismus 
der Revolution und der Raiferregierung bie heilige Idee von fittlich« 
geifiger Aufflärung noch immer nicht hinreichend hatte Wurzel 
faffen laffen (ob ein bischen Latein und Griechiſch bie ſittlich⸗geiſtige 
Aufflärung begründen, iR wenigſtens höchſt zweifelhaft). Als die 
Nothwendigkeit endlich zur Tugend geworden war, und mande 
Prediger der Liberalität eine Art Begriff erhalten hatten, was 
unter Univerfität zu verfteben fei, drängte ſich alles zu Profeſſuren 
herbei, welche Stellen von Bielen nunmehr als eine neue Er⸗ 
werbequelle für vornehmsgefcäftigen Müßiggang, als eine neue 
Gattung von Aemtern und Sinecuren betrachtet wurden. Der 
Holländer religiöſe Stellung und perfönliche Unluſt, ihren eigenen 
fanatifpen Protefantisınus von fanatiihen Vorurtheilen anderer 
Färbung trüben zu laffen, und der Mangel an tüchtigen Leh⸗ 
vern, oder Mangel an aufrichtigen Willen für die neue Ordnung 
der Dinge unter den Belgiern nöthigten die Regierung zu Berufung 
einer Anzahl von Fremden, vorzugsweile aus dem proteflan- 
tiſchen Deutſchland, für welches man pofitiicher und nationaler 
Beziehungen wegen die meiften Jtüdjichten hegen durfte, und 
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weldes mehr als einem europäifchen Sande felt längerer Zeit 
Gadres ber intelectuellen Cultur geliefert hatte. Die beigifcher 
Hochſchulen wurden ungefähr zum Drittheil mit deutſchen Leh⸗ 
rern befegt ; die andern befanden theils aus Jluftrationen der 
alten Zeit, theils aus Männern der franzöfiichen Periode und 
Anfangs nur aus wenigen Holländern. Das Zartgefühl ber 
Regierung oflenbarte fich ‚hierin auf die würdigſte Weiſe; fpäter 
berädfichtigte man weder Heimath noch Confeſſion mehr, fondern 
berief je nach ber Tüchtigleit bes Talents (1 IN) und dem Bepürf- 
niß des Augenblide. 

Die Einrichtung der Athenaͤen und Eoflegien ging im Jahr 
1817 vor fih. Die hiebei angeftellten Lehrer waren ſamtlich 
Belgier aus älterer fowohl als neuerer Zeit, Privatintriguen, 
Prätenfionen ber Mittelmäpigfeit, Localprotectionen und Mangel 
an claſſiſcher Bildung liegen diefe Auftalten, von ben betreffen⸗ 
den Städten felbft unterhalten, weniger vorwärts kommen , als 
man gehofft hatte. Die Bureaux d’administratäion bewegten ſich 
wicht ſtets in ber zwedmäßigſten Richtung und ermangelten nicht 
felten bes erforderlichen wiſſenſchaftlichen Geiſtes, bisweilen auch 
alles Geiſtes. In den Norbprovinzen ſelbſt hatte der Patriotis⸗ 
und der Einwohner und die Wirkfamleit gemeinnüßiger Vereine, 
aͤhnlich denen der Schweiz, für den niedern Volksunterricht Sorge 
getragen. Dieſes Beifpiel wurde in Belgien nachgeahmt. Eine 
Jury d’instruction publique, von der Regierung in jeder Pro⸗ 
vinz eingefegt, und ein Generalinſpector feiteten die philautro⸗ 
piſchen Bemühungen. Borhandene Schulen wurben unterftüßt ; 
meue fuchte man zu gründen. Es bildeien fi fpäter im Groß» 
herzogthum Luxemburg und iu den Provinzen Namur, Lüttich 
und Hennegau Gefellfchaften für Aufimunterung des Primairs 
Unterrihte. Die Sorgfalt der Regierung war im Seinen wie 
im Großen unermüdet auf das eine große Ziel gerichtet. 

Mit Borliebe, wie ed zu erwarten, weil es feine eigene 
Sache, beipriht Ernſt Münd die aus ber ferne bezogenen 
Lehrer. „Die fremden Profefforen, befonderd aber die deutſchen, 
fpäter ein Haupigegenflaud der vergifteten Pfeile der Oppoſition, 
waren freilich nicht immer mit der firengfien Auswahl gerufen 
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worden; doch kann man bie Leute, welde ihre Nation buch 
unvernünftigen Haß und ungroßmütbige Berfolgung frember, 
vom König nun einmal einheimifch erflärter Gelehrten yor dem 
Ausland herabfegen, billigerweife fragen : wo denn wohl in jener 
Zeit die taugliddern Subjecte bergenommen werden follten? Die 
Mehrzahl diefer Deutfchen befand aus Männern, welche mit 
gründlicher Bildung den reblichften Eifer und mit Ioyaler Ges 
finnung Unabhängigkeit des Charakters und Freimuth der Grund» 
fäge verbanden. Es ift wahr, nicht viele Illuſtrationen in dem 
Sinne, wie man heut zu Tage fie nimmt, zierten ihre Reihe; 
dennoch befanden fi unter ihnen Männer, die in mehr als 
einem Lande geachtet waren und durch gründliche Schriften fi 
Nuf erworben hatten. Wenn man jedoch von Illuſtrationen im 
firengfien Sinne reden wollte, ſo müßte bemerft werben, daß die 
Regierung gleich damals und. auch fpäter fi wohl um folde 
umgefehen und mehren berfriben glänzende Anträge gemacht hatte, 
aber bloß deshalb ihre Abſicht nicht erreichte, weil viele frembe 
Gelehrte, bei aller Verehrung des niederländifhen Gouvernes 
ments felbft, dennoch Scheu und Bangen vor einem Boden 
trugen, auf dem noch immer jejuitiiher Einfluß wurzelte,, und 
weil Celebritäten erſten Ranges, die in ihrem Vaterland in den 
angenehmften Berhältuiffen Iebten und mit Geld, Ehrenfellen 
und Auszeichnungen überhäuft wurden, nicht leicht allem dieſem 
entſagen modten, um in einem Lande fi anzufiedein, wo auch 
das glänzeudfie Talent die Erinnerung an den fremden Urfprung 
nicht vergefien machen fonnte, und bie hochachtbarſten Männer 
der Literatur dem Abfchaum der Journalifiif, dem Fanatismus 
verfappter Mönche und der rohen Behandlung von Ignoranten 
preisgegeben waren. 

„Rur jüngere Leute, denen die Anfieblung in einem fremden 
Lande und die Acclimatifirung von neuen Sitten und Gewohn« 
beiten möglicher if, fonnten demnach gerufen werden, und ihr 
Talent, Fleiß und Charakter rechtfertigen bie getroffene Wahl 
wenigftens in der Mehrzahl. Wobl beobadjieten einige, an anderes 
Treiben und Denken gewöhnt, nicht flets die nöthige Klugheit. 
Die unaufbörlihen Verfolgungen und Raͤnke machten andere 
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verlegen und unbehülflich; bei einer dritten Abtheilung erregten 
fie Empfindlichkeit und Bitterkeit. Der böfe Wille, welcher ihnen, 
auch bei ihrem freundlichfieu Enigegenfommen, mannichfach gegen- 
übertrat, beRimmte fie zur Abfonderung. Während bie Franzoſen 
auf leichte Weile das Gemüth der Deutiheu gewinnen, und 
biefe, zumal in neuern Zeiten, auf das freundfichfte diefelben 
gegenfeitig berühren, zeigte ein großer Theil Belgier der gebils 
deten Stände eine unerklärliche Abneigung gegen alles Deutiche ; 
fie fuchten den Haß gegen Jofeph II und feine Reformen im Haß 
gegen die Geſamtnation fortzufegen, ünd fie affestirten Verachtung 
gegen deren Sprache und Literatur, in einem Augenblick, wo alle 
übrigen Nationen, ja felbR Franzoſen und Engländer, von ihren 
alten Borurtheilen gegen die Deutfchen bereits zurädgelommen 
und mit Hochachtung vor einer fo humaniſtiſchen, philoſophiſchen, 
weltbürgerlichen und vorurtheilsloſen Richtung wie die des Deutfchen 
Genins und Charakiers ſich darſtellt, erfüllt worden waren. Gie 
ſuchten fogar die abenteuerlihen Ungereimtheiten der franzöſiſchen 
vorrevolutionairen Periode über den phyfiichen Zufand Deutſch⸗ 
lands aufzuwärmen und ſtellten ihren jungen Leuten dieſes Land 
als eine wahre Barbarei mit fchauervollen Bergen, Klüften und 
Abgründen hin, denen entronnen zu fein die im paradiefifchen 
Belgien aufgenommenen Deutfhen für das höchſte Glück auf 
Erden anfehen müßten. Ein anderes weſentliches Hinderniß 
innigerer Berührung, außer dieſem unverſchuldeten, war die 
Ungeübtheit der deutſchen Brofefforen in der franzöfifchen Sprache. 
Diefe blieb an dem einen Univerfitätsort zwar immer ein Gegen⸗ 
Rand freien Willens der Einzelnen, da die holländifch-vlämnifche, 
als die ber Mehrzahl, die Nationalſprache, die lateinifche aber 
bie vorberrfchende Lehrſprache und bei den Berufungen allein zur 
Bedingung gemacht worden war. Während in Frankreich ein 
Fremder, der im Franzoͤſiſchen fich verfucht , auf jegliche Weife 
wohlwollend aufgemuntert wird, fah er in dem franzöfifchen 
Belgien nicht felten durch unzeitigen Spott fi eingefchächtert 
in dem Berfuch des Vortrags in einer Sprache, zu der er nicht 
verpflichtet war, und bie er aus bloßer Artigfeit gegen die Eins 
gebornen redete. 
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„Das Berhältnig der Deutfchen zu den füngern Männern 
ber franzoͤſiſchen Periode war übrigens, man muß es gefichen, 
freundliher als dasjenige der letztern zu den Eingeboruen der 
alten Zeit. Im Ganzen bübeten die deutfchen Lehrer das Mes 
dium der Annäherung zwiſchen Holländern, Flamänders und 
Franzoſen, und dieſe Anficht ſchwebte auch großentheils bei den 
Berufungen der Regierung vor. Des Mangel an Einheit ber 
Lehre und der Lehrmethode und die Trennung der allgemeinen 
Wiflenfchaften von den fogenannten Brodfächern hinderten das 
Aufblüpen der Univerfitäten beträchtlich. Die Tendenz der Eins 
gebornen war ausſchließlich auf die legtern gerichtet 5 diefer Um⸗ 
hand erzeugte mehrfach einen unwiſſenſchaftlichen Geiſt, welder 
zu den Erfcheinungen in andern Ländern merkwürdige Eontrafle 
bildete. Die Regierung ſah fich daher zu Anordnung von Zwangzs⸗ 
fächern genöthigt, welche ebenfalls wieder von einer andern Geite 
in manuichfacher Hinfiht Schaden zufügen, bier aber durch bie 
Noth und die Rage der Dinge geboten worden find. Der Öffent- 
liche Geift unter den Stubirenden befferte ſich übrigens mit jedem 
Jahr mehr, und die Gründlichkeit der Bildung nahm zu in 
gleichem Grade, als aumaßende Intriguen nadliegen. Ausge⸗ 
zeichnete Köpfe zierten allmällig die Reihen von Zöglingen der 
belgiſchen Univerfitäten, befonders in den legtern. Die Regierung 
anerlannte und unterflügte jedes beflere Streben der Lehrer wie 
der Zöglinge. | 

„Mit den höheren Anflalten hielten die vorbereitenden Ges 
lehrienſchulen (Collegien, Athenäen und Gymnaſien) nicht überall 
gleichen Schritt. Viele weſentliche Fäaͤcher wurden in denſelben 
seruacläffigt und verminderten bie Ergiebigkeit der Refultate des 
Univerfitätsunterrihis. Die geringe Auswahl tauglicher Subs 
jecte, welde den Behörden damals freiftaud, bei Beſetzung ber 
Stellen , Werthloſigkeit mancher franzöftiehen Lehrbücher, ferner 
bie wenige Achtung bed Volls für den mähfamen Stand bee 
Lehramts und die geringe Aufmunterung von Seiten mancher 
Rocalbehörden trugen hieran bie Hauptfchuld. Bon den Bureaux 
d’adıninistration, von welchen der Borfchlag der Subjerte an das 
Mintfteriun ausging, ward nicht immer bie gehörige Sorgfalt 
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angewendet. Nicht felten Randen Keinde ber Mittelſchulen an 
der Spige ihrer Reiter. Feindſelig wirkte auch hierin der Geiſt 
der oligardifchstheofratiichen Faction den Abfichten der Regierung 
und ben Anftrengungen der Lehrer entgegen. Man verbädhtigte 
(aus fehr gewichtigen Bründen) die Schulen als Pflanzkätten 
des Akatholicismus und der Indifſerenz und brachte fie dadurch 
bei dem Bolf in Mißcredit. In Kolge diefes Umſtandes minderte 
fh zuſehends Die Anzahl der Schüler; dagegen- nahın die bes 
Penfionate und der Heinen Seminarien zu. Die-Winfelanftalten 
machten täglich größere Yortfchritte, und der geheime Plan 
ultramontaner Induſtrie, die Mittelfpulen ausfchließlich dem 
Clerus in bie Häude zu fpielen, wurde täglich klarer.“ 

In noch f&ärfern Zügen fpriht Münd von dem feiner 
Meinung nad gänglih vernachläffigten Zufand der Vollsſchulen. 
„Dieſer war von ber Regierung in der tiefften Erniebrigung 
gefunden worden, Weder die alte Zeit no die Bonapartefche 
Regierung hatten etwas Erſprießliches für denfelben gethan; 
über den Angelegenheiten der Priefler war er vor, während ben 
friegerifchen Anftvenzungen , nad der Revolution vernachläſſigt 
werten (2). Raum ein Drittel der untern Claſſen der Bevölkerung 
war des Tefens und Schreibens fähig. Bon eigentlichen Schulen 
feioR fanden fih nur.wenige vor und auch dieje in dem elendeften 
Zuſtande.“ Eine Kieinigfeit nur vergißt unfer Gewährsmann, 
die unbeſtritiene Weberlegenheit des Belgiere in einer Kunſt, bie 


(1) Die befannten Aufihten von Stamm zu Stamm, bie am ſtärkſten zu 
walten pflegen, wo fich zwei Stämme, ein begünftigter und ein zurüdgefegter, 
begegnen. Bon Arnoldis Beratung für Fulda habe ich geſprochen, ohne mich 
überzeugen zu können, daß man zu Dillenburg mehr gewußt babe als zu Fulda. 
Hinſichtlich des von Arnoldi erwähnten Meißner erinnere ih mid, daß biejer, 
im Begriffe bem Ruf nach Zulda zu folgen, mit einer Abſchieds-Cantate beehrt 
wurbe, barin man ben Orpheus ber Neuzeit bedauert, daß er, flatt in bem 
Oätterfig Prag, in dem ttoſtloſen brutalen Fulda fein Leben befchlichen folle. 
Uns haben es bie Altern Brüder aus Norben richt befler gemacht, maden es 
vielleicht heute noch nicht befter. Denen war cin Lieblingäthema unfere angeb⸗ 
liche Inferiorität im Griechiſchen. „Wilfen Sie,” fagte zu einem dieſer Phil: 
hellenen ber nachmalige geheime Ober-Zribunalrath Ziel, „worin ber Unterfchieb 
mwiſchen und und Ihnen beſteht; wir wiſſen fein Griechiſch, aber wir wifien 
Latein; Sie wiſſen kein Latein und wiſſen kein Griechiſch.“ 
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ungezweifelt dem Volke und dem Rande wichtiger als bie Fertig- 
keit im Beſudeln des Papiers, in der Kunft des Landbauers. 

„Da in Holland alles ohne Zwang und Vorſchrift, mittels 
des angeboruen Hangs zur Cultur, in diefer Beziehung gedieh, 
fo glaubte Die niederländifche Regierung, auch in Belgien alles 
der Freiheit der Gemeinden und Privaten überlaffen zu dürfen. 
Aus derfelben Urſache entwarf fie auch feinen allgemeinen Schuls 
plan. Aber das Beifpiel veizte wenig: die Elementarfhulen 
fanden feine Nahahmung und flanden den ſchlechteſten Winfel« 
fyulen nach; die Localbehörden unterflüsten lau. Nur wenige 
öffentlide Schulen wurben in. größern und kleinern Städten 
. errichtet; auf dem Lande lag aller Unterricht gänzlich brach. Die 
Inſpectoren wollten oder durften nicht gegen den Strom ſchwim⸗ 
men; nur einige fremde Mufter reizten den Trieb der Nach⸗ 
ahmung. Allein die politifpen Parteien mifchten fih alsbald in 
die Sache. Die Liberalen priefen und verbreiteten ben wechfels 
feitigen Unterricht, welcher in Frankreich und in andern Ländern 
fo großen Beifalls fih erfreut, Die Theokraten fchwärzten, 
befonders bei der Armern Claſſe, die freres ignorantains ein, 
Fräftige Werkzeuge zu politifhen und ultramontanifchen Zwecken. 
Die Schrecken ber Religion, die geheime Macht bes Beichtſtuhls, 
die Berweigerung bes Abendmahls, der letzten Delung und, was 
noch mehr als alles auf ein über Grundwahrheiten und Außer- 
tefentliches der Religion mit Abficht irregeführtes Volk wirkte, 
des Almofend, wurden zu Hülfe angerufen, um bad Volk gegen 
die ketzeriſche Lehrart der Liberalen einzunehmen. So gerieth 
der wichtigſte Zweig ber Volfscultur, der niebere Unterricht, in 
einen minder erfreulihen Zuſtand, trog dem, baß er durd bie 
Anftrengungen der Regierung, im Vergleich zu ehemals, ungemein 
weiter gediehen war. Und in biefem Zufland und von dieſem 
Theil der Nation hörte man kühnlich bald darauf bie Breipelt 
des Unterrichts reclamiren. 

„Die Angelegenheiten des Eultus gehören zwar großentheils 
in die allgemeine Geſchichte der Concordate und übrigen Kirchen⸗ 
verhältniſſe, doch ift es unmöglich, fie bier, wo fie weſentlich in 
das Staats⸗ und Bolfsleben eingewirft, wenigfens nicht theils 
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weile zu berühren. Schon was über bie Kortfchritte und Hem⸗ 
mungen bes Unterrichts und die Theilnahme der belgifchen Priefter 
daran erzählt worden, kann ben Maßſtab zu Beurtheilung ihres 
Charakters und ihrer Richtung aud in neuerer Zeit liefern. 
Diefer Charakter und diefe Richtung ſprachen ſich ſowohl in den 
Schritten der Eierifei bei dem Wiener Eongreß als in den Ver⸗ 
fuchen im Rand felber gegen die Berfaffung aus. In dem Mani⸗ 
fett, das der Großvicar von Lüttich im Namen vieler Anderen 
übermadte, war bie Wieberherfiellung des Zehntens für bie Geifts 
lichfeit geforbert und gegen einen proteflantifchen Herrſcher fürms 
lich proteſtirt. Die Bermittlung bes Papftes Pins VIEL, welcher, 
weniger ans religiöfen denn aus politifhen Gründen, einen 
offenbaren Friedensbruch und Widerfiand gegen bie Verfügungen 
der Monarchen Europas, ausgegangen von feiner Priefterichaft, 
ſcheuen mußte, hinderte allein bie factifche Berwerfung bes Grunds 
geſetzes durch den beigifhen Clerus in Maſſe. 

„Der Bilhof von Gent, Prinz von Broglio, aus einem 
altfranzöfifchen Haufe, im Firchlichen Anfichten ebenfo fanatiſch 
als arm an Intelligenz, berubigte fih nicht bei des Papſtes 
Aufforderung , die nieberländifhe Gonfitution zu beſchwören, 
fondern fuhr fort, in den Gewiffen ber Angehörigen feiner Diös 
eefe Scrupel zu erregen. Dies war um fo merkwürdiger, ale 
er ſelbſt doch erklärt hatte, er finde an dieſer Conftitution an 
und für ſich fonft nichts aubzufegen. Er rechtfertigte feine Weis 
gerung, den Namen des Monarchen dem Kirchengebet einzu« 
ſchließen, mit Doctrinen, welche auf dad Empörendfie für den 
gefunden Menfchenverftand und auf bas Beleidigendfte für bie 
Majekät aller Könige Fangen. Noch ftärker, hochverraͤtheriſcher 
war bie Sprache in einem fürmlichen kirchlich⸗politiſchen Glau⸗ 
bensbelenntnig, befannt unter dem Namen Jugement doctrinal, 
welches der Bifchof, als Manuſcript gebrudt, in feinem Sprengel 
verbreiten, die Regierung aber allenthalben auffangen ynd unters 
drüden ließ. In demfelben waren folgende Kehren aufgeſtellt: 
Kein niederländifcher Priefter kann, ohne bie Intereſſen der ka⸗ 
tholifchen Religion zu verlegen und eines groben Verbrechens 
fih fhuldig zu machen, den durch die Berfafjungsurfunde vor⸗ 
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geichriebenen Eid ſchwören. Einen Eid fwören bag man den 
Schutz alter chriſtlichen Religionen handhaben wolle, heißt ebenfo 
viel ale [hwören, dag man den Irrthum gleich der Wahrheit 
befchügen wolle; ein Geſetz annehmen, welches einem afatholis 
fhen Souverain das Recht der DOberauffiht über den Religions⸗ 
unterricht einräumt, heißt ebenfo viel als das heiligfie Recht der 
katholiſchen Kirche verrathen. Weberhaupt erklärte der hoch⸗ 
würbigfte Biſchof die niederländifihe Charte als unterdruͤckend 
und enswürbigend für die katholiſche Religion. 

„Nachdem Broglio dieſes aufrührerifhe Manifeft unter den 
Seinen audgefchleudert, entwich er, vor der Ahndung des Ge⸗ 
fees bange, nach Fraukreich; von dort aus fuhr er mit Schriften 
ähnlicher Gattung fort. Der Papſt, betreten über ſolche Wen⸗ 
bung der Dinge und deren mögliche Folgen, entſchuldigte das 
Benehmen. des Bifchofs mit einem zu weit getriebenen Eifer für 
bie Reinigfeit des katholiſchen Glaubens -und legte bei König 
Wilhelm ein Fürwort zu feinen Qunften ein; allein bereits 
waren bie Berichte auf Klage des Stantöproruratore eingefchritten, 
und der Prälat wurde in contumaciam bed Berbrechens ber 
Majekätsbeleidigung ſchuldig exflärt und fein Bildniß in Gent 
an deu Pranger gefchlegen,, an dem nämlihen Tage, wo zwei 
zur Brandmarfung und zum Zuchthaus verursheilte Diebe auf 
beunfelben ausgeſtellt waren, An dieſer fchnellen und farfen 
Gerechtigkeit hatten die zwei Männer, welche die katholiſchen 
Cultangelegenheiten leiteten, der Baron Goubau d’Hervorft und 
P. van Ghert, Eeinen geringen Antheil. Die ganze aufgeflärte 
Welt, unser Katholiken wie unter Protefanten,, jubelte dem 
energiſchen Act von Handhabung der Königewürde Beifall zu.” 
Im Gegentheil hat die ganze aufgeflärte Welt, einige wenige 
proteftantifche Ultias ausgenommen, das unföniglide, unyolis 
tifche Verfahren gegen einen Mann, der feine Weberzeugung 
auszufprehen wagte, und ebenfo Munchs leichtfertiges Urtheil 
über einen Rirchenfürflen, der bereits in dem Kampf mit Nas 
poleon fein vichtiges Urtheil, feinen Charakter, feinen Muth 
bewährt hatte, verdammt. Ueberhaupt hätte ih dem ehrlichen 
Schweiger wohl wünfcdhen mögen, daß er mit dem Prinzen 
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son Brogkio, „io arm am Jutelligenz,“ doch einige Aehn⸗ 
lifeit babe. 

„Der erichrodene Papſt, welcher noch grellere Scenen bes 
fürdtete , eilte, den Sturm zu befchwichtigen,, Dadurch, daß ex 
den Prinzen von Mean, einen Mann von fanfien Sitten und 
vertraͤgliher Gemüthsart,, auch in Kirchenſachen durch duldſame 
Anfihten voriheilhaft bekannt, dem beigifchen Klerus zum Die» 
tropolitans&rzbiihof gab. Die Regierung ſelbſt kam ihrerſeits 
mit vieler Dersitwilligfeit entgegen, und fo fchloß fi, wenjgſtens 
für eine Zeitlang, ein Jeidlicher Frieden. Die Unduldfamigit 
verhüllte fi nunmehr in die feinere Maske des Jeſuitismus und 
wirkte durch Clubs, Cougregationen, Vereine und Schriften im 
Geheimen, dem Geſetz weniger zugänglich, aber ber befiehenden 
Ordnung viel gefährlicher. Die Berufung mehrer Belgier hinter⸗ 
einander zu hohen Staatsämtern trug ebenfalls zu jener Vex⸗ 
wittiung weſentlich bei, die Auwefenpeit. des Prinzen von Dranien 
u Drüffel nit minder. Kine Menge neusr Einrichtungen, 
Bericpönerungen und Bergrößerungen ber fühlichen Hauptflabt, 
welche jedes andere Jahr mit ber nördlichen, dem Haag, ald 
Sig der Regierung wecfelte, gab dem Volk einen ungewöhn⸗ 
ligen Schwung, und die Tage des Krobfinne und ber Heiter- 
keit, des Reichthums und des Lurus kehrten mit. einem lange 
nicht mehr gefebenen Slanze zurück. Die fromm⸗katholiſchen 
Släminger und Wallonen fingen an, unter dem ketzeriſchen Scepter 
ſich behaglich zu fühlen (il ne parait pas), und wenn deffen ohngeach⸗ 
tet ihre Gewiſſen von Zeit zu Zeit wieder beſchwert wurden, fo ges 
wahrte jedermann deutlich, Daß des Anftoß dazu von anderer Seite 
ale von dem Volke ſelbſt ausgegangen war.” Weberhaupt hatte fi 
mit dem Frieden von 1815 ein Zuſtand von Ruhe ergeben, wie 
Europa ihn feit dem 15. Jahrhundert kaum gefannt hat: einzig 
im Oſten wüthete ber Kampf der Griechen mit den Türfenz 
jenfeitö des atlantifchen Oceans führten nerbamerifaniiche und 
itländifche Gauner und Räuberbanden ihren einträglichen Krieg 
gegen der. Spanier ſchwache Anftrengungen, und fanden in 
der Berlehriheit oder Trägheit der weißen, in den viehiſchen 
keidenfchaften der farbigen Bevölkerung bie nutzlichſten Helfer. 
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Für Europa hatten indeffen bie Ereigniffe jn America und in 
Griechenland nur infofern Bedeutung, als auf beiden Punften 
anfingen die Cadres ber revolutionairen Armeen fi zu bilpen, 
weiche berufen, nochmals die Weltgefhichte zu recapituliren. 
Für den Augenblid waren es aber nur Cadres, zu ſchwach, um 
ben Weltfrieden zu flören, und die revolutionairen Bewegungen 
in Spanien, Reapel und Piemont wurden ohne fonderliche 
Anftrengung unterdrüdt. 

Geit dem Aachener Congreß hatten in ben Niederlanden 
die Zuftände ſich eigenthümlicher ausgebildet, die Elemente kuͤnf⸗ 
tiger Bewegung fihtbarer fih entwidell. Im J. 1819 fianden 
die Zinanzfragen in der Vorderreihe. Man machte der Berwals 
tung fchwere Borwäürfe über den Mangel an Sparjamfeit und 
über. die Höhe der Abgaben. Andere Tadler warfen fi mehr 
auf den Weaterflaat. und bie Eolonien, auf dad Beamten- 
oder Penſionsweſen, oder auf die Berbraucsfleuern und bie 
Zölle, oder auf die Elaffen- und Zahlen⸗Lotterien, als haupt⸗ 
ſächlichſte Krebsihäden des Landes. Nichtsdeſtoweniger gingen 
mit einer Mebrheit von einigen fünfzig gegen einige vierzig 
die dreizehn Gefepentwärfe wegen der Zölle und Verbrauchs⸗ 
feuern durch, welche ber Generalbirector ber Finanzen, van 
Appelius, vorgelegt hatte, eben fo auch der Geſetzvorſchlag über 
bie in biefem Jahre abzutragenden fünf Millionen an ber 
Staatöfhuld; dagegen verwarf man das verbefierte Jagdgeſetz 
und die neue Deichordnung. Auch erregte des Miniſters van 
Maanen Spftem binfichtlih dee Preffe viel Mißvergnügen. Am 
22. Mai fchloffen fih die Berhandlungen der beiden Kammern 
in Drüffel, um im Haag wieder aufgenommen zu werden. Der 
Miniſter de Conink gab tröftliche Hoffnungen, ſowohl hinſichtlich 
der längſt angefündigten neuen Gefegbücer,, bei deren Abgang 
immer noch die für die Niederlande größtentheild unpaffenden 
(woher weiß das Hr. Mündh ?) franzoͤſiſchen fünf Codes ge⸗ 
braucht werben mußten, als in Betreff des zu errichtenden 
Gerichtshofs, beffen dereinftige Refidenz noch nidt mit Be⸗ 
fimmtpeit ausgemittelt worden war. Allein gerade über den 
Gerichtshof und über das zehnjährige Budget, welches jenen 
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bei Aufzählung der Ausgaben ale ſchon beſtehend vorausiekte, 
fom es zu fchweren Debatten. Süd und Nord fprachen bie 
Ehre des Sites gleih fehr an; auch klagte man von vielen 
Seiten über Unregelmäßigleiten in den vom Finanzminiſterium 
vorgelegien Actenſtücken, fowie über ariſtokratiſche Elemente in 
ber Berfaffung. Die hollänbifche Oppoftion, aus einem Rumpf 
alter Republikaner, ſtolzer Patrieier und Kaufherren, oder enthus 
ſiaſtiſcher Ideologen, auch perſoͤnlicher Feinde des einen ober des 
andern Miniſters beftebend, entwidelte fih allmälig und fand in 
dem Grafen von Hogendorp eine um fo bebeutendere Stüße, ale 
gerade dieſer Mann es war, welcher in Berbildung mit feinen 
Sreunden die Reftauration und Legitimität bes Haufes Oranien 
durchgeführt hatte. Auch gegen die Anweſenheit der Schweizer- 
truppen erhob ſich heftiger Wiberfprud, befonders von Seiten der 
Belgier. Berfchiedene Schattirungen trafen daher bei Bekaͤmpfung 
bes Budgets zufammen und vereinigten fi gegen die Regierung ; 
ein einziger in der ganzen Reihe ber Entwürfe defielben, wodurch 
nämlich die Regierung ermächtigt wurde, für 24 Millionen Syn⸗ 
dicatsfonds, die in Folge des im 3. 1818 verwilligten Credits 
noch vorhanden waren, in Umlauf. zu fegen, konnte durchgeſetzt 
werden : bie Idee eines zehnjährigen Budgets wurde verworfen 
und nur die Erhebung ber Steuern von 1820 nad ben Rollen 
von 1819 für die nächſten acht Monate bewilligt. Die Regie- 
rung, der man alfo die Hände gebunden hatte, nahın den Geſetz⸗ 
entwurf wegen der Gchuttereien freiwillig zuruͤck; zwei andess 
Entwärfe wegen der Juflizverwaltung und bes hohen Gerichts⸗ 
hofes erlitten in der zweiten Kammer eine enifcheidende Nieder⸗ 
lage. Am 13. Jun. ſchloß ſich die Seffion. 

Mittlerweile, dag der Oppoſitionsgeiſt im Schooße der 
Generalſtaaten bedeutend zugenommen, erhielt er auch an bem 
Zußitut der Provinzialkaaten, welchem weſentliche Befugniſſe 
zugefchieden worden, eine beträchtliche Verſtärkung, welche von 
den Parteien redlichſt benugt wurde. Manche Hemmungen dee 
freien Berkehrs und der commerciellen Wohlfahrt, an denen die 
Riederlande nicht allein und kaum zur Hälfte wie andere euros 
paiſche Staaten litten, trachteten der König und feine Minifter 
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mit ruͤhmlichem Eifer zu entfernen ; man fuchte die Verhaͤltniſſe auf 

‘den Colonien zu verbeffeen; woſelbſt England. eine nicht geringe 
Anarchie hinterlaffen und auch nach der Rüdgabe, befonders auf 
Java, durch geheime Aufrelzungen die eingeborne malayiſche 
Bevölkerung zum Aufruhr verführt hatte. Man begünftigte von 
oben herab durch eine freiwillige Zwangsordnung binfichtlid ber 
Bekleidung mit inländifchen Stoffen die heimathliche Induſtrie; 
man ermunterte diefelbe in Belgien durch eine fährlige Aus⸗ 
ſtellung fämtliher Erzeugniffe des Nationalfleiges in Brüffel, 
welche das Selbfigefühl der Niederländer fleigerte und die Frem⸗ 
den mit Bewunderung, die franzöftfchen und englifchen Nachbarn 
mit geheimem Neid erfüllte. Am 19. Det. kehrte die gefeßgebende 
Verſammlung mit dem Hof nach Brüffel zurüd, in Folge jener 
feltfamen nomadiſchen Einrichtung allfährlichen Reſidenzwechſels, 
welche zu Beſchwichtigung der gegenfeitigen Eiferfucht beiber 
Hauptlandestheile gleich nach der Vereinigung beliebt worden. 
K. Wilhelm eröffnete ben Nationalcongreß mit einer eindring- 
Tichen und vertrauensvollen Rebe, worin er bie Zuftände der 
Nation und ihre Hoffnungen, fodann feine väterlichen Abs 
ſichten und die AMufttengungen feiner Minifter für rebliche feſte 
Geſtaltung ber bürsgerlihen wie der peinlichen Geſetzgebung 
ſchilderte. 

Das Budget für 1821, meiſt nah frühern Grundſätzen 
entworfen und durch ben vorhandenen Ausfall eine Schöpfung 
son acht Millionen activer Schulden dedend, fand bei der vers 
einigten belgifch-holländifchen DOppofition eben fo wenig Gnade 
ale der Entwurf vom vorigen Jahre. Mit einer unerbittlichen 
Genauigkeit ging man allen Einzelheiten ein, befchrieb die uns 
gebeuren Laſten des Volkes, bezeichnete die überall möglichen 
Erfparniffe und wies die geoben Mißgriffe der Minifter nad. 
Der Graf von Hogendorp lieh abermals bdiefer Partei das 
ganze moralifche Gewicht feines Ramens und Anfehens. Herr 
van Aypelius, nichtsdeſtoweniger flandhaft, vertheidigte die recht⸗ 
lichen Grundbfäüge der Regierung und machte die unausweichliche 
Nothwendigkeit der Annahme bes Geforderten geltend. Diesmal 
fiegte er mit überwiegender Mehrheit. Die minifterielen Anträge 
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wurden fämtlih angenommen. Erſt im neunten Monat, am 12. 
Jul. 1821, endigte diefer beſonders in ber Beziehung merkwürdige 
Landtag, weil bie verſchiedenen Parteien, im Norden wie im 
Güden, den Gedanken des Herzens vollfländiger und ungefcheus 
ter, als bisher geihehen, Raum gelafien hatten. Viele vor⸗ 
ſichtige Männer Alt-Riederlands fahen auch bereits im Geiſte 
die nadhtheiligen Folgen ein, welche eine fo unzeitige als ſchlecht⸗ 
bezahlte Freundſchaft mit fpflematifchen Lmtrieben des Südens 
in der Zukunft für den Gefamtfiaat nach fi führen bürfte. Die 
nieberländifche Regierung befand die Angriffe zweier unerbitts 
lichen, raſtlos gefchäftigen und von geheimen Bundesgenoffen, 
die äußerlich als ihre Freunde fich geltend machten, kräftig unter- 
ſtatzien Feinde mit mehr Langmuth ald Energie ununterbrochen 
fort, der Malayen in Java und des Papſtes zu Rom. Doc fchien 
beinahe der Sultan von Palembang leichter befiegbar, als die 
Agentfchaft bes Heiligen Stuhls in Belgien, welche fein Mitiel - 
verfhmähte, um den Samen der Zwietracht überall frifh aus⸗ 
zuſtreuen und die Hinderniffe innigerer Verſchmelzung ber beiden 
Hälften zu vervielfahen. Der ehemalige Bifhof won Gent, 
Prinz von Broglio, ſtarb im Zul. 1810 in Frankreich; aber es 
ward für deſto thätigere und Dabei verfchmigtere und geiſtvollere 
Nachfolger in feinem Syſtem geforgt, und der Fürſt⸗Erzbiſchof 
von Mechelen, Prinz Mean, lieh fofort feinen Namen zu ben 
Dingen, welche für und für gegen Die Regierung getrieben wurden. 

Aud in den Jahren 1821—1823 bietet das öffentliche Leben 
in den Niederlanden beiläufig dieſelben Exrfcheinungen, ber Res 
gierung Anſtreben nach Centralifation und willfürlicher Gewalt, 
des Widerſtrebens der Fatholifgen Bevöolkerung gegen bie Ber- 
einigung mit Holland, und die geiſtige Emancipation von oben 
herab, wie die Drgane ber Regierung es nannten, ober gegen 
Die fihleihenden Bemühungen, eine dem alten Glauben treu 
ergebeue Bevoͤllerung aus dem Schooſe der allein ſelig machen⸗ 
den in jenen ber allein glücklich machenden Kirche zu zwängen; 
des theilweiſen Kampfes einer liberalen Fraction für Erweiterung 
oder Durchführung einiger conftitutionellen Theorien und Projecte. 
Bregenflände reeller Natur, welche Tebensfragen für Alle bildeten, 
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waren bie Einführung eines bürgerlichen Geſetzbuches und bie 
Reform des Finanzweſens. Vom verfloffenen Jahre her hatte 
fh im Budget ein Ausfall von 3,500,000 fl gezeigt. Um bie 
Breſche zu deden, entwarf die Regierung ein neues Finanzipftem 
und ſchlug hinſichtlich der directen Steuern eine Belaſtung des 
Grundeigenthums mit einer Steuer von 16,028,160 Gulden fo 
wie verfchiebene Taren, z. B. Thürs und Fenſterſteuern, Herd⸗ 
und Möbel-, Geſinde⸗, Luxuspferde⸗ und Patentfleuern, vor ; 
hinſichtlich der indirecten Abgaben follte es bei den Eintragunges 
und Stempelfteuern fein Berbleiben haben wie bisher, dagegen 
die Salzſteuer auf 6 Gulden für den Eentner und 5 Gulden 
für eingefalgene Sachen erhöht werben ; zu biefem kam noch bie 
Mahlſteuer für jeden flandriſchen Scheffel und eine Schlachifieuer ' 
son 10 Kr. vom Gulden für das Rindvieh und 8 Pr. vom 
Gulden. für die Schweine. In Betreff der Ein, und Ausfuhr 
zoͤlle wurde natürlich das Beiſpiel der Nachbarflaaten ebenfalls 
befolgt. 

Die füdlihen Provinzen fühlten gegen dieſes Syſtem einen 
entſchiedenen Widerwillen, woran namentlich viele mit der Steuer⸗ 
erhebung unvermeiblihe Nedereien und Beläfigungen Schuld 
trugen. Schon in der Kammer der Generalfiaaten erhob ſich, 
ale die daffelbe begrändenden Befegentwürfe vorgelegt wurden, 
eine beſonders heftige Oppofition, deren beredtſies Organ Herr 
Doivenge von Gent, ein Mann von ausgezeichneten Kennt⸗ 
niffen und großem Einfluß auf feine Mitbürger. Sämtliche 
belgiſche Deputirte ohne Unterfchied der fonftigen politifchen 
Meinung ſprachen fih in feinem Sinne aus. Die Miniſter 
fuchten die Borurtheile und Bormwürfe, die ihre Arbeit verbamms 
ten, fo Har und gründfih, als fie es immer vermochten, zu 
widerlegen, appellirten zulegt an bie gebieterifhe Noth und vers 
hießen die möglihfe Schonung in der Anwendung und in ben 
Formen jener Gefege. Mit bloß zwei Stimmen Mehrheit wur- 
ben fie endlih angenommen. Auch in der erflen Kammer war 
dies der Fall, nahdem der Marquis von Trazignies, ins Gebiet 
ber Politik hinäberfchreitend, Bieles und Eindringliches gegen das 
Zufammenfein Belgiens mit Holland geſprochen und die böfen 
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Abſichten der eingebornen Arifiofratie verratfen hatte. Ya Wahr⸗ 
heit hat nur Wahrheiten der Marquis von Trazignies gefprocen, 
viele Dinge mit ihrem eigentlichen Namen bezeichnet, überhaupt 
fig geäußert wie ed einem Trazignies anfländig, dem zarten Ohr 
eines in holländiſchem Sold ſtehenden deutfchen Profeffors freilich 
höchſt verlegend. Während der König fieben Rammerherren, 
welche gegen das Syſtem ber Regierung geftritten, ben Schlüffel 
aurüdforderte, eine Schwadheit, die ich faum dem König zuge⸗ 
traut hätte, ſchoben die Belgier bei den neuen Deputirtenwahlen 
mehre ſonſt angefehene Perfonen zur Seite, da fie des Minis 
ſterialismus, zumal bei den Finanzfragen, bezüchtigt worden. 
Die Regierung, durd die Aeußerungen theilweifer Unzufriedenheit ° 
erfgättert, fuhr in ihrem alten Eifer für Erhebung des Handels 
und Belebung bes Verlehrs fort; Freizügigleitsverträge wurden 
mit den meiften beuifchen Staaten und mit Neapel gefchloffen 
und die Feſtungs⸗ und Canalbauten beichleunigt. 

Aug im J. 1822 wurden die zwei @efegvorfchläge, die das 
ordentliche Budget bildeten, von ben Generalflaaten angenoms 
men. Das Syndicat zu Amſterdam verfügte die Heimzahlung von 
5,400,000 Gulden in monatlihen Raten von den im Geſetze 
1815 nachgewiefenen 17,800,000 Gulden Schuldverfchreibungen. 
Im Nov. fchlug der Finanzminifter den Kammern einen Plan 
zu einer neuen Einrichtung der Schuldentilgungscaffe vor, deren 
obere Direction künftig den Ramen »Syndicat d’amortisse- 
mente führen follte. Diefe Anfalt erhielt die Zufimmung 
der Generalfiaaten ; ebenfo erhielt fie der Antrag, dem König 
eine Million zu Beftreitung unvorgefehener Ausgaben zu bewil⸗ 
ligen. Eben demfelben wurden euch Domainen von 500,000 
Gulden Jahrertrag zum vollen Eigenthum, als Surrogat für die 
im Grondweet ausgefegte Eivillifte von 2,400,000 Gulden übers 
geben, nicht ohne vielfachen Widerfpruh von Seite der Oppo⸗ 
ftion, welde in biefer Maßregel eine Gefährbung der con- 
fitutionellen Freiheit erfah. Nah dem Schluß der diesjährigen 
Legislation führte König Wilhelm eine „Geſellſchaſt zur Empor⸗ 
bringung des Landbaues, des Handels und der Fabriken” ing 
Leben, die in Brüflel ihren Sig nehmen ſollte. Lanbbebauer, 
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Zabrifanten und Kaufleute, deren Redlichleit außer Zweifel Tag, 
erhielten von dieſer gegen mäßige Zinfen bie zu ihren Unter⸗ 
sehmungen erforderlichen Borfchäfle. Die Domainen, von denen 
fo eben Rede war, blieben mit als Unterpfand ; eben fo wurbe 
feftgefeßt, daß der die Summe von 500,000 Gulden überfteigende 
Ertrag jener Domainen in die Tilgungscaffe fliegen und zunächſt 
zur Abttagung der neugefchaffenen Staatsfchuld von 57 Millio⸗ 
nen Bulden verwendet werden follte; endlich ficherte man bie 
Rüdgabe der Domainen oder des Werths berfelben zum vollen 
Eigenthbum an den Staat unmittelbar nach Ablauf der Lebenszeit 
jener Geſellſchaft. Am 22. Det. traten die Generalftaaten abers 
mal, und zwar in Brüffel, zufammen. Die zwei wictigften 
Beſchluſſe, welde von denfelben gefaßt wurden, betrafen ben 
Entwurf zu einem neuen Handelsgeſetzbuch und die Abſchaffung 
der Stodprügel beim Militair. Allein jener gedieh nicht fo 
Schnell zur Reife, als dringendes Bedürfniß und die Wünfche 
der Ungebuldigen vermuthen ließen; eben fo frhritten die Vor⸗ 
arbeiten für ben bürgerlichen Codex nur langfam vorwärts. 
Ohne Widerfpruch ging das Geſet über die Bertheilungsweife 
der Grundfleuer und die Errihtung des Syndicate durch. Eine 
neue Anleihe von 80 Millionen Gulden in vierprocentigen Syn⸗ 
dicats⸗Obligationen, verbunden mit einer Lotterie und mit 80,000 
Actien, je zu 950 Gulden, bildete die vorzüglichſte Finanzmaß⸗ 
regel dieſer fiebenmonatlichen Sitzung. Die Eröffnung von Ans 
leihen für freinde Mächte in den Niederlanden wurde freigegeben, 
jedoch unter den Bedingungen, daß von jeber derfelben eine fürms 
liche Anzeige an den König gemacht, die Daupt-Öbligation jedes⸗ 
mal gegen eine Abgabe von 1 Procent einregiftrirt und von allen 
freinden Renten, welche von Neujahr 1824 an in ben Niederlanden 
ausbezahlt würden, 24 Procent ausbezahlt werden follten. Diefem 
warb noch eine für 20 Jahre dauernde Abgabe von 24 Procent von 
allen Renten, welche durch niederländifche Unterthanen im Aus» 
ande bezogen wurden, beigefügt ; für die Entrichtung dieſer Abs 
gabe ward der Zeitraum von 5 Jahren als fpätefte Friſt feſtgeſetzt. 

Auch im J. 1823 widmete der König bem Handel ungemeine 
Sorgfalt und verwendete Geldfräfte, bie mit der Gebietsgroͤße 
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der Niederlande faft in feinem Berhältniß zu fein fchienen, hier 
aber durchaus nicht empfunden wurden. Die Geſchichte ber Zoll⸗ 
Repreffalien gegen Frankreich und ber weitere Fortgang bes 
großen Rheinſchifffahrts⸗Proceſſes koͤnnte an einem andern Orte 
ausführlicher befprochen werben. Die Stiftung ber „niederläns 
diſchen Bank“ war „ein Hauptdenfmal diefes Jahres. Die urs 
ſprünglichen Fonds beirugen nicht weniger als 50 Millionen, 
von benen der König ſelbſt als Privatperfon 20 Millionen, übers 
nahm. Sowohl die Ehre und die Sicherheit der Nationalflagge 
als die Berbefferung des Schiffsbaues waren fernere Zeugen 
feiner unermüdlichen Regierungsthätigfeit. Der Sultan von 
Palembang und ber heilige Bater gehörten fortwährend zu den 
ſchlimmſten Gegnern König Wilhelms und mochten durch feine 
Anfrengungen befiegt werben. Der Rampf in Afien, bie Unters 
handlungen mit Rom dauerten baber mit wechſelnden Erfolgen 
fort. Borübergehende Unruhen in Holland und im Luremburgis 
ſchen abgerechnet, die einen rein localen und zufälligen Charakter 
trugen, erfreute ſich der niederländifche Staat einer, beneidens⸗ 
werten Rube. 

Während die belgiſche Oppofition die Bedrückungen und 
Leiden des niederländifchen Bolfes nicht greil genug ſchildern 
fonnte, zeigte fih auf allen Punkten ein jeltener Grab von 
Wohlfiand und Gedeihen: die Induſtrie zu einem Grade er» 
hoben, wie nie mehr feit dem Untergange des flandrifchen Welt⸗ 
bandels und der Trennung bes Südens von Norden; der Binnen, 
Colonial⸗ und auswärtige Handel in lebhafteſtem Schwunge ; 
die Bevölferung vieler Städte um ein Drittheil, ja um bie 
Hälfte vermehrt; großartige Bauten und Unternehmungen allent⸗ 
halben theils von der Regierung begonnen, theils unterflüßt ; 
gemeinnügige und wohlthätige Vereine und Schöpfungen jeglicher 
Art; daneben die geiſtigen Intereſſen geheat und gepflegt, wiffen« 
MWaftliche und Fünftierifhe Talente allerwärts ermuntert; nad 
außen eine friedliche und doch Achtung einflögende Politif, wie 
bie Sendung und das vermitielnde und verföhnende, eine 
Menge von Eoftbaren Intereſſen fehirmende und ſchwere Leiden 
mildernde Benehmen des Gefandten van Zuplen van Nyeveld 


® 
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zu Konſtantinopel in einer gefahrvollen Zwiſchenzeit bewieſen 
hatte. Für die Landesvertheidigung war ebenfalls redlichſt Sorge 
getragen. Zu Ende 1829 zählte die Armee 91,704 Mann, bie 
Schutteregen ungererhnet, die Zlotte im aetiven Dienft 30 Kriegs⸗ 
fhiffe mit 720 Kanonen und 4314 Mann, im nichtaetiven 
6 Linienfchiffe, 13 Fregatten und eine verhältnigmäßige Anzapl 
kleiner Fahrzeuge, im Ganzen 63 Schiffe. Binnen 10 Jahren 
gedachte man das Ganze der Seemadt auf 12 Linienfchiffe, 33 
Fregatten 2c. zu bringen, An der Spige der Lands und Sees 
macht und mit der oberften leitung des Kriegsminiſteriums (nach⸗ 
dein mit dem zeitherigen Direetor, General van Eerens, eine 
andere Verfügung getroffen worden) fland als Generaliffimus 
und Großadmiral der trefflicde Prinz Kriedrich der Niederlande, 
deſſen wiflenfchaftlich gebildeter Geiſt binnen der Eurzen Zeit 
feines Waltend über alle Zweige ſeines Reſſorio mit firhtbarem 
Erfolge fih ergoffen und dem Heer einen neuen Schwung ges 
geben hatte, 

Die Regierung hatte mehren der fogenannten Nationalbeſchwer⸗ 
den, wiewohl von deren Begründung unüberzeugt, Rechnung 
getragen, Der Gebrauch der franzöfifhen Spracde vor den 
Berichten ward durch einen föniglichen Erlaß vom 28. und eine 
Verordnung des Juſtizminiſters vom 30. Aug. 1829 allen ben» 
jenigen Rechtsanwäaͤlten geftattet, welche ihre Unfenntnig der 
flämifch = boändifhen, d. h. der Sprache der großen Mehr 
zahl der Bevölferung und fomit der Nationalfprade, erklärt 
haben würden. Das Concordat war, weit über die Gebür hin⸗ 
aus, vollzogen ; bie Frage wegen der Freiheit des öffentlichen 
Unterrichts war dur die Mehrheit der Generalflaaten vertagt 
und über werfchiedene andere Punkte durch eben diefelben gegen 
theilig entfcieden worden. Die Regierung fand fomit ganz rein 
und gegründete Vorwürfe nicht verdienend vor der öffentlichen 
Meinung. Allein die eoalifirten Mißvergnügten und Verſchwor⸗ 
nen gaben ihre Sache deßhalb noch nicht auf. In der Sade 
Fontanas durchgefallen, war es ihnen kurz vorher noch in der 
legten Seffion gelungen, Die Ausfchließung des Brugmang, 
Mitglied des Gtuatejhulden » Syndicate und Freund yon van 


“ 
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Maanen, aus ber zweiten Kammer auf den Grund durchzuſetzen, 
daß derfelbe zur Rechnungsablage und zur Herbeiihaffung der 
Belege feiner amtlihen Stellung verpflictet fei, während doch 
aux eine moralifhe Verantworilichkeit auf ihm laſtete und der 
Präfident und ber Seeretair, welde die Gelder in Händen hatten, 
als im eigentlihen Sinn dem Staat comptabel anzunehmen 
waren. Bereits als Deputirter beeidigt und vom König aner⸗ 
kannt, begehrte Brugmans feine Entlaffung vom Eide und darauf 
ert von der Deputirtenftelle. Ein Föniglicher Beichluß willfahrte 
feinem Geſuch, jedoch mit dem Beiſatz, daß trotz bes entgegen- 
gefegten Befchluffes der Kammer feine Deputirtenwahl als gültig 
betrachtet werde und die Entlaflung in Folge eines gleich im 
Anfang der Regierung bes Königs demſelben vorbehaltenen 
Rechtes verweigert werben fönne. Nichtödeftoweniger glaubte 
die parlamentarifhe Dppofition einen wilhtigen Sieg über das 
Minifterium erfochten zu haben, welder für die Niederlage 
Fontanas fie tröften koͤnne. 

Zu Ende des Januar 1830 rüdte die außersparlamentarifche 
Oppoſition mit dem Plan einer allgemeinen Conföderation zum 
Sturz des Minifieriums hervor, welcher, gehüllt in die Form 
einer Rationalfubfeription gegen Gewaltftreiche der Regierung, 
raſcher ale bisher ihre reif bedachten Zwede vorwärts bringen 
follte. Der Profpectus hierzu erſchien in den Fournalen aller der 
Städte, wo fte ihre Haupifige zu haben pflegte, zugleich abgefaßt 
in einer merfwärdigen Sprache naiver Frechheit. Alle aber wurden 
hierin vom Courrier des. Pays-Bas und dem Belge übertroffen, in 
welchen be Potter nunmehr, und zwar noch von feiner Haft aus, 
fein Wefen trieb und eine Art Manifeſt nebſt den Statuten des 
Bereins befannt machte, während er zugleich für eine beftimmte 
Summe als jährlichen Beitrag unterzeichnete. Nach dieſen Statuten 
ſollie verfucht werden, Fünftig alle Wahlen für die Provinzialſtände 
und die Generalſtaaten und ebenfo für alle Aemter und Würden, 
in fo weit Einflug und Vermögen hierzu reichen würden, auds 
ſchließlich in die Hände von Bereinsmitgliedern zu bringen. 

Die Regierung befchloß , diefem Eingriff in die perſönliche 
Sreiheit dev Stantöbürger, diefen Attentaten gegen die öffentliche 





186 Miesbaden. 


Ordnung zu ſteuern: de Potter kam in engeres Gewahrſam; die 
Verleger des Belgo und des Courrier des Pays-Bas, fpäter auch 
der Herausgeber und Redacteur des Catholique, endlich ſelbſt ein 
Referendar im Miniflerium des Auswärtigen, Tielemand , ein 
von der Regierung vor Kurzem erſt auf Reifen gefchidter und 
mit Vorzug angeftellter junger Mann von großem Talent, jedoch 
von Anfang an falſch und zweideutig, von vermeflenen Grund 
fügen in Politik und Moral, auch dem beutfchen Elemen: über- 
aus feindfelig, wurden ebenfalls verhaften Eine Art Auflauf zu 
Löwen, welchen der wegen Injurien und Gefegverlegung relegirte 
Student Adolf Rouffel, Redacteur bes fchamlofeften aller Oppo⸗ 
fitioneblätter in Marats und Hebertd Stil, wider die bortigen 
Profefloren und namentlich wiber den ausgezeichneten Gelehrten 
Warnfönig erregt hatte, beftimmte fie noch mehr dazu, energiſch 
einzufchreiten. Das Hauptmotiv ber Berhaftungen ſedoch war 
der Umfland geweien, baß die Polizei, Längft in Verfolgung der 
geheimen Fährten begriffen, in den Belig einer Reihe von Pa⸗ 
pieren gerathen war, welde über bie tiefer ale die Nationals 
fubfeription gehenden Plane gewiffer Häupter ihr Auffchlug 
gegeben und nad. der Kenntnis von Näherem fie begierig 
gemacht hatten. Es entſpann ſich ein mertwürdiger Proceß, bei 
welchem, da die Regierung nachmals ſeiber ihm die größte Oefe 
fentlichfeit durch den Drud gab, fowohl aus dem Privat- ale 
dem öffentlichen Leben der Verſchwornen, in moralifcher wie in 
politiſcher Beziehung, die ſcandaloͤſeſten Dinge und zugleich bie 
innern Schattirungen, die Zerwürfniffe und Verbindungen ber 
Dppofition ſich berausflellten. Ban de Weyer, Gendebien u. 9. 
übernahmen die Vertheibigung gegen die in vielen Punkten mei» 
fterhafte, in andern mißgreifende Anklage des Generaladvocaten 
van Spruyt. Der Proceh endigte mit der Berbannung der 
Meiftverwidelten, nicht ohne dem niederländifchen Miniſterium 
im Ausland vielen Schaden in der Meinung zu thun, da de 
Potter und feine Schidfalsgenoffen durch ihre Lage Mitleid er⸗ 
. xegten, auch überallpin entflellte Berichte über das Borgefallene 
und Haß gegen die DBerfolger politiicher Anfichten zu verbreiten 
bemüht waren. 
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Die nächſte Sigung der Generalflaaten im Haag während 
bed Februars und der folgenden Monate zeichnete fih durch einen 
ruhigen Eharalter aus, welcher ſehr mit der heftigen Sprache 
der ihre eigenen Deputirten nicht verfchonenden Oppofitionshlätter 
contrairte. Das Petitionsweien zu Abftelung der Nationalbes 
ſchwerden dauerte fort; doch erfchienen auch Bittfchriften im 
enigegengefegten Sinn, darunter befonders diejenige Aufmerkſam⸗ 
feit erregte, welche auf Einfperrung fäntlicher Petitionalre der 
Griefs ins Irrenhaus antrug. Die Heftigfeit des hollaͤndiſchen 
Abzeorbneten Donfer Curtius, welcher aus einem Saulus ein 
Paulus, aus einem hartnädigen Bekämpfer des Miniſteriums 
pögfih ein ebenfo feuriger Anwalt deſſelben geworden war, 
serhinderte vielleicht allein die Verwerfung des Antrags, die 
singegangsuen Bittfchriften auf das Nachweisbureau niederzus 
legen ; die Grundſätze, welche er bei diefem Anlaß über das 
Petitionsrecht entwidelte,, reisten viele, nörbliche wie ſüdliche 
Deputirte, darunter zumal von Gerlache, zum entſchloſſenſten 
Biverfland und zur Rettung eines fo koſtbaren confitutionellen 
Rechtes: und mit 88 gegen 11 Stimmen ward jene Niederlegung 
sun gleichwohl befchloffen. - Bei einigen Repräfentanten der Norb⸗ 
provinzen zeigten fi) auch mehr ale gewöhnlich Spuren religiöfer 
Aufreizung (*), woran es die action in den legten Zeiten nicht 


(1) Ungemein reichlich kommen in jenem Lande die Spuren religiöfer Auf: 
Tetzung vor. Ein getvichtigeß Beifpiel mag flatt vieler dienen. Hr. ©. Groen 
van Prinfterer, eine ber Sommitäten ber heutigen holländiſchen Gelahrtheit, 
unterhält freunbfchaftlicge Beziehungen zu einem meiner Belannten, empfangt 
benfelben jedesmal ungemein zuvorkommend. Wie aber der Saft fich entfernt 
bat, greift Hr. Prinfterer nad) dem Handſtauber unb reinigt auf das forgfältigfte 
die durch ben Katholifen entweihte Stelle. Was mag ber Mann, Herausgeber 
von Wilhelms von Oranien bed Verfchwiegerren Eorrefponbenz , aus jenen Briefen, 
einem der beqiemften Mittel, die wahre Geſinnung zu verbergen, für wunder: 
Be Schlüffe gezogen haben? „Für bie Gefchichte Wilhelms von Ovanien,“ alfe 
Leo, „Können feine eigene Briefe nur eine ſecundäre Erkenntnißquelle bilden ; bie 
erſte bleibt durchaus bie Totalauffaffung feines Handelns. Ein Mann von 
Vilhelms Mugheit und Zurüdhaltung, und ber fo klug den Inhalt, ja bem 
angeblichen Inhalt ber Briefe Anderer zu bemugen fuchte, hat ſicher vem Papier 
feine bebeutenbe Zeile ohne ſorgſame Neberlegung anvertraut, und jeder feiner Briefe, 
mag uns Herr Groen van Prinſterer noch fo ſehr den Vorwurj einer philosophie 
imcredule machen, erfordert eine beſondere pſychologiſche Rüdwärtsrechnung.“ 
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hatte fehlen Iaffen, und wofür fie namentlich an dem Baron 
Safle van Iſſelt eine eifrige Stüge und an dem Byenkorf und 
Standard publicififche Organe -befaß. | 

In den Märzfigungen der Generalfiaaten erfolgte endlich 
nach furzer Debatte die Annahme der fhon im vorigen Sommer 
vorgelegten @riminalgerichtsorbnung in vier Titeln. Bei biefem 
Grgenftand hatte der Juſtizminiſter Belegenheit gefunden, feine 
reichen und gründlichen Rechtskenntniſſe zu entwideln, und felbR 
feine Gegner fonnten nicht in Abrede fielen, daß er mit vieler 
Würde, in fiherer Haltung dabei aufgetreten ſei. Die Entſcheidung 
binfihtlich des Geſetzentwurfs über den Unterricht ward, in Folge 
der widerfireitendften Anfichten über Vorfragen und Grundfäge, 
über Lehrfähigfeit und Lehrmethode, über die Stellung der Geiſt⸗ 
lichkeit zur Regierung, welde die Berfammlung fpalteten und 
alleriei Leidenfchaften neu hervorriefen, beim öffentlichen Unters 
sicht, auf den eigenen Antrag des Minifters de la Coſte, bie zu 
gerigneterin Zeitpunfte vertagt, nicht ohne großes Mipfallen vieler 
Butgefinnten im Lande, welche burch eine endliche Erledigung 
bes wichtigen Gegenſtandes eine der Hauptquellen der entfiandenen 
- Gährung verftopft zu fehen mit Sehnfucht gehofft hatten. 

Die Entlaffung von Karl von Broudtre, von Gtaffart, de 
Boufied, Ingenhouß, Luyben, de la Zaille, van de Weyer u. 9. 
theils von Staates, theild von Hofämtern, die Kinziehung von 
Denfionen u. ſ. w. warfen auf die Regierung, ale habe fie eine 
Heinliche Rache gegen die ihr Diipfälligen verübt, ein ungünſtiges 
Licht; der Hirienbrief des Biſchofs von Lüttih,, van Bommel, 
welcher gleichwohl vom Courrier de la Meuse des Minifterias 
lismus bezüchtigt wurde, Die aufreizenden Artikel bes Grafen 
Robiano de Borsbek, welcher förmlich und nicht ohne Grund über 
Unterdrüdung der Fatholifchen Religion und ihrer Geiftlichfeit ſchrie, 
erhielten bie Gährung fortwährend aufrecht ; die Debatten über das 
neue Preßgeſetz verflärkten fie um ein Beträchtliches; ed wurde, 
nachdem man fich über einen einzigen Artikel durchaus nicht hatte 
verftändigen können und eben fo viele Stimmen wider ale für 
gefallen waren, dennocd endlich angenommen, indem die Regie⸗ 
vung, wiewohl unter beharrlicher Vertheidigung der Güte des 
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Artikels von Seite des Juſtizminiſters, fid zur Zurücknahme 
deßelben entichloffen Hatte. 

Am 2. Jun, gingen die Generalftaaten wieder auseinander, 
Die Kraft der Oppofition war durch die Annahme des zehnjähs 
rigen Budgets und des verfchärften Preßgeſetzes gebrochen, van 
Maanens Einfluß beſſer befeſtigt als je, die öffentlihe Meinung 
burh das Uebermaß des Mißbrauchs der Prepfreiheit ermüdet 
und ſelbſt mit noch ſtrengern Maßregeln als den getroffenen 
leicht verſöhnbar; ein Bedürfnig nach Ruhe ſtellte ſich almälig 
in den Bemüthern ein, und in Mitte der Oppofition ſelbſt fan- 
den allerlei Zerwürfniffe ſatt, nachdem ſchon früher Aehnliches 
in ber Entfiheidung bes zu einem Frieden mit ber Regierung auf 
die Bebingung von Miniſter⸗ und Staatsrathsſtellen hin nit 
abgeneigte Triumvirat de Celles, Lehon und Brouckere fih ber- 
ausgefteflt hatte. Ohne Einwirkung von außen wäre 8. Wil- 
belın der Gährung vollends Meiſter geworben. Allein die großen 
Ereigniffe im Nachbarſtaat übten zu mächtigen Einfluß auf die 
vorhandenen Elemente des Widerfiandes in Belgien, als daß 
nicht irgend ein kühner Streich auch von diefer Seite hätte 
erwartet werben muͤſſen. Biele Weiterfehende prophezeiten gleich 
beim Erfcheinen der Ordonnanzen eine Revolution in Frankreich 
und eine in Süb-Niederland. Selb de Potter, wiewohl Urs 
fahen und Wirkungen mit einander verwechfelnd , fchilderte in 
einem offenen Schreiben an den König von Paris aus den herr- 
ſchenden Geift in Belgien und wies ziemlich unbefangen auf das 
drohende Ungewitter. Die Regierung, im Gefühl der Güte 
ihrer Sache und dem gefunden Sinn der Mehrheit vertrauend, 
überlieg fig in diefen Wocen allgemeiner Bährung ringe um 
fie einer wirklich unerklaͤrlichen Sorglofigfeit : doch trugen daran 
die äußerſt beruhigenden Berichte ber Gouverneure aus den Pros 
vinzen und vor allem die Berficherungen bes fi und Andere 
täufchenden Minifters de la Coſte fowie die Illuſionen mehrer 
anderer hochgeftellter Perſonen vorzüglih Schuld; auch wim⸗ 
melten die Bureaur von falfhen und zweidentigen Beamten, 
weiche alle Geheimniffe ihrer Departements an die Ummälzer 
verrieihen. 
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Sp eben hatte, im Anguſt, die jährliche große Ausſtellung 
ber Kunſt⸗ und Indufrie-Erzeugniffe des Koͤnigreichs mit einem 
noch nie erlebten, alfo glänzenden Refultat zu. Brüffel. ſtattge⸗ 
funden, als am 23. an den Straßeneden dieſer Hauptfladt Zettel 
mit der Inſchrift angeflebt zu leſen waren: „Montag Feuers 
wert, Dienflag Ilumination, Mittwod Revolution |” Mit den 
zwei erſten Dingen follte der Geburtstag des Könige gefeiers 
werben; fie unterhlieben. Dagegen wurde, mit jeher großer Un- 
befangenheit von Seite der Hoftheater-ntendanz, Aubers Oper 
„die Stumme von Portici“ aufgeführt. Eine ungewöhnliche 
Maſſe von Menfchen drängte ſich (nicht weit: im Geheimniß der 
Berihwörung,, wie man behauptet hat, fordern angelodt durch 
ben Reiz jenes mufifaliihen Deiflerwerles) in das Schauſpiel⸗ 
haus, fo daß es nicht alle Beſuchende faflen Eonnte. Kine 
Anzahl Verſchworner vom Bunde ber „Infamen“ hatte dieſe 
Aufführung zu ihren Zwecken zu bemugen fich entſchloſſen und 
gedachte aus ihr die Hauptprobe für ein Revolutionsdrama 
zu machen (2). Die Stellen, wo Maſaniello feine Landsleute 
zum Brechen des fremden Jochs auffordert und zum Racheſchwur 
beftimmt , wurden von vielen Seiten ber ungeheuer beflarfcht. 
Nach Beendigung des Städs eilten gebungene Haufen aus dem 
niedrigen Pöbel, unter welche. ſich jedoh auch Männer aus 
gebildeten Ständen verfleidet gemifcht hatten, mit Stöden und 
Steinen verfehen, vor die Wohnung Libry Bagnanos, zerfchlugen 
bier Thüren und Fenſter, warfen Bücher, Schriften und Haus» 
geräthe auf die Straßen und zerflörten biefe Dinge, Der Polizei⸗ 


(1) Zu Warſchau gab bie Stumme von Portici ebenfalls bie Lofung zur 
Revolution. Das follte fie auch zu Mailand vollbringen. Zum Erftiden war 
das Theater della Brera, das vormalige Humiliatenkloſter, von welchem 
der italtenifche Roman, Margarita Pusteria, Anziehendes erzählt. über 
fült, und gleich nach der erften Scene Tam ber Sturm zum Ausbruch. Ber 
Vorhang fiel; ſchon waren einige Logen, bie von wegen ber Geſinnung ber 
Inhaber ben Patrioten mißfälig, erflürmt, und abermals ertönt bie Klingel. 
Langfam geht ber Borbang in bie Höhe, fichtbar wird das zum Profcemium 
geführte Bataillon ungriſcher Grenadiere. Blei bem Donner Tautet bas Com⸗ 
mandowort; noch war es nicht zum Feuer gefonmmen, und bie prodi Lom- 
bardi insgefamt hatten den Saal geräumt. Die Revolution mußte vertagt 
werden. 
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commiſſair wurde in feiner Thätigfeit für Abwehr bes Unfugs 
alsbald durch einen Steinwurf neutralifirt, Andere Haufen 
drängten ſich in das Haus eines Schwertfegers und bemädhtigten 
ſich aller daſelbſt befindlichen Waffen. Nach diefem zog die Maſſe 
in drei verfchiedenen Abtheilungen vor. das Hotel des Juſtiz⸗ 
miniflere, jenes des van Maanen felbft und vor das des Generals 
procurators Schuermans, eines äußerft rechifchaffenen Mannes, 
welcher jedoch durch den Proceß de Potterd den tödtlichften Haß 
der verfhwornen Faction fich augezogen hatte. Hier wurden 
ebenfalls die Fenſter eingefchlagen,, während die Wohnung bes 
Yolizeidirectors van der Kuyff Ceines Belgiers) von Grund aus 
zerſtoͤrt ward, 

Die bewaffnete Macht, an deren Spite Graf Alerander 
yon Byland , zeigte bei diefen Scenen eine eben fo große 
Untpätigleit und Schwäche, als Kopflofigkeit und Mangel au 
aller Haltung. Die Markchauffee zu Pferd, welche, wie eins 
ſtimmig verfihert wird, mit wenigen Salven die Pöhelhaufen 
— denn die Maſſe der Bürger bielt fih ruhig und ſah bes 
fammert dem Unfug zu — hätte auseinander treiben mögen, 
unterhandelte auf die erſten Aufforderungen und verzichtete 
fernerm Widerfand ; ja der Plapcommandant, General Waus 
thier, Tieß fih fogar feinen Degen abnehmen und erhielt ihn 
erſt wieder zuräd, nachdem er nothgedrungen bem Ruf: Vive 
la libertöl eingefimmt hatte. Ermuthigt durch ſolche Erfolge, 
sogen die Aufrührer des folgenden Tage in aller Frühe neuers 
dinge nad dem Petit Sablon, drangen in van Maanens Hotel, 
ylünderten es vein aus und übergaben es fobann den Flammen. 
Jetzt erſt Rellte Graf Byland Truppen verfchiebener Gat⸗ 
tungen auf dem großen Platz, auf dem Königeplag, auf dem 
Münzplag und vor dem koͤniglichen Schloffe auf; allein obgleich 
während der Nacht flarfe Patrouillen die Straßen durchſtreiften, 
fo ließ man doch die Zujammenrottirungen ungeflört ſich forts 
feßen, und erſt gegen 6 Uhr fingen einige Jägercompagnien an, 
sah verfhiedenen Seiten zu feuern. Einige Bürger fielen; aber 
die Maſſe hielt Stand und machte gegen 8 Uhr Morgens Diiene, 
Barricaden aufzuwerfen. Einzelnes Schießen wurde noch Hier 
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und da vernommen; bald ſah man die Umgebungen der Caſerne 
des annonciades von Menſchen angefüllt. Die Reihe der Ver⸗ 
wäfungen fam nun aud an den Bouverneur von Gübbrabant, 
van der Foſſe. Die trefflihe Hausfrau entging mit Mühe 
der ihr drohenden Lebensgefahr. und irrte Stunden lang barfuß 
herum, bis fie in Sicherheit fih befand. Die Regifter wurden 
auf die Straße gezetielt, die Fuhrwerke verbrannt, endlich‘ auch 
die Ranternen, die Schilde, die Föniglichen Inſignien zerfchlagen, 
die Gerüfte im Park ebenfalls zerfiört. Die Accifebureaux folgten. - 
Die Wohnungen Wauthiers und van der Knyffs blieben von 
der Plünderung nicht verſchönt; mit Mühe wurde der Brand in 
letzterer geloͤſcht, nicht aber in einer Reihe blühender Fabriken, 
welche einer Menge von Profetariern bisher Befchäftigung und 
Unterhalt gegeben hatten. 

Allenthalben trug diefer Volksaufſtand, in merfwürbigem 
Gegenfag zu dem Parifer (1), den Charakter des gemeinen Dieb⸗ 
ſtahls und finnlofer Anarchie, Als die Gefahr für das Privat- 


(1) Der Zwei biefer Aeußerung ift nicht zu verfennen. Zu zeigen, wie tief 
unter bem Parifer ber Brüffeler Pöbel ftehe, wirb das abgedroſchene Märchen von 
ber Enthaltſamkeit ber Parifer wiederholt, »Je ne sais si je vous si dejä dit 
qu’on avait envoy& d&vaster cette maison (l’hötel de Castries) par la populace, 
à l’effet de marquer uns grande sympathie nationale pour M. de Lameth, 
avec qui M. de Castries a'était battu le plus konorablement possible. On 
a toujours la prötention de nous persuader que les bandits r&velution- 
naires ne pillent jamais, et qu'ila ne font que detruire: c’est un men- 
songe qui m’est insupportable, et je vous assure que jai vu, sur un 
bas-cöte du boulevard des Invalides, une espece de foire, oü ces agens 
patriotiques avaient 6talö et od ils vendaient & deniers comptans tout le 
mobilier de l’hötel de Castries. V n’ötait rest6 dans toute la maison que 
le portrait du roi, auquel on n’avait os& toucher, ce qui fut un acte de 
superstition dont MM. Brissot et Condoreet se moquèrent beaucoup. 
C’ötait ce jour-lA qu’avait eu lien cette belle scäne entre le prince de 
Lambesc et le duc d’Orleans, dans le cabinet de cet indigne archeveque 
de Sens (Lom£nie). M. de Lambesc leur avait dit: — Aprös vous avoir 
entendu parler comme vous venez de le faire, j’aurai l’honneur de vous 
dire & vous, Monsieur, que si vous n’ötiez pas un prötre, et & vous, 
Monseigneur, que si voug n’stiez pas un läche, je vous donnersis & tous 
les deux je ne sais combien de soufllets sur la figure, avec des coups de 
pied, sans nombre, oü vous savexz bien le Auch bie Zerftörung bes erzbifchöflichen 
Palaftes zu Paris nad Jahren wurde einzig durch Diebsgelüfte herbeigeführt. 
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eigenthum ſich mehrte, tras endlich der eigentliche Buͤrgerſtand 
u feiner eigenen Sicherheit Yermittelnd dazwiſchen, unb eine 
Communalgarde bildete fich, Löfte die verſchiedenen Militairpoften 
ab nnd beſetzte die Paläfle des Prinzen von Oranien und der 
Generalftanten. Die Rinientruppen concentrirten fih im koͤnig⸗ 
lichen Schloſſe, ohne ferneres zu unternehmen, doch erſchien 
eine Berflärkung der erfien Divifion in der Stadt. Eine Pros 
damation, von Bürgermeifter und Scheffen unterzeichnet, erklärte 
bie Mahifteuer, welche man als den Hauptbeweggrund ber Volks⸗ 
bewegung anſah, von jegt an abgeſchafft und verorbnete bie 
Drganifation von Bürgergarden in jeder Stadt, fo wie bie Bes 
leuchtung der Häufer durch die Einwohner, zur Erfegung ber 
rings zertrümmerten Laternen. Eine zweite machte befannt, daß 
Brodfarten an alle Dürftigen andgetheilt werben follten,, und 
der Baron Emanuel van der Linden d'Hoogvorſt auf Verlangen 
der Bürger den Befehl über die Bürgergarde übernommen habe. 
Eine dritte Proclamation verbot jeden Zufammenlauf bei Strafe 
bes Berluftes der Armenunterflügung , fehärfte neuerdings die 
allgemeine Beleuchtung ein und enthielt noch allerlei andere Po⸗ 
lizeianordnungen. 

Der Bürgergarde gelang ed wirklich, die Ordnung wieder 
einigermaßen Jerzufiellen und das öffentliche und Privateigenthum 
zu fügen. Die Rationalfahne wehete auf dem Stadthauſe; ein« 
zelne Pöbelbaufen, welche neue Plünderungsverfuhe wagten, 
wurben zurüdgetrieben. Die Drganifation der Bürgergarbe ſchritt 
verwärte. Das Beilpiel Bruſſels fand Nachahmung in Lüttich, 
Mons, Löwen, Brügge, Gent, Antwerpen, Berviers un. f. w. 
mit größern und geringern Ausfchweifungen. In erfigenannter 
Stadt bildete fih der Aufſtand fa mit Erlaubnig und Unter⸗ 
ſtüzung des Gouverneurs Sandberg. Diefer, fo wie viele 
andere höhere Beamte, hatte völlig den Kopf verloren und 
traf die verfehrieften oder gar Seine Gegenmaßregeln. Die 
kogenannten Sicherheitscommiffionen, anfänglich nicht im Sntereffe 
der beſtehenden Drbnung errichtet, fpielten ſtets die fernern 
Scenen des Revolutionsdramas, fobald fie nach der einleitenden, 
der Plünderung , ins Leben gerufen worden, mit Feinheit und 
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Bequemlichkeit weiter. fort. Am tollen ging es in Verviers zn. 
wo es auf Zerfiörung der Fabrifen und Plunderung aller reichen 
Einwohner diefer blühenden Gewerbſtadt abgefeben war. Man 
ftedte die dreifarbige Fahne auf und ließ Napoleon und die Freiheit 
zugleich leben; Grenzbureaux, Fabriken, Wohnungen u. ſ. w. wurden 
theils rein audgeraubt, theils zertränmert und in Afche gelegt. 

Unruhe und Beforgnig über bdiefe Vorfälle Hatten in—⸗ 
zwifchen in Bräffel zugenommen, und die Mehrzahl der Bürger 
fühlte das Bedürfniß, durch eine Uebereinkunft mit ber Staate. 
regierung den Ercefien ein Ende zu machen. An etwas Weiteree 
glaubte im Ernſt noch Niemand, als wer zum geheimen Bunde 
der neuen Beufen gehört hatte. Eine Berfammlung von Nota⸗ 
bilitäten (Mitglieder der General» und Provinzialfiaaten, Advo⸗ 
taten, Kaufleute und Fabrifanten), in Folge vorbergegangener 
Einladung des Barons d'Hoogvorſt, rathſchlagte auf dem Nath⸗ 
hauſe über die Mittel der Volksbeſchwichtigung. Hr. von Gecus 
(eines der thätigftem Oppofltionsmitglieder und gleich feinem 
Sohn in Die. Geheimniffe des Bundes eingeweiht) warb zum 
Präfldenten, zum Secretaiv aber Splvain van de Weyer eins 
geweiht, Advocat, Profeffor und Bibliothekar in einer Perfon, 
Zögling der Löwener Schule, mit engliſchem Zuſchnitt, Jouv⸗ 
naliſt, Philoſoph und Politiker zugleich, lange zwiichen Regierung 
und Oppofition bin und her ſchwankend, feit feiner Entfernung 
yon ber Stelle als Conſervateur der burgundifchen Bibliothek 
und feit de Potters Proceß, welcher ihn, trotz der meihterhaften 
Bertheidigung feines Slienten, lächerlich gemacht, entjchleden in 
bie lestere geworfen. Der Baron Secus, Schwiegervater des 
Gefandten am Bundestag, Grafen Grunne, fpielte, trog dem, daß 
er in ganz loyalen Phraſen fi bewegte, eine überaus falfche 
Rolle, und eben fo der Karfmann Palmaert und Grat Gornet 
de Gretz, welcher durch allerlei Dinge bei und nach feiner De⸗ 
pusirtenwahl von der Regierung beleibigt' worden war, denn 
alles, was öffentlich verhandelt worben, hintertrieb man heimlich 
wieder mit um fo größerm Nachdruck. 

Palmaert fchlug die Ernennung eines vorläufigen Verwal— 
tungsausjguffes und eine Einladung an den Gouverneur zur 
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Theilnahme an ber Verſammlung vor, damit alles Verhandelte 
ben Charakter der Legalität trage. Der Graf von DByland 
erflärte al6 Bürger den Wunſch des Vereins zu theilen, als 
Commiſſair des Königs aber fei er außer Stande, demfelben 
beizutreten; auch halte er eine Berwaltungscommifiion für über- 
füffig, da gerade der Regentſchaftsrath verfammels jei, um das 
Wohl der Stadt zu verhandeln. Die Berfammlung faßte nun 
den Beſchluß, die Regeniſchaft zur Mitwirfung an ihren Eon« 
ferenzen aufzufordern; allein jene entfchuldigte fh mit dem 
Reglement, das ihr ſolches verbiete,, als wenn außerordentliche 
Umſtände, wie bie gegenwärtigen, nicht eine Ausnahme von der 
Regel Hinlänglih begründet hätten. Durch diefe Uneniſchloſſen⸗ 
peit der. koͤniglichen und ſtädtiſchen (meiſt guigefinnten) Behörden 
verlor man Die Gelegenheit, fid der Bewegung unter den freund« 
lichſten Formen zu bemädtigen. Die verfammelten Rotabicn 
verſtaͤndigten fig nunmehr über eine außerordentlihe Botſchaft 
an den König, gewählt aus ihrer Dlitte, und über bie Abfaſ⸗ 
fung eines Berichts, zu deſſen Redactoren, auper san de Weyer 
und Joſeph d'Hoogvorſt, Braf Felix de Merode, Rouppe 
und ber Abvofat Geubebien gewählt wurden. Die Kamilie 
d'Hoogvorſt gehörte zu den aus Privatinterefie Mißvergnügten, 
wegen vermweigerter Anfellung, jedoch der gemäßigten Gattung; 
dagegen bewahzte bie Familie Merode, weldhe ihren Urfprung 
von ben Merovingern ableitete (?) und Königen fich ebenbürtig 
pielt, von lange ber der Dynaſtie Naffau unverſöhnlichen „Daß, 
und veligiöfe Motive hatten ‚beigetragen, ihn zu verfärfen. 
Bendebien gehörte zu deu entfchiedenfien Gegnern ber Regierung 
von der Advokatencoterie, mit frangöfifch=Tiberaler Deviſe und 
tepublifanifcher Tendenz ; auch er hatte im Courrier des Pays- 
Bas und in der Vertheidigungerede für be Poster feine Grund⸗ 
füge unverholen an ben Tag gelegt. Rouppe, früher Bärger- 
meifter von DBrüflel, darauf von Napoleon gewaltfam zum Krieges 
mann gemacht, feit 1815 ohne Stantsanfellung, war bie jeßt 


(1) Davon habe ih nie gehört, nur von ber lächerlichen Sage, weiche die 
Merobe von den Königen von Aragon berleitet. 
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auf dem größern Schauplag eine politifche Null gewefen, jedoch 
nicht ohne einigen Einfluß auf einen Theil der Stadtbewohner. 
Nach langen Debatten über den Bericht wählte man J. dHoog⸗ 
vor, Felix de Merode, Gendebien, Fr. de Secus (Sohn) und 
Palmaert zu Mitgliedern der Deputation nad dem Hang. Der 
Inhalt der Adreffe warb vorerſt noch nicht veröffentlicht, aus 
einen Reft von Achtung für den König. Um biefelbe Zeit ent⸗ 
warf der Sicherheitsausfhuß zu Lüttich ebenfalls eine Adreſſe 
oder Petition, welche jedoch alsbald Publicität erhielt und unter 
andern Befchwerben, deren Abhülfe begehrt ward, auch die Ente 
Yaffung van Maanens, oder vielmehr des unvolfsthümlichen, über 
Belgien bisher herrſchenden Minifteriumd im Ganzen, enthielt. 

Im Haag hatten die Nachrichten von den Ereigniffen zu 
Brüſſel (wiewohl Bielen nicht unerwartet) unbefdreibliden 
Eindruck erregt, und die öffentliche Meinung war für das fräfe 
tigfte, duch Klugheit und Vorſicht jedoch geleitete Einfchreiten 
nad) der vollen Majeſtät des Geſetzes. Die Adreſſe des Brüffeler 
Vereins, gemäßigt und ehrerbietig,. brang auf ungefäumte Ein- 
berufung der Generalftaaten. Died war bereits von Seite des 
Königs gefchehen. Er empfing die Deputation gnädig, beaut⸗ 
wortete die Forderungen und Wünfche, welche fie zu übermaden 
fam, punktweiſe, freundlich und abgemeffen zugleich. Hinſichtlich 
der Minifter, insbefondere van Maanens, erflärte Wilhelm I: 
ihm allein ſtehe das Recht zu, Miniſter anzuftellen und abzu⸗ 
fegen; er tönne fo lange feinen Beſchluß faffen, als es den 
Schein haben bürfte, daß er dazu gezwungen werbe; er nehme 
feine Königliche Würde allzufehr zu Herzen, um in Forderungen 
einzuwilligen, bie gewiffermaßen mit der Piſtole auf der Brufl 
vorgetragen würden ; übrigens wolle er die Kragen in nähere 
Erwägung ziehen. Endlich drüdte Se. Mafeftät auch den Wunſch 
aus, die Ruhe baldmöglichft wiederhergeftellt zu fehen, indem fie 
vor jedem Blutvergießen fchaudere., Die Deputation erflattete 
über die Ergebniffe ihrer Sendung Bericht, und derfelbe warb 
gebrudt ben Straßeneden angeſchlagen. Allein die Unbeflimmt- 
heit des Beſcheides befriedigte die Gemüther nigt, und bie 
Agenten der Revolution unterliegen nichts, durch Ausſtreuung 
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falfeher Nachrichten über die Entfhlüfle des Hofes bie Mafie 
zu noch flärferer Bährung zu treiben. Man verbrannte fogar 
öffentlich die Berichte vor.dem Rathhaufe. 

König Wilhelm hielt es für rathſam, ungefäumt feine 
beiden Söhne, den Prinzen von Dranien und den Prinzen 
Friedrich, nad Brüffel abzujenden; zugleich erhielten mehre 
Basaillone Befehl, dahin aufzubrehen. Am 31. Auguft trafen 
fie, begleitet von wenig Truppen, im Schloß Lacken cin. 
Der Prinz; von Dranien, als Beneralcommandant fämtlicher 
Communalgarden des Königreichs, hatte burch feinen Adjutanten, 
van Rruylenbourg , den Befehlshaber der Brüfieler Bürgergarbe 
zu ſich beſchieden. Der Baron YHoogsorft erſchien, in Geſell⸗ 
fhaft von van des Smiflen, van der Dur, Rouppe und van 
de Weyer. Allein diefe Männer, zum voraus wider jede Ber 
föhnung geharnifcht, Echrten, nachdem fie die fruchtlofe Forderung 
geſtellt, daß bie Prinzen ohne alle Begleitung in bie Hauptfladt 
fommen foflten, zurüd, unter dem nichtigen Vorwand unzureis 
"sender Vollmacht und der Nothwendigkeit, vorerfi die Meinung 
des Bolls einzuholen. Die deshalb erlaffene Proclamation 
war in einem Ton abgefaßt, welcher berechnet war, eine ent» 
gegengefegte Wirkung als bie öffentlich angegebene hervorzu⸗ 
bringen. Mau fandte jept eine neue Deputation von Bürgern 
mit der Bitte um andere Bedingungen und lud bie Sectionen 
zu einer Berfammlung im Bauptquartier ein. 

Mittlerweile war die Union feineswegs unthätig : allınälig 
nah allen Seiten hin die Macht an fi reißend und durd bie 
Maſſen drohend, ward fie zulegt in Brüffel vorherrſchend; die 
Freunde aus Lüttich fendeten Kanonen und geübte Artillerifien, 
Aus Beforguiß vor einem Zufammenwirken der Rinientruppen 
umd der Bürger veizte fie Das Vol zu offenem Widerſtand gegen 
das Einrüden der erfiern. Barricaden wurden aufgetbürmt, das 
Befindel dur Geld, Branntwein mit Opium und andern Su⸗ 
blimaten fowie ganze Ladungen von Freudenmädchen erhigt. Die 
neue Botſchaft beſtand aus den Herren de Secus, Hotton, van 
der Smiſſen, Michels, Delfoffe, Teichmann, dem Herzog von 
Aremberg uud dem Prinzen de Ligne. Zwiſchen dieſen Herren 
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und Dranien fielen allerlei heftige Scenen vor , deren Details 
in bie Einzeigeſchichte der Revolution gehören. Nach einer furzen 
Conferenz mit dem Prinzen Friedrich und dem Miniſter van 
Gobbelſchroy gab der muthige Pring, welder feine Befahr kannte 
noch fchente., auf fen Ehrenwort ber. Deputation bie Zufage, 
allein am 1. Sept. in Brüffel einzuziehen. Um halb zwei Uhr 
an biefem Tage erſchien er wirklich und durchritt Die Reiben ber 
vom Thor am aufgeftellten Bärgergarbe, fol; und ſicher. Er 
verficherte das Volk vor dem Stadthaufe der gütigen Gefinuungen 
des Könige, und ald ber Ruf ertönte: es lehe der Prinz! es 
febe die Freiheit! nieder mit von Maanen! antwortete er: ja! 
es lebe die Freiheit! ihr werdet fie haben! Box feinem Yalaf 
fand der Prinz einen Poflen ber Bürgergarde mit gefälltem 
Bajonet; aber ein Blid von ihm befimmte fie, das Gewehr zu 
präfentiren. Er lächelte freundlich und rief: gut, meine Freunde! 

Rach zwei Stunden erfchien eine Proclamation an die Bürger- 
jchaft, welche das Vertrauen ausbrädte, mir dem der Prinz 
in die Hauptſtadt komme: er erklärte fi in ihrer Mitte für " 
völlig fiyer, dankte der Dürgergarde in des Königs Namen für 
bie geleiteten Dienfte und forderte fie zur Theilnahme an ber 
Wieberbefefigung der Ordnung auf; im biefem Hall follten feine 
Truppen eiuräden und von einer bereiis ernannten Eommiffion 
in Gemeinſchaft mit den Behörben diejenigen Maßregeln getroffen 
werden, welde geeignet, Ruhe. und Zutrauen zu begränden. 
Die erwähnte Commiſſion befand aus den Herzogen von Urfel 
und Aremberg, dem Gouverneur van ber Foſſe, dem General 
B’Aubreme, dein Baron d'Hoogvorſt, dem Bürgermeifter de Bele 
lens, den Räthen Kockaert und Gtevens fowie aus den Herren 
Mouppe und van be Weyer, Allein Die Häupter hielten das 
Volk unaufbörlid durch Schredbilder von der Rache van Maas 
nens, vom Herannahen holländifcher Truppen u. f. w. in Spass 
nung und riethen ihm, feiner Laugamıth und den Unterhanblungen 
ein Ende zu maden. 

Ein großes Unglück für bie Partei der Legalität war die 
Einmiſchung zahlreicher Abenteurer aus Frankreich, welde auf 
iegliche Weife hinübergeſchmuggelt worden und täglich noch eine 
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trafen; es war mei der Abſchaum ber Parifer Bevölferung und 
der nach dem Yulifieg verfuchten und unterdrüdten Emeuten, 
deffen man ſich dort gerne zu entledigen fuchte und dem man bie 
lieberfiedelung freundnachbarlich erleichterte. Das belgiſche Komite 
auf den champs elystes hatte jene Leute alabald geworben und mit 
Geld unterkügt ; de Broudere, de Called und de Langhe, damals 
in Paris anwefend, waren nach ihrer Rüdlehe in Drüffel die 
Quartiermeiſter berfelben gewefen, De Potter Mahnbriefe flogen 
in zahlreichen Eremplaren umber. Die Fremdlinge, abenteuer⸗ 
lufig und beutegierig, in ihrer Leidenſchaft Durch ftarfe Getränke 
und Freudenmaͤdchen in Maffe gefleigert, wurden jet. von ber - 
Union als Avantgarde und heilige Schar gebraucht und vereinigt 
mit ebenfalls nachgefendeten Haufen bes roheften Lütticher Pobels 
fegten fie die beſſern Bürger Bruͤſſels in Schreden. Das Refultat 
der Deputation nach dem Haag und die Proclamation d'Hoog⸗ 
vorſis in Detreff des Organifationsausfchuffes und die Errichtung 
ber Bürgergarde vermehrten nur ihre und ihrer Befchüger Thä⸗ 
tigleit. Banatifirte Zünglinge aus Löwen, Aloft u. f. w., welche 
mit eigenen Zähnlein nad der Hauptfabt gezogen, verſtärkten 
ipre Macht. Plünderung der Paläße und der Wohnungen der 
Reigen wurde fofort das Schiboleth ber Bewegung. 

Die Nacht vom 1. Sept. verfirih unser bangen Beſorg⸗ 
nifien. Die Union, welde immer größern Muth gefaßt, beſchloß, 
mit der Idee der Trennung Belgiens von Holland hervorzurücken. 
Diefe Idee gewann ach unter den gemäßigtern Häuptern bie 
Oberhand, und felbft de Broudere, immer noch den Xegalen 
fpiefend,, die in Brüffel anweſenden Deputirten der Generals 
ſtaaten, endlich der Generalfiab der Bürgergarde, die Abgeorb« 
neten der Sectionen und. die Anführer ter Lütticher erklärten 
dem Prinzen von Oranien die Nöthwendigfeit ihrer Ausführung, 
als einziges Mittel, größere Uebel zu verhüten; zugleich begehrte 
man als conditio sine qua non eined Vergleichs den Abmarſch 
ber Truppen. Als der Prinz, überrafcht dadurch, nun die Frage 
fellte : werdet ihr aber alsdann dem Fürſienhauſe getreu vers 
bleiben ? rief die Berfammlung : wir fhwören es! — Und wenn 
die Frauzoſen in Belgien einrüden, werdet ihr euch mir deufelben 
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vereinigen ? — Niemale ! niemals! — Werbet ihr mit mir zur 
Bertheidigung ausziehen ? — Die Verfammlung: Ja, ja! wir 
ſchwören es! — Darauf der Prinz: Werber ihre mit mir rufen: 
es lebe der König? — Nicht eher, als bis unfere Wünfche erfüllt 
find; aber es lebe der Prinz! es Lebe die Freiheit! es Iche 
Belgien! — Da ſchloß der Prinz, bis zu Thränen gerührt, 
ebenfalls mit dem Ruf: es lebe die Freiheis und Belgien! und 
verhieß der Fürſprecher des Volls bei dem königlichen Bater zu 
fein. Die Deputirten machten die Ereigniffe diefes Tages den 
Provinzen fund und gewährleifteten Treue der Dynaſtie und 
Schutz der Stadt, beſonders der offentlihen Patäfte, 

Der Prinz verlieh mit den Truppen Nachmittags Brüſſel 
und zog nad Bilvorde zu feinenr Bruder. Beide bielten fih mit 
großer Rührung in ben Armen; der jüngere Bruter las flarer 
in den Planen der Empörer und in den Geſchicken der Zukunft, 
Der Schritt ded Prinzen war unfrudtbar und verhängnißvoll 
geweſen, indem er dem Aufruhr cine Art gefeglichen Charaktere 
gab und die Kraft der rechtmäßigen Gewalt lähmte und zurüdbielt. 
Er Hatte verſprochen, was feld der König ohne Zuſtimmung ber 
Generalſtaaten nicht zu verwilligen befugt war. Das Herz der 
Holländer ward ihm dadurch für einige Zeit entfremdet, während 
die Union der Edelleute, Priefter und Demagogen durch boshafte 
Berleumdungen bei Anlaß des Diebfiable der Diamanıen feiner 
Gemahlin ihn in den Augen des Volks in Belgien herunterzufegen 
bemüht war. Bis zur Stunde ift ver auf dem Diamantendieb« 
ſitahl ruhende Schleier nur unsollfommen gehoben. Der König 
beihloß , die Entiheidung der XTrennungsfrage den Generals 
ſtaaten zu überlaffen; inzwiſchen brachte ex oder der Betheiligte 
jelbft von freien Stüden ein Opfer durch die, wiewohl ehren⸗ 
volle Entlafſung des Juſtizminiſters. Kaum war dieſe im 
Staatscourant erſchienen, als die Unioniſten hohnlachend aus⸗ 
riefen: „die Trennung iſt ausgejprehen, was kümmert und 
van Maanen 2” 

Die königliche Proclamation vom 7. September befriedigte 
natürlich die Unioniſten nicht; bei ihnen handelte es ſich nicht. 
um Ausgleichung,, fondern um Revolution. Sie reizten ben 


N. Wilelm I von hdelland. 201 


Poͤbel und bie Lüttiher zu ferneru Gewaltihätigfeiten, ja zur 
Berbrennung des Aktenſtücks. Ein Theil der Bürgergarde unter« 
Rüpte fogar dem Unfug. Eine neue Deputation, die nah Bils 
vorde gefendet wurde, und bei welcher ſich aud Gurlet de Chokier 
und ber Graf yon Aerſchot (aus einer bei Trennungsfragen jeder⸗ 
zeit geſchäftigen Familie) befanden, entwidelte dem Prinzen 
die Nothwendigkeit fchleuniger Scheidung Belgiens von Holland, 
unter Hinweiſung auf immer brohendere Gefahren. Dranien 
entſchuldigte fi mit feinem eonflitutionellen Eid, fandte aber 
alsbald den Inhalt ihres Begehrens nad dem Haag. 

Die Unioniften, in Unterhaltung der Volksgährung uner⸗ 
müdet, benugten jede, auch die Kleinfte Bewegung der nicht zahl⸗ 
seihen Truppen bei Vilvorde, um Bejorgniffe zu erregen und 
feßtere einzuſchüchtern. Ein Zug nad Tervueren, wobei d'Hoog⸗ 
vorft und van de Weyer figuristen, beſtimmte den Prinzen 
Friedrich, auch dieſe Verbindungsſtraße nach Lüttich, von mo 
aus die Aufrührer Verſtärkungen erwarteten, zu räumen, Eine 
Diverfion des Generals Chaſſe von Antwerpen aus würbe 
dem ganzen Spiel ein Ende gemacht haben; ftatt defien ließ 
man die Brüder Rogier, an der Spige einer fogenannten heiligen 
Schar, ruhig nach Brüffel ziehen, Südbrabant und Lüttich, mit 
Ausnahme der Feflung, waren nun ganz in den Häuden der 
Revolutionaire. Um die übrigen Provinzen zu erhalten, zog bie 
Regierung Truppen bei Bilvorde, Mechelen und Maaftricht zus 
fammen ; fie verfäumte, hinreichende Berflärfungen in die Cita⸗ 
beflen von Lüttich und Bent, zwei. Dauptbollwerfe, zu bringen. 
Den Zuficherungen ber Brüffeler vertrauend, Hatte der Prinz von 
Dranien allzu leicht das Feld geräumt. 

Die-Unioniften riefen jegt nad feiner Abreife alle Belgier 
wider die Holländer in die Waffen und überhäuften, ihre Wuth 
verboppelnd, in Tagblättern und Flugſchriften Volk und Dynafie 
mit den giftigften Verleumdungen und Beleidigungen, um jede 
Räckkehr unmöglich zu machen. Der Eidbruch beigifcher Officiere 
und das Berführungswerk unter den Gemeinen der Armee, von 
der Propaganda mit Li, Beſtechung und Sophismen jeder Art 
geleitet, nahmen ihren Kortgang. Die urſprüngliche Brabangonne, 
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deren Berfaffer ſpäter in der Reihe der Drangiften wiedergefunden 
worben if, ward durch ſtärkere Strophen, welde Haß und Ver⸗ 
achtung gegen Naſſau fprühten, amendirt. Eine große Anzahl 
Städte ahmte das Beifpiel Brüffels hinfichtlich der Adreſſen an den 
König wit den Beſchwerden und Korderungen nach, wobei immer bie- 
Trennung der beiden Hälften obenan fand, Die der Stadt Mons, 
nicht weniger als fünfzehn Artikel aufftellend,, zeichnete unter 
ollen Durch provocirenden Ungeſtüm fich aus. Wider bie Trennung 
erhoben ſich, mit Ausnahme des Pöbele und der Verſchwornen, 
Antwerpen und Gent, bei denen die commerciellen Berbäftniffe 
bie Lebenofrage bildeten, als gegen das größte Unglüd, welches 
Belgien begegnen Fönnte. Lüttich, in welchem eine große Zahl 
Legaliften fortwährend fi behauptete, war durch die falſchen 
Befinnungen. des Grafen Berlaymont und d’Dultremont (fpäter 
gleihwohl veuige Drangifien) und die raſtlos den Aufruhr ans 
feuernde Prieſterſchaft, durch den blindgeführten Pöbel und bie 
unbegreiflihe Schwachheit bed Gouverneurs von Sandberg ein» 
geſchnürt, und da der Prinz von Dranien jede Truppenbewegung 
nach diefer Stadt unterfagte, fo war fie den Meutereru rettungs⸗ 
los preisgegeben und das Schickſal auch der ſchwach befegten 
Citadelle vorauszuſehen. Daſſelbe war von Seite bes Prinzen 
Friedrich mit Löwen ber Fall, 

Am 8. Sept. beriefen der Generalftab der Bürgergarde und 
der Leitende Rath die Deputirten abermals zufammen und erridhe 
teten einen Sicherheits⸗ ober vielmehr Regierungsausſchuß. Aus: 
ber Wahl der Gandidaten hiezu (Gendebien, van de Weyer, 
Claes, Spinael, Rouppe, Mecus, Felix de Merode, Marquis 
de Chafleler, Fr. de Secus, Le Brouffart und Fortcamps, fodann 
den Herzogen von Urfel und Aremberg und dem Prinzen be 
Ligne) fonnte man (wenn etwa leßterer und Uxfel ausgenommen 
wurden) auf Gefinnung und Richtung fchliegen. Aus biefen 
Männern würden von ber Regentſchaft ernannt: Gendebien, van 
de Weyer, Rouppe, Urfel, de Ligne, de Serus und Mecus. Die 
Revolution hatte jet einen fehl organifirten Mittelpunkt und 
bedurfte, den einzelnen Städten ihre Ausbildung und Ausdehnung 
ſelbſt überlaffend, nicht einmal ber Zuzüge mehr, welde man 
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ih , als bereits Täfig geworden, verbat. Nur die Feſtungen 
bildeten noch ein Hindernig, und Antwerpens und Gents oran⸗ 
giſtiſche Haltung trühte die Freude der Unioniſten noch für längere 
Zeit. Allein im Ganzen vertrauten fie auf franzöſiſchen Beiſtand 
und auf die Abneigung der verbündeten Mächte, des einen Bel⸗ 
giens und der darüber: beſtehenden Berträge willen Die Furien 
des Krieges über Europa herbeigurufen. Diefer Gedanke war 
es, welder allein die Bräffeler Revolution fp verwegen und 
unternehmend machte; ohne ihm hätte fie fi nach den erſten 
Scenen in fi felbR wieder verloren. 

Die Häupter der Bewegung gaben, ſowohl um ben {epten 
Schein zu retten und für mögliche Fälle fich zu deden, als auch, 
weil ein großer Theil Indufrieler,, welcher gegen gänzlide 
Scheidung fi ausſprach, zu beachten war, bie Abreife der ſüd⸗ 
lien Deputirten zur außerorbentlihen Berfammlung nad dem 
Haag jwar zu; aber fie erfannten gar wohl die Fruchtloſigkeit 
dieſes Schrittes und befchwerten jene mit fo vielen Infiructionen 
und Elaufeln, daß ohnehin an friebliges Ablommen Taum zu 
denlen; ja der Baron d'Hoogvorſt erlaubte ſich, mehren mit 
geballter Fauf und gezüdiem Säbel nachzudrohen. Der Un⸗ 
ſtern wollte, daß Dr. von Staflart, mit Petitionen bepadt und 
voraneilend , auf der Durchreiſe in Rotterdam von bem aufge 
brachten Poͤbel, der des Präferten im Haag fich erinnerte, ber 
fhimpft und mit einem Bad im Canal bedroht wurde. Aus 
biefem vereinzelten Vorfall machten die Unioniſten und ihre Vers 
theidiger im Ausland einen ungeheuren Lärm und erflärten ibn 
für eine unerhörte Berlegung des Deputirtencharakters und ein 
Zeigen ber brutalften Denkweiſe der Holländer. 

König Wilhelm, umrauſcht von ungewöhnlidem Enthuſias⸗ 
mus ber getreuen Bevölferung und allen erfinnligen Zeichen ber 
"Ehrfurcht, Liebe und Treue, womit man in die Wette, gleichfam 
um den Undank der Belgier ihn vergeffen zu machen, fich ber 
mähete, eröffnete am 13. Sept. die außerorbentlide Seſſion ber 
Generaffinaten, welche demnach die Repräfentanten beider Hälften 
noch einmal in ihrem Schooß verfammelt faben. Es war ein 
feiesticher, erfhülternder, zum Theil unheimliher Moment, eiue 
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Art legten Verhoͤrs, in welchem beide Voͤller, bie das Koͤnigreich 
bildeten, noch einmal die gegenfeitigen Borwürfe vernahmen unb 
abwogen. Biele Abgeorpnete des Südens zitteriga fidhtbar vor 
böfem Gewiſſen; die Bollömenge im Haag aber trug vor fich 
felbft und dem Gedanken eines großen Berbrehens beim Anblick 
mehrer Urheber des Aufftandes, welcher die Gemüther in Wal 
lang brachte, Bangen und Scheu. Der König, dem der Prinz 
von Dranien zur Seite Rand, warf in feiner Rede einen Blick 
auf die blühende Lage des Landes unmittelbar vor den letzten 
Begebniffen und bezeichnete die Scenen von Aufruhr, Brand, 
Plünderung und Unordnung in Brüffel und wo fie nachgeahmt 
worden. Darauf jedoch ſich mäßigend und die Unterfuchung ber 
Urſachen, des Charakters und der Folgen ber beirübenden Bors 
fälle für. weniger dringlich haltend, forderte er die edlen und 
hocdhmögenden Herren jest bloß auf zu Erfindung dev Mittel, 
wodurd die Drbnung und Macht der Geſetze hergeſtellt werben 
Fönnten. Er ſtellte ihres Prüfung beim, inwiefern die Mei« 
nung derjenigen annehmbar, welche eine Durchſicht des Grund⸗ 
gefeges und eine Trennung der durch Berträge und bie Eon- 
ftitution vereinigten Provinzen für nothwendig hielten. Nur 
von dem Wunſche befeelt, der Belgier. Glück zu befördern, das 
die Borfehung ihm anvertraut, erflärte er ſich bereit, allen von 
den Generalſtaaten beidloffenen Maßregeln beizutreten. Das 
längere Beifammenfein ber gerade zu Uebangen einberufenen 
"Miliz hielt der König unter den gegenwärtigen Umfländen für 
angemefjen. Nach einem Rüdblid auf die Leitungen Hollands 
zur Zeit, als es das Joch der Franzoſen abgefpüttelt, gab er 
fchlieglich feinen Entſchluß fund: vernünftigen Begehren Genuͤge 
zu leiten, nichts fjebod dem Factionsgeiſt zu verwilligen und 
niemals zu Maßregeln gu Rimmen, welche das Wohl der Nation 
ven Leidenfchaften oder dem Zwang aufopfern würden. Wo 
möglich die Wünfche Aller zu vereinigen, fei feines Herzens ein» 
ziger Wunſch. 

Als der König ſich megbegeben und die befondere Botſchaft 
verlefen war, befchäftigten ſich die Generalſtaaten mit den zwei 
großen Fragen: ber Trennung beider Hälften und, in biefem 
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Balle der Beränderung des Grundgeſetzes, nad Form oder Natur? 
Eine aus Belgiern und. Holländern gleihmäßig zufammengefegte 
Commiſſion rathſchlagte über den Inhalt der koͤniglichen Bot⸗ 
ſchaft. Den Belgiern däuchte der ganze Gang bes Berfahrene 
allzu Tangfam, den Holländern allzu raſch. Hin und her fielen 
aufregende Worte. Die Hoffnung auf England, die verbündeten 
Mächte und die in Folge wachſender Anarchie zu Brüſſel mög« 
liche Reftauration der Dinge erflärten die Unentfloffenheit des 
Minifteriums. Die Antwort auf des Königs Thronrede verans 
laßte allerlei Debatten: de Brouckere erklärte fie für ſchlecht 
franzoͤſiſch geſchrieben; aber eben derſelbe Mann, zweideutig und 
ſchwankend bis zum letzten Augenblick, gab, während er für bie 
Trennung ſprach, die merfwärdige und von den Vertheidigern- 
ber belgiſchen Revolution faft überall mit Stillſchweigen über⸗ 
gangene Erklärung, in der Hauptſache ſei bisher nichts gefcheben, 
was ald Bruch bed Grundgefeges ‚von Seite der Regierung 
genannt werden Fönne. Drohende Schreiben an bie ſüdlichen 
Deputirten Tiefen von Bräffel und Lüttich ein und mahnten zu 
fehleuniger Erledigung; dagegen forderten ähnliche von Antwerpen 
und Gent die ihrigen zum Feſthalten an der Verbindung mit 
Holland und dem Grundgefeg auf. Dadurch wirrten und freuzten 
ſich die Verhandlungen noch mehr. 

Am 28, Sept., als die Deputirten Belgiens die Revolution 
fortwährend ſich ausdehnen fahen und die größte Eile nöthig 
fhien, am noch einen Theil zu retten, entwidelte Surlet de 
Chofier, ein Mann von gefundem Naturverftand, einfachen Sitten 
und humoriſtiſchem Wefen, von vielen guten Eigenfchaften und 
Geſinnungen, aber durch Freunde und Berhältniffe und fran« 
zöfiihe Denkweife mit in den Strom der Oppofition geflogen, 
eine Art Mifchung von Giegfrieb von Lindenberg Cionderbares 
Eitat aus einem Tängft verfhollenen Roman) und 8. P. Eourier, 
das Zweckmaͤßige getrennter Verwaltung unter einem und bemfelben 
König, mit einem eigenen Heer, wie unter Oeſtreich, und dem 
Beſatzungsrecht der Belgier in den. Feſtungen; die Streitfrage 
über Unterricht und Kirchenweſen follten durch freie Berfügung 
beider Hälften darüber erledigt werden; den Grad ber Leitung 
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des Clerus bei erſſerm überging er aus Schonung für die 
Freunde der Union, 

Ueberraſchend war während des parlamentariichen Kampfes 
die Haltung mander Öffentlichen Organe Hollands, zumal der⸗ 
fenigen, welche die Anſicht der Hanbelswelt ausdrückten. Statt den 
Antrag der belgiſchen Wortführer auf getrennte Adminifirasion 
mit Unwiffen zu vernehmen, flimmten fie demſelben mit einem fo 
bafiigen Jubel und einer fo ungeflimen Sehnſucht nad Erloſung 
von einer läſtigen Gemeinſchaft Bei, daß jene förmlich dadurch 
beleidigt fein fonnten. Den belgifhen Nationalbefchwerben, welche 
als das non plus ultra üppigen Uebermuths einer durch unver⸗ 
dientes Gluck verzogenen Beoötferung beiradhtet wurden , flellte 
man die commexriellen und moraliſchen Nachtheile enigegen, weiche 
Holland feit fünfzehn Jahren durch jenes ungefprderte, vielmehr 
ihm aufgebrungene Confortium erlitten. Amſterdam und Rotter⸗ 
dam feien über Antwerpen und Bent, Rüttich und Verviers ver⸗ 
nahläfligt und eines Theile ihres einft fo bedeutenden Handels 
beraubt worden; bafür babe man römische Intriguen und frane 
zoſiſche Sitten erhalted. Die financielle Ausgleihung, für den 
Fall der Trennung, bürfte zwar fehr große Schwierigleiten dar⸗ 
bieten und Zroße Lafen auf Alt» Riederland wälzen; allein 
deſſen ungeachtet fei es unwahr, daß mehr Zinfen ats biöher 
bezapit werden müßten. Die Zölle, welche von den Belgiern ' 
zw erheben, bie Abgaben für bie Feſtungen, welche wegfallen 
würden, die alleinige Berwenbung ber Nationalmarine und der 
ausſchließliche Genuß der Colonien brädten alles ind Gleich⸗ 
gewicht. Diefe Colonien hätten den Wohlſtand ber Belgier 
begründet und ihre Manufacturen dort gegen bie des Audlandes . 
eine Bergänfigung von 25 Procent geneffen, zum Nachtheil 
Hollande, welches wegen bes den Belgiern zu Gute kommen⸗ 
den Schutzes. am Taufchhandel mit fremden Staaten verhindert 
worden. Immerhin mödten hierfür die Belgier ihre Pros 
ducte und Fabrifate nah dem Rhein gelangen laſſen; allein 
wenn auch Fünftig von der Verpflichtung der Theilnahme an 
den Zinfen der großen Natienalſchuld befreit, würden fie doch 
die Zölle an ihren Grenzen zu dulden und mit ber Concurreng 
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von England, von Deutfchland und dem ganzen Norden zu 
fämpfen haben. | 

Die großen Mächte allein ſchienen ben Holländern beim 
gewünschten Trennungewerf im Wege zu fliehen. Sie ſahen ſchon 
im Geifte den Herzog von Wellington, Generaliffimus der Nie⸗ 
derlande und Großinſpector der Feſtungen, bie Eontingente des 
Bundestags und die Heere ber Preuffen in Tpätigkeit. Die 
Blätter und Stimmen, welche nicht fo feft auf die commerziellen 
Bortheile als auf die mißhandelte Rationalehre und die Schmaͤh⸗ 
lichkeit des beigifchen Aufruhrs Ruͤckſicht naymen, beflagten mehr 
bie genommenen unzureidhenden Maßregeln, nahgen die feier» 
lichen Berträge und die Principien des europäiichen Staatsrechts 
in Anſpruch. Sie fahen die Herrſchaft der Dynaftie Naffau über 
ganz Riederland als die Sicherheit und Kraft auch des nörd«- 
lichen Theils bedingend und in dem Zerbrödeln bes Gebäudes 
der fünfzehn Jahre Befahren für das monarchifche Yrinrip und 
für die vernünftige, fee und ſtarke Ordnung der Dinge in Hofe 


‚land nit minder als in Belgien unter gewiflen Umfländen und 


gedenfharen. Ereiguifien herannahen. 

Unter den Mändern, welche am meiſten dem Gedenken der 
Trennung das Wort ſprachen und bie Urfachen der beigifchen 
Revolution in den Kehlern des Staatsgebäudes, in den Rüden 
des Grundgeſetzes, in den NRegierungsmißgriffen der fünfzehn 
Jahre fuchten, fand der alte Graf von Hogendorp obenan und 
ſuchte in eigenen Schriften, wie vordem, feine Tandelehte bat» 
über zu belehren. Er fand fpäter an dem Rechtsgelehrten Lipp⸗ 
mann und den Publicifien des Journals de la Haye nicht un⸗ 
ebrenvolle Gegner, an einem deutſchen Staatsminifter a. D., 
von Wangenheim, einem ypreuffiihen Diplomaten von fonft 
freundlicher Gefinnung für Holland, Barnbagen von Enfe, und 
einem Jenenſiſchen Brofefior, Dr. K. Herzog, aber eifrige Mei» 
nungsgenoffen. Der Graf ſchadete zwar theilweife durch feine 


literariſche Thätigkeit der Regierung in der Meinung; aber er 


laͤhmte doch fpäter Feineswegs den Aufichiwung des öffentlichen 
Geiſtes für Rächung der Nationalehre (was er auch im Grunde 
nicht gewillt jein fonute). | 
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Fünf und fünfzig Stimmen gegen drei und vierzig entichies 
den in der zweiten Kammer , dreißig gegen fieben in der erſten 
bie Fragen bes Könige in bejahendem Sinne. Zur Revifion 
des Grundgefeges war jedoch, nach einem Artilel deffelben , die 
bopgelte Zahl der Repräfentanten erforderlich ; hierzu gebrach ed 
an Zeit, Mehre Depntirte, barunter Staflart, alles ringe mit 
Nügen über ‚die Abfichten des Königs, der Minifler und ben 
Bang des Nationalcongrefies erfüllend, und Combrugghe, der 
empfangenen Wohlthaten und der angenommenen Ehrenſtellen 
umeingebenf, aus Furcht und Weigheit, waren heimlich nod vor 
Schluß der Sitzung heimgereifet. Am 1. Det. ftellten 40 an⸗ 
geiehene Belgier, meiftentheild Mitglieder der Beneralitaaten, 
an den König die Bitte, den Prinzen von Oranien nad Brüſſel 
zu einer dafelbft abzuhaltenden Berfammlung von Notablen, 
welche über den Gang ber Dinge und bie Grundfagey der fünf« 
tigen getrennten Regierung in ben Gübprovinzen raihſchlagen 
ſollten, abzuſenden, auch benfelben mit der Würde eines Generals 
lientenants an die Spige ber einfipeiligen Berwaltung zu ſtellen. 
Resteres erhielt die Zufiimmung, und eine eigene Staatscommiſ⸗ 
fion im Haag warb niedergelegt, um mit der Trennungefrage 
fih zu befchäftigen. Belgifhe Minifter begleiteten den Prinzen 
zu feiner Sendung. Inzwiſchen glaubte Wilhelm I für Holland 
freie Hund zu haben, und van Maanen, beffen Abtritt, als vom 
Aufruhr abgetrotzt, felbR feinen politifhen Gegnern in jegiger 
Lage der Dinge bedauerlich erfchienen war, trat wieber in dag 
Juſtizminiſterium mit dem ganzen alten Einfluß, eine Sade, 
die in Belgien, obſchon dieſes dadurch nicht mehr berührt wurde, 
gewaltigen Eindrud machte, in Holland aber, da alle Perfün- 
lichkeiten vor der einen Gefahr verfiummen mußten, großen 
Beifall erhielt. | 

Mittlerweile waren die Unioniſten im Süden nicht läſſig geweſen; 
fie hatten fortwährend das Boll zur Handhabung der Waffen 
gewöhnt, Mißtrauen ſelbſt gegen ihre Abgeordnete im Haag aus⸗ 
geftreut und den Sinn ber Thronrede auf gröblich-boshafte Weife 
verdreht. Man gab dem Volle vor: es fei ald eine Herde Mes 
beilen, Räuberund Morbbrenner behandelt worden und bie ſchaͤrfſten 
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Strafen bereiteten ſich gegen daſſelbe vor, fo baß bewaffneie Rotbs 
wehr dringendes Bedürfnig werde. Die Franzoſen in: Brüffel 
und von Paris aus fchürten unaufhörlich. Die Propaganda ließ 
ode Minen fpringen, und Lafayette, Tamarque und Mauguin, 
mit de Potter und Tilemans in lebhafter Verbindung, waren 
keine der unthätigften Perfonen hierbei. Umſturz der Berträge 
von 1814 uut 1815 war bei ihnen allen das fiehende Feldgeſchrei. 
Der Baron d’Hoogvork, welcher bei der ganzen Befchichte eine 
Höhn Heuchleriiche Rode fpielte und bie Sachen zu seinem Punkt 
treiben half, auf weldem fie endlich ihm ſelbſt nicht mehr vecht 
geſtelen, fegte in einer Berfammlung ber Sertionsbefeblhaber 
und Deputirten der Burgergarde eine verwahrende Adreſſe an 
die Deputirten. im Haag gegen die Borwürfe ber königlichen 
Thronrede durch; der wurden die Dienfte der Bürgergarde 
für Rettung der Stadt, der öffentlichen Gebaͤude, ber Staats⸗ 
biener und der Truppen entgegengeftellt und bie Nothwendig⸗ 
fit, daß das Wort der Befreiung endlich rundweg ausge⸗ 
ſprochen werde, wie es von 300,000 Bittftellern vergeblich erfleht. 
Das Proclam des Monarchen verfünde eine dunkle Zukunft; die 
Truppen in den Feſtungen, bie Zufammenzüge um die Stäbte 
deuteten mehr auf Gewalt, ald Recht. Während fie, die Abges 
ordneten, auf eonftitutionellem Wege handelnd, durch ihre Ans 
wefenheit dem Thron Sicherheit gewährten, blieben ihre Mite 
barger Freunde des Baterlandes wie fie, und zur Vertheidigung 
deſſelben angefeuert durch fie, Bewalts Mapregeln ausgefegt. 
Darum fei auf der Stelle eine befriebigende Entſcheidung 
vom Thron und Abführung der Truppen das einzige Mittel, 
großes Unglüd zu verhüten, eine fernere Anwefenheit ver Volks⸗ 
sepräfentation im Haag aber eine Legalifivung von Maßregeln, 
die dem Lande den Untergang bereiteten. Diele Adrefle warb 
durch Bevollmächtigte überbracht, und andere Stäbte ahmten das 
Beifpiel von Grüſſel nad. Auf die erlittenen Kraͤnkungen der 
HB. von Staffart und Gerlache (welcher im Hang lange fein 
Duartier erhalten konnte) ward abfichtlich übertriebenes Gewicht 
gelegt und die Nichtachtung bes geheiligten Charakters der 
Deputirten daraus bewiefen. 
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Während dem waren im Schooß bes Sicherheitsausſchuffes 
ſelbſt einige Spaltungen vorgefallen ; ber Prinz be Ligue, ein 
junger Here son geringer Erfahrung und vieler Eitelkeit, 
vieleicht durch die Ratbichläge feiner Gattin, der ein fo 
fhönen und intereffanten Cabarrus⸗Tallien (*), in der Hoffnung 
einer glänzenden Rolle mit dahingeriſſen, hatte ih, vor ben 
Folgen feines Schritte nunmehr erbebend, mit feiner öͤſtreichi⸗ 
ſchen Bafallenfchaft entſchuldigt; er legte mit Geräufch feine 
Stelle nieder und machte fpäter feinen Frieden im Haag; das⸗ 
ſelbe that Ir. de Secus, der Sohn einer feudal⸗ monarchiſch⸗ 
ultramontanen , aber keineswegs bemofratifch - revolutionairen 
Familie, und ward er buch ben Grafen Bilain XIV erfegt. 
Der Baron dHoogvorſt, in Allem ben General Lafayette copi⸗ 
rend und im Beifte ſchon bemfelben von der Geſchichte gleichgeftellt 
ſich erblickend, riß jegt, an det Spige des Generalſtabs ber 
Dürgergarde in Brüffel, faft alle Macht an fi. Die aufgeregten 
Befinnungen der Bürgerfhaft hatten mittlerweile mit jedem Tage 
mehr ſich gebämpft; Unluſt über den anarchiſchen Zuſtand und 
Beſorgniß vor dem Untergang der Induſtrie traten an die Stelle 
ber bisherigen Aufregung. Die fremden Abenteurer, bie Lütticher, 
ber Pobel, bereiteten Schreitengfcenen , und der Club i:: St. 
Georgenfaal leitete das Banze. Mit Sehnfucht harrte man ber 
Entſcheidung des Generalſtaaten; aber in demſelben Mag wuchs 
die Thätigfeit der Revolutionaire, welche ben geheimen Plan 
bes beffern Theils der Buͤrgerſchaft, dieſelben kraftvoll zu unter- 
fügen, allzu fehr erfundet hatten. Die Bewegungen in Ath 
gegen die bewaffnete Draht, in Grammont, wo Renke Spitaels 
(ipäter veuig und einer der eiftigften Orangiſten) das Volk auf⸗ 
beste , in Mons, wo General Duvivier, Belgier von Geburt 
und vom Rönig mit Ehren überhäuft, noch eine Zeitlang wider 
den Pöbel anfämpftie, in Namur, wo General van Seen nur 
mit Mühe noch die Revolution befchwichtigte, obgleich er des 
Keuernd von der Zitadelle herab ſich enthielt, in Charleroi, wo 
die Prieſter eifrig am heiligen Werke arbeiisten, — alle biefe 


—— —— — — En 


(1, Ein arger Verſteß nicht der Primz be Ligtit, ber von Chiasy (Riquei) 
war ber Tallien Inzta rer. 
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ließen bedeutende gewaltfame Auftritte erwarten. In Lüttich 
behauptete die Union fortwährend das Uebergewicht, wiewohl 
ein Theil des Clerus und auch bie Häupter, die Grafen d'Oultre⸗ 
mont und Berlapmont, zwei Männer ohne befondern perfönlichen 
Werth, aber von großem Reichthum, welche bloß unbefriebigte 
Eitelleit und verlegter Adelſtolz in bie Oppofition getrieben, Yor 
dem Anwachs des Jacobinismus in franzoͤſiſchem Sinn erſchrocken, 
halb und Halb eine Ermäßigung des Gefchehenen wünfchten. 
Dur Mangel an energifhen Maßregeln und bie kühne That 
des ungetreuen Danbelin, welchem bie Regierung in jungen 
Jahren eine ehrenvolle Lehrſtelle an der Univerfität anvertraut, 
ſiel das wichtige Bollwerk, die Karthauſe, in die Gewalt ber 
Aufrührer, wodurch die Keflung in eine precaire Lage verfegt 
wurbe, und bie beifpiellos ungewandte Politif Sandbergs lähmte 
den Nachdruck General Boerops, des Befehlshabers, und bes 
zur Unterflügung berbeigeeilten wadern Generals Cort⸗Heiligers, 
welder auf dem Wege bereite mit Infurgentenhaufen in Kampf 
geratben war. 

Die Aufrührer in Brüffel wurden fühner, organifirten fich 
feſter, griffen die Borpoften ber königlichen Truppen bei Ters 
Yueren und Bilvorbe an und entwaffneten einen Theil der Buͤrger⸗ 
garde. Der Veberrefi, zwar nod den Dienf verfehend, bielt 
fih nur mit Mühe gegen bie Kremblinge und den immer flärfer 
auftretenden bewafineten Pöhel. Alexander von Rodenbach, — 
einer der drei durch maßloſe Weberfpanntheit bee Anfichten be⸗ 
fannten Brüder und uster ihnen bei weitem der wäthendfie, voll 
Shmähungen wider alle Monardien und ein republikaniſches 
Ütopien für die Belgier anſtrebend, ohne gründliche Kenntniß 
und Bildung, nit affectirtem Cynismus und wirklicher Roh⸗ 
Jeit, — errichtete Kreifcharen, mei aus Leberläufern bes Heeres, 
weichen er die Gefinnungen jener Marſeiller der erſten franzöf- 
fen Revolution einzubauen ſuchte, und eine proviforifche 
Regierung, in welche namentlid Der von Paris ans ungemein wirk- 
fame de Potter treten follte, ward herrſchende Idee bes Tages. 

In diefen Augenbliden, wo verdoppelte Energie und reif: 
U erwogene Maßregeln noth ihaten, handelte man im Hang 
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mit einer vielen Freunden der Regierung unerflärlihen und 
peinlichen-Unficherheit. Den Rathfchlägen der belgiſchen Minifter 
van Gobbelſchroy und de la Eofte, welche unglüdlicherweile noch 
immer Einfluß behaupteten, muß ein großer Theil des bald 
karauf Erfolgten zugefchrieben werden. Die Abfendung des 
Prinzen Friedrih an der Spige eines Truppencorps, von einem 
großen Theil ber Brüffeler Bürgerfchaft dringend erbeten, war 
jest im Staatsrath beichloffen z das Anerbieten des tapfern 
und unbeugfamen,, jedoeh an Körper und Geiſt verfchlifienen 
Genexals Chaſſe zu Antwerpen, bei unumfchränfter Vollmacht 
alles wieder in den vorigen Stand zu flellen, verworfen 
worden. Man gab offen den Namen eines Mitgliedes des koͤnig⸗ 
lichen Hauſes preis und verfäumte gleichwohl gehörig den Prinzen 
zu unterßägen. Namentlich gebrach es an fchwerem Geſchütz, 
und ein gemeffener Befehl des aud für Die widerfpenftigen Unter» 
thanen tiefbefümmerten Monarchen unterfagte das Aeußerſte. In 
diefen zwei Punkten liegt das Unglück, welches die Föniglihen 
Truppen und Dynaftie fofort traf, hinreichend erflärt. General 
Chaſſẽ, an der Spige ber bewaffneten Macht, oder ber König in 
eigner Perfon hätte — das war bie allgemeine Anficht in Holland 
und Belgien — Allem eine ganz anbere Gehalt verlichen. 
Prinz Friedrig, mit faum etwas mehr als 5000 Mann und 
einiger Feldartillerie, verließ am 22. fein bisheriges Standlager 
zu Antwerpen und trat den Marſch gen Brüffel an, auf fihern 
Erfolg der dafelbf getroffenen Abreden bauend, ohne die von 
Maaſtricht heranziehende Abtheilung des Generals Cort⸗Heiligers 
abzuwarten; eine bedeutende Truppenzahl war der Verbin⸗ 
dung willen in Antwerpen und Mechelen zurüdgeblieben. Eine 
Proclamation an die Bevoͤllerung von Brüffel, vom vorigen 
Tage batirt, Fündigte den Einzug fönigliher Truppen an, jedoch 
als bloß im Namen des Geſetzes auf Verlangen der beffern 
Bürger und in der Abficht, dieſen legtern Erleichterung von ihrem 
beſchwerlichen Dienf und Hülfe und Schuß gegen eine Heine 
Zahl von Meuterern zu bringen, weiche, während der Monarch 
mit den Vollsvertretern auf die einzig gefeuliche Weife mit Unters 
füchung ihrer Wünfche befchäftigt fei, unaufhoͤrlich zu Aufruhr 
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und Plünderung anrelze, des Könige DBelchläffe entſtelle, bie 
Kraft der Behörden laͤhme und bie Freiheit unterdräde, Keine 
Gegenrevolution, Beine Rache werde gebracht, nur Ruhe uud 
Ordnung, von Dfficieren und Soldaten , die ihre Mitbürger, 
Sreunde und Brüder feien. Der Prinz verhieß volllommene 
Bergeflenheit ‚alles Geſchehenen, als Zolge der Umfände; nur 
den Haupturhebern allzu verbrecherifher Thaten, als baß bie 
Strenge der Geſetze fie umgehen Könnte, den Ausländern, welche, 
das Gaſtrecht mißbrauchend, Unorbuung unter den Bürgern ver⸗ 
breitet, drohe bie gebürende Ahnbung. Den von biefen anges 
führten fremden Haufen ward Rückkehr ohne Waffen nach ihrer 
Heimath verwilligt; jeber Widerſtand follte mir den Waffen 
befämpft und die Schuldigen, welche in die Hand ber öffentlichen 
Macht fielen, den ordentlichen Berichten übergeben werben. 

Diefe Proclemation, fo gerecht in ihrem Hauptinhalt, war, 
von politifcher Seite betsachtet, überaus unklug, da fie den 
Häuptern des Aufſtands jede Hoffnung des Vergleichs benahm, 
fie alfo mit dem Muth der Verzweiflung erfüllte und zugleich 
dur den vagen Sinn, wer ins und außerhalb der Amneſtie 
ſtehe, viele Renige vorwärts zur Wehre tried. Auch fam noch 
dazu, daß die Machthaber dur einen geſchickten Kunſtgriff das 
Actenſtück gänzlich verfälfchten und ein Mord und Rache athmen⸗ 
des Manifeſt als Werk des Prinzen in allen .Quartieren ber 
, Stadt verbreiteten, wodurch Schwanfende und Reuige, aus Be⸗ 
forgniß, in dieſelbe Kategorie mit den Schuldigen und Verſtockten 
geworfen zu werden, und aus Furcht vor einem allgemeinen 
Blutbad, weiches‘ man als fiher angelündigt, theils zu eigener 
Sicherheit, theils um ein größeres Uebel zu verhäten, auf 
bie Seite der Exaltirien hinübergezogen wurden. Juzwiſchen 
enthielt ſich die große Maſſe des Bürger der Theilnahme am 
Kampfe. 

Die Bertheidigungsanſtalten im Allgemeinen murden durch 
ben Grafen van ber Meeren, einen der vielen müßigfichenden 
Gavaliere des Landes, geleitet, welchem, in Ermanglung von 
Berbienften und Tugenden, die Erinnerungen an Yan ber Meerſch 
und Yan ber Noot Muth und Hoffuung zu einem brillanten 
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Auftreten gewährten. Die Zahl ber bewaffneten Mannſchaft 
betrug Knfänglich bloß 6000 Mann, verfärkte ſich jedoch während 
der Gefahr immer mehr, befonders dur zahlreige, aus ber 
Umgegend berbeigeeitte Infurgentenhaufen. Man hatte jchon im 
der Nacht auf den 22. die Sturmgloden angezogen. In den 
Reiben der Beriheidiger berrichte einige Zeit Unordnung und 
Unficherbeit der Entſchlüſſe. Der Burgergarde mißtrauend, hatte 
man diefelbe auf tumultuariſche Weiſe entwaffnet, und überhaupt 
gewahrte man große Spannung zwiſchen den Häuptern des 
Aufftandes und den Bürgern. Bon jenen wurden viele Stun⸗ 
ben fang nicht mehr geſehen. Der Baron d’Hoogsorft allein 
bebauprete alte Geiftesgegenwart, und Don Juan van Hafen, 
geborner Belgier, aber naturalifirter Spanier, durch Verſchwoͤ⸗ 
rungsgeſchichten und Abenteuer vomantifger Art lange zuvor 
bekannt, Gaſtrecht, Schutz und Unterflügung in feiner alten 
Heimath nunmehr genießend, zum Verwegenften bereit und nad 
neuem Ruhm dürſtend, fand ihm als Spiritus familiaris zur 
Seite. Er ward fofors auch die Seele aller nunmehr erfolgten 
Scenen. 

Der Baron d'Hoogvorſt Hatte die Proclamation bes Prinzen, 
von weicher ihm ein großer Pad gebracht worden, zur Geite 
geworfen und eine grobe und feindfelige Untwort ertheilt. Duepée⸗ 
tiaux und Evrard wurden nichtsdeſtoweniger, da noch nicht alle 
Männer des Tages auf Das Aeußerfie gefaßt ſchienen, als Parla⸗. 
meataire ind Hauptquartier des Prinzen gefendet, um eine Amneftie 
für die Aufrährer ohne Ausnahme zu erwirken; ba jedoch bei ihnen 
nur geladene Piſtolen und feine Vollmachten gefunden wurben, 
fo lieg der Prinz fie als verdächtig werbaften und nad Antwerpen 
führen, wo fie jedoch anftändig behandelt wurden. Diefer Schritt 
gab, den Entſchloſſenen einen Vorwand, über barbarifhe Ber« 
legung des Volkerrechts zu Flagen, und nüßte ihrer Sache, dba 
man ein Schlimmes Programm für Andere darin erfah, außer 
ordentlih. Ned am Abend des 22., nachdem alle Buden unb 
Magazine geiglofen worden und viele Bürger ängſtlich füh ver⸗ 
ſteckt hatten, Relen Geplänkel vor den ofllichen Thoren der Stadt 
mit dev Vorhut des Prinzen vor, Mit Tagesanbruch, den 23. 
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gewahrte man die Königlichen Truppen auf den Anhöhen, und bald 
rädten fie, in vier Colonnen, 10,300 Dann ſtark, mit 26 Geſchuͤtzen 
gegen das Schaerbeder, Wilhelms⸗, Flämiſche und Loͤwener Thor. 
Mit drei Kanonen ſuchten die Inſurgenten die Plänfler abzuhalten; 
bald trug ſedoch das Geſchütz des Prinzen Unordnung in ihre 
Reihen und beftrich fofort die ganze lange Königsſtraße bis zum 
Park. Gegen Mittag waren zwei Thore und bie benfelben 
zunächſt anfloßenden Straßen in ber Gewalt ber Königlichen. 
Rah einem langen und hartnädigen Gefecht in der Koͤnigs⸗ 
frage, wo die Inſurgenten feſten Stand hielten, ward au 
diefe geräumt, und der Park, die Schlöffer und ber ganze 
obere Theil der Stadt bis an den Königsplatz waren yon ben 
Truppen befeut. Als eine Abtheilung von Ka aus weiter vor⸗ 
dringen und ihr Anführer, ein Adjutant bes Bringen, bie Keinde 
anreden wollte, nahmen fie ihn gefangen; die Abtheilung zog 
ich darauf wieder zurück. 

Mittlerweile war auf ber bem Löwener Thor entgegenges 
festen Seite ein Bataillon mit einer Schwadron Hufaren ebens 
falls in die Stadt durch das Thor von Klandern, zunächſt dem 
von Laelen, gerüdt, ohne Widerſtand zu finden; in Folge eines 
Mißverſtaͤndniſſes, das von dem beherzten Führer eines klei⸗ 
nen Haufens benugt wurde, traten jene ebenfalls den Ruͤck 
marſch an, und die cımuthigten Hausbewohner in ber Nähe des 
Laekener Thors verfolgten fie mit Steinen und allerlei Geräth⸗ 
fhaften von. den Kenftern herab. Der Diazor Borfiel wurde bei 
dieſem Anlaß gefangen genommen, Am Laekener Thor, wo immer 
mehr Bewaffnete fih geſammelt, entipann fi jegt ein hitziger 
Streit, und ungeachtet das Feuer vom Schaerbeder Thor die 
ganze Reihe des Walls herab unausgelegt unterhalten wurde, fo 
behanpteten es denvoch zuiest die Infurgenten ſiegreich. „Wäre 
bier,” meint ber Triegöfuudige Obrift ven Schepeler, „der Ans 
griff geſchehen, als Die Colonne durch das Flandriſche Thor eins 
zog, oder hätte Diele im vajcben Unfall ihre Schuldigkeit getban, 
fo war der nörblide Theil Brüſſels erobert, der große Inſur⸗ 
gentenhaufen, welcher gegen ben Prinzen fand, im Nüden ges 
nommen und eingeklammert.“ 
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Die Truppen in ber obern Stabt, barunter ſelbſt viele 
Velgier, die das Schießen und Schleudern von den Wohnungen 
berab ungemein erbitterte, hatten während biefer Zeit auf das 
Tapferfie ſich gehalten; der linke Flügel and im königlichen Schloß 
und in den Edhäufern des Königsplages , darunter das ſchoͤne 
Hötel Bellevue, der rechte am Schaerbeder Thor, die vorbere 
Linie bei den Häufern der Königsftraße aufgeftellt. Zwölf Kelbe 
Rüde waren im Park und beiden Flügeln zu vertheilt. Der 
Prinz lieg nun in ver Nacht hinter feinem linken Flügel das 
Thor von Namur und die Häufer bis zur grünen Straße hinter 
dem königlichen Palaſt durch ein Regiment angreifen und beſetzen. 
Nah diefem trat einige Waffenruhe ein, da viele Iufurgenten 
entweder nad Gafhäufern oder nah ihren Wohnungen fi 
begaben. Ein erneuerter vafcher Angriff, und der größte Theil 
der Stadt wäre in Händen der Truppen gewejen. Allein ber 
Prinz rechnete allzu fiher auf eine Schilderhebung ber Bürger, 
unfundig der Thatſache, daß denjelben bie Waffen genommen 
worden und Furcht vor ben Wüthenden die Mehrzahl in Unthä 
tigkeit erhielt. 

Am Morgen des 24., nachdem bie Maſſe der Aufräßzer fi 
von ihrem erſten Schreden erholt, ertönte die bereits zum Bers 
ſtummen gebrachte Sturmglode, dur die Hand von Fremdlingen 
gezogen, abermals, und ber Muth kehrte in die Vertheidiger 
zurück, befonders nachdem ans den nächften Drten neue Ber 
ſtärkungen gekommen. Die Truppen beobachteten ein unerlläre 
liches und höchft nachtheiliges Zögern, was von Geite der Begner 
beftens benugt wurde. Den Prinzen banden bes Baters Befehle 
"für Schonung, und außerdem daß ed an größerm Gefhüs ihm 
gebrach, ſcheute er fich ſelbſt, die ihm zu Gebot ſtehenden Feld⸗ 
fiücke mit rechtem Nachdruck anzuwenden. Die Inſurgenten, von 
einer inzwiſchen miedergeſetzten revolutionairen Regierung geleitet, 
an deren Spitze Poogvorſt, Karl Rogier und Jolly, ein ehe⸗ 
maliger Genieofficier,, mit Coppin und Joſeph van ber Linden, 
als Seeretairen, ſich ftellten, rüßteten fih zu ernfihafterm Wider 
hand und wählten zum Loofungswort „be Potter und de Gtafs 
far”. Ein franzöfifcher Abenteurer, General Mellinet, welcher 
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gu Lüttich bisher das Gnadenbrod der Regierung genofjen, erhielt 
den Befehl über die Artillerie, Eine Anzahl anderer franzöfifiher 
Dfficiere wurde unter bie verfchiedenen bewaffneten Haufen vers 
theiltz dadurch gewann bie Sade der Inſurgenten zugleich ein 
segelmäßigeres Ausichen und eine compactere Haltung, Ganz 
vorzägliche Dienſte leitete auch ein anderer Glücksritter, Keſ⸗ 
feld mit Namen, weldem kurz zuvor, als er durch Schufden 
uns Bankerott in Außerfie Noth verfallen, die Regierung 
durch das Geſchenk des Berippes eines ungeheuern, zu Oſtende 
ans Ufer geworfenen Wallfiſches, mit welchem er fofort im 
Lande herumzog, fowie durch andere Wohlthaten den Lebens⸗ 
unterhalt gefriftet hatte. Er gehörte zu den thätigften Spähern 
und Agenten in der Stadt, bemüht, alle wunden Stellen auszus 
ſpähen, auf militairiihe Bortheile aufmerffam zu machen und 
die getroffenen Maßregeln nah den verfihiedenen Punkten bie 
und ber zu berichten. Mehre Drüffeler Kaufleute, die in ähn⸗ 
lien Fällen wie er ſich befunden, trugen ihre Dankbarkeit in 
gleicher Weife ab. Ein wahres Genie von Unmoralität trieb 
Männer, die zwei Monate zuvor vielleicht dergleichen nimmer» 
mehr möglich ſich gedacht, zu verhaͤngnißvoller That. 

Mellinet entwidelte eine außerordentliche Krafianfitengung, 
und in militairiſcher Beziehung muß ihm alles Lob gefpendes 
werben. Die Haufen in ben verichiedenen Straßenabſchnitten 
hielten die Sönigliden Truppen im Shah. Bon beiden Seiten 
warb das Gefhügfeuer mit gleicher Lebhaftigfeit unterhalten. 
Der Gewinn von Bellevue gab den Snfurgenten bedeutenden 
Bortheil; von hier aus beſchoſſen fie die Truppen im Park 
mit aller Bequemlichkeit, während eine ihrer Abtheilungen das 
Ramurerthor angriff und bis in bie grüne Straße vordrang. 
Eine Anzapl Granaten von Seite ber Föniglihen Truppen festen 
jet mehre Häufer in Flammen, und dieſer Umſtand gab alsbald 
ben Berichten von Beſchießung ber Stadt mit Brandfugeln und 
Congreveſchen Raketen [deren gar Feine fi vorfanden) das Ent⸗ 
fichen. Gegen Mittag waren die Edhäufer ber Loͤwener Straße 
gewonnen und die Rückſeite bes Palaſtes der Generalfiaaten, 
welcher den rechten Flügel der Truppen im Park dedte, bedroht; 
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nur ber Tinte ſah fih noch durch dem Eöniglichen Palafi am ent« 
gegengefegten füdlichen Ende gebedt. 

Die Infurgenten organiſirten jegt eine in der Gefchichte ver 
Kriegeführung ungewöhnfige Art von Kampf; fie feuerten 
aus den Dachfenfiern mit Windbüchſen und durchbrachen bie 
Mauern der Wohnungen in der Hausflur, fo daß die von 
der einen Seite Geworfenen fiets wieder von einer gndern ers 
fhienen und die Soldaten im Rüden meuchleriſch toͤdteten. 
An der Spige der Wilteften Hand van Halen, plöglih von dem 
Revolutionsausſchuß zum Obergeneral ernannt und durch reiche 

Berheigungen für die Zufunft zum Aeußerſten gefleigert; ein 
anderer, der Spanier Gutierez Acuña ſchlug den ihm angebo- 
tenen Befehl. mit den Worten aus: bie Bejege der Ehre ver- 
bieten mir, Theil .an einem Bürgerkrieg in dem Lande zu neh⸗ 
men, welches mir Gaſtrecht gewährt. Ban Halen nannte in 
einem Proclame bie Föniglihen Truppen Morbbrenner und Zers 
förer, fuchte feine Leute bei Aubruch der Nacht friſch zu ſtählen 
und ſtellte alles auf fo guten Fuß, als die Umfläude geflatteten. 
Thörichterweife verharsten auch jeßt noch die Truppen der Res 
gierung in ber bisherigen Lnthätigfeit und verfäumten jeben 
Widerſtand gegen die aus der Ferne ſtündlich noch herbeis 
ftrömenden neuen Zuzüge. Inzwiſchen ließ van Hafen, umgeben 
von einem Generalfiab der entſchloſſenſten Leute, die Verbindungen 
im Innern der Häufer und das Durchbrechen der Mauern raſt⸗ 
108 fortfegen, fo daß er ungeflört von hinten in.die Gebäude 
der Königsſtraße gelangen und bas Beſtreichen des Parks unter» 
nehmen konnte. Die Sturmgloden und die Trommeln mahnten 
zus Erneuerung bed verzweifelten Kampfes, 

Gegen Mittag vermochten bie Infurgenten bereits bie Häuier 
bes Parkberges zu bejegen; fie zwangen bie Truppen, trog ihrer 
Artillerie am Gitter des Parks, zu einer rüdgängigen Bewegung 
fowie zum Berlaffen ber wieder befegten Eckhäuſer in der Löwener 
Straße. Einer ihrer beſten DOfficiere, ber, unternebmende, aber 
in feinem Charofter fehr anruͤchige Dr. Pletincx, welcher, ber 
Sage nah, ale Parlamentair, fih vorgewagt, wurde von den 
Königlichen gefangen genommen. Darauf zogen fich die Gegner, 
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welche die genommenen Punkte fowte die Thore nur ſchwach beſetzt 
zurüdließen,, «abermals in das Innere der Stadt zurück. Die 
Truppen, vor dem Häuferfriege fchen und durch die mit jeber 
Stunde wachſende Uebermacht allmälig eingefchüchtert, unternahmen 
fo wenig ale in der vorhergehenden Nacht; auch ſchien es ihnen 
immer mehr an Gefchüg zu mangeln. Deiertionen fanden ins 
zwiſchen unter den eingehornen Belgiern ſtatt; bie Soldaten 
verloren allmältg Much und Zuverficht in demſelben Grabe, als 
folhe den Aufrührern wucfen. Eine proviforiihe Regierung, 
aus Emanuel d'Hoogvorſt, Nogier, Felix de Merode, Gendebien, 
sau de Weyer (von feiner Abereilten Flucht nach Balenciennes 
zurädgerufen), Jolly und Joſeph d'Hoogvorſt gebildet, wies bes 
Prinzen Anerbieten eines Waffenſtillſtandes mit dem Bebeuten 
zurück, daß fie mit Mordbreunern nicht unterhandle. Alle bei« 
giſche Truppen wınden zugleich feierlich ihres dem König Wilhelm 
geleiſteten Eides ver Treue entbunben. 

Am 25. gegen 9 Uhr Vormittags drangen die Koͤniglichen 
mit Plänklern und wenigen Geſchützſtücken aus dem Park gegen 
den Königsplag wieder vor ; allein Mellinet traf fo gute Anords 
nungen , daß von den Echäuſern der Regentfhaftsftraße, unter 
Leitung eines verwegenen Lütticher Invaliden, Charlier, genannt 
Janibe de bois, aus weldem feine Mitbürger fpäter eine Art 
Bertrand du Guesclin gemacht haben, die Heerfäufe der Tiefe 
nach beſtrichen, das Geſchüt fa fämtli unbrauchbar gemacht 
und die Pferde getüdtet wurden. Zugleich wüthete ringe von 
den Käufern herab und and allen Nebenfiraßen her das Feuer fo 
furchtbar, daß der Rüdzug in den Park beſchloſſen wurde: Auch 
hier icdoch erreichte die Truppen am Ende des Parks, welder 
bereitd aus den Häufern bed Parkberges und aus den durchs 
brochenen Häufern der Straße beftrihen wurde, das in Belle- 
vue gefhidt aufgepflanzte grobe Geſchütz und richtete unter 
ihnen fo bedeutenden Schaden an, daß gegen 1 Uhr Rad 
mittags alle Hänfer ber Königsſtraße in der Gewalt der Infure 
gensen und die Truppen, denen bloß roch der Fönigliche Palaft 
und jener der Generalſtaaten übrig blieben, zum Rüdzug hinter 
die Bäume des Parks gendthige waren, Bon der grünen Straße 
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her ward fpäter noch ein Angriff von Hinten wider das Schloß 
und bas Palais des Prinzen von Dranien verſucht. Berfchiebene 
Wohnungen brannten; die ſchoͤnen Paläfte ſelbſt ſchienen vom 
gleihen Schickſal bedroht. Dies gefchah abſichtlich von Seite der 
Revolutionaire , welche für den folgenden Tag an der Parfede 
des Föniglicken Schloffes und in den Häufern des Parkberges ſich 
verſchanzt hatten, um bie Truppen zum völligen Abzug zu bes 
fimmen, Derfelbe erfolgte in der Nacht vom 26— 27. Sept., 
und bie alten Stellungen bei Dieghem, eine Stunde nordoͤſtlich 
von Brüffel, wurden bezogen. Der Verluſt betrug au 600 Mann 
Todte und Verwundete; Officiere waren nit viele getödtet, 
deſto mehr gefangen. Der Verluſt der Inſurgenten Tam jenem 
der Königlichen ungefähr gleich, 

Die Nachricht von dieſen Begebniffen verbreitete ſich, mit 
den lügenhafteften Farben ausgefhmüdt, durch Belgien, Frauk⸗ 
reich, Deutfchland und Europa. Den föniglichen Truppen wurben 
bie empörendflen Verwuſtungen, Brutalitäten und Graufamfeiten 
zur Laft gelegt, welche bald darauf theils als völlig erdichtet, 
theils als von den Gegnern felbft, namentlich ben zügellofen, 
weins und luſtberauſchten Banden Mellinets verübt, ſich heraus⸗ 
elften. Prinz Friedrich, deſſen üdertriebene Humanität allein 
bie Niederlage veranlaßt, erbielt ben Beinamen eines’ Dom 
Miguel, eines Nero, feine Truppen, meif aus Belgiern beflehend, 
ben von Tataren, Bandalen und Kannibalen. Die einzelnen, 
in der Hige des Kampfes und als Nothwehr wider die völferrechtes 
wibrigften Dandiungen begangenen Ausfchweifungen, welche gegen 
die In Menge verübten Züge von Barbarei wahre Kleinigkeiten 
waren, mußten als hiſtoriſche Unterlage dienen. Dan erhöhte 
ben Ruf ber bewiefenen Tapferkeit dev Beriheidiger Brüffels 
überall, wo der propaganbiftifche „Liberalismus fein Panier aufe 
geftedt , auf die überfpanntefte Weife, und basfenige, was zu 
zwei Drittheilen das Wert von Fremdlingen, von fanatifirtem 
Poͤbel, einem Heinen Theil fanatifieter Bürger und ben reis 
willigen einzelner Etädte Belgiens geweſen war, wurde als bie 
Kraftäußerung der freiheitbegeifterten Geſamtheit von Bräſſels 
Bevölkerung hingeſtellt, während im Gegenfag die entfchiedene 
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Mehrzahl tiefe Trauer über die Vorfälle und die unerwartete 
Wendung der Dinge hegte. Ban Halen beeifte ſich, ben er⸗ 
rungenen Sieg zu benugen, freiwillige Scharen ringe in der 
Umgegend zu bilden und andere Städte, welche ähnliche Angriffe 
befürdhteten , durch Banden von Parteigängern zu unterflügen, 
Der als Schaufpielen in Bent oft ausgepfiffene Niellon, als 
Falſchſpieler und Wechfelverfälicher in Frankreich einſt mit Steds 
briefen verfolgt, und der Wallſiſchführer Keſſels, jegt zum Major 
erhoben, gehörten zu ben thätigflen bei biefem Geſchaͤft. Der 
Obergeneral beſchraͤnkte fih einftweilen auf ben Heinen Krieg, 
jedoch ſteis bereit, mit Linientruppen ihn zu unterflägen. 

In ziemlich troſtloſem Zuftand fand die Armee ber jetzt zu 
ihr Georderte Herzog Bernhard von Sachfen- Weimar. An bas 
BWiederaufnehmen der Öffenfive war wicht zu denken, Nach zwei 
Tagen, die ziemlich rath⸗ und troflos verſtrichen waren, wäh« 
send welcher unter vielen Truppentheilen ber üble Geiſt in 
fortwährendem Steigen ſich befand, ging es weiter zurück, des 
Griazen Friedrich Hauptquartier fam nach Waelhem an der Heinen 
Reihe, jenes des Herzogs Bernhard nah Mechelen. In ber 
Stadt Mechelen hatte er die 10te Abtheilung, zwei Bataillone 
der Sten, ein Jägerbataillon, 6 Schwadronen Cüraffiere und 
eine halbe Batterie, zuſammen 4150 Dann Infanterie, 1050 
Pferde. Vorwärts Mechelen an der Senne und & cheval ber 
Straße nach Brüffel waren die Ite Abtheilung, das Inſtruc⸗ 
tionsbataillon, die Lanciers von be Poffon und Marneffes Eü- 
raſſiere echelonirt — 2600 Mann Infanterie, 800 Pferde. Der 
Reſt, die 15te Abtheilung, ein Bataillon ber i1ten, bie Gre⸗ 
nadbiere — gegen A000 Mann — und bie Maſſe der Artillerie 
waren nördlich von Waelhem hinter die Nethe zurüdgezogen. 
Das am 1. Det. erfolgte Eintreffen des Generals Cort⸗Heiligers 
der mit dem Groß feiner Heeresabtheilung von Maaftricht nach 
Drüffel beordert, biefes nicht mehr rechtzeitig erreicht Hatte, 
verkärkte die gegen 13,000 Mann zählende mobile Armee um 
4 Bataillone, ungefähr 2000 Mann, Am 30, Sept. erhielt 
Herzog Bernhard das Commando der 2ten Divifion. Die Stels 
lung wurbe die folgenden Tage über im Allgemeinen behauptet, 
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ohne daß Bedeutendes vorgefallen wäre. Die Auffländifchen 
«sigten fih wohl in Heinen Haufen ben holländiſchen Vorpoſten 
gegenüber, es Fam zu einzelnen Nedereien, dem Wechſeln einiger 
Schüſſe, dabei blieb es. 

Am 23. Sept, erfchten be Potter, mit ſtarken Summen von 
ber Parifer Propaganda verfehen, vor Brüflel und ward vom 
Pöbel im Triumph über Die Barricaden und durch die Straßen 
‚ ber Stadt getragen. Gemeinfam mit Rogier, van de Weyer 
und Felix de Merode, ſodann J. van der Linden und Coppiu 
als Secretairen, bildete er nunmehr einen leitenden Centralaus⸗ 
ſchuß. Die Kunde von dem enblihen Ergebnig des Angrifie 
auf Brüffel, deſſen erfte Bulletins gewaltig die Revolution einge- 
fhüchtert Hatten, verlieh ihr allenthalben nene Springfebern: Cori⸗ 
Heiligerd, welden man unflug nicht abgewartet hatte, gab feine 
Dewegung wider Löwen auf; Ah, Brügge und Oftende (mo 
ein franzoͤſiſcher Officier, Jean Bataille, die Maſſe angeführt), 
Tournay (wo Wauthier der Nothwendigleit wich und fodann von 
des Könige Dienften in dic der Inſurgenten übertrat), Mons 
wo Duvivier, ein General von Auszeichnung und bisher gut 
bewahrtem Leumund, nach heuchleriſch geweinten Thränen, end» 
lich den Ruf als Generallieutenant von ber proviforifchen Regie» 
sung annahm und mit Buzen und Nypels, einer ebenfalls im⸗ 
proviſirten militairiſchen Illuſtration, die vechtmäßige Fahne mit. 
ber dreifarbigen vertaufchte), Namur (wo van Geen, einer der 
populairſten, kräftigſten und Triegserfahrenften , leider aber zu 
biefen Tagen in ihrer Thätigfeit gelähmten Generale 8. Wil⸗ 
helms, der durch Staffarts Intriguen aufgeregten Maffe die Cita⸗ 
delle zulegt überlaffen mußte), Philippeville, Charleroi, Arlon, 
Dinanti, Bouillon fielen fämtlih in die Gewalt ber Revolution; 
endlich capitufirte auch die wichtige Feftung Lüttich, durch Dan- 
delin und Dontier (erſt Bonapartiſt, dann Demagoge), welde beide 
den Profefforendomino mit dem Kriegsgewand vertaufcht hatten, 
ganz befonders aber durch General Daine mit Uebermacht bedroht 
und durch die flräflihe Schuld des Gouperneurs son Sandberg 
im Stich gelaffen. Das Beirageu Deines entrüſtete mehr als 
das far aller übrigen Revolutionsmünner. Bon ber Regierung 
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mit Wohlthaten überhäuft und mehr als einmal, in Anbetracht 
großer Kriegstalente und perfönlicher Tapferkeit, für grobe Ver⸗ 
geben amneſtirt und beträchtliher Schulden entledigt, hatte 
dieſer vorzägliche ber Benerale unter den gebornen Belgiern 
gleichwohl mit Falter Berechnung und nit durch Enthuſiasmus 
verführt feine Eidſchwure fredh verlegt. Graf Berlapmont, 
Donkter, Jammes und Bapet bildeten eine Provinzial⸗Commiſſion, 
und bem Hrn. de Sguvage warb die Stelle eines Gouverneurs 
übertragen, Sie fuchten vor Allem bie Häufer ber Reichen gegen 
bie Plünderungsfucht bes Poͤbels zu fchügen,, welder mit dia- 
bolifhem Hohn erflärte, es müfle einmal Kehrum gemacht und 
bie bisher von den Geldariſtokraten behauptete Stellung von 
ben Armen eingenommen werden. Bon allen Seiten her offenbars 
ten fich Züge von Beſtechlichleit, Treulofigkeit und Undank, welche 
felbR bei den Franzoſen, deren Revolntion ſich frei von ſolchen 
Dingen erhalten, Schaamröthe und Verlegenheit erzeugten und 
bie Annalen der Sittengeſchichte mit den jchwärzeflen Blättern 
füllen. Buchhändler und Kaufleute, deren Unternehmungen mit 
Hunderttaufenden von König Wilhelm unterftügt worben waren, 
drängten fi mit einer Art Oftentation herbei, um auf jegliche 
Weiſe das Andenken ihres Wohlthätersd zu verböhnen und den 
Demagogen, welden fie Jahre Iang als Gegner ſich bezeigt, 
durch Verbreitung von Schmähfchriften und Earricaturen auf bie 
Dynaftie Genugthuüung barzubieten. 

Nunmehr beganı ein Zwifchenfpiel bemofratifchen Regiments 
unter dem gewaltfam ergriffenen Praäſidium be Potter. Die 
apoſtoliſchen Berbändeten duldeten es mit feiner Berechnung, da 
fie die Nothwenbigleit erfanhten, die Liberalen eine Zeit fang 
ihrem Freubenraufg zu überlaffen und Seinen Vorwand zum 
Argwohn und zur Eutzweiung zu geben. Aus ber Natur fenes 
Regiments. und den unausweichlichen Folgen erfahen fie deſſen 
baldiges Ende und bie Konfolidirung ihrer eigenen Herrfchaft, 
ſowie die Ration an den hohlen Phrafen und zerftörerifhen Maß⸗ 
regeln eines rein negativen Spſtems ji abgemüdet haben würbe, 
Jene Partei ließ ſich alfo einſtweilen burd den einzigen F. de 
Merode v vireten. De Poiter, durch laͤcherliche Eitelkeit, welche 
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ihn jeden Tag eine Stunde vor der angefagten Zeit in den 
Sitzungsſaal trieb, um ja den Präfibentenfiubl und bie Ehre der 
erſten Unterzeichnung ber Prorlame nicht zu verlieren, ſelbſt bie 
Eiferfucht feiner Eollegen reizend, genoß in vollem Maße des 
Yang erharrten Triumphs. Der Centralausſchuß ordnete inzwifchen 
Die Eintreibung aller beſtehenden Abgaben au, mit alleiniger Aus» 
nahme der num aufgehobenen Schlachtfieuer, erklärte bie belgiſchen 
Provinzen als factiſch und gewaltfam von Holland getrennt, für 
einen unabhängigen Staat und ſich ſelbſt mit einem Conſtitutions⸗ 
entwurf befchäftigt CA. Drtober). Ein Rationalcongreß, welder 
ohne Säumen einzuberufen, follte diefen Entwurf prüfen und 
das neue Brundgefeg binnen möglichk kurzer Friſt einführen. 
Ale Stellen wurden mit Ultraliberalen befegt. 

Wichtiger als jene Erklärung und von der bedauerlichſten 
Einwirkung auf die niederländifche Armee war die von nun an 
überhandnehmende Defertion. Truppentheile, welche zum größten 
Theil aus Belgiern beftauben, loͤſeten ſich faft ganz auf. So bie 
ite und iSte Abtheilung , das 2te Jägerbataillon, die 12te und 
18te Abtheilung, welche in Namur rapitulirt hatten und darauf, 
mit Ausnahme der Dfficiere und Unterofficiere, gänzlich aus— 
einander gegangen waren. Dabei fpielte ein großer Theil der 
Dfficiere delgiſcher Abkuuft die traurige, die Truppen demorali⸗ 
firende Rolle der Schwankenden, Unentfhloffenen, auch der ab⸗ 
fihtfihen geheimen Unterwühler der Disciplin. Die von allen 
Seiten einfaufenden Nachrichten von dem Umfichgreifen des Auf⸗ 
ſtandes, von dem Ball, von ber verrätherifchen Uebergabe faft 
aller fetten Pläge konnten nicht vortheithaft auf den Geik ber 
Truppen wirken, die während biefer fcheinbaren Nuhezeit einem 
Dienſt erlagen, der doppelt beſchwerlich inmitten einer übel« 
gefinnten Bevölkerung, die nur mehr durch die Gegenwart ber 
Truppen im Zaum gehalten wurde, die man mit Gewalt. zur 
Lieferung der Berpflegungsmittel treiben mußte, und bie ſchon 
hin und wieder anfing, detachirte often und Keine Patrouillen 
anzugreifen. Am 9. Det. wurde des Herzogs von Weimar Haupt⸗ 
quarties nad Antwerpen zurüdbeordert. Cort⸗Heiligers blieb 
borfänfig noch in Mechelen. Antwerpen war äußerlich ruhig, 
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aber eine dumpfe Schwäle herrfchte in der Stadt. Weniger 
ruhig lief es in den Hauptquartieren ab; insbefonbere waren 
bie hollaͤndiſchen Prinzen, beide eben in Antwerpen weilend, in 
ihren Anſichten uneinig. Prinz Friedrich verkieß Kurz darauf, 
nach der Unternehmung gegen Lier, die Armee. Dem General 
Zindal, einem ber bedeutendften nieberländifchen Generale, wurde 
nicht lange nach dem Rüdyug von Brüffel das Generalconmando 
angetragen. Er erklärte ſich fofort zur Uebernahme bereit, ſtellte 
aber — unter biefen fchwierigen Berbältniffen mit doppeltem 
Recht — die Bedingung einer abſoluten, unumſchränkten Gewalt; 
er verlangte Carte blanche. Das wollte der König nicht zus 
gehehben. Der 65fährige, förperlich und geiftig altersſchwache 
General Ehafie erhielt den Oberbefehl, und wurde ihm als eine 
Ars Affiftenz der General Cort⸗Heiligers beigegeben. 

Indeſſen hatten die Belgier einige taufend Mann und ein 
paar Batterien zuſammengebracht und rüdten Damit gegen Mechelen 
und die Nethe vor. Die niederfändifihen Abtheilungen, welche 
ſich noch jenfeitö der Nethe und Mechelens befanden, weichen 
Iangfam und nit ohne Widerfiand zurüd, Der rechte feind- 
liche Flügel drang bis an bie Nethe und den Liufen Flügel⸗ 
ſtützpunkt der Niederländer, die Stadt Lier, vor. Die fall 
ganz aus Belgiern beſtehende Befagung öffnete den Aufſtaͤndiſchen 
die Thore. Darauf erhielt den 16. Det. Nachmittags Herzog 
Bernhard ben Befehl, fofort gegen Tier aufzubrechen. Noch am 
Abend wurde abmarfchirt, bie gu dem Weiler, welchen franzöfifche 
Karten Vieille Chapelle Dieu nennen, dem Scheidepunkt ber 
Straßen nach Lier und Mechelen, ein Drittel des Wegs nad Vier, 
vorgerüdt. Bon Antwerpen nach Lier find es 2 Meilen. Unter 
dem Commando bes Herzogs flanden, die Refte der 15. Abtbeilung 
eingerechnet, fünf Bataillone, eine Abtheilung Colonialtruppen, 
welche bier im Drang der Berhäftniffe mit verwendet wurden 
und fi ſehr brav hielten, und ein Hufarenregiment. Ferner 
Ranben zu ‚feiner Verfügung die feit dem Vorrücken der Belgier 
vom linfen Reiheufer gegen Lier herangezogenen drei Bataillone 
ber 9. Abtheilung, die 1. Abtheilung, drei Bataillone, je ein 
Bataillon der 5. und 13., zwei Lanciersſchwadronen und cine 
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Batterie, Truppen genug, um fi der kaum von dem Feind 
befegien,, ohne Zweifel nit vollſtändig armirten Fee zu ber 
maͤchtigen. Die 7, Abtheilung und das Inſtructionsbataillon 
auden überdies noch an der Neihe zu Waelhem und Düffel; 
bie Reſte ber 15. waren, von Lier zurückweichend, dem Herzog 
unterwegs begegnet und von ihm aufgerrommen worden. 

Am 17. ward bis Bouchout, eiwa 7000 Schritte von Ber, 
vorgerückt. In einem unter dem Vorſitz bes Generals Cort⸗ 
Heiligers abgehaltenen Kriegsrath zeigte es ſich, daß die Mei⸗ 
nungen, ob der Sturm zu unternehmen ſei, ob nicht, getheilt 
waren; Herzog Bernhard ſtimmte natürlich für erſteres, und fo 
ward am 18. avancirt, zumächk zu einer Necognoseirung der 
Werke und feindlichen Stellung. Bis auf Büchſenſchußweite 
führte ber Herzog die Tirailleurs an die Feſtungswerke vor. Zu 
Fuß Rand er mitten im heftigen Tirailleurfeuer, durch feine 
umerfhätterliche, gemäthliche Rube ber Mannſchaft ein lenchten⸗ 
bes Beiſpiel. Ihm war das ſchrille Pfeifen,“ das Zifchen und 
Heulen ein. altbefannter, Iangentbehrier Ton, und endlich mußten 
fein Stabechef und Schlarbaum ihn Daran mahnen, daß gerade 
hier nicht fo ganz fein Plag fein möchte. Die Truppen hatten 
im vollen Maße ihre Schuldigkeit gethan. Der Sturm auf Lier 
f&ien bie beſte Ausfiht auf. Erfolg gu bieten. Alle Borberei- 
Ningen wurden dazu getroffen. Da traf, wohl am 20,, ber 
unbegteifliche Befehl zum Aufgeben des Unternehmens, zum 
Rüdsug ein. In welcher Stinmung Herzog Bernhard ihn em⸗ 
pfing, ihm gehorchte, Laßt ſich denken. In der Nacht vom 21. 
zum 22, warb der Befehl vollgogen, bie ganze Heeresabtheilung 
auf Antwerpen zurüdgeführt, die Nethelinie geräumt. Nur 
die dicht Bor der Feſtung liegenden Dörfer Berchem und Borger⸗ 
hout blieben befept,, die vorliegenden Höfe und Weller durch 
Reiteraptheilungen beobachtet, Der Feind folgte den weichenden 
Hiederländern auf dem Buße nad. 

In Antwerpen hatte fi unterdeffen die Stimmung mater 
ber Bevölkerung mehr und mehr feindfelig geftaltet. Es war 
ſchon zu einzelnen Rubeftörungen gefommen ; jegt, ba Die 
aufändifhen Truppen den Thoren fo nahe, fiieg die Auf⸗ 
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weung in bedrohlicher Weile. Der Vorſchlag, die Stabt in 
delagerungszuftand zu erflären, wurde aus Rüdfigt für die 
Einwohner, welche man durch Milde und Nachgiebigfeit noch zu 
gewinnen fuchte,, nicht genehmigt. Dazu hatte man bie, wenn 
auch nur furze Zeit nicht benugt, die Stadt in Vertheidigungs⸗ 
Rand zu fegen, die Wälle zu armiren, das Glacis zu rafiren. 
Bon alledem war nichts gefchehen; nur die Eitadelle befand ſich 
in vertheidigungsfähiger Berfaffung. Des Herzogs Wunfch, für 
ven Ball dag, wie es die Abficht war, ein Theil der Armee 
weiter nach Norden gezogen werde, das Gommando zu erhalten, 
ging nicht in Erfüllung. Er wurde unter ven Befehl Ehaffes 
gefelt und mit dem Commando in der Stadt betraut; Chaſſé 
übernahm bie Eitadelle. Cort⸗Heiligers kehrte nah dem Haag 
zurück. 

Am 24. Det. rückte der Feind von Vieille Chapelle in einer 
Stärfe von 6—-8000 Mayn und 6—8 Geſchützen unter Mellinet 
und Riellon, welche fib an biefen Knotenpunkt von Waelhem 
und Lier ber vereinigt hatten, gegen Berchem vor. Zwei Bas 
taillone der. 9. Abtheilung und zwei Befchäge hielten im Bors 
terrain der Uebermacht Stand. Der Herzog war auf den erfien 
Schuß hinausgerittien, das Commando, welches Cort⸗Heiligers 
fhon abgegeben, hier zu übernehmen. Die feindlichen Geſchäütze 
feuerten ohne Unterlaß, aber ohne viel Schaden anzurichten; 
die Zugels fauften fat alle über die Köpfe der Bertheidiger weg. 
Nach und nah, befahl der Herzog, follten fich die Truppen aus 
dem durchſchnittenen Terrain zurüdzieben. Mit größter Ruhe, 
Herzag Bernhard der Pegten einer, ging man auf Berchem zus 
ruck, von hier alle fernern Verſuche des Feindes, weiter vorzu⸗ 
dringen, abweiſend. 

In der Nacht löſten bad 2. und 3. Bataillon ber 7. Abs 
tpeilung die 9. ab. In der Frübe des 25. rüdte ber Feind, 
bei dem ſich das Gerücht verbreitet hatte, Berchem fei von den 
Riederländern geräumt, aufs Neue vor, in. bichten Colonnen, 
eine ſtarke Zirailleurfette voraus. Die Capitains van Tol und 
Meftenberg hatten hier mit ihren in Tirailleurs aufgelöflen 
Compagnien, im Berein mit zwei auf der Chauffee Hinter 


15 * 





228 Mirshnden. 


einer Art Bruſtwehr poflirten Gefchügen,, zunädft den feinb- 
lichen Anprall auszuhalten. Den erften Morgengruß empfing 
der Feind durch die beiden Geſchütze. Die Ueberraſchung war 
ſichtlich, die Wirkung vorzüglich; Doch überwand ber Feind noch 
die entſtandene Verwirrung und rüdte weiter vor. Jetzt aber 
in den wirkſamen Bereich des Bewehrfeuerd gekommen, wurde 
er mit einem folden Kugelregen empfangen, baß er alles 
weitere Avanciren einfefte und den Kampf bier auf ein fliehen 
bes Feuergefecht beſchränkte. Mittlerweile war der Feind aud 
an andern Punkten vorgerüdi; aber überall gleich Fräftig em⸗ 
pfangen, vermochte er nirgends dauernde Vortheile zu erringen. 
Wo er fe einmal momentane Fortfchritte machte, wurde er doch 
nad Kurzem wieder, oft mit dem Bafonet, zurüdgeworfen. Seo 
wogte der Kampf bin und ber. Herzog Bernhard hielt am 
Ausgang des Dorfes, das Gefecht von hier aus leitend; ber 
Feind ſchlenderte einen Hagel von Kartätfchen gegen biefen Punkt, 
Da, es mochte gegen Mittag fein, traf ihn eine Kartätfchenkugel 
am Abſatz. " 

Bis zum Abend dauerte das Gefecht fort. Erſt in fpäter 
Nacht, als der Kampf ſchon längſt ſchwieg, erhielten bie außer⸗ 
halb Autwerpen flebenden Truppen Befehl, fih in bie Stabt 
zurückzuziehen. In derfelben Nacht endlich erließ auch Chaſſe — 
der alte kranke General brauchte immer Tange, ebe er zum Ent⸗ 
ſchluß kam — die Drdre für die nach Norden, nad Breda ber 
fiimmien Truppen, über 3008 Mann. Sie Hatten folgenden 
Tage unter General van Geen abzumarfdiren. Ein allerdings 
eigenthuͤmlich gewählter Zeitpunkt, da gerade in biefem Moment 
der Aufruhr losbrach. In Antwerpen und der Eitadelle blieben 
gegen 11,000 Mann Infanterie, 50 Lanciers und 3 Feldbatte⸗ 
rien zuräd. Der Morgen des 26. alfo faud Antwerpen in ber 
furchtbarſten Aufregung. Der wirkliche Ausbruch der Empörung, 
bis dahin no mühſam niedergebaften, fland unmittelbar bevor, 

Herzog Bernhard war trog feiner Derwundung ſchon in 
der Frühe wieder zu Pferd, Er ritt hinauf in bie Citadelle; 
General Ehaffe Tieß bitten, er möge um 12 Uhr wiederkommen, 
auf biefe Stunde fei ein Kriegsrath berufen. In fein Hölel 


RX: Wilhelm I von Holland. 229 


zurückgekehrt, warb er ploötzlich von einem Kaufmann gewarnt: 
der Aufſtand koͤnne jeden Augenblick ausbrechen; der Herzog möge 
ſich in bie Citadelle begeben; bier ſei er Beine Minute mehr 
ſicher. Der Herzog ließ daraufhin feine Efferten einpacken und 
eilte zurüd zur Citadelle. Chaſſe hatte von dem heranziehen⸗ 
ben Gewitter fhon Kunde; er gab dein Herzog den Befehl, die 
im Arfenal Fafernirten Truppen — das Arfenal Liegt an ber 
Shelde, am äußerſten Ende der Stadt, durch die Esplanade 
von der Eitadelle getrennt — zur Berfärfung der Thorwachen 
und zur Defegung der Plätze de Meir und Bert zu verwenden. 
Nur mit Widerwillen traten die ermüdeten, feit bem 17. durch 
fete nuglofe Hin und Hermärfche und fchledte Verpflegung 
Rrapazirten Soldaten unter das Gewehr ; doch wurde fo bald als 
möglich abmarſchirt und die Befegung vollzogen. Bewaffnete 
Haufen zeigten fih ſchon pin und wieder an den Strafeneden; 
namentlid auf dem großen Markt hatten fi einige Hundert 
sufammengerottet, um die Hauptwache, durch 40-50 Mann ber 
7. Abtheilung befept, zu flürmen. In demfelben Augenblid 
traf der Herzog an der Spige des 2. Bataillons der 9. Ahr 
theilung hier ein. »Weg canaille, of ik last vuren!« fo 
ruft er fie an. Bor der impofanten Geſtalt des ſtolzen. Reiters, 
vor feiner Donnerfiimme weicht der Haufe unwillfürlih. „Fertig!“ 
Die Hähne fnaden; murrend und drohend zıbar zieht ſich Die 
Bande langſam zurüd und zerfizeut fih. Herzog Bernhard ließ 
den Mark durch zwei Compagnien befegen, pofiste die andern 
beiden beim Töniglichen Palais und ritt darauf zur Gitadelle 
zurück. Auf den Weg dahin wurde er aus den Testen Häufern 
in der Nähe des Arfenald von den erften feindlichen Schüflen 
begrüßt. 

Bom General Ehaffe, dem er Meldung erftattet, fandte er 
den Major Bagern wieder in die Stadt, mit dem Befehl, den 
Commandanten der Thorbefagungen die Behauptung ihrer Poften 
zu empfehlen; für Verpflegung der Mannſchaft werde er forgen. 
Der Aufſtand hatte indeffen immer größere Dimenfionen ange 
nommen. DBarricaden waren errichtet, Die auf den Pläben aufs 
geßellten Truppen vom Bolt und von bes bisher noch dienſt⸗ 


230 Wlı.cuuden. 


thuenden , nım aber plogfich auf die Seite der Aufrührer ire⸗ 
senden Schutterei überfallen, entwaffnet und zerfprengt worden, 
Begen Abend machte Herzog Bernhard nochmals die Runde an 
ben Thoren-herum, von einer einzigen Ordonnanz begleitet. Die 
Anfchauung aber, die er bei dieſer Bifitatıon gewonnen, veram 
laßte ihn, beim General Chaſſe ſelbſt auf das Jurüdziehen ber 
Truppen zu bringen. 

Die Truppen wurden demnad in die Stadt zurucgezogen. 
Eine am 27. Morgens um 7 Uhr am Hauptthor der Citadelle ſich 
meldende Deputation der Auffändifchen ſtellte dann, vor Chafle 
geführt, im Namen der beigifchen proviforifchen Regierung den 
Antrag, die Feindſeligkeiten einzußellen, bie niederländifchen 
Truppen in bie Citadelle zurückzuziehen und die Stadt den Bels 
giern zu öffnen; zugleich ſolten Abgefandte nach dem Haag gehen, 
um vom König die Bedingungen für Räumung ber Citadelle zu 
vernehmen, Chaſſe, in Beruͤckſichtigung der bedenflihen Lage 
ber detachirten Abtheilungen, ließ fi in Unterhaudlungen ein, 
Die Uebergabe der Thore wurde zugeflanden , der ungehinderte 
Abzug der Truppen -von den Belgien garantirt. Um halb 
8 Uhr kam der Befehl zum Ruckzug, zunächſt ind Arſenal. 
Nun war aber dieſe halbe Stunde eine viel zu kurze Zeit, 
um alle SInfurgentenführer und ihre ohne Zweifel fehr unge⸗ 
ordneten Haufen, die dazu von Stunde zu Stunde durch 
neuen Zulauf wucdfen, von diefem Uebereinfommen in Kennt« 
nid zu ſetzen. Böſer Wille, Rachedurſt und Mobeit werden, 
wie bei ſolchen Gelegeühkiten nicht zu verwundern, ebenfalls 
eingewirft haben, Genug, kaum hatten fih die Truppen in 
Bewegung geſetzt, um fih auf die Eitadelle zurückzuziehen, ale 
fie von den zu den ſchnell geöffneten Thoren hereinſtürmenden 
Juſurgenten von allen Seiten mit Uebermacht angegriffen und 
verfolgt, aus den Häuſern aufs Heftigfte befchoflen wurden und 
nur mit Mühe, unter großen Berlufter und in Unordnung ihr 
Ziel erreichen fonnten. Aud dad Arſenal, von den Belgiern 
angegriffen, wurde von den hofländiihen Truppen geräumt 
und alles unter dem hbeftigften Feuer und unter neuen ſchmerz⸗ 
Lchen Berluften in bie Citadelle zurüdgenomnen. Wie Tedeus 
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send dieſe Berlufe waren, läßt fih daran ermeflen, dag die 7. 
Abteilung allein an biefen Tage 62 Berwundete und 245 Todte 
und Bermißte zählte, 

Als gegen die Eitadelle, etwa um 11 Uhr, bie erfien Schäfle 
ber fo weit vorgebrungenen Inſurgenten gerichtet wurden, ent- 
ſchloß ſich Chaſſe, eine weiße Fahne aufzuziehen. Sogleich mels 
deten ſich Niellon und ein Artilleriecommandant der Aufflänbifcgen, 
Keſſels, mit der Frage, was die weiße Fahne bedeute. Es 
ſolle, laulete die Antwort Chafſſes, an den geſchloſſenen Waſfen⸗ 
ſtillſtand und deſſen Reſpectirung erinnert werden] — Man 
wife von feinem Waffenſtillſtand, behaupteten bie feindlichen 
Zührer; fie, die militairiſchen Befehlshaber, allein hätten das 
Recht, derartige Mebereinfommen abzuſchließen. Was mit bem 
Abgefandien der proviſoriſchen Regierung verhandelt werben, 
fei für fie und ihre Truppen durchaus nicht verbindlich. Sie 
erflärten fich aber bereit, mit jenen Unterhänblern wegen der 
Einfellung der Feindſeligkeiten füch zu beſprechen. Um 1 Uhr 
empfing dann Chaſſe flatt eines Waffeuſtillſandsvorſchlags Die 
Aufforderung zur Uebergabe der Citadelle, der Scheldeflottille 
und zum Streden ber Waffen; . ein in feiner lnverfchämtheit 
alles Mag überfleigendes, von Herreweghe, Niellon und Mel⸗ 
linet unterzeichnetes Actenftäd, deffen Schlupfag fi) dahin aus⸗ 
ſprach, dag, falle bis 4 Uhr dieſer Vorſchlag nit angenommen 
fei, er als nicht gethan zu betradgten wäre. Daraus nun glaubte 
Chaſſt fihließen zu fönnen, daß bis 4 Uhr bie Feindfeligfeiten 
eingeRellt feien, eine Meinung, die deu Truppen bei ihrem 
Rüdzug aus bem Arfenal die oben angeführten Berlufte verurs 
ſachte, die aber Chaſſé feſthielt, ſelbſt als er mit eignen Augen 
ſah, wie wenig die Belgier daran dachten, eine derartige Con⸗ 
ceffion zu machen. Trog allen Woribruchs, trog aller der ſcham⸗ 
loſen Unverſchaͤmtheit, "mit der die Inſurgenten aufzutreten fidh 
nicht entblödeten, beharrte General Ehaffe in feiner Unentſchloſſen⸗ 
beit und war zu keinem energifchen Einfchreiten zu bringen. In 
dem endlich von ibm in feiner Verlegenheit zufammenberufenen 
Kriegsrath wurbe viel bin und ber gefpiochen und debuttirt, 
spue zum Entſchluß zu kommen. Der Derzog aber drang uus 


2323 Mirshuben, 


abläffig und mit Aufbietung aller Meberredungsfunft in ihn, die 
wortbräcige Bande zu züchtigen,, bie Stadt zu bombardiren. 
Chaſſe zögerte ; er wagte es nicht, die Verantwortung zu über 
nehmen ; ob der Herzog es thun würde? — »Oui; oui, je prends 
sur moi de bombarder la villeil« rief »iefer unbedenklich aus. 
Das endlih gab den Ausſchlag. 

Das Bombarbement begann ; aber ſchon am folgenden Tage 
wurde ein Waffenſtillſtand anf unbefimmte Zeit abgefchloffen, 
und am 29. traf der Befehl ein, die über alle Maßen mit 
Treppen äberfüllte Eitadelle bis auf die zur Beſatzung noth⸗ 
wendigen zu räumen und bie übrigen auf ber, freie Verbindung 
niit Holland gewährenden Schelde, zunähf nah Berg=ops 
Zoom zu fchiffen ; nur fünf Bataillone blieben in der Citadelle 
zuräd, Der Feldzug war zu Ende: die Holländer zogen fich 
auf ihre Grenze zuräd; einzig die Eitadelle von Antwerpen blich 
in ihrer Gewalt, wogegen fie das wenig bedeutende Venlo ver» 
lieren follten. 

Einige Betrachtungen über den bisherigen Verlauf bes Hans 
dels werden nicht überflüffig fein. Weberrafhend im höchften 
Grad bleibt die dabei von ber heiligen Allianz beobachtete Haltung. 
Sie hatte die Bereinigung von Belgien mit Holland geboten, 
hatte dafür reichliche Trinkgelder ſich bedungen und blieb theils 
nahmlos bei den Anblick der Zerfiörung ihres Werks. Sie ahnte 
nicht, fo fcheint es, daß die Sache 8. Wilhelms, gleich jener 
Ludwigs XVI, gleich jener Friedrich Wilhelms IV in dem Angriff 
auf Neufchätel, das Koönigthum im Allgemeinen betraf. Mag Eng⸗ 
(and immerhin, glei) vom Anbeginn der Unruhen her, das Patronat 
des Aufftandes übernommen haben, was hätte es entgegenfegen 
fönnen, fo Prenffen allein auf eigene Fauſt die Unterdrückung des⸗ 
jeiben übernommen hätte. Damals ſtanden im Lager bei Urmüg 12 
— 15,000 Mann vereinigt, nicht eben den umliegenden Ortfchaften 
zu Frommen. Die gelegentlich der Unruhen in Coͤln, wo man, 
deu Frieden herzuftellen, gendthigt gewefen, bie Narren⸗ oder Faſt⸗ 
nachtsgefellichaft zu Hülfe zu rufen, gelegentlich der ernſthaftern 
Rewegung in Aachen, über die Grenze geführt, würden durch ihr 

Borgehen Sofort die Bewegung in Brüffel unterdrüdt haben, ja 


I. Mihelm I den Bolland. 233 


fie würden, bei einiger Kühnheit in den höhern Regionen, mit 
derfelben Leichtigkeit der YBuchdruder-Revolution in Paris Meifter 
geworden fein; benn frankreich befand fi in dem Zuſtand voll⸗ 
fommener Wehrloſigkeit, welchen nicht verbergen fonnten, nur 
noch offenbarer machten bie tollſten Prahlereien. Denen wurde 
geglaubt, vicheicht auch den Einflüferungen von England, 'wo 
das im Sterben begriffene Miniſterium Wellington erklärt hatte, 
»qu’aucun appui ne serait prôté à Charles X,« während Lord 
Grey und fein Whigminiflerium, mit dem revolutionairen Frank⸗ 
reich, mit der unfhuldigen Sfabella, mit Portugal die berühmte 
Duadrupelallianz einging. Die Sache des Königthums warde 
anfgegeben, in Erfüllung gingen Gapefläues Worte: »Le gou- 
vernement anglais tombera du jour où le radicalisme pourra 
faire triompher ses maximes, et dominer la legislation de la 
Grande-Bretagne; la. nation anglaise ne peut &tre grande que 
par l’aristocratie.« Alles Einfluffes auf den Continent bar, des 
Berluftes von Hannover froh, gleichwie ihre Stammverwandten, 
die Deutfchen, fi freuen, dag Italien einftweilen für fie ver⸗ 
loren ift, bliden die Engländer mit Entjegen nah Norbamerica 
uud nach der Newa. 

In dem Angriff anf Brüffel entfaltete ber Prinz von Ora⸗ 
nien feltenes Ungeſchick; faR ohne Anftrengung wurde er zurüds 
geroiefen, und der unblutige Sieg der Bloufenmäuner, vergleich- 
bar duch die geringe Zahl der Opfer den Leiflungen des ſchwei⸗ 
zerifhen Sonderbundes in ber Bertheibigung feiner Gerechtſame, 
veranlaßte die Bewunderer der Brüffeler zu der Annahme, daß 
die Holländer ihre Geſneuvelten jedesmal fortgefhafft hätten. 
‚Dagegen haben des Prinzen von Dranien Gegner ihn bezüchtigt, 
daß er in der Verkehrtheit der Anftalten für die Bezwingung 
ber vebellifchen Stadt einzig gefucht babe, bei des Vaters Leb⸗ 
zeiten fih in ben Beſitz eines Theild von deſſen Erbe zu fegen. 

Dingegen Tann id ber von ben Inſurgenten angewenbeten 
Taktik nur Lob ſpenden; ihrer Lage war fie vollkommen anges 
meſſen. Dagegen haben ihre Führer die im Felde gewonnenen 
Bortheile durchaus nicht zu benugen verftanden. Statt raſchen 
Bordsingens ließen fie dur die Künfte der Diplomatie fir 
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bienden , letzlich durch die Drohungen der zu ernſtlichem Ein⸗ 
ſchreiten gleich ungeneigten, gleich unfähigen Londoner Conferenz 
abfichreden. Das bolländifche Flandern mit feiner durchaus pros 
teftantifchen Bevdlferung und feine zahlloſen Feſten waren von 
ihren Patzouillen eingenpinmen worben ; das ifeliste Maaftridht, 
momentan gerettet durch ben kühnen Mari des Herzogs von 
Weimar und die von bemielben deu Befagung gebrachten Ber- 
ftärfungen , blieb fortwährend ben von unexreichbarem Verrath 
bereiteten Gefahren ausgeſetzt; in Nerbbrabant, dem fogenannten 
Staatsbrabant harrte ungeduldig der Befreier die feit wei Jahre 
huuberten fchwer gebrüdte katholiſche Benölferung. Bier durften 
belgiſche Patronillen fih nur zeigen, um eine allgemeine Erhe⸗ 
bung hervorzurufen ; allein die Herren, bie zu Brüffel wie aller 
wärts auf dem Plauderſtuhl fo tapfere und grimmige Rebens⸗ 
arten zu führen pflegen, fie ließen Ach ſchrecken über ber Fort⸗ 
fegung ihres Werks, und Belgien, das fo leicht feine natärliche 
Grenze, den Bierbofh und die Waal erreichen konnte, blieb 
beſchraͤnkt auf bie durch den weſtfäliſchen Frieden ihm aufge 
drungene Grenze, blieb im Norden fo wehrlos, ale es im Güden 
durch Ludwigs XV Eroberungen geworden if, nur bag ber 
Pariſer Frieden von 1815 zwei Dörfer, Philippeville und Mas 
sienbourg au Belgien zurüdgegeben bat. 

Inmitten der Erfolge der Revolution verriethen die öffent- 
lihen Blätter bereits innern Zwiefpalt in der Union, und beſon⸗ 
ders zeichnete fi) dabei der Courrier de la Meuse aus, welcher, 
für die Gebräude, Gewohnheiten und Grundſätze bes beigifcgen 
Bolfes bange, die Unfatthaftigkeis und Gefahr einer Republif 
entwidelte. Saum 14 Tage zuvor hatte er bie getrennte Regierung 
Hollande und Belgiens mis zwei Parlamensen und Legislationen 
unter demſelben Zürften als bie zwedmäßigfe Regierungefon: 
angepriefen. De Potters Benehmen erbitterte feine Freunde täglich 
mehr; felbit van Halen und Mellinet Hagten über Zurüdfegung 
und Kränfung, Jener warb von ihm bes Strebens nah einem 
Borläufer des 18. Brumaire befhuldigt, und ganz aus ber 
Luft gegriffen war die Beſchuldigung nicht. Die beiden ſtolzen 
Häupter kounten in die Dauer ſich nicht neben einander vertragen, 
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befonders ba de Potter, zu allen praktiſchen Gefcäften vein un« 
tüchtig und bloß in leeren Theorien berumichwimmend, auch in 
das Kriegsweſen fich mengte und alle Unzufriedenen Europas in 
einem eigenen Manifeſt unter die beigifchen ahnen cin'ud. Am 
5. Det. erhielt van Halen feine Entlaffung mit einer Averſal⸗ 
fumme als Nationalbelobnung und einer angemeflenen Penſion. 
Aber fein Ehrgeiz und feine Ränkeſucht vertrugen nur fchlecht 
die halb erzwungene linthätigfeit, und er fuchte raſtlos nad 
Anläflen, die Vielbeweglichkeit und Grundſatzloſigkeit feines Cha⸗ 
rakters zu beweilen. De Potters Hauptorgan wurde die nen 
gegründete Emancipation ; der Tag des Eieges feiner Patrone 
war für ben Courrier des Pays-Bas aud) derjenige des Erblei⸗ 
chens feiner bisher ausgeübten Autorität. Notbomb und van de 
Weyer vertraten als Hauptpubliciken die Revolution nach außen 
und entwidelien zugleich Das meiſte biplomatifche Talent, felbf 
dasjenige des Brafen be Celles überflügelnd. 

Groß war der Schmerz, welcher ſchon auf bie erfien Berichte 
vou den Scenen zu Brüſſel den König Wilhelm ergriffen, und 
ne mehr ward fein väterlich gefinntes Herz durch die Fortſetzung 
Derfelben und den Gedanken an das vergoffene Blut erfchüttert. 
Der Anblid des Monarchen in biefen Tagen, da er die vers 
irrten Unterthanen fo lange als mogiih mit Schonung und 
Milde behandelt wiſſen wollte und barüber den größern Theil 
feined Reiches einbüßte, batte etwas ungemein Grgreifendes; 
bean man fah ihn mit verboppelter Seelenſtaͤrke ausgerüflet, 
Aber das Unglüd erhaben, in der eigenen Bruſt, im Gebet zu 
@ott, in der Liebe der treu gebliebenen Bevölferung bie nöthigen 
moralifden Stügen fuchen und, geläutert von ben meiſt groß⸗ 
artigen Irrthümern ber abgelaufenen Periode, mit neuer Kraft 
feinem hoben Beruf ſich hingeben, auch von dem, worüber ber 
Beſitz noch fchwanfte, fo viel als möglich zu reiten ſuchen. Es 
galt vor Allem, bie noch in ber Gewalt der Regierung befind 
lichen wichtigen Punkte, Antwerpen, Gent und Magſtricht, zu 
behaupten. Einige Unruben in eriterer Stadt, ich komme ‚auf 
Antwerpen zurüd, waren bald nueder beigelegt, und der Prinz 
yon Oranien, weicher fein Hauptquartier daſelbſt aufgeichlagen, 
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verfuchte in einem Aufruf an die Belgier, welche ex mit feinem 
tiefen Schmerz über die Borgänge zu Brüffel vertraut machte, zum 
Feſthalten an ber Dynaftie, jedoch auf Die Grundlage ber Trennung 
des Südens vom Norden und unter einer eigenen, aus Belgier 
beſtehenden Regierung, deren Oberhaupt er felbft fein würde, zu 
befimmen. Die Behandlung der Randesgefchäfte in jeder belies 
bigen Sprache, die größte Freiheit bes Unterrichts und alle dem 
Wunfh der Nation und dem Bebürfnig der Zeit entfprecheuben 
Berbefierungen wurden als Bürgfchaften für die Zufunft und für 
bie Bergeffenbeit aller politiſchen Vergeben angeboten. 

Die Auswahl beigifcher Notabilitäten jedoch, welche ben 
Prinzen als Rathgeber und Vermittler in dem Streit ihrer 
Landsleute mit des Regierung begleiteten, war nicht Die glück⸗ 
liche gewefen, da ein Theil nit ganz die in ſolchen Kriſen 
nöthige Feſtigkeit und Umficht, andere aber feine, oder doch unter 
den veränderten Umfländen und Stimmungen nicht aureichende 
Bolksthümlichkeit befaßen, Der Herzog von Urſel, ein veblicher 
und treu ergebener Mann, war zu alt und gegen bie unternehs 
mendere, ben Vollsleidenſchaften ſchmeichelnde and dem Prieſter⸗ 
thum ergebene Partei Merode viel zu ſchwach; van Gobbelſchrop, 
als Politifer erebitlos, konnte bloß uoch durch feine Perfönliche 
feit und feine Berbindungen wirken, und bie Tiebenswürbigen 
Zerfireuungen, benen er fo gern fi hingab, nahmen ihm allzu 
viel Zeit und Gedanken in Anſpruch. Anethun, Toirs, Sur 
livan de Groes waren Namen, welde ihre Bedeutung bereits 
verloren, und be la Eofte, durch feine der Deputation von Brüffel 
nach den erfien Unruhen bezeigte Freundlichkeit in Holland ſehr 
verdächtig geworden, ſchien feinen Einfluß überfchägt zu haben, 
oder auch es waren bie Begebenheiten wirkfamer als feine ges 
fpmeidigen Unterhandlungen, und die neuen Illuſtrationen gingen 
über den fonft in Achtung gekandenen Staatsmann gleichgültig 
weg. Repphins und Dotrenge, ehemals die zwei Hauptfprecher 
Flanderns, und Le Clercq, eine höchſt ehrenwerthe nnd kennt⸗ 
nißreiche Erwerbung bes Staatsraths aus Läuttich, galten als 
Abgefallene von der Volksſache; diejenige Partei, auf die ſie 
wirken lonnten, war von den mächtigern Factionen überflügelt. 
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Heinz Friedrich ſubſtituirte alle diefe Namen durch einen neuen’ 
Ausfhuß, beſtehend aus den Grafen von Aerfchot und be Geiles, 
dem Baron Gurlet de Chokier, Eollet, de Brouckere, Cophels, 
Soelens, Fallon, Beraneman, de Gerlache und Le Hon. Allein 
die meißen dieſer Männer gehörten zu den nrfprünglichen Ans 


„Riftern der Revolution, wenn auch nicht fämtlich zu den Urhebern 


ber vorgefallenen Thatfachen ; fie waren ihrer Partei verfallen 
und hätten auch bei aufrihtigem Willen, welcher jedoch bei 
Mehren fehr bezweifelt werden mußte, jest nichts mehr gegen 
den von ihnen ſelbſt herbeigerufenen Strom ausrichten können. 

Der Internuntius Eapaceini war unter den naͤchſten Beglei⸗ 
tern bes Prinzen eine verhängnißvolle, auf jeden Fall verfpätete 
Gefellſchaftr denn wenn auch diesmal Monfignore, wie bie 
apoflolifche Partei im Allgemeinen, erfchredt vor der möglichen 
engern Berbindung bes beigifhen Demofratismus mit ver fran⸗ 
zöfifchen ultra «Liberalen Partei, eine getrennte Beherrſchung 
Belgiens unter naffauifchem Scepter und unter Gewährung ber 
bisherigen Forderungen bes Clerus, es aufrichtig meinte, fo 
war dennoch ſelbſt der päpftliche Einfluß nicht mehr im Stande, 
die Ereigniſſe in ihrem fernern Lauf aufzubaltensz dazu gab . 
e6 viele Leute, welche noch fest nicht an die Ehrlichkeit der 
römifchen Diplomatie glaubten und in dem fchlauen Abgefandten 
von Pius VIII mehr einen Lähmer als Unteräger ber letzten 
kräftigen Maßregeln des niederländifhen Gouvernements er» 
blickten. 
Wahrend Oranien allerlei der Geiſtlichkeit und dem Libera⸗ 
lismus gleich gũünſtige Verfügungen, wie die unbeſchränkte Frei⸗ 
gebung des Unterrichts, traf, decretirte de Potter ſeinerſeits nach 
Herzensluſt. Auf das Privateigenthum des Koͤnigs ward, allen 
Rechtsgrundſätzen zum Hohn, Beſchlag gelegt, eine neue Wahl 
ber Stadtregentſchaften vorgenommen, der Cenſus der Wähler 
zu dem Nationalcongreß herabgeſetzt, die Branntweintaxe, für 
ben beigifchen Pobel eine Lebensfrage, vermindert. De Potter 
hatte durch die anfängliche Auslaffung der Pfarrer auf der Lifte 
der Wähler und Wahlfähigen, fo wie durch die Säumniß in 
Einberufung des Congreſſes, mit deſſen Zufammenträtt feine Herr⸗ 
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ihaft aufhören mußte, Unwillen erregt. Die Proclamation bed 
Prinzen von 16. Det, lenkte die Bemüther von ſolchem willkür⸗ 
lichen Treiben wiederum etwas ab, In biefer merkwürdigen 
Proclamativn — ein Werk großer lebereilung , aber redlich 
gemeinter Politik im Intereffe der Dynaſtie — erklärte Dranien, 
er babe feit dem Erlaß feines eriten Aufrufs bie Lage Belgiens 
« forgfältig unterfucht und fie begriffen; ex erkenne die Belgier 
ats unabhängige Nation, d. h. er werde fi in ben Provinzen, 
wo er eine große Gewalt ausübe, in nichts ben bürgerlichen 
Rechten des Volkes widerfegen; frei und auf diefelbe Weife, wie 
ihre Mitbürger in den andern Provinzen, follten fie Abgeordnete 
für ven Nationalcongreg wählen, und er fordere demnach förmlich 
auf, dahin zu eilen, um über das Beſte bes Vaterlandes zu 
rathſchlagen. Ex ſelbſt ſtelle fih hiermit an die Spige ber Des 
wegung in: den von ihm vegierten Provinzen, einer Bewegung, 
welche die Belgier zu einem neuen feften Zuſtand führe, deffen 
Stärfe die Nationalität bilden werde. Dies fei die Gprade 
besfenigen, welcher fein Blut für die Unabhängigkeit dieſes Lan« 
bes verfprigte und der febt fih ihrem Bemühen auſchließen wolle, 
um die flaatsrechtlihe Nationalität ber Belgier zu begründen. 
Die Proclamation bes Prinzen war das trojuniſche Pferd, 
welches die Mauern der noch übrigen Autorität feines Hauſes 
über die Südprovinzen brach. Die bemofratifchen Gewalt⸗ 
haber erklärten, Belgiens Unabhängigkeit fei aus dem Giege 
hervorgegangen ; das Boll, welches die Revolution gemacht, 
fiebe an der Spige ber Bewegung, und nicht der Prinz von 
Dranien. Die Prieflerpartei, auf deſſen eigene Worte hinweifend, 
befreite jet die Aengilihen von den legten Scrupeln , welde 
die Theilnahme an den Wahlen bisher verhinderten; da der Prinz 
fich ſelbſt als im Syſtem der Revolutionsmänner handelnd hin⸗ 
ſtellte, ſo ſei er, der als Friedensſtifter, mit Vollmacht dazu 
ausgerüſtet, gefommen, als ein ſolcher zu betrachten, welcher den 
Gründen einer erhabenen Politif nachgegeben und im Einver- 
Randnig mit den großen Mäcten fein Amt der proviforifchen 
Regierung übertragen habe. Der Prinz war zu bem unglüds 
lichen Scrüt, welcher in Holland ben bitterfien Unmith erregte, 
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und eine Zeitlang in ben Augen der Nation wie einen Abgefal⸗ 
lenen von ihrer Sache ihn gelten ließ, ja welcher ſelbſt die Thore 
der Antwerpener Citadelle ihm verſchloß, in Folge trügerifcher 
Rathſchläge und von Gonferenzen zwiſchen van Halen, d'Hoog⸗ 
yorft und dem ruſſiſchen Fürſten Kasloffsky beſtimmt worben, 


theilweiſe mit geheimer Zuflimmung de3 Königs, aber doch, wie 


es ſchien, die erhaltene, freilich allgemeine und unbeflimmte Voll 
macht in etwas überfchreitend, Die nod ferner beigezogenen 
van de Weyer und Felix de Dierode hatten ſich für unbefugt zu 
einer Entſcheidung erflärt und den Prinzen an bie proviſoriſche 
Regierung verwiefen. Diefe durch de Potters Organ antivortete 
dem Unterhändfer, Dbriftlieutenant Malesherbes , welder bas 
Anerbieten eines Waffenſtilſtandes zu übermachen kam: es inüffe 
vorerſt erwieſen fein, bag die Töniglichen Truppen unter des 
Prinzen alleinigem Oberbefeht Händen ; Antwerpen, Maaſtricht 
und Dendermonde müßten geräumt werben und bie gefamte hol⸗ 
laͤndiſche Streitmacht hinter den Moordyk, die alte Grenze von 
Brabant und Holland, fi zurüdziehen, auch der Befehl hierzu 
pünftlih und ohne Zögern vollzogen werben. Diefe Forderungen 
zu erfüllen, ſah fi) Dranien außer Stande: denn fürs erfle 
war er ſelbſt bloß für den politifhen Theil der beigifchen Ans 
gelegenheiten bevollmaͤchtigt und der Kriegsbefehl über die Trup⸗ 
ven in Händen feines Bruders, des Prinzen Friedrich, welcher 
mit ängRlicher Sorgfalt jeden fernern Schritt, der compromit⸗ 
tiren konnte, vermieb; fürs zweite handelte General Ehaffe im 
Antiwerpen auf eigene Berantwortlichleit hin ziemlich nuabhängig 
und fteffte fi) im höheren Interefie feines Monarchen und feines 
Baterlandes mehrfach fogar in entſchiedenen Gegenfog su dem 
Prinzen Beneral-Gtatthalter. 

Die Revolution ward jetzt drobender und fäßner, bereit, 
die Dffenfive gu ergreifen. Die Flucht der Belgier von dem 
Fahnen der Regierung nahm mit jebem Tag zu; alle Aufforde⸗ 
rungen und Liebfofungen fruchteten nichts mehr, Die Künfte der 
Gewalthaber und die Begeiflerung der vier Tage übten eine 
flärfere Macht. Die Auswechslung der Gefangenen fam nit 
zu Stande, da man über die Bedingungen fi nit vereinigen 








240 Wiesbaden, 

Sonnte ; do wurden Ducpktiaur und Evrard auf Eprenwort 
freigegeben. Nach der Abreife des Prinzen Friedrich ſetzte der 
Prinz von Dranien auf eigene Fauſt ale Gefangenen ebenfalls 
in Sreiheit, ohne daß der Parteigeik ſolches Benehmen zu wür⸗ 
bigen gewußt hätte. Die Lage der königlichen Truppen war 
ſehr mißlich und beflagenswerth : fie beftanden ſämtlich nur nod 
aus Reſten ehemaliger Regimenter,, in Folge des ſcharenweiſen 
Ausreipens der belgischen Dfficiere und Soldaten ; die neu ein 
getheilten blieben zweifelhaft und mehr ſchaͤdlich als nüglid, da 
bei dem allgemeinen Mißtrauen jedes Unternehmen erfchwert, . 
jede Kraftäugerung gelähbmt wurde. Bon diefem Umfland, nicht 
von perfönlicher Feigheit dev Holländer fchrieben ſich die vielen 
Uebergaben und Unglüdefähe ber, welche dad Ausland längere 
Zeit hindurch als Werke belgischer Tapferkeit und ald Folge 
moralifcher Auflöfung von Seite der Holländer betrachtete. Die 
beigifchen Truppen gewannen durch die Einverleibung gut dis⸗ 
ciplinirter Soldaten und den Lebertritt altgedienter Anführer in 
dem Maaße, alö jene legtern einbüßten. 

Die revolutionairen Sreifharen vermehrten fi fortwährend, 
ua» fowohl die Söhne vornehmer Familien als franzöfiihe Offi⸗ 
eiere in Maſſe flellten fih an ihre Spige. Der Sohn eines 
Pairs von Frankreich fogar, DBicomte be Pontecoulant, einer 
eriminellen Strafe im Birdtre entlaufen, gehörte dieſer Kategorie 
au, Hauptſächlich mit folchen Banden, unterflügt von beutes - 
gierigen, durch den „Katholique” und den „Baderlander” über 
und über bearbeiteten Pöbel gelang endlich die Ueberwältigung yon 
Gent. Eine Capitulation, 17—19. Det., übergab Stadt und Fefte 
ben Truppen der’ proviforifchen Regierung , nachdem der tapfere 
Herzog Berahard von Sahfens Weimar, bisheriger Militairgouvers 
neur, und die Generale Boecop und Schauwenberg ipr Möglichftes 
gethan, dem König diefes Bollwerk zu erhalten, Der Näden der 
Zufurgenten,, welche nun wider Antwerpen vorrüdten, war das 
durch gedeckt, Tier fiel zunächſt in Folge diefer Beränderung, und 
Niellon, an der Spitze feiner Freiſcharen, brüdte auf die fönigs- 
lichen Truppen in Mechelen, fo dag fie die Stadt fowie Dender- 
monde nerließen und hinter der Nethe eine Stellung bezogen. 
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Nielon und Diellinet erfannten die Wichtigkeit des Augene 
blicks, die NRochwendigfeit eines raſchen Entſchluſſes. Verſtaͤrkt 
durch eine Maſſe bewaffneter Landleute und des allerwildeſten 
fremden und einheimiſchen Geſindels, verfolgten ſie ihren ſieg⸗ 
reichen Zug auf der Straße von Mechelen entlang. Zwei Tage lang 
hielt die Bruͤcke bei Walhem ſie auf. Um dieſelbe Zeit ging die 
Scheidung der holläͤndiſchen Truppen von den belgiſchen Beſtaud⸗ 
theilen in Antwerpen vor fih. Die Föniglihe Streitmadt zählte‘ 
faum noch 2000 Dann. Nachdem Mellinet und Riellon am 
25. einen Berfuh auf die Stellung bei Bochem gewagt, welcher 
fie theuer gu ſtehen Fam, da das Kartätfchenfeuer der Holländer 
moͤrderiſch unter ihnen wüthete, und einer. der eifrigflen Frei⸗ 
willigen, Friedrich von Merode, den — einer Sage nah — feine 
Familie zum Fünftigen König von Belgien beftimmt hatte, durch 
einen ſtanonenſchuß beide Beine und darauf dag Leben verlor. 
Allein glei darauf bedeutend verflärft, vüdte das Heer ber 
Bloufenmänner von Neuem vor. 

General Chaſſe, der Befehlshaber der Citadelle und Mili« 
tairgouverneur von Antwerpen, war für nachdrücklichen Empfang 
der Säfte nicht läffig geweien, fondern batte fchon am 17. die 
Stadt in Belagerungsftand und für alle Folgen einer Gemeins 
f&haft mit den Inſurgenten verantwortli gemacht. Diefer augs 
gezeichnete Dfficier, geborner Gelderer, erſt im Dienf ber 
Republik, fodann Napoleons thätig, in den fpanifchen Kämpfen 
unier Wellington, endlich bei Waterloo, wo er durch eine Funft« 
und fraftvolle Diverfion mit dem Bajonett bedeutend . zum 
Sieg beitrug, ganz vorzüglich befaunt geworden, von Fürften 
und Feldherren wegen feines Muthes und Talentes anerfannt und 
von feinem König mit der Hut des theuerfien Kleinods beaufs 
tragt, war längſt von ber öffentlichen Meinung als ber unter 
gegenwärtigen Umſtänden tüchtigſte Anführer betrachtet worden. 
Mit großer Energie des Willens und Unbeugfamfeit des Charak⸗ 
terd Humanität und Milde vereinigend, hatte er Antwerpen, 
das feine Berdienfte und Eigenfhaften zu fhägen wußte, biöher 
vor dem Schmug und Unheil der Revolution glücklich bewahrt. 
Alfein mit dem 26. Det., dem Tage, wo der Prinz von Dranien, 
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an jedem fernern Verſuch verzweifelnd, nad) London abreifte, um 
durch bdiplomatifhe Waffen feine und feines Hauſes Rechte zu 
verfechten, follte ed anders werben. 

Die Inſurgenten drangen plöslich den Borflädten ein, wo 
die Holländer eine Weile mit ihnen plänfelten und eine ernfthafte 
Bertheidigung entgegenzufegen Miene machten. Gegen Mittag 
brach unter dem Poͤbel, laut zuvor getroffener Abrede mit jenen, 
ein Aufruhr aus, und ein Theil der für die Revolution gewon⸗ 
nenen Bürger, der mit .Chafie getroffenen Uebereinkunft ganz 
zuwider, vereinigte fih mit ihm. Die Xruppen wurden mit 
Uebermacht angefallen; aus den Fenſtern fielen zahlreiche 
Schüſſe; Barrifaden erfianden; an einzelnen Soldaten und er⸗ 
Härten Orangiften verübte man meuchlerifche Grauſamkeit. Gegen 
Abend waren bloß noch das Arfenal und einige Poſten auf ben 
Wällen, fowie das Borgerhoutfche, das Rothe und das Mechelener 
Thor in der Gewalt der Föniglihen Truppen. Nach einer neuen 
Vebereinfunft mit Chaſſe, welcher Mitleid für die Stadt fühlte 
und nicht ohne großes Widerfireben die Strenge feines Spftems 
mifderte, follten die Bürger zu Verhütung feruern Unglücks die⸗ 
felben beſetzen. Allein Schon flürmten die Bolfshaufen von innen 
bes gegen fie an, während Mellinet und Niellon durch zwei ere 
oberte Thore eindrangen. Die Truppen, nachdem fie viele 
Leute durch meuchlerifches Feuer verloren hatten, zogen ſich in 
die Gitadelle zuruck. Beide Generale, auf das Stadthaus fi 
begebend , forderten ben Gouverneur zur Webergabe der Cita⸗ 
belle und fämtlicher Kriegsfahrzeuge binnen zwei Stunden aufs 
ihre Geſchütze Randen bereit gegen bie’ Feflung gerichtet, und 
der berufene Keſſels, welcher auch hier wie in Brüffel großen 
Antheil an den wildeften Scenen nahın, Tieß, nachdem er ein Thor 
des Arſenals geiprengt, auf die Schiffe im Hafen feuern. Jetzt 
endlich folgte die fürchterliche Antwort. Alle Kanonen der Feſte 
donnerten plötzlich gegen die rebelliſche Stadt, ſteckten alle 
Wohnungen am Strand und in mehren aygdern Straßen in 
Brand, und felhft das große Waarendepot, mit einem Werth 
von viefen Deiflionen, ging in Flammen uuf, Die Teuchteten 
blutroih über die ganze Umgegend und wurden ſelbſt in ber 
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Hauptſtadt Bruͤſſel erblidt. Karl Rogier und van der Smiflen, 
von bort herbeigeeilt, fuchten, nachdem fie eine proviforifche 
Regierungscommiſſion eingefegt, dem immer weiter drohenden 
Berdexben Einhalt zu thun und geftatteten ben Bürgern eine 
Deputation mit der Bitte um Schonung nad ber Citadelle 
abzufenden. Der Gouverneur erklärte, er werde das Schießen 
einſtweilen einftellen , jedoch in bemielben Augenblid wieder 
erneuern, wo auf jeine Truppen gefeuert werben follte ; des 
folgenden Morgens wollte er über das Weitere unterhandeln, 
So geihah auch; die Geſchütze verflummten und die von ben 
benachbarten Ortſchaften berbeigeholten Sprigen loͤſchten gemeins 
fam mit denen der Stadt den ungeheuern Brand. 

Die Häupter befanden thörichterweife auf Lebergabe ber 
Feſtung; allein EhHafie, Falt-farkaftiich ihre Forderungen beants 
wortend, ftellte folgende Bedingungen für die Zukunft: Alle 
Bertpeidigungsanftalten gegen die Citadelle follen aufgegeben 
werden und innerhalb des von dem General ſelbſt umfchriebenen 
Bezirks Fein Feind erfcheinen ; alle Angriffe gegen die konigliche 
Flottille, ſelbſt im Fall ihrer Vermehrung, müſſen ebenfallg 
unterbleiben; für die geraubten Lebensmittel und Kriegsbedürf⸗ 
niffe wird gebürender Erfag geleitet werden. Die Machthaber 
fügten fi unter bad Geſetz ber Nothwendigkeit und begnügten 
ſich in Proclamen und Zournalen deu Bandalismus des Generals 
Chaſſe und der Dynaſtie Raffau hervorzuheben, von barbarifcher 
Berlegung des Bölferrehts und dergleichen zu reden und bie 
Rache Europas auf die begangene Greuelthat hervorzurufen. 

In Holland waren die bisherigen Begebniffe bis zum 22. 
Sept. mit-tiefem Unwillen aufgenommen worden, ber jeboch äußer- 
lich nur geringe Aufwallung zeigte und in Zeichen von Verachtung 
und Mitleid gegen das ſich ſelbſt zerſtoͤrende unruhige Bruders 
vol feinen ſtärkſten Ausdruck fand. Erſt die Kataftrophe der vier 
Tage, der Ball fo vieler Feen, der mit dem Ramen Alt⸗Nie⸗ 
derlands getriebene Hohn, der Vorwurf der Feigheit und die 
Bedrohung der alten Grenze, endlich der Ruf bes Königs rültelten 
dad Volk aus feiner Vielen unbegreiflichen Thatlofigfeit. Wils 
beim I erklärte in einem Manifeh an die Nation unterm 5, Det., 
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getreu den Eiden, melde er dem Grundgeſetz geleiftet, und in 
Uebereinftimmung mit den Berpflichtungen, welche er in Rüdfiht 
auf feine Landesgenoſſen erfüllt, habe er bis ſetzt alle Mittel 
zur Unterdrüdung bes Aufkandes in ben füdlichen Provinzen 
verfucht. Dur die mit furdtbarer Schnelligkeit auf einander 
gejoigten Ereigniffe außer Stand gefegt, die bortigen geireuen 
Einwohner gegen bie Uebermacht zu fchügen, erachte er es gegen» 
wärtig für nothwendig, ausſchließlich für Die Wohlfahrt derjenigen 
Theile des Reichs bedacht zu fein, welche unwanbelbare Treue gegen 
bie (von 1814 datirende) Dynaflie und bie Inflitutionen einer 
wohlgeorbneten Staatsgeſellſchaft auch jegt wieder fo unzweis 
deutig an Tag gelegt hätten. Der König hielt den Holländern 
das Bild des fihrediichen Elends vor , in welde die angewen⸗ 
beten Umtriebe das beigifche Volk fo ſchnell verfeut, und fchidte 
den Wunſch zum Himmel, dag die Bedachtſamkeit, das Pflicht- 
gefühl, der aufgeflärte Sinn für Wahrheit und Recht und vor 
allem der Glaube an Gott, den Richter jedes Unrechts, feine 
getreuen Unterthanen behüten möchte, von dem Strom mit fort- 
geriffen zu werden. In einem folchen Fall würde der Genuß 
der Freihrit, welche Jahrhunderte hindurch in den vereinigten 
Niederlanden blühete, vieleicht auf ewig verloren und das 
Berderben unabwendbar fein. Der König nahm für jegt ihre 
Kräfte zum Schug und Schirm der Heimatb in Anſpruch und 
erffärte eine allgemeine und fchnelle Bewaffnung für dringendes 
Bedürfnig. Diefelbe Aufregung, welche anderwaͤrts zu verberb- 
lihen Zweden benugt worden, follte hier zur Erhaltung alles 
beffien, was theuer und heilig, ins Leben treten. Die vom 
Grundgeſetz für einen ſolchen Ball ausgeſprochene Vorfchrift bes 
gegne jedoch nur den Wünfhen ber Niederländer. „Wohlen 
denn, — ſchloß die Proclamation — zu den Waffen, auf bie 
dringende Bitte eured Fürften! zu den Waffen für die Sache ber 
Drdnung und des Rechts! zu den Waffen, unter bemüthiger, 
flebender Anrufung des allmächtigen Gottes, welcher Alt⸗Nieder⸗ 
fand und Dranien fo oft aus den größten Gefahren gerettet hat !“ 
Die Häupter aller Hädtifchen und örtlichen Behörden wurden au 
unmittelbarer Ergreifung derjenigen Maßregeln aufgefordert, 
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mittels derer dieſe freiwillige Bewaffnung, nad Maßgabe der 
verſchiedenen Localitäten, in möglicher Rafchheit und auf bie 
zweckmäßigſte Weiſe ſtattſinden könne. Für die anfänglichen 
Maßregeln wurden keine beſondern Verfügungen ertheilt, indem 
Die Vaiterlandsliebe ſelbſt das Erforderliche einflößen wärbe. 
Das Benehmen der Nation entſprach dem Vertrauen bed 
Monarchen. Der Aufruf wirkte als ein Zauberihlag auf alle 
Gemüther. Die: ganze Nation erhob fh wie ein Maun 
zur Beihirmung ber Grenzen und Herſtellung ber von ben 
Feinden befledten Volksehre. Aller Unterfchieb des Standes, bes 
Berufs und des Reichthums verſchwand in dem einen Pflicht⸗ 
gefähl, in der einen Begeifterung. Jeder Tag fah neue Scharen 
von Freiwilligen in die Wette ſich Herbeidrängen, die vornehmften 
Staatsmänner in Waffen fih üben und die Dienfle gemeiner 
Soldaten verrihten; Opfer jeder Art wurden in reichlichfier 
Zahl auf den Altar des Vaterlands gelegt. Bon den Kanzeln 
ſprachen die Prieſter, in Werken, Flugſchriften und Journalen 
die Gelehrten die Forderungen bed Tages aus. Die Frauen 
und Yungfrauen wirkten ihrerfeits eifrig mit. Jegliche Geſchaͤf⸗ 
tigfeit ruhte über dem einen großen Werke; das friedliche 
Holland glich plöplich einem einzigen großen Lager. Alles eilte 
nach den Grenzen. Bald nahmen die wieder gefammelten, 
geregelten, verflärkten Linientruppen, die Schutteryen und bie 
Freiwilligen neben» und hintereinander eine Achtung gebietende 
Stellung ein, und Hätte fe no der vorhandene Enthuſiasmus 
eines Zuwachfes bedurft, fo brachte ihn der Abfcheu über die 
Thaten der ferner fih entwidelnden Revolution im Süden. 
Der Plünderungen, Exrprefjungen und Mißhandlungen in 
Maffe und im Einzelnen, dur die zuchtlofen Banden der Freie 
willigen und ben Pöbel der verſchiedenen Städte verübt, ward 
ig Belgien Fein Ende. Aber unter allen Scenen, bie jeg« 
licher Tag hervorrief, ſtellte ſich ale die bei weitem ſcheußlichſte 
bar der am Major Saillard zu Löwen am heilen Tag unb unter 
bem Schuß der Behörden veräbte Meuchelmord. Dicfer Officier, 
Belgier von Geburt und bisher Eommaudant der Stadt, hatte 
durch feinen Widerfiand bei ben erſten revolutionairen Acten in 
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derjelden die Menge wider fich. gereist. Dan beſchuldigte Ihe, 
der in Folge diefer Ereigniffe in die Gewalt der Ynfurgenten 
gerathen war, daß er in deu Septembertagen zu Brüffel auf 
das Bolt babe feuern laſſen. Der Bürgermeifter de Neve gab 
ihm einen Sicherheitsbrief; aber kaum hatte man mit ihm ſich 
auf den Weg nad) Löwen begeben, als er, noch in Mechelen, in 
eine Barfe gebracht und an Händen und Füßen gebunden. warb. 
Die Bewaffneten, welde ihn fortgeführt, behandelten ihn mit 
erfinderifcher Grauſamkeit; mit Hohn und Berwünfhung ihn 
uͤberſchutiend, hielten fie ihm in Gegenwart ber Gattin, welcde 
fein Schickſal zu theilen ſich entſchloſſen hatte, die brennenden 
Fadceln ind Geſicht, ja felbf in die Augen. Zu Löwen angelangt, 
ward er unter gräßlichem Gebrüll des Pöbels und unter taufend« 
fachen neuen Mißhandlungen endlih an den Freiheitsbaum ges 
bängt, und zulegt Mieb man noch mit dem entfeelten Leichnam 
buronifhe Kurzweil unter Gefängen. und Tänzen, gleich den 
Wilden, wenn fie bei feierlihem Feſte ihren Feind aufzehren. 
Der Bürgermeifter, auf den eine Menge Stimmen beider Par» 
teien ale geheimen Wnfifter der Blutfcene bindeuteten , befand 
fi ganz in der Nähe, ohne irgend etwas zur Rettung des Un⸗ 
glüdlichen zu unternehmen. Die Erinnerung an diefe That 
trieb ihn nachmals, wie die allgemeine Sage geht, zum Selbſt⸗ 
mord in der Dpyle. 

Das Geſchehene erregte in allen Menſchen beffern Schlages 
ſolches Graufen, daß ſelbſt Adolf Rouſſel, welcher nebf de 
Nive damals die Hauptrolle in Löwen fpielte, ald Befehlshaber 
der Bürgergasde in einem öffentlichen Aufruf erflärte, bie 
beigifhe Ehre würde darunter leiden, wenn eine Unthat nicht 
ſchnell befiraft würde, die in den Jahrbüchern civilifirter Nas 
tiouen Seine Stelle finde. Was ınan nur bei Menfchenfreffern 
febe, fei in Löwen geſchehen und aus einem vielleicht ſtrafbaren 
Mann, dur die Lafterhaftigfeit einiger Niederträchtigen, ein 
Märtyrer gemacht worden. Er verhieß Rächung defjelben, ver» 
bürgte das Einrücken einer. Garnifon in die Stadt, um Perfonen 
und Eigenthbum gegen die Angriffe von Kannibalen zu fchügen. 
Im Hall das Verbrechen ungeftsaft bliebe, verficherte Rouflel, 
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lieber einen Ort fliehen zu wollen, ben er nur als eine Räuber⸗ 
höle betrachten koͤnnte. Das Berbrechen blieb aber unges 
Rraft, und Rouſſel verließ die Stadt nit; ja im J. 1834 
erlebte man fogar, daß die allgemein anerfannten Mörder von 
beigifchen Gerichten freigefproden und von ihren Mitbürgern 
felih empfangen wurden, Der Freiheitsbaum ward inzwifchen, 
als mit Menfchenbiut befledt, umgehauen und feine Wiederauf- 
pflanzung verboten. 

Der Courrier de la Meuse äußerte ſich bereits in biefen 
Tagen über die Nothwendigfeit, bie Revolution zu beenbigen: 
er fprach von den groben Unordnungen, zu welchen ehrfüchtige und 
treulofe Parteihaͤupter rechtliche Menſchen verführten; er ſprach 
ferner von der Unerträglichkeit der gegenwärtigen Lage, von dem 
Hang der niedern Claſſen zu Müffiggang und Exceflen, von den 
Gelüſten derfelben nach dem Beſitzthum der Neichern, von dem 
Berfinten des Haudels, dem Stillſtand des Gewerbfleißes, von 
ber Nähe furchtbaren Elends und völliger Anardie. Er rief 
förmlih das Einſchreiten der großen Mächte zum Sturze ber 
Revolutionsparteien und des Revolutionsherdes an, welder, 
nachdem Frankreich die Clubs zerfiört, in Belgien aufgerichtet 
worden. In der That hatte ſich zu Brüffe ein Eomite confli« 
tuirt mit der öffentlich ausgelprochenen Beſtimmung, die Völfer 
aller noch ruhigen Staaten Europas zu infurgiven. Ein Blick 
auf die zerſtoͤrten Fabriken, die geplünderten Kaufmannsgewölbe, 
die zerrütteten Finanzen, die Credit⸗ und Hülfivfigfeit der 
Banf u, ſ. w., fodann auch die Anarchie in allen Verhält⸗ 
niſſen, das fleigende Sittenverderbniß und die fortwährend ſich 
drängenden fchimpflichen Thaten mochten wohl aud den Revolus 
tionsluſtigſten die Sehnfucht nach der Fortſetzung ſolchen Treibens 
benehmen. Die beigifche Revolution gerieth bald in die allgemeine 
Acht der beſſern Männer aller politiſchen Zarben und ward forg« 
fältig von der franzöjiichen geſchieder, indem man fie, verglichen 
mit dieſer, wie eine Lagerınege im Verhältniß zu einer Jungs 
frau von Drleang betrachtete, und nur die überfpannteften Parteis 
männer in andern Staaten, welche aus der Solidarität aller 
Revolutionen, ohne Rückſichtnahme auf Beweggründe, Zwede 
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ı Charaftere der Einzelnen, Gewinn für ihre Plane hufften, 

nahmen fie, obgleich nicht ohne einige Clauſeln und Berwahs 
sungen, in Schug. Dazu fam ein Gefühl von Miperwärtigfeit 
gegen die Holländer als ſolche, entfprungen theils aus merfans 
tiliſcher Quelle, theild aus Geſchmacksgründen, theils auch und 
namentlih aus der Betrachtung, dag jene Revolution immerhin 
doch franzöfifchen Urfprungs und die Coterien Lafayette, Maus 
guin und Lamarque deren natürliche Befchügerin ſeien. Ueber 
Alles ergöglid waren jept zumal die Stimmen, welche ab Seiten 
einer berühmten Pflanzihule der Wiſſenſchaft fih vernehmen 
liegen. Mit lautem Triumph hatte man dort die Nachricht von 
Karls X, „bes Briefterfönige” Fall vernommen; bag den Bes 
berifcher der Niederlande, der nur das zeitlihe Glück und bie 
firhlihe Wiedergeburt feiner Unterthbanen gewollt hatte, ein 
gleiches Geſchick betraf, Ichien den Herren gleich frevelhaft und 
unbegreiflih. ch argwöhne indeffen, daß die Furcht, in einer 
allgemeinen Umwälzung die reichen Remunerationen zu verlieren, 
wefentlih auf den argen Widerfprudh in der Beurtheilung der 
beiden Revolutionen eingewiykt bat, 

Der Noationalcongreß, nad Sangem Zaubern von Seite bes 
immer unpopulairer gewordenen de Potter endlich am 10. Nov. 
und zwar unter Gendebiens Borfig im fogenannten Nationalpalaſt 
eröffnet, 303 fofort bie Augen Europas vorzugsweife auf fih. Eine 
Deputation von zwei Mitgliedern empfing die proviforifche Regie⸗ 
rung. De Potter hielt eine Art Thronrebe, welche von fämtlihen 
Collegen unterzeichnet war. Als Arbeiten des Kongreffes wurden 
bezeichnet: die Beſtimmung fefler Grundlagen ber Freiheit und 
der Stügen des Gebäudes einer neuen gefellfchaftlichen Ordnung, 
welche den Belgiern das Princip und die Garantie dauerhaften 
Gluͤcks bringen follte ; die Erfüllung der im bisherigen Grundgefeg 
der vereinigten Niederlande verfprochenen und nicht verwirklichten 
Rechtswohlthaten und die Abftellung der Beichwerden, welde bie 
gegenwärtige Revolution herbeigerufen. Alle diefe Punkte wurden 
nun in einer.Weberficht von Neuem vorübergeführt. Aufgeftanden 
gegen den Despotismus zur Wiedereroberung vertragsmäßiger 
Rechte — fuhr der Redner fort — feien die Belgier als 
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Rebellen behandelt, ihre Städte angezündet und greuelvolle Hands 
lungen, felbR an Greifen nad Weibern, vollbracht, bie Gefege 
der Menſchlichleit, fa fogar.die des Krieges mit Füßen getreten - 
worden. AH dies zeuge noch von ber Grauſamleit ihrer Feinde, 
bringe jedoch Scgen über den Sieg des Bolfes, das den Boden 
fünbere. Des Sieges Frucht fei die Unabhängigkeit geweſen; 
das Bolt habe fie durch dad Drgan der proviforifchen Regierung 
ausgefproden. Als Dolmetfcherin feiner Wünfche berief diefelbe 
bie Erwählten der Nation, um jene Unabhängigfeit zu begründen 
und für immer zu befefigen. Bis dahin fei ein Mittelpunkt der 
Verwaltung nöthig, um für die erfien und dringenden Bedaͤrf⸗ 
niffe des Staats zu forgen. Die Nothwendigkeit fomit recht⸗ 
fertige die Wirkſamkeit der den Mangel an jeder Autorität er⸗ 
fegenden Regierung; bes Volles Beſtimmung beflätige ihre 
Befuguiffe. Alles fei erſt neu zu bilden, zu fchaffen gewefen : 
die Adminifiration, bie Richtergewalt, bie Finanzen , die 
Arınee und jene Bürgerwehr, hinfüro das Hauptbollwerf ber 
Staaten neueher Aera. Der Rebner überließ der Enticheidung 
des Congreffes, inwiefern die Sendung mit ben wenigen zu 
Gebote ſtehenden Mitteln gelungen ſei ober nicht. Als die Haupt« 
wohlthaten, welche bie proviforifhe Regierung bereits dem bel« 
giſchen Volk erwirkt, waren hervorgehoben: die Abſchaffung der 
Schlachtſteuer, die Einführung der Deffentlichfeit beim Eriminals 
verfahren, die Einfegung ber Jury und die Sicherfiellung ber 
Angeflagten vor den Aſſiſen, die Abfchaffung der Stodprügel, bie 
Wahlen der Bürgermeifter und Stadtvegentichaften durch das 
Volk und die directe Ernennung ber Deputirten zum Nationals 
congreß, das Aufhören der hohen Polizei und ber allgemeinen 
Polizeidirection, die Befreiung der dramatiſchen Kunft von ihren 
Seffeln, die Befeitigung der Loiterie, die Deffentlichkeit der Rech⸗ 
aungsablagen und Budgets in den Gemeinden, endlich vollloms 
mene Freiheit der Preſſe, des Unterrichts, ber Vereine für alle 
Meinungen. Unter ben obmwaltenden Umfländen habe die pros 
viforifhe Regierung nicht für nmöthig erachtet, mit dein Ausland 
Berbindbungen anzufnüpfen ; doch beruhlge die mit Gewißheit 
erhaltene Kunde von ſtrenger Handhabung des Princips ber 
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Nichteinmiſchung in Bezug auf Belgien. Auf eigene Kraft geſtützt 
mußte bisfes feine Lnabhängigfeit begründen und gegen jeden 
‚ fremden Angriff figer flellen. Die von den fünf Mächten feither 
erhaltenen officiellen Mittpeilungen, welche an dem gegenwärtigen 
feierlichen Tage vorgelegt werden follten, befätigten volllommen 
die gehegten Erwartungen und vechtfertigten die gefaßten Ent⸗ 
fhlüffe 5 gegründete Hoffnung auf Einftelung der Feindſeligkeiten 
und unbedingte Räumung bes ganzen belgiſchen Bebiets fei vor⸗ 
handen. Am Schluß forderte de Potter die Abgeordneten auf, 
das Gebäude der Fünftigen Wohlfahrt ber Nation auf die Freiheit 
und Gleichheit Aller und die ſtrengſte Sparſamkeit zu begründen, 
damit das Volk aus der vollbrachten Mevolution Nugen ziehe, 
Der Eongreß eröffnete feine Sigungen damit, daß ber Feiner 
Coterie ver Revolution beſonders anfößige Baron Erasınus Surlet 
de Chokier zum Präfidenten, be Gerladhe aber, welcher mit, 
Sicherheit auf dieſe erfie Stelle gehofft, zum Vicepräſidenten 
ernannt wurden. Die Frage, ob eine Adrefle auf be Potters 
und der proniforifchen Regierung Eröffnungsrebe entworfen werben 
follte, erregte lebhafte Debatten, da man ſolches unter völlig 
veränderten Umfänden für überflüffig hielt und der AbbE de Foere 
fogar das bisherige Dafein einer ſolchen Regierung in Zweifel 
320g. Die Mehrheit entfchieb im bejabenden Sinn; aber weder 
von einer Adreßcommiflion noch von einer Adreffe ift im Aus⸗ 
laud etwas vernommen worden, Die proviforifhe Regierung 
legte inzwifchen ihre Gewalt in die Hände des Congreſſes nieder, 
nahm fie jedod in Folge des Antrags mehrer Mitglieder und 
namentlih de Staffarts, welche ihre Verdienſte um den jungen 
Staat anpriefen, für einfiweilen und bis zu fernerer Beſchluß⸗ 
nahme wieder anz fie unterwarf ſich hierbei, wie ein erlaffenes 
furzes Manifeſt befagte, dem Nationalwillen. Der Name de 
Potters fehlte diesmal bei der Unterfhrift. Der folge Mann, 
welcher bie Uecbertragung einer Art Dictatur oder Präfidentfchaft 
an ihn ſelbſt erwartet hatte, fühlte fich tief verlegt, und überhaupt 
gefiel ihm der allgemeine Gang der Dinge nicht mehr. Nachdem er 
dem Congreß fogar die Befugnig beftritten, eine Gewalt ſich 
fortfegen zu laflen, die nicht von ihm ihr Daſtin erhalten, erlich 
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er eine Art Abſchiedsproclamation an denſelben, worin zugleich 
die Beweggründe feiner Nicptunterzeihnung angegeben waren. 
Darauf z0g er freiwillig fich zurüd, und von dem nämlichen Pöbel, 
der noch kurz zuvor ihn auf den Händen getragen, beidhimpft, 
ja als Keger, Freigeiſt und heimlicher Jude in feiner perſoͤn⸗ 
lichen Sicherheit gefährdet, verließ er Brüffel, um in Paris 
von Neuem feinen Aufenthalt zu nehmen. Alfo ſchnell war biefe 
Berühmtheit, welche fo viel zur Revolution und zur Unheilbar⸗ 
feit des gemachten Riffes in feinem Vaterland beigetragen, von 
ber eigenen Partei abgenupt worben | 

Während die öffentlichen Blätter und eimelne Commiſſions⸗ 
berichte bereits Geſtaͤndniſſe zu Guuſten bes Syſtems der 15 Jahre 
in Bezug auf ben öffentlichen Unterricht enthielten und die Apo⸗ 
ſtoliſchen mit ihrem Oberleitungsplan über denſelben berausrüds 
ten, fprach der Congreß in aller Form am 18. Nov. Belgiens 
Unabhängigfeit aus, und die Brafen de Celles und Bilain XIV 
wagten der Wahrheit zun. Hohn die Behauptung, nicht die 
Revolutionaire,, fondern König Wilhelm babe den Pact, der 
Belgien mit ihm verbunden, zuerſt gebrochen; de Brouckere, 
weicher im Haag noch vor wenigen Monaten das Gegentheil 
geäußert, blieb diesmal ſtumm. Nach langen Debatten über bie 
künftige Regierungsform enifchied man ſich für die confitutionelle 
Monarchie, und bie Republifaner, bloß durch 13 Stimmen ver 
sreten, blieben txog ungeflümer Adreffen und Clubbewegungen in 
auffallender Minderheit. Die Priefterpartei hatte bei diefem 
Anlaß zum erflenmal wieder ihre Truppen gemuftert, ihren 
mädtigen Einfluß flar dargethan und dabei mit Sicherheit auf 
den Beiftand der Induſtriellen fowie der Gemäßigten unter den 
Liberalen felbft gerechnet. Sofort begannen bie Berfuche der 
proviforifchen Regierung und des Nationalcongreffes , Verhäli⸗ 
niffe zum Ausland anzubahnen, die Revolution in ihren Früchten 
und Erfolgen ficher gu flellen und nad einem Oberhaupt, das 
für die Zukunft hinreichende Garantien darbiete, fih umzuſehen. 
Die Furcht vor einem europäiſchen Brande hatte bie großen 
Mächte bewogen, diplomatische Berbandlungen über die belgiſche 
Trage einer bewaffneten Einfchreiung vorzuziehen, Die feier 
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lichen Berträge von 1814 und 1815 äußerten dieſer höhern Rüds 
fiht willen jest feine Kraft mehr. Die Conferenz zu London 
bildete fih, und zwiſchen den Gejandten der vier Großſtaaten 
und Lord Aberdeen, der damals noch au der Spitze bes Aus⸗ 
wärtigen fand, ward das künftige Schifal Belgiens berathen. 

Inzwiſchen fendete die proviforifche Regierung, vor der Ente 
ſcheidung bange, den unermüdlichen Gendebien nach Paris, um 
bie Hülfe Frankreichs und den Herzog von Nemours zum König 
der Belgier zu erbitten, während ber ſchlaue und bewegliche, 
fpeculative und umtriebreiche van be Weyer, welcher plöglich in 
eine ungewohnte Mäßigung und Anftändigfeit der Formen fi 
zu werfen wußte, hauptfächlih wegen feiner Sprachkenntniß bie 
Sendung erhielt, das Revolutionswert in London zu vertreten, 
Ein dipfomatifches Eomite, zu welchem außer ihm de Gefles und 
deAerſchoͤt, wider Erwarten beveits politifhe Nullen und von 
dem jüngern Geſchlecht überflügelt, ſodann der talentvolle Pros 
feſſor Defriveaur aus Lüttih, mehr dem Zug der Ereigniffe als 
der Stimme des Herzens bei feiner Theilnahme an der Revo⸗ 
Iution folgend, und ber noch talentoollere, mit wiffenfcpaftlicher 
Bildung unter allen Revolutionsmännern am meiften verſehene 
und in jungen Jahren dur Charakter und Haltung ausgezeide 
nete, darum von ben Anhängern des Regierung, die ex verrieth, 
boppelt gehaßte Advocat Nothomb gewählt worden waren, Teitete 
die politiſchen Angelegenheiten. Luxemburger von Geburt, hatte 
Legtgenannter auch großen Theil an ber Inſurgirung dieſes 
Großherzogthums und deutſchen Bundesflaate, welcher gleichwohl 
jegt, mit alleiniger Ausnahme ber Feſtung, als vein beigifches 
Eigenthum betrachtet zu werden begann. 

Die Bereinigung Belgiens mit Frankreich, von Bielen 
eifrig gewänfgt, ſtellte fd wegen ber Berhältniffe zu England 
wie zu Deutfchland gleich anfänglich fo unausfährbar dar, daß 
ber Gedanfe daran bald völlig aufgegeben werden mußte, und von 
Louis Philipp ſelbſt, welcher der Erfüllung propagandififcher 
Wünfhe und der Friegerifchen Stimmung der Bewegungépartei 
in feinem Lande aus richtigem Inſtinkt der Selbſterhaltung 
widerfiritt und das Sichere nicht für Ungewifles auf bas Spiel 
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fegen wollte, aus aufrichtigem Herzen aufgegeben ward. Die 
Wahl eines feiner Söhne unterlag ebenfalls eigenthümlichen 
Schwierigkeiten. Der Spftemwehiel in England und das 
Reformminifterium Grey wurden für bie beigifche Revolution 
eine unberechenbare Stüße, und bie Serdung bed Fürſten 
Talleyrand als Botſchaſter nad London und Mitglied ber Con⸗ 
ferenz war ein töbtlidher Schlag für die gerechten Forderungen 
König Wilhelms. Die Conferenz eröffnete ihre Wirkjamfeit 
am A. Nov. mit dem Borfchlag und Beſchluß eines Waffen- 
ſtillſtandes zwiſchen ben fireitenden Theilen, und eine beflimmte 
Grenze warb feſtgeſetzt zwiſchen beiden bisherigen Hälften bes 
Königreichs der Niederlande, welche von keinem Theil über- 
fhritten werden follte. Der Engländer Eartwright und der 
Sranzofe Breffon, warme und fehr partelifhe Berfechter der 
belgiſchen Sache, waren die Weberbringer diefer Verfügung 
nach Brüſſel, woſelbſt fie noh auf mande Schwierigkeiten 
fioßen follte. Das Protokoll vom 17. Nov. regelte diefe Punkte 
vollends, 

Die Erflärung Rußlands, es werbe die Ausfchliegung des 
Prinzen von Dranien als eine Kriegserklärung betrachten, hatte 
die belgiſchen Machthaber einigermaßen eingeſchüchtert. Alle 
Chancen von Seiten ber auswärtigen Diplomatie waren der 
Sache diefes Fürfiin noch am meiſten günſtig; ſelbſt Frank⸗ 
reich und England betrachteten die Wahl Oraniens zum Ober⸗ 
haupte Belgiens als den vernünftigſten und einzig möglichen Aus⸗ 
weg für das politiſche Labyrinth. Cartwright und Breffon 
hatten Aufträge, in dieſem Sinn zu wirken, und wurden in ihren 
Demühungen fehr von dem ruffiihen Geſandtſchaftsrath Langs⸗ 
dorf unterſtügt: allein die heftige Partei zog alle Stränge an, 
biefe Maßregel zu bintertreiben , unb der unbändige Demagoge 
Eonflantin von Rodenbach flellte den Antrag, König Wilhelm 
und alle feine Abkömmlinge für ewige Zeiten feber Madt in Bel» 
gien verluftig zu erklären; Pierfon, ebenfalld Anhänger ber res 
publifanifhen Partei, wollte diefen Punft als erfien Artikel im 
neuen Grundgeſetz aufgenommen wiffen. Die Debatten über beide 
Anträge trugen den heftigften und leidenfchaftlichften Charafter. 
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Die Deputirten von Antwerpen und Maaftricht, mil der eigenthüms 
lichen Lage ihrer Committenten fich entichuldigend, legten Ver⸗ 
wahrung gegen einen voreiligen, die Conferenzbeſchlüſſe zu London 
anticipirenden Act ein... Nachdem nun endlich wegen ber Unabs 
bängigfeitserflärung Belgiens, mit der Clauſel, welche die Rechte 
des beutfchen Bundes auf Ruremburg verwahrte, ber betreffende 
Beſchluß gefaßt worden, ſprach die Mehrheit bes Kongrefles in 
der Sigung vom 24. Nov. mit 161 gegen 28 Stimmen ben Aus⸗ 
ſchluß der Dynaflie Naſſau von aller und jeder Gewalt in Belgien 
feierlich aus. Die Minorität gab ihre Verwahrung zu Protokoll 
und veröffentlichte ihre Namen 'in den Sournalen, während ihre 
fiegreihen Gegner mit großer Oſtentation baflelbe thaten. 

Die Streifzüge der Belgier in das fogenannte Staatsflandern 
unter Pontecoulants und Gregoires Anführung wmißlangen, 
oder wurden vielmehr vernachläfligt, und bie bedrohte Inſel 
Cadſand wurde von den bereits eingebrungenen Gaͤſten wieder 
gefäubert. Nypels und Mellinets Verſuche zur Revolutionirung 
von Norbbrabant, wo es an apoftolifchen Brandſtoff nicht fehlte, 
ſcheiterten an. ber entfchiedenen Haltung bes holländiſchen Volkes, 
an der Organifirung des Randflurms im Norden, au ber Ju⸗ 
Randfegung der Fehlen und an dem neuen Geiſte des regelmä⸗ 
figen Militairs, vornehmiic aber an der Lauheit der Machthaber 
in Brüffel. Dagegen bemeifterte ſich Daine dur einen fühnen 
Streidy des wichtigen Venlo, 11. Nov.; den Herzog von Weimar, 
welcher zur Wiedereroberung dieſes fehlen Plages beveits fih in 
Bewegung gefegt hatte, vief die Nachricht von dem zu London 
beliebten und im Haag angenommenen Waffenſtillſtand zurück. 

Nachdem die Ernennung des Herzogs von Nemours zur 
belgiſchen Krone abgelehnt war, verblieb den Belgiern nur noch 
die Wahl des Prinzen von Sachſen⸗Coburg, bes frühern Ge⸗ 
mahls der englifhen Thronerbin, Prinzeffin Eparlotte, welder 
in England, gleich geachtet von allen Parteien, in ebrenvoller 
Stellung lebte und deffen achtungswerther perfönlicher Charakter 
außerdem befannt genug war, um die Stimmen der Majorität 
im Congreß, mit Ausnahme der Republifaner, für fi zu ges 
winnen. Auch konnten die Belgier hoffen, der Prinz, welcher 
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früher die griechifche Krone wegen bes geringen Umfangs ber 
Grenzen diefes neuen Königreihe abgelehnt hatte, werde mit 
feinem Einfluß in England ihr Verlangen binfichtlich Luxemburgs 
und Limburgs thätig unterflügen. Die mit ihm angefnuipften 
Unterhandlungen führten zum günftigen Refultat, und der Prinz 
ward am 4. Jun. mit der bedeutenden Majorität von 152 Stims 
men gegen 24 zum König gewählt. Diefe Ernennung war 
Franfreih und England auf gleiche Weile genehm: Frankreich 
erhielt dadurch bie Bürgichaft, dag weder eine Republif,, noch 
der Thron eines Prinzen aus der Familie Bonaparte an feinen 
nördlichen Grenzen conftituirt werde; England, daß Belgien, 
von Holland getrennt und unabhängig von Franfreih, als Königs 
reich beſtehen würde. Die übrigen Gefandten ber Eonferenz flimms 
ten ein, und nie Wahl Leopolds war geſichert. Bevor feboch 
diefer die Krone annahm, erwirkte er noch ein Protofoll ver 
Conferenz zu Gunſten feines neuen Koͤnigreichs hinſichtlich ber 
Grenzen, worin die Räumung ber @itadelle von Antwerpen 
durch die Holländer verlangt und deren Anfprücde auf Limburg 
und Ruremburg zweifelhaft gelaffen wurden. Der Prinz nahm 
hierauf bie Krone an und begab fi über Calais, wo könig⸗ 
lihe Ehren ihn erwarteten, nach feinem neuen Königreid. 

Die Belgier waren offenbar des Proviforiums müde, durch 
bie lang dauernde Aufregung abgefpannt und voll Hoffnung, 
ihre durch die Revolution gefunfene Induſtrie werde durd den 
in Zufunft geficherten Zufand im Innern wieder aufblühen. 
Dort, wie in Zranfreih, lag das Streben der Mittelclaffen nad 
Ruhe, fobald ihre Nationalunabpängigfeit befefligt war, offen 
am Tage; der reihe und mit glänzenden Namen gefchmüdte 
Adel fah feine Stellung in der Geſellſchaft und an einem Hofe, 
den er allein zu bilden berufen war, fowie feinen Einfluß in einer 
weiten Kammer gefihert, welche zwar durch die Wahl des Könige 
befegt werden follte, deren Kern aber aus alten und mächtigen 
Familien, wie zu erwarten fand, zu bilden war; die Prieſter⸗ 
partei, auf den Glauben des niedern Volkes und eines Theils 
ber Mittelclaffen geftügt, nahın eine zu feſte Stellung in einer 
Repräfentasiv-Monarchie ein um wegen der Wahl eines prps 
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teſtantiſchen Fürſten eine Verminderung ihres Einfluſſes befürchten 
zu müſſen. Außerdem war religiöſe Toleranz durch die umgeän⸗ 
derte Verfaſſung des Congreſſes geſichert, und die Prieſterpartei, 
verſiändig genug, hatte gleich Anfangs den früher mit ihr vers 
bundenen Liberalen in dieſem Punkt machgegeben. Kurz, bie 
Wahl Leopolds fand im Innern allgemeinen Anklang, und 
der neugewählte König ſah dieſes bei feinem erfien Empfang. 
Er berupigte Alle, und fogar das bisher entfchieden orangiſti⸗ 
fhe Gent ſchien fih ihm aufrichtig anzufchließen,, als er feine 
Kenntnig von der Lage der Stadt und feine Abfichten über 
bie künftigen Hauptzwecke der Regierung in Beförderung ber 
gefunfenen Induſtrie den dortigen Municipalbeamten gegens 
über ausfprach, Berheigungen, welche fpäter durch gejchidte - 
und fchnelle Denugung aller neuerfundenen und außergewöhnlich 
wirkſamen Verkehrsmittel, ſowie der politifchen Verhaͤltniſſe gegen 
Holland zum Vortheil der Nation gewiſſenhaft erfüllt wurden. 
Ueberall ward der Koͤnig auf eine Weiſe empfangen, welche die 
Hoffnung der Belgier auf eine glänzende Zukunft ausſprach. 
In Brüſſel ward am 21. Yul. feine Einfegung als König vors 
genommen. Der König befhwor die Conflitution und beflieg 
alsdann den Thron unter dem Jubel ber Bevoͤlkerung. Einer 
andern Reife durch mehre Städte Belgiens folgten Feſte auf Feſte; 
fie wurden aber bald durch eine Nachricht unterbrochen, welde 
alle Freudenbezeugungen . beendete. Die Feindfeligfeiten waren 
son Seiten der Holländer wieber begonnen, 

In Holland war es nicht allein die Regierung, welde 
bis dahin Erbitterung und Hartnädigfeit gegen Belgien ges 
zeigt hatte: alle Volksclaſſen waren auf gleihe Weife gegen 
die fübligen Provinzen bes frühern Königreichs aufgeregt; fo= 
wohl die verlegten Intereffen wie ber gefränfie Nationalftofz 
veranlaßten dort eine Spannung, die um fo länger anbielt, je 
feltenee der ruhige und bebächtige Nationaldharafter zu ähnlichen 
Aeußerungen fonft geneigt if. Holland, durch die Laſt feiner 
Siaatsſchuld erdrüdt und durch ben abnehmenden Handel immer 
mehr verarmend, hatte einen Theil feiner frühern Macht durch 
die Bereinigung mit Belgien wieder erlangt, und die Buͤrde, 
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welche von vergangenen Jahrhunderten ihm auferlegt war, theil⸗ 
weife dadurch erleichtert, Beides war nad der Revolution von 
Bräffel weggefallen ; außerdem ward gegen feinen Handel -wie 
feine Finanzen mit Eröffnung ber Schelde ein empfindlicher 
Schlag. geführt; die Holänder mußten befürdten, der natürliche 
GHandelsweg über Antwerpen , nicht weiter gefperrt , werde ber 
Bläthe ihrer eigenen größern Städte verberblich fich erweilen. 
Endlich war der Nationalkolz tief verlegt, daß die holländi⸗ 
fchen Truppen nach einer fehnellen und entfcheidenden Niederlage 
in ben Straßen Brüſſels zurückkehrten und feine befondere Mei⸗ 
nung von ihrem Sriegergeifi dem übrigen Europa beibrachten. 
Dazu kamen noch bie immermährenden voreiligen Yeußerungen 
der Belgier in Zeitungen und auf der Tribune über die Feig⸗ 
heit ihrer Gegner, welche überall verbreitet und gelefen wurden, 
Durch alle diefe Brände war in Holland eine fireitluflige Stims 
mung und ber Wunſch erwedt, das Glück ber Waffen zu ver- 
fuchen, welche zu beuugen, die Regierung nicht verfehlte. Der 
Aufruf des Könige vom 5. Det. an fein Volk hatte gewaltig 
gezändet. Seine Worte:. „Zu ben Waffen für Ordnung uyd 
Recht!” fanden allgemeinen Wiederhball. Der König ruft, bas 
Land if in Gefahr! tönte es von allen Seiten. Es fuhr in die 
bebädhtigen ruhigen Niederländer ein Geiſt der edelſten Aufregung, 
glühenden Kampfeifers, wie man ihn feit lange nicht, ſelbſt nicht 
1813 bei ihnen gefehen hatte. Aus allen Claffen, allen Ständen 
eilten fie herbei, um für die Nettung, die Ehre des Baterlandes 
zu flreiten. Die Reihen ber Armee, welche bisher nur aus den 
ärmern und niedern Bolfsfchichten ergänzt wurden, fahen jebt 
ylöglih Reich und Arın, Hoch und Niedrig in bunteſter Mifchung 
in ſich vereinigt. Hatten früher der Bornehmgeborne, der 
Geldariſtokrat mit Geringſchätzung auf den gemeinen Soldaten 
herabgeſehen, fo fuchte jegt jeder feinen Stolz, feine Ehre 
darin, den Kriegsrock anzulegen. Aber nicht allein um bie 
Fahnen des Bebenden, dur Einberufung aller Milizen. auf den 
höchſten Stand gebrachten Heeres fiharten ſich die Freiwilligen, 
nicht allein die dehnbaren Rahmen der Schuttery füllten fih mit 
den and allen Gemeinden herbeieilenden Wehrmännern ; es 
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bildete fi) außerdem eine nicht geringe Zahl von Freiwilligen" 
corps, im Monat October allein deren fünf und bis zum Mai 
des folgenzen Jahres diefelbe Anzahl. Zuerk bie freiwilligen 
Jäger der Utrechter Studenten, dann bie ber. Leybener Studenten 
und bie des Athenäums von Deventer; bie Flanqueurcompagnie der 
Groninger Stubenien und des Franeler Athenaͤums; die Zäger 
van Dams, die Rordhollands; die fogenannten koͤniglichen Jaͤger, 
aus Forftlenten befichend , die Nordbrabaͤnter nnd Groninger 
Jäger; die Compagnie der Küſtenbewahrer und endlich die Com⸗ 
pagnie Apelſcher Freiwilligen. Theils befondere Gorps bitdend, 
theils ſich den Abtheilungen der Armee anfchliegenb., erreichten 
fie eine Stärke von über 1600 Mann. Die durch die Trennung 
der Belgier bis auf wenige Mefle, meiftens Cadres von Officieren 
und Unterofficieren, aufgelöften Abtheilungen, bie 1., 3, 4., 6, 
i4., 15. und 16. ber „Infanterie, Die 2. der Güraffiere und das 
Hufarenregiment Nr. 8 wurden unter bie treugebliebenen vers 
theilt, diefe ſelbſt aeu organiſirt, je in einer Stärke von 2 
und 3 Feld⸗, einem Reſerve⸗ und einem Depotbataillon. Nach⸗ 
dem bie ganze Meorganifation beendet war, hatte das nunmehr 
nur noch aus den Rordpropinzen befiehende, faum drei Millio⸗ 
ven Einwohner zählende Königreih der Niederlande im Früh⸗ 
ling 1831 eine Armee von fat 100,000 Mana auf den Beinen, 
Ueberall traten die Miligen (Schutterepen) unter Waffen, tn 
der Hoffnung , bald werde ſich Gelegenheit finden, die erlit- 
tene Niederlage in neuem Kampf wieder auszugleichen. Die 
Regierung, welche ihre Anſprüche auf Belgien nie enifchieden 
aufgab, obgleich die Holländifchen Generalſtaaten ſelbſt eine 
Trennung ausgeſprochen hatten, was dieſer Stimmung. um fo 
bereitwilliger gefolgt, je. mehr Bortheile. fie von dem günftigen 
Ausgang eines nenen Kampfes zu erwarten hatte. Das Beer 
warb trefflich organifint und neu gebildet, ſo daß es den 
mit Ausgang Juni im GStande, einen Feldzug erfolgreich durch⸗ 
zuführen. Auch beſaß Helland an dem Prinzen von Dranien, 
welcher feit Januar von London zurüdgelehrt war, nachdem es 
als offenbar fich zeigte, daß ex die belgiſche Krone nicht erhaften 
wäsde einen gewanbten, im englifchen Heer gebildeten Feld⸗ 
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dern; endlich hatte General Chaſſe fih in ben Kriegen bes 
Kaiſers nicht unbedeutenden Kriegsruhm erworben. | 

Der proviforiichen Regierung in Belgien war ed dagegen 
nicht gelungen, die bewaffnete Macht in folhen Stand zu ſetzen, 
dag fie dem Angriff einer wohlgeordneten und gefchidt geführten 
Armee hätte widerfieben können. Der Sieg in den Straßen von 
Bräffel und die damit gufammenhängenden Erfolge hatten alle 
Köpfe berauſcht; bie ungeorbnete Maſſe der Bloufenmänner hielt 
ih für unüberwindlih, und war an Discipfin fomit nicht 
zu benfen, Die Unordnung in ben Binanzen, der Revolution 
notbwendige Folge, hatte ferner alle wirkfamen Borbereis 
tungen zum Kampf verhindert, während in Holland die Benerals 
Raaten und alle Claſſen die dazu nothbwendigen Summen bereit- 
willig zugeftanden und ſchnell zuſümnenbrachten. An tüchtigen 
Felpherren fehlte es den Belgiern ebenfalls: Bandamme, ber 
Alar des franzöfifchen Heeres und der einzige Belgier, der 
in jenem fih einen ‚glänzenden und ausgezeichneten Ruhm er« 
warb, war kurz vor der Erhebung Belgiens geflorben ; die 
Übrigen, Daine, Rogier u. ſ. w., hatten nur untergeorbnete 
Stellungen eingenommen und erwedten in feiner Hinficht großes 
Bertrauen. Es fehlte au Material zum Krieg; die Feſtungen 
waren nicht gehörig verproviatirt und befeut, kurz, es mangelte 
un Allem, was beim Beginn des Kampfes nothwendig war. 
Die Miniker des Regenten, auf den Schug von Frankreich 
und England zufegt vertrauend, hatten fich einer vollfommenen 
Sorglofigfeit überlaffen, ungeachtet der Wiederausbruh des 
Kriege zu erwarten war. Der belgiſche General, welcher in 
Antwerpen befehligte, Tiene van Toerhofe, ſchrieb noch im 
Juni an den Congreß, die ihm gegenüberfiehende Armee fei - 
boppelt fo ſtark wie die feinige; er werde im Fall eines 
Angriffe ſchwerlich widerſtehen können. Diefe numerifche In⸗ 
feriorität, ſowie die Sorgloſigkeit der Regierung, ſolchem Mangel 
abzuhelfen, ließen die nächſte Folge, die Ueberlegenheit ber 
Hollaͤnder ahnen, welche, wie geſagt, genugſame Vorbereitungen 
getroffen hatten, die frühere Niederlage durch einen Sieg aus⸗ 
zugleichen, 
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Die erwähnten Vorſchläge der Conferenz gaben bie Gelegen⸗ 
‚heit. Der holländische Gefandte in London, Verſtolk van Soelen, 
hatte fogleih, ale dieſe gemacht waren, ben Entihluß feiner 
Regierung erflärt, denſelben nicht beizutreten. Diefe, ans 
fange vielleicht niht für die Wiederaufnahme des Kampfes 
geſtimmt, begann ihn ſchnell und energifh. Vielleicht hoffte fie 
Alles im glüdlihen Yall wieder zu gewinnen; vielleicht auch 
batte fie num eine günflige Wendung der Unterhandlungen 
über die Grenzen Belgiens im Auge: jedenfalls erblidte das 
neugebildete Heer bie Wiedererlangung der Nationalehre ale 
ben Zwed des Feldzugs und gerieth dadurch in eine heftige, 
begeifterte Stimmung, die man von ber font fo ruhigen 
und berechnenden Nation nicht erwartet hatte. Am 1. Auguſt 
erihien ein Tagesbefehl aus Breda, dem Hauptquartier des 
Prinzen von Dranten, des Inhalte, daß der König ihm ben 
Oberbefehl übertragen habe, und daß in der Morgenfrühe des 
2. der Feldzug eröffnet werde, Bormwärts hieß die Lofung. „Das 
ganze Lager war in freubiger Bewegung,“ berichtet Max von 
Oagern: „man rüftete ſich; überall fanden Gruppen vor ben 
Zelten. Da näherte fih eine Staubwolfe auf der Ehauffee von 
Dreda herz ſchon war fie an den äußeren Poſten des Lagers 
vorbei: ein Trupp Neiter in gefiredter Carriere wurde erfenn« 
bar, unter ihnen ber Prinz von Oranien. Bis zum Generals« 
zelt des Herzogs von Weimar flog er heran; ein ungeheurer 
Jubel umgab den Feldheren, der mit kühnem, friſchem Blick, die 
leichte Kappe ohne Schild auf einem Ohr, In den Augen der 
Umſtehenden die Stimmung eripähte; dem einen ober andern 
reichte ex die Hand und fagte ihm, wie er auf ihn beſonders 
zähle ; dann hatte er mit dem Herzog und feinem Stabschef 
allein noch eine Unterredung, und in wenigen Minuten war 
er wieder aus den Augen verſchwunden.“ 

So begann mit dem 2. Aug. ber bdenfwürbige zehntägige 
Feldzug. In aller Frühe dieſes Tages wurde angetreten. Die erfie 
Divifion (van Geen) rüdte ald rechter Flügel von Chaem nad 
BaerlesBertogh, Vorpoſten Sonderepgen, bie britte (Meyer) von 
Eindhoven nach Bergeyk, als linker Fluͤgel. Im Centrum ging 
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die Divifion des Herzogs von Welmar, die zweite, durch zwei 
Schwadronen Lanciers, ein Peloton Pioniere und einen Pontons 
train verflärft, von Ryen nah Poppel und Weelde vor. Res 
fervecavalerie und Artillerie kamen nach Alphen, hinter van Geen 
und Sachfens Weimar, die in naher Verbindung fanden (zwiſchen 
ihnen und Meyer war eine Diflanz von vier Stunden). Die 
Reſervediviſion Eort-Heiligers ging nich Eindhoven. Um 11 Uhr 
Bormittage war der Herzog fchon bei Peppel eingetroffen. Die 
zweite Brigade und eine Schwadron wurden gegen Eel und . 
Raevels vorpouflirt, um hier Borpoften auszufellen. Bei letzterm 
Drt ſtieß das 2. Bataillon der 18. Abtheilung (Major Tegelaar) 
auf den Feind, belgiſche Jäger und Neiterei. Er wurde bis an 
das Dorf zurüdgetrieben 5; bier aber fand man ernſtern Wider⸗ 
Band. Das Gefecht kam zum Stehen. Es war Nachmittags 
4 Uhr. Raevels und ein Gehölz in unmittelbarer Nähe wurden 
hartnädig veriheidigt. Da faßen Herzog Bernhard und ber 
Brigadier Obriſt Bagelaar ab, flellten ſich, den Säbel in der 
Fauſt, an die Spige der Abtheilung, und tambour battant, mit 
‚ gefälltem Bajonet und Hurrahgeſchrei ging es vorwärts. Ein 
heftiged euer empfing fie aus den erfien Häufern. Ohne es 
zu adten, drang man weiter vor, der Dorfgafle ein. Mit 
einen Berluß von 3 Todten und 18 Verwundeten warb das 
Dorf erſtürmt, der Feind geworfen und, fo weit es das coupirte 
Terrain und die einbrechende Dunfelheit erlaubten, verfolgt. Er 
zog fi gegen .9 Uhr Abends auf Turnhout zurüd. Dort follte 
er unter Niellons Hührung eine Stärfe von 3 Infanteries, 1 Ca⸗ 
valerieregiment und 18 Befhügen haben. Die beiden Prinzen, 
Dranien und Friedrich , hatten dem Gefecht beigewohnt. Auch 
van Geens Avantgarde hatte den Feind zurüdgetrichen, und fo 
waren denn die erfien Schritte auf feindlihem Boden gleich von 
ſichtlichem Erfolg gekrönt. In befler Stimmung bezogen "die 
Truppen die abendlichen Bivonals. Ber von ihnen deu Herzog 
von früher her noch nicht Fannte, hatte. bier fofort Gelegenheit 
gefunden, feine Soldatennatur kennen zu lernen. Boll Bertsauen 
biidten die Sampfgenoffen zu ihm auf, als fie raq beendeter 
Affaire an ihm vorüberzogen. 
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Am 3. warb früh um 5 Uhr von Raevels aufgebrochen. 
Der Marſch ging auf Turnhout. Niellon zog fih eilig auf 
Sheet zuruͤck. Ban Geen war unterdeß weiter rechts auf Vorſſe⸗ 
(aer, Meyer links nach Arendonk vorgerüdi ; beide Orte Tiegen 
wie Zurnhout an der Straße nad Antwerpen : fomit war bie 
Vereinigung des Groß der Armee bergeftellt. Die Reſerve⸗ 
sapalerie und Artillerie folgten der Bewegung und bivoualirten 
auf der Raevelſchen Heide. Die Divifion EortsHeiligerd endlich 
ging in der Richtung nad Baffelt bis Loemel vor, Der Feind 
hatte nirgends ernfllih Stand gehalten. > Turnhout war gewons 
nen, und General Ehafle hatte einzelne Stellungen bei Ante 
werpen erobert. Am 6. Auguft wandte fich aber das Haupt- 
corp8 bes Prinzen von Dranien nach der Provinz Lüttich und 
drang von dort Belgien ein, wo Gereral Daine die Örenzen 
vertheidigte. Diefer hatte er am 3. Aug. Nachricht von den 
Seindfeligleiten erhalten, vührte fi nicht von der Stelle, und 
bie Scheldearmee that nichts weiter, als dag fie fi in Ant 
werpen zufammenzog. Gelb König Leopold, welcher fih im 
Rüstih ‚befand, ward erſt dadurch auf das Vorhaben ber Nieder⸗ 
länder aufmerkſam, dag Beneral Chafſe, weider nah dem Doms 
bardement von Antwerpen im Det. 1830 bei ber Adfchließung 
des Waffenkilikandes fih für die Beſatzung der Eitabelle und 
die Schelveflotte verpflichtet hatte, den Waffenſtillſtand dreimal 
24 Stunden vor Wiederbeginn der Feindfeligfeiten zu lündigen, 
folhes am Abend bes 1. Aug. voruahm. Nach Ablauf dieſer 
Friſt Samen Chaffe und befonders die Schiffsbefagungen nun, ben 
Dispofitionen gemäß, in Thätigfeit, um darch ihr Eingreifen 
die Operation der Hauptarmee zu wnterkügen. Ebenfo begannen 
Shen vorher die Befagungen von Breda und Berg-op-Zoom 
ipre Bewegungen gegen Antwerpen; jener von Maaſtricht Ausfägle 
reichten weit ins Laud hinein; ber Commandirende bes Diviſion 
von Zeeland, Benerallieutenant de Kor, entſendete mehre Re⸗ 
cognoscirungen ; von andern Punkten gingen deren ebenfalls vor, 
und faſt alle diefe Diverfionen hatten das gänſtigſte Reſultat. 
Sie befärkten den Feind fortwährend in der Auficht, daß die 
niederläudifchen Operationen auf Antwerpen gerichtet ſeien. 
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Am 4. blieben die 1. und die Reſervediviſion im Allgemei⸗ 
nen in ihren Stellungen. Die 3. rüdte nach Mol, der Berzog 
mit der 2. nah Gheel. Bom Feind ließ ſich nichts blicken. 
Defto läfliger war die furchtbare Hige, und da die Divifion 
gegen. den Wunfch des Herzogs erſt um 6 Uhr abmarſchirt war, 
fo Yatte fie viele Traineurs und Kranfe und 2 Todte, welche 
ber Anftvengung erlagen. Den 5. rüdte bie Divifion van Geen 
nach Gheel und Caſterle, Meyer nad Beeringen, wo er gegen 
die Truppen Daines ein glänzendes Gefecht beſtand, Cort⸗Hei⸗ 
ligers nad Hechtel, das mit Sturn genommen wurde, bie 
Reiterei und Reierveartillerie nach Pael und Vorſt unweit Dieſt; 
Herzog Bernharb aber marfdirte mit Tagesanbruch an die Demer 
nad .Dief. Der Feind, Eavalerie vom Maascorps, räumte die 
Stadt vor den Lanciers der 2. Divifion und zog auf Haffelt ab. 
Der Staböchef der erſten Prigade, Major de Petit war, nur 
von zwei Ranciers begleitet, in die Stadt vorausgeſprengt. Am 
Thor fand er eine. Wache von 10 Nationalgardiſten, in ber 
nächfen Straße einen Sergeanten. und 6 Daun des 10. belgi⸗ 
fhen Regiments. Ohue Befinnen ritt er auf die Leberrafsbien 
los und nahm fie ohne Weiteres gefangen. Die wurde darauf 
befeftigt und die Divifion auf den Höhen bes linken Ufers der 
Demer pofirt. den rechten Flügel an Sichem, den linken au 
Haelen lehnend. Damit war der firategiihe Durchbruch bewerk⸗ 
flelligt. Der Befig von Die und der Demerlinie trennte bie 
beiden beigifchen Armed vollfiandig. Es galt nun, durch den 
taftifchen Sieg den firategifchen zu vollenden. 

Es trat aber ein Zögern ein, das um fo mehr zu beklagen, 
fe näher man einer franzöfiigen Intervention. Schon war ein 
Armeecorpd von 40,000 Mann unter Marſchall Gerard an 
der belgiſchen Grenze coucentrirt, fhon war, 4. Auguf, ein 
franzöfifcher Bevollmächtigter, General Belliard, in Antwerpen 
eingetroffen, mit Chaſſe wegen Berlängerung des Waffenſtill⸗ 
fandes zu unterbandein. Während des 5. Auguſt blieben bie 
drei Divifionen des Gros in ihren Stellungen. Herzog Bern⸗ 
barb richtete bie mis alten Feſtungswällen umgebene Stadt 
Died zur Bertheidigung ein und ließ feine Poſition durch 
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Aufwerfen von einigen Feldverſchanzungen verſtärken. Die in 
der Richtung von Löwen und im Demerthal vorgeſendeten Pas 
trouillen meldeten, dag das Dorf Scherpenheunel vom Feinde 
. verlaffen fei und nur hin und wieder von belgischen Streif- 
parteien abgefuht werde, daß dagegen in Nerfchot dem Ber- 
nehmen nad) vom Feinde 3000 Mann, darunter viel Kavalerie, 
Reben follten. Die Refervebivifion EortsHeiligers rüdte, wäh 
vend jene ruhten, von Hechtel gegen Haſſelt vor; fie ſtieß bei 
Douthalen auf den doppelt fo ſtarken Daine, der bem Befehl des 
beigifchen Kriegsminifters Du Bailly zufolge gegen Hechtel vor⸗ 
marſchirte. Der Sriegeminifter hatte diefen Befehl, fern vom 
Kriegsſchauplatz, ohne genaue Kenntniß der Sachlage eriheilt, 
und Daine, durch die Stellungen Herzog Bernhards bei Dieſt, 
Meyers bei Beeringen und Gort= Heiliger bei Hechtel, end⸗ 
ih dur die Beſatzung Maaſtrichts von vier Seiten bedroht, 
bereits in bedenflicher Lage, verfchlimmerte fie noch mehr Durch 
fein Borrüden zu einer Zeit, wo ihm no die Räüchkzugs⸗ 
firaßen über St. Trond nah FTirlemont, über Tongern nad 
Lüttich offen landen. Bei dem Gefecht, weldes fih zwiſchen 
Cort⸗Heiligers und Daine entſpann, Eonnte fener, feiner nu⸗ 
meritchen Schwäche wegen, Feine erheblichen Bortheile erfämpfen 
und zog fih fchließfich gegen Heusden zuräd, fi der Divifion 
Meyer nähernd. Wieder erhielt Daine von dem neuen Krieges 
minifter d'Hane, der den ploͤtzlich befeitigten Du Failly erſetzie, 
den Befehl, auf Die zu rüden, und wieder führte er dieſen 
Befehl am 7. aus, ohne zu bedenken, daß biefe abermals aus 
der Entfernung ertheilte Ordre ben Berhältniffen unaugemeffen, 
zu feinem Berberben führen mußte, K. Leopold nämlich, welcher 
endlich -am 5. Abends den Oberbefehl über die beigifhe Armee 
übernommen hatte, ſchickte ſich an, ihre beiden Flügel zufammen- 
zuziehen. Es war zu fpät. 

Während nun Daine am 7., Sonntag, gegen Diefl vor⸗ 
rüden ließ, bezog die erſte niederfändifche Divifion die Stel 
lung von Dieh; die dritte ging nad Herd und Berebroef, halb⸗ 
wegs Hafleltz die ſchwere Reiterei und Artillerie wurden zwifchen 
der erfien und dritten Divifion echelonirt, die Teichte Reiterei 
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aber als Außerfie Borhut bis Kermpt, Steevoort und Herdenrobe 
sorgefhoben. So war das Gros der Armee im Demerthal 
zwifchen den Zläffen Demer und Herd concentrirt. Cort⸗Heiligers 
hand auf dem linken Flügel bei Heusben, Straße von Beeringen 
nach Haſſelt; Herzog Bernharb aber wurde auf ben rechten 
Flügel nah St. Trond dirigirt. Auf die Leichte hofländifche 
Eavalerie und die Divifion Dieyer nun ſtießen die im Vormarſch 
begriffenen Belgier. Sie waren ohne ihren Befehlshaber; denn 
Daine ſaß mit dem bei ihm eingetroffenen Exrminifier Da 
Failly in’ guter Ruhe beim Diner in Haffelt, Obriſt Bouchez, 
ein fehr tächtiger Dfficier,, übernahm in biefem Eritifchen Mo⸗ 
ment dad Commando. Wäre ed ausführbar gewefen, hier einen 
Durchbruch zu erzwingen, fo würde dadurch vielleicht noch bie 
Bereinigung der Maas» mit der Scheldearmee bewerffielligt wors 
den fein; denn legtere war aus der Begend von Antwerpen 
unter Tiefen am 7. bis Weſterloo, im Nüden von Dieſt, her⸗ 
angerädt, woburd fi die Diſtanz beiber von einander bis auf 
vier Meilen verringert hatte. Dei der Maasarmee hoffte man 
denn auch, daß der im Demerthal ertoͤnende Kanonendonner 
Zielen. herbeirufen werde. Diefe Hoffnung erfüllte fi) aber nichts 
ebenfo wenig gelang es den Belgiern, der Divifion Meyer gegen- 
über Terrain zu gewinnen. Das dem ganzen Tag währende 
hartnaͤckige Gefecht endete gegen Abend mit bem Zurüdgehen der 
Daasarnee. | 

Herzog Bernhard hatte unterdeflen St. Trond erreicht, ohne 
auf den Feind zu Roßen. In der Stadt ſelbſt bemächtigte man 
ch zurückgelaſſener feindlicder Pferde und Magazine und fuchte 
ſich in der offenen Stadt fo gut wie möglich zu fihern. Nach 
drei Seiten mußte Front gemadht, die Straßen nah Haffelt, 
Tongern und Tirlemont Rarf befegt werden. Die Gefahr, daß 
Daine ſich von Haffelt auf St. Trond werfen werde, um auf 
diefem Wege feinen Rüdzug unb die Vereinigung mit Zielen 
auszuführen, lag fehr nahe. Wirklich Hatte er eine Zeitlang 
diefen Entfchluß gefaßt, ihn aber nah dem Gefecht vom 7. wies 
der aufgegeben, um die damals noch minder gefährliche Route 
über Tongern zu wählen. Der Prinz von Dranien, in der Hoffe 
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uung, Daine werde bei Haſſelt Stand halten, beſchloß, ihn am 
folgenden Morgen'mit allen verfügbaren Streitfräften anzugreifen. 
Die Divifion van Geen wurde, mit Zurüdlafftuug ber Brigade 
Favange in Dieft, nach Haclen vorgezogen, fie bfidete mit der 
ſchweren Reiterei und Artillerie dag zweite Treffen ; Meyer und die 
leichte Reiterei blieben im erflen ; GortsHeiligerd mußte info über 
Zandhoven auf Haffelt sorrüden, und Herzog Bernhard endlich 
erhielt ven Befehl, als rechter Flügel von St. Trond gegen Haſſelt 
zu avaneiren, um dadurch die Rückzugslinie über Gt. Trond zu 
fpesren und bie Einfchliegung der Maasarmee zu vollenden. 
Um 4 Uhr Morgens des 8, Aug. ſollte Herzog Bernhard 
von St. Trond aufbrechen. Um 4 Uhr Morgens aber empflug 
er erh die Ordre dee Prinzen, und die ehr ausgedehnte Stellung 
feiner Disifion machte es unmöglich, fie vor 7 Uhr vereinigen 
zu können. Daun ging.ed munter vorwärts auf der Strafe nad 
Haſſelt. Von St. Trond bis dorthin beirägt aber bie Entfernung 
über zwei Meilen. Mit der Reiterei allein war dieſe Strecke 
allerdings im Trab und Galopp in einer Giunde, ja unter Um⸗ 
ſtänden in noch kuͤrzerer Zeit zurüdzulegen. Der Herzog konnte 
aber unmöglich wiffen, daß mit feinen zwei Schwadronen allein 
ſchon ein Erfolg zu erringen gewefen wäre; benn von der Der 
route, in welcher fi um biefe Zeit ſchon die Maasarmee befand, 
hatte er naturlich keine Ahnung, und feine Infanterie brauchte 
im allergünfligfen Falie von St. Trond nad Haffelt drei Stun⸗ 
den. Ob die Fußbatterie ſo mobil war, um mit aufgefeflener 
Manuſchaft der Cavalerie folgen zu können, muß dahingeſtellt 
bfeiben. So wird es denn nabezu 10 Uhr geweſen fein, als er 
Herck⸗St.⸗Lambert an ber Chauffee, eine halbe Stunde dieſſeits 
Haſſelt, und Allen, etwa 2800 Schritt rechts von der Straße, 
erreichte. Gegen letztern Ort jcheint der Herzog ſich dirigiert zu 
haben, weil er unterwegs, zwiihen St. Trond und Haffelt, 
ven Befehl erhielt, ſich rechts auf die Straße nah Tongern 
zu ziehen, um bier dem Feind ben Rüdzug zu verlegen. In 
der Höhe von Herd «St.» Lambert find bie Cbauſſeen nad 
Sit. Trond und Tongern zwiſchen 40009 und 5000 Schritt von 
einander enifernt. Beide überfihreiten hier das Hercfflüßchen, 
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weiches, fih in mehre Fleine Arme fpeltend, einen Abſchnitt 
bildet. Da, wo fi ber Straßenübßergang über den Herd be⸗ 
Ruder, bilden die Dorfer Herd-St.sfambert und Wimmertingen 
(Spauffee nad Tongern) zwei Defiles, die der Feind bei feinem 
‚Rüdzug durchziehen mußte. Diefe Defiles aber hatte die Maas⸗ 
armee fchon erreicht, ehe ed dem Herzog gelingen fonnte, fie 
vollſtaͤndig zu ſperren. Schon am frühen Morgen hatte Daine 
feinen Rüdzug angetreten. Der Prinz von Dranien flieg bei 
dem Dorfe Eurange nur noch auf die beigifhe Nachhut. Diele 
wurde nad kurzem Widerſtand auf Haffelt zurüdgeworfen. Das 
Gros der Maasarmee räumte un halb 8 Uhr Haffelt, die Straße 
nach Tongern einfcplagend. Dorthim dirigirte nun der Prinz 
feine Avantgarde, an der Spitze bie leichte Reiterei.. Mit gutem 
Erfolg hieb fie auf den Feind ein, deſſen Rüdzug bald in wilde 
Flucht ausartete. Die Nachhut Dained wurde in Unordnung 
auf fein Eros geworfen, biefes dadurch felbft in Verwirrung 
gebracht; die auf der Straße ineinander gefahrenue Bagage 
bemmte die Flucht, vermebste Die Unordnung und ben Schreden. 
Bei den jungen beilgifchen Truppen wurde bie ſchwach befeftigte 
Disciplin ſchnell gelockert. Bald ward bie Auflöfung voll⸗ 
_ Rändig. In ungeorbneten Truppe, ‚in wilder Verwirrung floh 
alles querfeldein. Das war ber Moment, in dem Herzog Bern⸗ 
hard eintraf. Ihm war ed noch vergönnt, einen Haufen führer« 
‚Lofer Fluchtlinge gefangen zu nehmen, die ihm geradeswegs in 
bie Hände Tiefen. Nur noch ein Bataillog der 7. Abtheilung und 
vie Flanqueurcompagnie Gapitain Momberg der 12. beftanden 
ein kurzes Gefecht. Im Ganzen war von Widerſtand wenig 
Rede; 3 Officiere, 200 Maun, einige Pferde und Fahrzeuge 
waren die Beute der zweiten Diviiion allein; au Gefhüpen 
wurden im Ganzen 5 Etüd genommen, 

Nur bis Cortreffum, eine Meile ſüdlich von Haffelt, warb 
die Verfolgung fortgefeßt. Daß der Prinz von Oranien dann 
einzuhalten befahl, anftatt die ganze Maasarmee zu vernidten, 
bat man ihm häufig zum Vorwurf gemacht. Politifhe Motive, 
die Abſicht, den Feind nicht bis aufs Aeußerſte zu treiben , den 
Riß nicht unheilbar zu machen, bie Hoffnung, daß vielleicht eine 
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Berfländigung , eine Unterwerfung ber Südprovinzen herbeizus 
führen wäre, werden als Urſachen angeführt. Die Maasarmee 
folite übrigens auch ohne ihre völlige Vernichtung in dem furzen 
Feldzug nicht mehr zur Verwendung kommen. Ya der Racht 
vom 8. auf den 9. erreichten ihre Trümmer Luttich. Es dauerte 
mehre Tage, bevor es gelang, fie einigermaßen zu orbnen, und 
erſt am 15. Aug., alfo nad Beendigung der Campagne, war 
fie durch Zuzüge aus dem Luxemburgiſchen wieder fo weit her⸗ 
geftellt, um als organifcher Körper auftreten zu fünnen. Daine 
ſelbſt mußte ans Lüttich flüchten, da er Befahr lief, von dem 
exrbitterten Bolt zerriffen zu werben. 

Bei Wimmertingen bezog die zweite Divif ion ihr Bivona, 
Folgenden Tags, am 9., wurde fie wieder nach St. Trond diri⸗ 
girt; die erfe Brigade blieb in Looz, wohin fie dem Feind 
nadgerüdt war. Nachdem bie Maasarmee aus dem Feld ges 
ſchlagen, galt es, über die Scheldearmee herzufallen. Diele var 
am 8. bis Aerſchot vorgerüdt. Ein von Tiefen beabfidhtigtes 
weiteres Borbringen nad Dieft unterblieb auf Befehl des Könige 
Leopold. Am 9. aber entfchloß ſich ber König wieder, das ſiſtirte 
Vorgehen auf Die auszuführen, als, auf halbem Wege, bie 
Nachricht von Daines gänzlicher Niederlage einlief. Dadurch 
änderte fi die ganze Sachlage; es ward ber Rüdmarfh auf 
Löwen angetreten. Am Abend traf bie Schelbearmee bort ein; 
fie zählte 17,000 Mann und 20 Gefchüge, die Nationale 
garden und Freicorpe, welche der König ihnen zugeführt hatte, 
eingerechnet. In Folge der üblen Zeitung aber, die von ber 
Mansarmee gelommen, war bie Stimmung eine fehr gedrückte 
geworben. Schweren Herzens entſchloß fih König Leopold, die. 
franzöftfpe Hälfe anzurufen, den Marſchall Gerard aufzufordern, 
ſchleunig nah Brüffel vorzuräden. 

Mittlerweile fegte der Prinz von Oranien feine Armee gegen 
Löwen in Marſch. Mit 21,000 Dann, die Divifion Cort⸗Hei⸗ 
ligers (gegen 5000 Mann) bei Haffelt zur Dedung ber eignen 
Dperationsbafis uud zur Beobachtung der Maasarmeetrümmer 
zurüdlaffend, begann er am 10. die Bewegung. Mit ber erften 
und dritten Divifien, 21,000 Mana, wollte der Prinz über Diet 
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und Tirlemont vorräden, die Belgier in ber Front anzugreifen, 
während Herzog Bernhard mit ber zweiten Diviſion, verfärk 
durch 1100 leichte Reiter (General Boref) und 14 Batterie 
reitender Artillerie Czufammen 10,000 Dann und 20 Gefüge), 
den wichtigen Auftrag empfing, Linke, fübwärts, abzumarfchiren, 
dann nad Weſten einzubiegen, die Dyle zu überfchreiten, damit 
den rechten feindlichen Flügel zu umgehen und, ihm in den Rüden 
marfchirend, die Verbindung mit Drüffel abzuſchneiden. 

Die erſte Divifion concentrirte ſich bei Dieſt, die dritte 
marfchirte nah St. Trond, Herzog Bernharb mit feiner ver⸗ 
ſtaͤrkten Diviſion Cübrigens ohne bie ihr bisher zugeiiefenen 
zwei Lanciersfchwabronen,, welche fi) wieder mit dem Gros 
vereinigten) zunächſt nach Tirlemont, Am Stadithor wurde man 
mit Flintenfchüffen empfangen. Der Herzog ließ mit Granaten 
antworten. Das brachte fogleich die gewünſchte Wirkung he.vor. 
Der Aufforderung, bie Stadt ohne weitern Widerfland zu über- 
geben, entſprach die Municipalität fofort, indem fie dem Herzog 
ihre Unterwerfung erklärte. Ehe man noch die Stadt betrat, 
hatte fih die Garniſon ſchon zerfireut, fo gründlih, daß bie 
nah allen Richtungen vorgefendeten Eclaireurs auch nicht 
eine Spur mehr bavon fanden. Wahrſcheinlich waren es durchaus 
Nationalgardiſten geweſen, bie fchnell ihre militairifhen Abzeichen 
. abgelegt und ſich mit der Volksmenge vermiſcht hatten, welche 
die einziehenden Holländer empfing. Die auf Löwen vorgefgidten 
Patrouillen ſtießen ſchon bei Roosbeke, eine Stunde jenfeits 
Tirlemont, wieder uuf den Feind, die Borhut der Schelvearmee, 
in fünf ſchwachen Infanteriepoften mit einigen Gefchügen zwiſchen 
Roosbefe und Corbeck⸗over⸗Loo echelonirt. Weiter erfundeten bie 
Patrouillen, daß König Leopold ſich mit feiner Hauptmacht in 
und bei der Stadt befinde, daß am Tirlemonter Thor zwei Zwölfe 
pfündner-Batterien placirt feien, welche bie geradlinige Ehauffee 
auf eine große Strede beſtrichen. 

Am 11. wurde bie begonnene Operation fortgefept. Ban 
Geen rüdte bis WinghesSt.»George, 14 Meile vor Löwen, 
Meyer bis Tirlemont, Avantgarde nach DBauterfem, eine ftarfe 
..Meile vor Löwen, vor. Beide Divifionen, fat in gleicher Höhe, 
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waren eine Meile von einander getrennt. Herzog Bernhard 
begann feinen Flankenmarſch. Dicht geſchloſſen, in muſter⸗ 
hafter Ordnung, in ſteter Gefechtsbereitſchaft ward vorgerüdt, 
die Seitendedung und Borbut auf furzer Diftunz vor ſich, um 
dem Feind ſich fo wenig wie möglich bemerkbar zu maden. Doch 
warb der ganze, 24 Meilen lange Marſch vom Feind weder 
beunruhigt noch bemerkt. Auch die Landſchaft, welche man 
durchzog, fand man völlig ruhig und fill. In den Ortſchaften 
traten die Einwohner unter die Hausthüren und fahen die 
Truppen, beren Beſtimmung fie fih wicht erklären fonnten, 
verwundert und fehweigend an fich vorbeiziehen. Zwifchen Lowen 
und Wavre warb ins Thal der Dyle binabgeftiegen, faft in ber 
Mitte zwiſchen beiden Städten auf dem rechten Dyleufer Bivoual 
bezogen, bei Nethen, dem Hauptquartier des Herzogs, Hamme, 
Rodebaix, Boflut, die Avantgarde unmittelbar an ber Dyle bei 
Weerdt⸗St.⸗Georges und Rhode⸗Ste.⸗Agathe. Kurz bevor dieſe 
Stellung eingenommen ward, fam der Prinz von Oranien, nur 
von einem Reitknecht begleitet, querfeldein Dahergefprengt, hatte 
eine kurze Ilnterredung mit dem Herzog und kehrte fogleich wieder 
beffelben Weges zurück. Bon Norden her fchallte Kanonendonner 
herüber. König Leopold führte merfwürdigerweiie feine Armee 
aus feiner Stellun: von Löwen auf den beiden Straßen, nad 
Diek und Tirlemont, vor, Bei Bauterfem fam es zu einem 

heftigen Zufammenftoß mit der Borhut Meyers. Diefe wich auf 
Roosbeke zuräd. Der Feind bivouafirte die Nacht bei Bauter« 
fen ; fein 12. Regiment allein hatte einen Verluſt von 250 
Mann: das mag die Hartnädigfeit des gefundenen Widerſtandes 
befunden. 

In der Nacht vom 11. auf den 12, ließ Herzog Bernhard 
die Brüden über die Dyle herftellen, ohne die mindefle Störung 
vom Feinde, der nicht eine Patrouifle in diefer Richtung ent 
fendete, der feine Ahnung von ber ihm drohenden Gefahr hatte, 
Erſt Spät am Abend des 14. fcheint das erie Gerücht der Flanken⸗ 
bewegung des Herzogs in das. belgiſche Dauptquartier gelangt 
gu fein. Es veranlaßte den Befehl bes Könige, auf Röwen 
zurückzugehen, viel zu fpät, um ber treffligen Einſchließungs⸗ 
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bewegung noch entrinnen zu können: denn fräh um 3 Uhr des 
12. Auguß, des letten Gefechtstages vom zehntägigen Feld⸗ 
zuge , begann ſchon Herzog Bernhard ben Liebergang der Dyle; 
man hatte mehre enge Defiles zu durchziehen. Drüben bei 
Neereyſſe, wo die Wellen des Hügellandes vom Flußfhal empor⸗ 
Reigen, wurde die Divifion geſammelt; dann ging es vorwärts 
gegen Leefdael, gegen bie Straße von Terpneren. Um bie dem 
Herzog geflellte Aufgabe vollſtändig zu Idfen, mußte er brei 
Straßen beiegen oder ihnen wenigſtens fo nahe fein, nm fie jeden 
Ungenblid mit himeichender Macht ſperren zu lönnen. Es war 
das im erſter Linie Die ber Dyle zunächſt gelegene Strafe von 
Tervneren nad Löwen ober richtiger gejagt von Brüffel über 
Teroneren nah Löwen. Bon Brüflel füplig ablaufend, wendet 
fe fih, in einem Bogen den Nordtheil des Sonfenbufchee 
durchſchneidend, in worböflicher Richtung über Tervueren nad 
Löwen. Zweitens bie directe Chauſſee, welche in ziemlich gerader 
Richtung über Noffeghem, Cortenberg und die Dontagne de Fer 
nach Löwen führt. Endlich drittens bie Ehauffee von Mechelen 
nad Löwen, welche eine faß gerade Linie von Nordweſt nad 
Sadoſt bildet. Diefe drei Straßen laufen firalenfärmig gegen 
die WeRfeite von Löwen zuſammen. An den Punkten: Dorf 
Berthem (Straße von Terpueren), La Montagne de Fer CHaupt- 
ſtraße von Drüffel), Dorf Berent (Straße von Mechelen) nähern 
fie id einander auf 2600 bis 3000 Schritt nad flub von Löwen 
ungefähr ebenfo weit entfernt. Diefe Punkte, welche durch ben 
in der Mitte liegenden eifernen Berg, ein mäßiger, fih all» 
mälig gegen Löwen und bie beiden Flügeldoͤrſer verflachender 
Höhenzug, eine fehr günftige Bertheibigungsfellung bieten, galt 
es möglich ſchnell zu erreichen. Der rechte Flügel dieſer Stel⸗ 
fung if von Reerenffe 6500, der linke Flügel gegen 13,000 
Schritt entfernt. Um 7 Uhr hatte der Herzog feine Divifion an 
Iegterm Ort voliftänbig vereinigt ; nach 10 Uhr konnte er, bie 
nöthigen Ummege eingerechnet, feine Stellung eingenommen, die 
Einfchließung der beigifhen Armee vollendet haben; die erſte 
Divifion fohte auf dem linken Zfägel an der Megelener Straße 
dem Derzog die Hand reichen, 
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Die leichte Reiterei unter General Boreel, auf Leefdael 
vorausgehend, hielt einen in der Richtung nach Löwen fahrenden 
Reifewagen an. Er wurde zum Herzog geleitet. Darin befand 
fich der frangöfifche Bevollmächtigte, General Belliard. Er gab 
an, eine fpecielle Miffion an den Herzog zu haben, theilte ihm 
mit, der König der Niederlande habe dem Prinzen yon Oranien 
bereits den Befehl zum Einftellen der Feindfeligfeiten geſchickt; 
zu feiner Beglaubigung zeigte er eine Depeſche vom franzöfifchen 
Geſandten im Haag, Durand de Marieul, vor und forderte nun 
den Herzog auf, fofort mit feinen Bewegungen einzuhalten, mit 
dem Bemerken, daß die Avantgarde einer frangöfifchen Armee unter 
Marſchall Gerard Schon bei Braine l'Allen und Wavre flehe, daß 
der erfte gegen Löwen abgefeuerte Kanonenfhuß als eine Feind⸗ 
feligfeit gegen Frankreich angefehen werde. Der Herzog antwortete 
höflich, aber ſehr beflimmt, daß er in feiner Weife befugt fei, fi 
auf irgend welche Unterhandlungen einzulaffen, und daß er ſich 
nur durch die Befehle des Prinzen von Oranien befimmen laſſen 
könne, die begonnene Bewegung zu hemmen. General Belliard 
verlangte hierauf, feinen Weg nach Löwen zum Prinzen von 
Dranien fortzufegen, was ber Herzog eben fo beflimmt ablehnte, 
mit dem Erſuchen, fi) in feinem Wagen der Eolonne anzufchliegen. 
Mar von Sagern wurde ihm als Drbonnangofficier beigegeben. 
Diefer ſchildert auf ſehr anſchauliche Weiſe, wie Belliard bie 
ganze Divifion gemuſtert, fein Wohlgefallen über ihr Ausſehen 
ausgebrüdt habe, mehrmals, namentlich bei dem Erfcheinen der 
prächtigen, in bunfleres Blau gefleideten Beldernfchen Schut⸗ 
terei fein Erſtaunen fund gethan und fie aufs Entfchiedeufte für 
Preuffen erklärt Habe; eine Meinung, von der er rum abzu⸗ 
bringen gewefen. Endlich, nachdem er weder nach Löwen noch 
nad Bräffel zu gehen die Erlaubnig empfing, kehrte er auf dem 
Beg, den er gelommen, nad Tervueren zuräd. Diefer Zwifchen- 
fol Hatte eine momentane Stodung in die Bewegung gebracht; 
jegt wurde fie um fo eifriger fortgefebt. Da bonnerte aus ber 
Ferne, aus ber Richtung von Löwen, der erfie Kanonenſchuß 
beräber ; ihm folgten drei, vier raſch nad einander — wie ein 
elektriſcher Strom durchzuckte es bie ganze Eolonne. Es war 
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fein Zweifel, der Angriff der Belgier durch den Prinzen von 
Dranien hatte begonnen. In freudigſter Aufregung, in ber 
Furcht, zu fpät zu kommen, eilte alles vorwärts, In eng ge- 
fhloffenen Colonnen, dabei mit einem Aplomb und Schwung, 
den ſelbſt die alten Dfficiere bewunderten,, wurde der Marſch 
fortgefegt. Schon hatte der rechte Flügel feine Stellung ein⸗ 
genommen ; jeht erreichte auch das Centrum feine Pefition, die 
Kuppe der Montagne de Ger. Durch den Artilleriemaior Ramaer 
ließ der Herzog hier fofort eine Batterie anffahren, bie erſten 
Schüfle in der Richtung gegen Löwen abfeuern: ein Giguel 
feiner Ankunft! Wie es vorgefihrieben, wurden alle Gteffungen 
mit Schueligkeit und Präcifion eingenommen. 

Der Prinz von Dranien hatte mittlerweile die beigifche Schelde⸗ 
armee lebhaft angegriffen, die Divifionen Meyer und vau Geen fie 
bie nach Löwen zurädgeworfen ; in Unordnung und Verwirrung 
war fie in ben Rayon der Befeſtigungen zurüdgewichen. Die Nie⸗ 
derfänder flanden vor den Thoren , die Stadt ſelbſt beſchießend, 
fih zum Sturm orbnend. Die bei der belgischen Armee herrſchende 
Deronte wurde jest auch fehon ber Diviſion bes Derzoge ſicht⸗ 
bar. XTrainenfonnen jagten in Unordnung, von einigen Reiter⸗ 
abtheilungen begleitet, zum Brüfleler Chor heraus, geradeswegs 
ber Montagne de Fer zu, und bie auf der Mechelener Straße 
gegen Löwen fireifenden holländiſchen Huſarenpatrouillen fliegen 
auch bier auf retirirende feindliche Infanterie» und Cavalerie⸗ 
Colonnen, welche hofften, auf diejer Route noch burchzulominen. 
Selbſt König Leopold, der feine Perfon an diefem für ipn fo 
unglädlihen Tage mehrmals ritterlih den größten Gefahren 
ausſetzte, ſchlug diefen Reitungsmweg ein und eniging nur mit 
genauer Roth der Gefangenfipaft. Der Herzog, welcher mit 
Ungebuld ben Moment thätigen Eingreifen. erwartete, nun . 
aber, bei ber augenſcheinlichen Auflöfung ber feinblichen Ar⸗ 
mee, nicht länger in feiner zuwartenden Stellung verharren 
wollte, disponirte gerade feine Divifion zum allgemeinen Vor: 
rüden gegen Römen, ald — ed war 2 Uhr — ein Adjutaut Des 
Prinzen Friedrich angejprengt Tan, in feiner Begleitung als 
Yarlamentaiv Lord William Ruffel. Er brachte im Auftrag des 
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britiſchen Bevollmaͤchtigten, Sir Robert Adair, die Nachricht vom 
Abſchluß des Waffenſtillſandes, zugleich mit dem Befehl des 
Prinzen von Oranien, das Feuer einzuſtellen. Deu Vorſtellungen 
bes englifhen Abgeſandien, in Erwägung bes drohenden Ein⸗ 
fchreiteng Frankreichs nachgebend, hatte ſich der Prinz mit 
blutendem Herzen zu diefem Schritt entfchloffen, der ihm den 
Lorber aus der Hand riß, ald ex gerade im Begriff war, ihm 
su pfläcken. 

Wie Herzog Bernharb dieſe Nachricht aufnahm, in einem 
Augenblid, wo ex zum leuten entfcheidenden Schlag ausholte, 
das zu befhreiben möge man mir erlaflen. Bon dem Ausbruch 
feines Zorns fann fi nur der eine Vorſtellung machen, der in 
ähnlichen Momenten ihn gefeben hat. Eine Detailerzählung diefer 
Scene dringt Gagern. Die heftigen und ia der Aufregung nit 
gerade abgewogenen Worte, die ber Herzog gegen den engliſchen 
Abgefandten brauchte, führten fogar zu einer Beſchwerde bed 
letztern gegen den Herzog und zu einem ernflhaften Notenwechſel 
zwifchen dem niederländifchen und engliihen Cabinet. Mit bits 
term , verbiſſenem Zugrimm gab er deu Befehl zum Einſßtellen 
ber Bewegungen, zum Zufammenfiellen der Gewehre. Da — 
um 3 Uhr — erneuerte ſich plötzlich durch ein Mißverſtändniß 
ber Kampf auf beiden Seiten Loͤwens. Belgifhe Schügen, im 
einem Hohlweg placitt, eröffneten ihr Feuer gegen bie ruhenden 
Truppen. Sofort ließ der Herzog bie zunächſt ſtehende 18. Ab⸗ 
theilung und bie Föniglihen Jäger gegen fie vorrüden, zwei 
Züge reitender Artiflerie ihr euer gegen fie richten. Es ent 
ſpann fih ein furzer, aber heftiger Kampf. Die feindliche Ars 
tillerie antwortete, ohne Schaden anzurichten; dagegen wurden 
die feindlichen Tirailleurs durch energifches Draufgehen der Acht⸗ 
zehner raſch aus ihrer Stellung geworfen. In biefem Augen⸗ 
blick fiel Herzog Bernharb in eigener Perfon an der Epige einer 
Dragonerfhwadbren über fle her; mit furchtbarer Gewalt brachen 
die ſchweren Reiterfäbel ih Bahn und jagten, was nicht zu⸗ 
fammeny.yauen wurde, in wilder Flucht über das Feld gegen 
bie Mechelener Straße, dem linken Flügel ber zweiten Dipifion 
in die Hinde. Der Obrip Graf Limburg⸗Styrum machte dem 
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Gefecht ein Ende, den Befehl des Prinzen zum Einhalten 
bringend, 

Am folgenden Tage hielt ber Prinz von Dranien feinen 
Einzug in Löwen, von wo er einen Tagesbefehl an die Truppen 
erließ, in welchem er die wohlverbiente Anerkennung nad Dank⸗ 
fagung für ihre Leitungen ausſprach, gleichzeitig aber auch den 
in Folge einer Verfländigung zwifchen ben Koͤnigen der Nieder⸗ 
fande und der Franzoſen bevorfiehenden Rückzug Tinter die 
Grenzen Alt-Niederlands anfündigte, Die zweite Divifion ver 
ke darauf am 13. ihre Stellung auf-und an der Montagne de 
Ber, Des Rüdmarfc ging uber Lowen. Das franzöflfhe Corps 
folgte auf dem Buße; in der Naht vom 13. zum 14. ſtießen 
die niederländifchen Hufaren anf die fehr nahe gerüdten frans 
zöfifchen Vorpoſten. Es kam zu einem Handgemenge; bie Ges 
neralſtabschefs der beiden Parteien aber verhinderten weitere 
Folgen des Mißverſtändniſſes. Ueber St. Trond, Haffelt und 
Heer wurde der Marſch fortgefegt, am 19. die hollaͤndiſche Brenze 
überjchritten. Die Armee bezog wieder ihren frühern Cantoni⸗ 
sungerayon. Das Hauptquartier des Herzogs kam nach D:rfehet. 

K. Leopold hatte fogleich nach Auffündigung des Waffen- 
Millfandes von Seiten der Holländer Eouriere nach London und 
Paris gefandt, Die beiden befreundeten Höfe dringend um Hüffe 
zu bitten. Kafimir Perrier war ſchnell entfhloffen. Das Beftehen 
feiner Verwaltung beruhete für den Angenblid einzig auf feinem 
Berfahren in äußerer Politik; er fonnte erwarten, dag entfchei- 
dende DMafregelir hinſichtlich Belgiens ihm die Mehrheit ſichern 
würden, da die Außern Berhältniffe allein in dieſem Augenbiid 
eine Aufregung der öffentlichen Meinung unterhielten. Er bes 
ſchloß, ein Heer von 50,000 Mann an die nördliche Grenze 
zum Schug Belgiens zu fenden. England ſchickte ebenfalls eine 
Flotte unter Codrington an die Scheldemündungen, welche dert 
anlegte und den General Chaſſe an dem abermallgen Bombarde⸗ 
ment von Antwerpen verhinderte. Anfangs follte die franzöfifhe 
Armee unter dem Befehl des Marſchalls Gerard, bei welcher ſich 
die Herzoge von Orleans und Nemours befanden , die beigifche 
Grenze nicht überfchreiten, bevor der Congreß es erlaubt hätte; 
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das Gefecht bei Haſſelt machte aber ploͤtzlich allen Bedenklich⸗ 
keiten hinſichtlich der Form ein Ende. Die Franzoſen rückten 
ein und fanden am 11. ſchon in Wavre. In Brüſſel langten 
fie in dem Augenblid der höchſten Berwirrung an, wo man au 
der Mögligpfeit weitern Widerſtands fihon verzweifelte. Ihre 
Erfheinung machte allen Feindſeligkeiten fchnell ein Ende, 

Die bolländifche Armee hatte ihre frühern Stellungen wieder 
eingenommen , ohne daß die Regierung Neigung zeigte, bie im 
Wiener Gongreß ihr eriheilten Anſprüche auf die fühligen Nies 
berlande aufzugeben. Der Beftand ber holländifchen Armee ward 
nicht vermindert, obgleich das Friegerifhe Feuer ber ruhigen 
Ration fih allmälig abkühlte, und obgleich die Schuld des klei⸗ 
nen und immer mehr verarmenden Staats, der nach der Trennung 
Belgiens auf europäifhe Wichtigleit keinen Anſpruch mehr machen 
fonnte, in einer Weife fih vergrößerte, welche wenigfens auf 
fremden Börfen zu Zeiten eine bedeutende Unruhe erregte. Auch 
begann die Oppofition in den Generalſtaaten einen Widerſtand 
gegen dies Syflem des Kriegszuftandes, welcher ſich feitbem mit 
jedem Zahr vermehrte und zulept die Regierung zwingen fonnte, 
zu ihrem eigenen Bortheil die Anfprüde aufzugeben, welche 
unter den nad 1831 beſtehenden Berhältniffen nur burch eine 
Bewegung im Innern Belgiens erreicht werden mödten, wozu 
aber nach den Vorgängen und nach den Berhältniſſen feit dieſer 
Zeit feine Ausfiht vorhanden zu fein ſchien. Uebrigens erfüllte 
der bolländifhe Staat ungeachtet des gefpannten Berhältniffes 
alle Verpflichtungen, welche Bergangenheit und Gegenwart ihm 
aufbürdeten, und erhielt fomit feinen bereits wankenden Credit. 
In Betreff Belgiens verfolgte die Regierung aufs Neue ihre 
feit Jahrhunderten befannte Politil. Sie verſtand es, alle 
Unterhandlungen in die Ränge zu ziehen, ohne ihre eigentliche 
Abſicht, eine Ausgleihung zu vermeiden, offen anszuſprechen, 
und hoffte fomit. durch Berzögerung die Entfcheidung bie auf 
einen ‚Zeitpunft binauszufchieben, wo günftigere Umſftände für 
fie eintreien würden. 

- Belgien war nad dem Feldzug des Prinzen von Oranien 
haupifächlich mit feiner innern Organifation befhäftigt, Bei der 











F. Wilhelm I bon Zolland. 277 


allgemeinen, nach ber politifhen Aufregung und durch die erlit⸗ 
tene Niederlage eingetretenen Abfpannung war der Augenblick 
dazu geeignet, bie Thätigleit der Kammern wie aller Volks⸗ 
claffen hauptfählih auf diefen Zwed, wie auf die Beförderung 
ber inbuftriellen Thätigkeit zu richten, welche bedeutende Hemmung 
durch die gewaltfame Losreißung von Holland erlitten hatte. 
Die Regierung beförberte alle diefe Beſtrebungen auf fo durch⸗ 
greifende und zwedmäßige Weile, daß fogar das orangifiifche 
Gent, welches durch die Trennung am meiften verloren, für den 
beſtehenden Zuſtand ſich allınälig entfchied. Der Adel hatte feinen 
Zwei erreicht; er bildete in Brüffel einen glänzenden Hof 


und befaß in. der erfien Kammer überwiegenden Einfluß; die 


Prieſterpartei beivahrte ihr duch die Revolution erlangtes 
religiöfed Uebergewicht unter einem proteflautifchen Fuͤrſten; bie 
Mittelclaffen beſaßen in der Deputirtenfamımner ein Organ, worin 
fie ohne Hinderniffe, die eine fremde und auf den Süden ber 
Niederlande eiferfächtige Juduſtrie ihnen in den Weg legen 
konnte, die Gefepgebung ihrem Jutereffe gemäß mobificirten ; 
die Krone war von England und Frankreich gefchäst und für 
"die Zufunft zur Genüge gefihert: kurz, die Verhältniſſe des 
Staats waren der Art, um alle durch die gewaltfame Losreißung 
verurſachten Störungen wieder auszugleichen, nachdem der das 
durch angeſtrebte Hauptzwed erlangt und begründet war. 
Zugleich legte fih Belgien in den Stand, einen erneuerten 
Angriff der Holländer in auderer Art zurüdzuweifen, wie dies 
bei dem Angriff des Prinzen von Oranien der Fall gewefen war, 
Der Armee ward durch franzoͤſiſche Offieiere, welche nach Be⸗ 
fegung Brüffels auf Befehl ihrer Regierung zu dem Zwed 
zurüdblieben, unter Leitung des Generals Belliard dieſelbe 
Disciplin und Ordnung eriheilt, weldhe den Holländern bag 
Uebergewicht im offenen Kampf verlichen hatte. Eine Anleihe 
you 10,000,000 Bulden, weiche Belgien ‚bei der geringen Schuld 
und dem Innern Reichtum zu günftigen Bebingungen :bald er⸗ 
hielt, trug dazu bei, die Organifation im Innern zu vollenden. 
Im October erlich endlih die Konferenz ein Protololl, 
beſtimmt, die Greuzſtreitigkeiten auszugleigen. Limburg ward 





“ 


273 Micsbuden. 


getheilt, ebenſo Luxemburg: in erſterm blieb Maaſtricht bei Holland; 
das übrige Gebiet der Provinz ſollte theils an Belgien fallen, theils 
zum Tauſch anderer Grenzbezirke dienen; der Theil Luremburgs, wo 
die frangöfifhe Sprache und die gemiſchte walloniſche Bevölferung 
vorherrſchte, mit Arlon, wo man zwar deutfch ſpricht, ward Belgien, 
ber deutiche Theil mit der Feſtung Holland zuerfaunt; die Düne 
dungen der Schelde und ebenfo die Canäle au den Grenzen folten 
als gemeinſchaftlicher Befig der beiden Staaten betrachtet werden. 
Der Auntheil, weihen Belgien an der holländiſchen Schuld zu 
übernehmen Hatte, ward auf 81,400,000 Fr. jährliher Renten 
befimmt. Diefe Beſtimmungen in Betreff der Grenzen waren 
übrigens faetifch eingetreten und Belgien fomit binfihtlih der 
Schuld im Bortheil, wenn Hollayd fid noch länger weigern 
würbe, den vorgefchlagenen Bedingungen beizutreten. Bon Belgien 
warb dies Preoiofoß angenommen, Die holländifche Regierung 
blieb jedod ihrem Syſtem getreu; es war offenbar, bag fie nur 
durch Gewalt zur Räumung der Gitadelle von Antwerpen, bes eins 
zigen Punktes, den fie auf beigifhem Gebiete innehatte, gezwungen 
werden fünne. Die orei öfllihen Höfe waren aber Zwangs⸗ 
waßregeln gegen Holland abgeneigt und zogen ſich Yon ber Con⸗ 
ferenz zurüd, welche fomit fih auflöfen mußte, nachdem fie den 
Mittelweg angedeutet hatte, welcher früber oder fpäter zur Aus⸗ 
gleiyung beider Staaten dienen mußte, 

Auch bei andern Gelegenheiten beging das holländiſche Ca⸗ 
binet Feindfeligfeiten gegen Belgien, welde zu feinem andern 
Zwed als zur Aufreizung dienen fonnten, aber genugfam bewiefen, 
ed betrachte den neu confituirten Staat noch immer als einen 
Theil des Rönigreihe der Niederlande, welcher widerrechtlich 
durch Empörung ſich fosgeriffen. Der beigifche Gouverneur von 
Luxemburg, von Thorn, ward verhaftet uud fogar als Rebell 
behandelt, Die beigifhe Regierung ließ dagegen einen Unters 
than des Könige von Holland, yon Pigcatore aus Luremburg, 
aufgreifen und ale Gefangenen nah Brüffef bringen. Längere 
Unterhandlungen und fogar fremde Bermittfung waren nothwendig, 
um die houändifche Regierung von dergleichen nußlofen Gewalt⸗ 
thätigfeisen, die zu keinem Refuitar führen lonnten, abzubringen. 
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Als die Bermittlung der Konferenz, fih a3 unvermögend 
zeigte, war durch die Dartnädigfeli des Könige von Holland ber 
Weg der Gewalt allein noch übrig, um bie Räumung der Eita⸗ 
"delle von Antwerpen zu bewirten, Da jedoch die öffichen Con⸗ 
tinentalmächte Yon einer Theilnahme an Zwangsmaßregeln fick 
Iosfagten, verblieben England.und Frankreich in der Verpflichtung, 
ben im Augenblid wichtigken Beſchluß der. Eonferenz, die Räus 
mung Antwerpens betreffend, auszuführen. Da Holland offen aus⸗ 
ſprach, den Befig ber Citadelle nicht aufgeben zu wollen, ward 
ein Bandniß zwifchen England und Frankreich am 22. Der 1832 
geichloffen, worin beftimmt , beide Staaten follten fi gemeins 
ſchaftlich in Gewaltmaßregeln zur Bertreibung der Holländer 
von. belgiſchem Gebiete unterflügen, das Eigenthum des hol⸗ 
laͤndiſchen Handels in beiberfeitigen Häfen mit einem Embargo 
belegen und eine Kriegsflotie in die Scheldemändungen abfenden, 
Frankreich drohte außerdem mit Belagerung ber Citabelle, 
im Hall die Feſtung bis zum 15. Nov. nicht geräumt würde. 
,Uebrigens ward zur Bermeidung eines erbitterten Kanıpfed zwiſchen 
Belgien und Holland befchloffen, die Armee des neuen Königs 
wie folle an der Unternehmung feinen Antheil nehmen, ba ein 
Kampf zwifhen beiden wegen der erbitterten Stimmung noth⸗ 
wendig mit der lnterbrüdung und Mißhandluang bes eiuen ober 
andern Staats hätte enden fönnen, fo daß entweder Frankreich 
und England oder bie öfllihen Mädıte des Fehlandes zum Schuge 
der Befiegten hätten einſchreiten müſſen. Die Erhaltung, tes 
allgemeinen Friedens, der hierdurch gefört werden mochte, lag 
aber zu fehr im Intereſſe der franzöfifgen Regierung und für 
ben Augendlid in den Aweden Großbritanniens, als daß dieſe 
Gelegenheit zur neuen Aufregung allgemeiner Streitigfeiten zu⸗ 
gelaffen wurde. Belgien ward, ungeachtet des Wunſches feiner 
Armee und aller Stände, die bei Brüffel und Löwen erlittene 
Niederlage zu rächen, zur Uuthätigfeit verurtheilt. Am 13. Rov. 
gab König Leopald fett in den befgiichen Kammtes dieſe Ers 
Härung und fügte Hinzu, eine Mitwirkung des beigiichen Nationales 
hrers könne nur bann flattfinden, wenn die Holländer an andern 
Punften als bei Antwerpen die Grenze üderſchritten. 
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Nachdem Frankreich und England über Zwangsmaßregeln 
übereingefommen, gab König Wilhelm dennoch in keinem Punkt 
nach und veranlaßte dadurch ein für ihn und feine Sache durch⸗ 
aus nutzloſes Blutvergießen, da er nicht erivarten fonnte, irgend 
eine Macht werbe zu feiner linterfiügung einen für alle Staaten 
Europas gefährlichen umd ausgedehnten Krieg umteruehmen. Er 
ertheilte eine abfchlägige Antwort, und nad dem 15. Nov, war 
fomit das Zintreten von Zwangsmaßregeln unsermeidlih,. Das 
an ber beigifchen Grenze verſammelte franzöfifhe Heer, wobei 
fih die Söhne des Könige, die Hergoge von Orleans und Ner 
mours befanden, überjchritt biefelbe in ben legten Tagen des 
Novembers, unter dem Oberbefehl des Marſchalls Gerard, und 
langte nach wenigen Märfchen vor der Citadelle von Antwerpen 
an. Eine franzöfifche Flotte unter Contreadmiral Villeneuve Tief 
dem Hafen von Portsmouth ein und vereinigte fi mit einer 
englifchen unter dem alten Seehelden Pulteney Malcolm, welde 
legtere ſchon alein im Stande geweien wäre, die holländiſche 
Seemacht in einer Schlacht zu vernichten, wie deren ſchon fo 
viele das ungeheure Uebergewicht Englands feit Jahrhunderten 
den Holländeen gezeigt hatten, Beide Flotten biofirten die Hole 
ländifchen Häfen, nahmen mebre Schiffe und unterbrachen zum 
Schaden des holländischen Handels deſſen überfeeiiche Verbin⸗ 
dungen. Das angedrohte Embargo wurde in England aus 
geführt und den Holläudern fomit gezeigt, ihre legten Hülfs⸗ 
quellen möchten bei der hartnäckigen Beſolgung ihres Spflems 
gänzlich verfiegen. Die Torypartei widerfegie fi natürlich dieſen 
Regierungsmaßregeln und fuchte durch Berfammlungen die öffents 
liche Meinung anzuregen, erlitt aber die unangenehme Täuſchung, 
bag bie hauptfächlihfie von ihr veranlaßte Berfammlung, welche 
in der Eity von London gebildet wurde, um eine Bittſchrift an 
ben König gegen die Regierungsmaßregeln zu befchließen, mit einer 
durchaus entgegengefegten Erklärung zu Gunſten ber Miniſter 
endete, obgleich die Partei einigen Grund hatte, auf die einfluß⸗ 
zeichen Beſitzer hollänbifcher Staatspapiere dort zu rechnen, 

Nachdem Gerard vor der Citadelle von Anjwerpen angelangt 
war und den General EHaffe am 30. Nov. vergeblich zur Ueber⸗ 
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gabe aufgefordert hatte, begannen die Belagerungsarbeiten. Die 
Rüdficht auf die Sicherheit Antiverpens und die Erinnerung an 
die Berheerung, deren Wiederholung man wegen der Eiferfucht 
des hollaͤndiſchen Handels gegen die Dlüthe der Nebenbuhlerin 
son Amſterdam auch Damals beforgte, war infofern überwiegend, 
daß der franzoͤſiſche Marſchall, um dem holländifchen General 
Beine Belegenheit zur Wiederholung des Bombarbements zu geben, 
es vermied, die militairifchen Stellungen an der Seite, we die 
Citadelle an die Stadt grenzte, zu benugen, obgleich diefe Ihm 
größere Vortheile bei der Belagerung dargeboten hätten. Der 
Angriff ward fomit auf die Seite der Eitadelle gerichtet; vom 
weicher fih ein offenes Feld hin ausdehnte. Wegen der Natur 
des Bodens und der vorgerüdten Jahreszeit ward aber die Des 
lagerung für die Franzoſen dadurch um fo fchwieriger. Die 
Lanfgräben mußten in einem morafligen Tersain und bei uu« 
gänfliger Witterung eröffnet werben. Das Feuer bed Generals 
Ehafie,, der ſich auf eine Weiſe veriheidigte, wie man es von 
einem General erwarten konnte, welder in den Heeren des Kais 
fers mit Ruhm gefochten hatte, wirkte gegen die Belagerer um 
fo mörderiſcher, da diefen fih Anfangs keine vortheilbafte und 
ſichere Stellungen darboten ; allein der Muth und bie Kriegslufl 
des franzöfifchen Heeres übeswanden bald die erften Schwie⸗ 
sigfeiten,, und bie Arbeiten waren am 4. Dec. fo weit vors 
gerüdt, daß die Beſchießung beginnen konnte. Ausfälle ber 
Holländer wurden fiegreich zurückgewieſen. Die franzöfifche 
Artillerie wirkte durch die Maſſe des vorhandenen Materials fo 
wie durch das Uebergewicht ihrer Truppen fo entfcheidend auf 
die Citadelle, dag dirje im Innern ya wenigen Tagen in einen 
Schutthaufen verwandelt ward ; die Holländer fonnten fih nur 
mit bebeutendem Berluft an Menfhen auf den Wällen behaups 
ten. Am 14. Der. warb die Lunette St. Laurent durch Sturm 
genommen, nahdem Deinen den Zugang dur eine Breſche ges 
öffnet hatten. Bis zum 23. Dec. ſetzte jedoch der. Hofländifche 
General feine Bertheidigung fort, wobei er Anfangs Hoffnung 
hegen mochte, eine bofländifche von Zeeland ausgefaufene Flottille 
werde einige Were am Scheldeufer, weiche bie Frauzoſen befegt 
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hielten, wiedererobern und eine Verbindung mit Holland eroͤffnen, 
die Verſtärkungen und Zufuhr ihm verſchaffen konnte. Dieſe 
Hoffnung ward vereitelt, das holländiſche Geſchwader zurüd⸗ 
gewieſen, und der Admiral ſelbſt fiel durch einen Kanonen⸗ 
ſchuß. Das Feuer der Franzoſen wirkte mit jedem Tag mör⸗ 
derifcher; zulegt war kaum die Möglipfeit vorhanden, die Cita⸗ 
delle noch einige Tage länger zu halten ; der holländiſche General 
eapitulirte am 23; Dec. unb warb mit ber Befagung auf einige 
Zeit als Kriegsgefaugener nach Fraukreich abgeführt, Er hatte 
die Feſtung auf ehrenvolle Weife vertheidigt, ohne jedoch dad 
geringe Refultat für Holland dadurch zu erlangen; die Politik 
feiner Regierung hatte eim nuslofes Blutvergießen veranlaßt, 
welches ihr weder augenblidlihen noch fpätern Bortheil vers 
Schaffen konnte; auch ſchien ber ergraute Krieger dies zu fühlen. 
In feinem Schreiben an den König von. Holland war eine bittere 
Enpfindung über Die Waffenthat, womit er feine Raufbahn be⸗ 
.ſchloß, bemerkbar, da jene ihm weder ben Ruhm des Sieges 
noch das Bewußtſein gewährte, dem Staat, für den er ‚gefochten, 
ben geringfien Boriheil erlämpft zu haben. 

Die Franzoſen zogen fih nad der Kroberung Antiwerpens 
zurück; zwar befanden fi noch zwei Forts auf beigifhem 
Gebiet, Lilo und Lieftenshoek, in der Gewalt der Holländer, 
beren Regierung auch wieder die gewohnte Hartnäcigkeit zeigte, 
indem fie die Artikel der Gapitulation, worin bie Räumung 
derſelben ausbebungen war, nicht befätigte; da fie jedoch 
von geringer Wichtigkeit waren, hielt die franzöfiihe Regies 
zung, nachdem der Hauptzweck erreiht, eine zweite Unter⸗ 
nehmung für überßüſſig. Die Sicherheit einer der veichften 
Städte des neuen Königreihe war befeftigt und die Bedingung 
ihres Wohlſtandes außerdem erzwungen; bie übrigen Punkte, 
wodurch eine Ausgleihung Belgiens mit Holland nad den 
Beſtimmungen der Eonferenz verhindert werben konnte, waren 
untergeorbneter Art, da erflerer Staar ih beinahe durchaus im 
Befig der für ihn beſtimmten Gebiete Yefand und außerdem in 
Deireff der Schuld im Voriheil war. Die belgiihe Regierung, 
die Befchlüffe der Kammer befolgend. weigerte fi, bie 84 
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Millionen jährliche Renten vor ber vollfommenen Ausgleichung 
zu zahlen, und Holland hätte vielleicht in fpäterer Zeit Urſache 
fih Glück zu wünfhen, wenn ed die bamalige Gelegenheit zur 
Ausgleichung für die Erleihterung der ungeheuern Bürde feiner 
Staatsfhuld angenommen hätte. Außerdem war das Deflehen 
der beigifchen Dynaflie fhon früher, 9. Aug., durch die Vers 
mählung einer Tochter bes Königs der Franzoſen mit dem König 
der Belgier und fpäter durch die Geburt eines Thronerben ger 
fihert. Aud wurden die Gefandten Leopolds in Wien unb 
Derlin bald darauf anerfannt, und Gefandte beider Höfe er⸗ 
fhienen in Brüffel. Die beigifhe Nation aber erlangte in 
Kurzem eine ſolche Ausdehnung ihrer Induſtrie, daß der fpätere 
Stand ihres Handels vollfommen genügte, den Verluſt zu erſetzen, 
welchen fie an dem Abſatz nad den holländiſchen Colonien erlitt, 
deren Beſitz ohnedem fi in neuerer Zeit theilweife für Holland 
als durchaus unfiher erwies. Die ſchnelle Benugung aller 
neuern Erfindungen, den Verkehr zu erleichtern, der Eifenbahnen, 
welche allein von ber Regierung ausging, has hierbei nicht 
wenig mitgewirkt. 

Bereits hatte in dem Protofoll vom 4. Non. 1830 die Lons 
doner Gonferenz das Princip von Belgiens Unabhängigkeit ans 
erfannt. In den 24 Artifeln des Protokolle vom 15. Oct. 1831 . 
wurden die Hauptpunkte, die Territorialtzennung, die Schulden⸗ 
abtpeilung und bie freie Schifffahrt auf der Schelde befinitio 
entfdpieden und demgemäß mit K. Leopold am 15. Nov. 1831 
ein Tractat abgefchloffen. Diefer hat ohne Bedenken ratificirt; 
viele Mühe koßete es aber, bes K. Wilhelm Einwilligung zu 
erhalten, die doh am 8. Jun. 1839 gegeben werden mußte, 
Eine Hauptfhwierigfeit ergab ſich hinſichtlich der Abtretung an 
Belgien des größten Theils des Großherzogthums Luxemburg, 
indem der Herzog von Raffau deu dafür erforderlihen agnatifchen 
Conſens verweigerte und hierdurch dem deutſchen Bunde bie Hände 
band. Endlih nahm er für das hiermit aufgegebene Heimfalld« 
recht eine son Holland aufzubringende bare Summe yon 750,000 
Bulden, von weichem Gele demnächſt das herzogliche Palais in 
Wiesbaden erbaut worden fein fol. Schwer abır hat 8. Vils 
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heim die ihm auferlegte Nothwendigkeit empfunden. Das ſtolze, 
das große Herz 
— — — — .Coeur plein de vaillance, 
Un coeur d’honneur, un coeur qui tout sayolt: - 
Coeur de vertu qui mille coeurs avoit; 


Ci git ce coeur qui fat notre Assurance, 
Coeur qui le coeur de justice vivoit: 
Coeur qui de foroe et de conseil servoit, 
Coeur que le Ciel honora dès enfance. 
Coeur non jamais ni trop haut, ni remis, 
Le coeur des siens, Y’effroi des ennemis, 


bas ſtolze, das edle Herz war gebrochen, weniger vielleicht durch 
den Anblid einer fiegreihen Revolution, als vielmehr in ber 
Betrachtung der Unzuverläffigfeit, der Feigheit oder Falſchheit 
feiner Alliirten. Statt ihm in foldhe Trübſal zu folgen, wi ich 
lieber eines geiftreichen Holländers Urtheil von dem beflagens« 
weriben Monarchen mitiheilen. 

»Wat Gy my vraagt, is moeilyk te beantwoorden. — Er 
bestaat over Koning Willem I weinig, of liever nog geen 
goede litteratuur. L Het Leven en de Begering van Zyne 
Maj. Wilem I Koning der Nederl., Groothert. van Lusem- 
Burg; Amsterd. 1844, door G. Engelberts Gerrits, is een 
-Boek van 400 bladzyden, met Portret en vier gravuren; 
uitgegeven by P. N. van Kampen. Dit Werk is uitvoerig be- 
oordeelt, met gene Kriıck der Regering van Koning Willem L 
in de Gids, 1847, biz. 266 en volgg. — IL Willem Frederik 
Prins van Oranje Nassau, later Koning der Nederlanden, 
door Mr. W. F. Keuchenius, is uitgegeven te Sneek, by J. F. 
van Druten, 1844. — IIL Ze Leven en de Krygebedryven, 
geyk ook de Begering van Zyne Maj. Willem I, Koning 
der Nederlanden, werd geschreven door H. Zeeman, en in 
1844 uitgegeven te Amsterdam, by J. G. van Arum. 

»Behoorlyke Krüick ontbreekt in a} deze Werken, te- 
zamen wel 700 bladzyden groot. — Het is onmogelyk, aan 
een zoon, die Koning is, het leven van zyn vader, die 
Koning was, behoorlyk naar Waarheid voor te dragen. — 
Eeuwen zyn er noodig, one juäsf te kunnen oordeelen over 
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geschiedsaken, en dan nog biyft Ziistorie altyd eene duistere 
kwestie. »»Quid est veritas?«« vraagt de Heilige Schrift. 
»De Koningin Wilhelmina (van Pruissen) stierf den 12. 
Oct. 1837 in 62 jaar, 10 maanden en 24 dagen oud. — Den 
7. Oct. 1840 deed Koning Willem I afstand van de Regering, 
en droeg haar over aan zyn wetligen oudsten Zoon, als 
Willem II optredende, en, als zoodanig, den 28. Nov. 1840 
te Amsterdam gehuldigd. — Den 16. Febr. 1841 hertrouwde 
Willem, als Graaf van Nassau, met Henriette Adrienne Louise 
Flore Gravin d’Oultremont de Wegimont, die in 1842 den 
Oudkoning naar ’s Gravenhage vergezelde, op sene reis van 
Berlyn naar het Loo, by Arnhem in Gelderland; en naar 
het Huis ten Bosch, by den Haag. — Den 7. Nov. 1843 ver- 
trekken de beide Vorstiyke personen uit ’s Gravenhage weder 
naar Berlyn, waar de Graaf van Nassau stierf op Dingsdag, 
den 12. Dec. van datzelfde jaar 1843; hy was geboren den 
24. Aug. 1772 in den Haag. — Henriette d’Oultremont, die veel 
jonger was (geboren 11. Jan. 1785 oder 28. Febr. 1792), is, 
200 ik meen, overleden in 1863 of 64, of tusschen 1850 en 60. 
»Koning Willem I was ven soort van Louis Philippe, in 
de school der Revolutie van 1795 genoeg onderwesen, om te 
weten, wat er te wachten is van de Democratie. — Beiden 
wilden Koning, Monarch zyn, doch de Nemesis heeft dat 
belet, door ze beiden aan eene Constilufie te kluisteren, die, 
eindelyk, beiden heeft geparalyseerd. Toen eindelyk Willem I 
zich gedwongen zag, om de ministericle verantwoordelykheid 
in de Grondwet te doen opnemen, abdikeerde hy, fertrouwde, 
werd verguisd, gehoond, gesmaad, gelasterd, als een huiche- 
laar en een vrek, die zyn yoed volk had bedrogen door zyn 
Behoudsgeest (Conservatisme): »»Je maintiendrai.«« — Hy 
was de eerste, die Louis Philippe als Koning der Franschen 
erkende, meenende daardoor een goeden Buurman te krygen: 
July 1830 ; doch die goede Buurman Aielp hem, nog dat- 
selfde jaar, slechts eene maand later (24. Aug.), van zyn 
Troon zetten, en joeg hen in Dec. 1832 ook de Citadel van 
Antwerpen uit. — Leopold van Sax Cob. kreeg de Kroon van 
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Koniug Willem II, gelyk hy vroeger ook diens zeer begeerde, 
toekomstige Engelsche Bruid had weggesnapt. — En nn, 
68 jaren oudgeworden, gaf Willem de Eerste de Kroon over 
aan zyn Zoon, die in 1848 tot nieuwe concessien gedwongen, 
de Constitutie veranderde naar den wil des Volke, en een 
jaar later (17. Maart 1849), te Tilburg aan eene hartkwaal 
(ik noem dat hartiseer, crövecoeur) overleden is. — Sic fata 
voluere. 

»Het Eindverdrag (de Vrede der 24 Artikalen) werd met 
Belgie den 8. Juny 1839 te Londen bekrachtigd. — Dit 
maakte eene herziening onzer Grondwet — Loi fondamen- 
tale — noodig, nadat het Koningryk der Nederlanden , met 
zyne 17 Provincien had opgehouden te bestaan; en by die 
gelegenheid kwam Professor Thorbecke nu op het tapyt. — 
La responsabilit& ministerielle $c. $c. $e., in Aug. 1840 op 
genomen in de Nederlandsche Constitutie, deed Willem I 
afstand doen van de Regering, om die zoo hy zeide, over 
te dragen aan jeugdiger en krachtiger handen dan de 
synen. | 
»De Londensche Protocollen van 1830 tot 1840 zyn, in 
het Fransch, uitgegeven onder de leiding van Mr. Jan van 
’s Gravenweert, Staatsraad, toegevoegd aan den Minister Ver- 
stolk Baron Van Soelen, destyds met de leiding onzer pelitiek, 
te Londen , belast. — Uitgave by de Gebroeder Van Cleef, 
te 's Hage. 

»In het Tydschrift: De Gids, 1857, komt eene kritiek 
voor van den Tiendaagschen veldiogt door den (thans) Ge- 
neral Knoop ; een belangryk stuk, met Aritiek ; gelyk ook door 
den Heer (wyle) Mr. De Clerck, een beknopt overzigt is 
geleverd van de Belgische Revolutie (1830) met kriäek der 
Regering van Koning Willem I. 

»De Baron Van den Bogaerde, oud-gouverneur der Pro- 
vincie Noordbrabant (1830) heeft een uitmütintend Werk (in 
2 talen) geschreven over de Geschiedenis van onsen Handel, 
Scheepaart en Nyverhkeid, waarin van 1815 — 1830 aan 
Koning Willem I lof wordt gegeven wegens zyne weldadige 
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Regering over de beide deelen van het voormalige Koningryk. 
Dit is ook ven zeer goede bron van hislorie voor Willem ], 
wien men op de Antwerpsche Beurs een Standbeeld zal zien 
oprigten, door heiselfde Volk, dat hem eerst voor eeuwig had 
verklaard vervallen van den Troon. 

»Men kan in het algemeen zeggen, dat de Regering van 
1830 tot 1840, door Koning Willem I gevoerd, ongelukkig is 
geweest dewyl de groote Mogendheden den Vorst hebben 
bedrogen en gedwongen tot volharding by zyn goed regt, 
doch zonder hem daarby te hulp te komen. — Nu zyn al 
die Potentaten slagtoffer hunner kwade trouw en beginsel- 
: loosheid. De Revolutie zal ze allen verzwelgen, zoo als Sa- 
turnus zyne kinderen.« 

Am 7. Det, 1840 legte K. Wilhelm I eine Krone nieder, 
Die in feinen Augen entwürdigt, und bie ferner zu tragen er 
verfhmähte ; Graf von Naffau wollte er fortan heißen, Wittwer 
feit 12. Det. 1837, ging ex am 16. Behr. 1841 die. zweite Ehe 
ein mit der Bräfln von Dultremont, bie geb. den 11. Januar 1785 
ober aber den 28. Febr. 1792, um 13 oder 19 Jahre fünger ale ihre 
Böniglicher Herr. Deß Rändiger Aufenthalt warb von dem au 
Berlin, und daſelbſt if er den 7. Nov. 1843 dem Herren entfchlafen. 
Ein Fuürſt von wahrhaft fürfliher Befinnung, wenn diefe auch 
mitunter durch übertriebenen Sperulationggeift, bei dem er doch 
Reis das öffentliche Wohl im Auge hatte, beeinträchtigt, von den 
außgezeichneteften Geiſtesgaben, ein flattliher Mann, hoch ges 
wachſen, fehr ſtark geworden in der zweiten Hälfte feines 
Lebens, braunen Haare, befundete er bei dem erften Anblid bie 
unverfälichte Abflammung von dem Weſterwalde ber. einen 
Nitterſinn verräth eine feiner Beſtimmungen; indem er fupplis 
eirenden Frauen nichts abfchlagen konnte, hatte er zuletzt unter 
fagt, dergleihen gefährliche Bittftellerinen vorzulaffen. Seiner 
Kinder waren vier: 1) Wilhelm Friedrich Georg Ludwig, geb. 
6. Dee. 1792, König der Niederlande als Wilhelm II im Jahr 
1840, gef. 17. März 1849, 2) Wilhelm Friedrich Karl, geb. zu 
Berlin 28. Febr. 1797, verm. 21. Mai 1825 mit Louife Auguſte 
Wilhelmine Amalia, K. Friedrich Wilhelns U von Preuffen 
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Toter, und Bater von Wilhelmine Friderike Alexandra Anna 
Loniſe, verm. 19. Jun. 1850 mit Karl Ludwig Eugen Kronprinz 
von Schweden, und Wilhelmine Friderife Anna Elifabetb Maria, 
3) Wilhelmine Friderile Louife Pauline Charlotte, geb. zu Berlin 
1. Rürz 1800, gef. 22. Dec. 1806 zu Freienwalde, 4) Wilhelmine 
Friderike Louife Charlotte Marianne, geb. zu Berlin 9. Mai 
1810, verm, 14. Sept. 1830 mit dem Prinzen Albrecht, jüngftem 
Sohn 8. Friedrich Wilhelms Ilvon Preuffen, geſchieden 28. März 
1849. Sie befigt aus ber väterlichen Erbfchaft Die herrliche, durch 
fie prahtvoll umgebante Abtei Kamenz. Ueberaus reichlich fol 
jene Erbfchaft ausgefallen fein; man fpricht von hundert Millionen 
©ulden. »Je voudrais bien avöir ce qui manque.« 

Damit wäre alfo meine genenlogifche Geſchichte des Hauſes 
Naſſau geihloffen. Den paflennfen Epilog bazu liefert mir. 
Johaun Textor von Haiger, der „Bott und dem Baterland” zu 
Ehren, „Ale mit Bott” in den Worten endigt: „Dig ik alfo 
basjenige, weldes von ber Aelte, Herkunft ond Kortpflangung, 
item denen der gotsfördtig, weifen, Hug onb dapferen Helden, 
Pringen vnd Graven ıc. des hochlöbliden Stammes vom weils 
berühmten Haufe Naßaw zu vnterfihiebenen Zeiten verrichteten 
lob⸗ vnd venfwürdigen Sachen, Thaten vnd Geſchichten wir für 
dißmal haben in Erfahrung bringen mögen vnd aniso kürtzlich 
publiciren woͤllen. So der Herr will, vnd wir leben, auch bie 
Gelegenheit ond Zeiten es geben ond vns gönnen, fol insfünftig 
ein mehrere communicirt werben. Vnterdeſſen wunſchen wir vor 
Gott dem Allmächtigen, als dem rechten Bronnenquell alles Buten, 
denen Pringen und Graven von obhochwolgedachtem Haufe Naßaw, 
ale rechten Bättern des Batterlande , famt aflen beren Anver⸗ 
wandten vnd Freunden 25. aus Grund vnſers Dergen, daß er 
fie famt vnd fonders ſegenen, in hohem Wolſtande lang friften 
vnd erhalten, ihnen infonderheit auch mit feinem H. Geiſt bey⸗ 
wohnen, alſo leiten vnd regiren wolle, bamit fie all ihre Regi⸗ 

zung vnd Thun dergeſtalt anftellen, führen vnd verrichten mögen, 
daß es zu Gottes Ehren, Ihro vnd ver Ihrigen ſelbſten, auch 
anderer Land vnd Leute geitlich und ewiger Wolfahrt gereichen 
möge, Amen. Gott allein die Ehre.“ 
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Des Grafen von Naffau zweite Gemaplin war einem ber 
großen Häufer des vormaligen Hochftiftes Lüttich entſproſſen. 
Das Stammhaus Dultremont, ein alterthümliches, doch beveus 
tendes Schloß in Hasbanien, unweit den Ufern der Mehaigue, 
bildete mit den Dörfern Warnant, Dree, Piteit, Foncour, Bis 
namont und Wanfoule eine ber anjebnlichiten Herrſchaften dee 
genannten Hochſtifts und iſt der Sie eines uralten gräflichen, 
früher freiherrlihen Geſchlechtes, welches, obgleich in mehre 
Einien getheilt, zu ben befiß- und einflußreichſten des Landes 
gehört. Unter feinen Befigungen kann ih, außer Dultremout 
felbft,-auch noch die uralte Prachtburg Warfufke nennen, fo bes 
rühmt als der erſte und Hauptfig der mächtigen Nafen von Das 
martin und als die Grafſchaft des unglücklichen Renat von Reneiie, 
ferner la Malaiſe ſamt der Herrſchaͤſt Waret⸗l'évéque, Schioß 
und Herrſchaft -Andenne in der Grafſchaft Namur, Ham⸗ſur⸗ 
Leſſe in den Ardennen, Chevetoine, Lamine, Malais, Dfopr. 
Sqagen in Weſiſriesland, dieſes ſowie Drunen und Wariuire 
mit der Erbtochter von Theodor von Bavier auf Schagen Baron 
son Goudrian erheurathet. Karl Nicolaus Alerander Graf von 
Dultremont, geb. 26. Jun. 1730, hatte ſich den geiftlichen Stand 
erwählt und war zur Zeit des Abiterbens des Cardinols von 
Bayern, des Fürſtbiſchoſs Johann Theodor, Domberr zu Lüttich 
und Propſt zu Tongern. Der Cardinal von Bayern ſtard am 
27. Januar 1763. Die Wahl bes Nachfolgers ſollie des 20. 
Aprit m, 5. flatifinden. „Dan vermuthete gleih Anfangs eine 
- Spaltung, weil fih gleih Anfangs in bem Dom⸗Capitul vier 
Parteien hervorthaten, wovon bie erfte auf cen Grafen Ludwig 
Ignaz von Nougrave zu Tavien, die zweite auf ben Freiherru 
Karl Ernſt von Breidbach zů Büresheim, Die dritte auf ben 
Brofen Kgrl Nicolaus Alexander von Dultreimont und Die vierte 
auf den Prinzen Clemens von Polen und Sachſen ihr Abfeben 
geridiet. Die Testen beiden waren bie Rärfiten, weil der Graf 
von Duftremont durch die Staaten von Holland, bie jederzeit 
einigen Theil an der Wahl der hiefigen Bifchöje nehmen, Der | 
Prinz Clemens aber: von dem Wienerijchen und Franzöſiſchen 
Hofe ſtark unterſtätzt wurde. Das Dom⸗-Capitul hatte unter 
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ſich ausgemacht, daß feiner, der nicht ein Mitglied deſſelben ſey, 
zum Biſchof ſollte erwählt werden konnen, daher der Graf Karl 
Joſeph Deodatus von Argenteau aus Hochachtung vor dem Prinzen 
Clemens zum Faveur deſſelben fein Canonicat reſignirte. Dieſer 
Prinz kam den 30. März ſelbſt nach Lüttich und wurde unter 
Löſung der Kanonen an dem Stadtihor von dem Domdechant, 
"Baron von Eoudenhove Herrn von Fraiture und dem Kanzler 
und Dompropft zu Trier, Sreiberen von Breidbach zu Büres⸗ 
heim, empfangen. Sein Einzug geſchahe mit 6 bis 7 Kuifchen 
unter dem Zulauf einer großen Menge Volks, und es wurbe 
nichts von allem dem unterlaflen, was einem Fürften von ſol⸗ 
chem Range gebüret, 

„Den 16. April langte der Graf von Pergen als Raiferl, 
Commiffarius bei. der bevorfiehenden Wahl an, worauf den fols 
genden Tag zwei Verordnungen von dem Doms@apitul öffente 
lich angeichlagen wurden. Durch bie erfiere ward afle Zufams 
menrottung an dem Wahltag verbpten und zugleich Jedermann 
ſcharf gewaruet, fih der Domkirche weiter nicht als bie zu den 
ausgeftellten Schildwachten zu nähern; burch die andere aber 
ward auf eben diefen Zag verboten, eine Flinte zu gebraucen 
oder ein Feuerwerk anzuzänden. Als es den 20. zur Wahl kam, 
tief folde fo ab, wie man beforgt hatte. Dan kriegte davon 
in den öffentlichen Blättern folgende Nachricht zu Iefen: Den 
29. halb 7 Uhr wurde zu Luttich ein beſonderes und außerordent⸗ 
liches Capitul gehalten; bo war um 2 Uhr Nachmittags noch 
nichts entfchieden. Der Kaiſerl. Commiffarius, Graf von Pergen, ' 
fubr nad) dem Fürſtlichen Palafle, um zu erfahren, wie der Aus⸗ 
Schlag der Wahl geweſen. Allein, da eine Trennung unter dem 
Doms Eapitul geſchehen, und zwei Wahlen gehalten worden, 
deren eine auf den ®rafen von Oultremont, Propften zu Tongern, 
uud die andere auf den Königl. Bringen Clemens von Polen 
und Sachen ausgefallen, hielten Se. Exrcellenz der Herr Com⸗ 
miffarins Seine für genehm, fondern fuhren nad dero Hotel 
zurüde, ohne in der Domkirche zu eufheinen. . 

„Es if diefe ſtreitige Wahl dem. Papfte zur Entſcheidung 
übergeben worden. Das Dom-Gapitul hat deßwegen zwei Depu⸗ 


Die Grafen von Oulttemont. 29. 


tirte nach Rom gefendei, wm fein Verfahren zu rechtfertigen, 
Der Graf von Dulivemont warb indeflen von dem größten Theile 
defieiben vor den ordentlichen Bifchof angeſehen, welcher auch 
bereits an einen reishen Banquier zu Rom 30,000 Thaler über: 
machte, um die Beſtätigungs⸗Bulla nnd andere Unkoſten zu bes 
zahlen. Es Lied aud das Dom⸗Capitul zwei Schreiben nad 
einander an den König in Preuffen abgehen, darinnen es deni« 
felben die Wahl des Grafen non Oultremont berichtete, darauf 
aber weiter feine Antwort erfolgte, ald daß ber König unter der 
Hand zu verehen gab, er wärbe beide Schreiben nicht unhe⸗ 
antwortet laſſen, ſobald ſowohl von Seiten des Papftt. Stuhls 
als des Kaiſerl. Hofe in Anfehung der weltlichen Verwaliung 
des Bisthums über die Gültigkeit der. Wahl wurde ein Schluß 
gefaßt worden jeyn. Der Prinz Elgimens bielte ſich indeffen in 
einem Lufthbaufe zu Hofter unweit Ehaudfontaine auf, welches , 
dem Ganonico von Hayme gehöret, und erwartete daſelbſt die 
Enifheidung des Papſtes.“ 

In einer außerorbenslichen Gongregation von Cardinaͤlen, 
2. Dec. 1763, wurde der Graf von Dultremomt als der rechte 
mäßig erwählte Fürſtbiſchof anerkannt. „Es befand diefe Cou⸗ 
gregation‘ aus den Cardinälen Capalchini, Uleranuer Albani, 
Prosper Colonna, Torreggiani, Rezzonieo, Fantuzzi, Corſini 
und Negroni, wozu noch die Prälaten Antonelli und Mattei 
gezogen worden. Der Kaifer hatte vorher durch den Reichs⸗ 
hofrath der Dultreinmtiihen Partei zu Lüttich die Adminifration 
bed Bisthums in secularibus, deren fie fi angemaßet, verbosen 
and dagegen befohlen, daß das gefamte Domcapitel die Landes⸗ 
vegierung fo lange führen follte, bis ber Papſt über bie ſtreitige 
Wahl einen Ausſpruch gethan hätte.“ Der folchergeflalten ber 
ſtaͤtigte Hürftbiiheof trat am 2. April 1764 die Regierung an 
und erupfing zugleich von den Landſtänden, von dem Clerns und 
yon der Stadt Lüttich ein Don gratuit von 160,000 Thaler, 
damit die Unfoften des römischen Proceſſes zu beftreiten. Sejne 
Regierung war mild und fill, fo fill, dag man außer einer 
goldenen und zwei filbernen Medaillen nur eine einzige Kupfer« 
münge von ihm fennt, Am 24. Mat. 1772 ging er den Tauſch⸗ 
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vertrag mit ber Krone Fraukreich ein. Bermöge dieſes Bertrags 
wurben bie ſechs "Dörfer: Vireux Saint-Martin, Molpain, 
Han, Auberive, Dierges und Chooz, welche bie-gerade Gemein⸗ 
ſchaft zwiſchen Franfreih und der Stabt Bidet hemmten, an 
Fraukreich, hingegen die franzöſiſchen ſechs Dörfer: Sanzeilles, 
Romerde, Matignole, Hermeton, Gochenée unb.Beer, welche ben 
innern Handel der Luttichiſchen Landſchaft Entre Sambre und Meuſe 
hinderten und die weſentliche Gemeinſchaſt des obern Bisthums 
Lüitich mit der Stadt und dem niedern Bisthum unterbrachen, 
an Lürtih abgetreten, daß alfo eine durchgehends gleiche Größe 
an” Ländereien beobadtet ward. Der Kürfibifchof farb den 22, 
Det. 1774 auf Schloß Warfufte,-fehr ploötzlich an einem Schlag⸗ 
fluffe, nachdem er ſich noch an demfelben Tage mit dem Lerchen- 
fang ergögt Batte. Am 26, Det, wurde die Leiche in der Doms 


- fire mit althergebrachter Feierlichkeit beigeſetzt. 


Die Königin Louiſe hatte kaum die Augen geſchloſſen, 12, 
Det. 1837, und es erhob ſich unter ihren Hofdamen ein flürnis 
ſches Bewerben um die Hand des hohen Wittwers, deß zärtliche 
Neigungen für niemand -ein Geheimniß. Siegreich ging aus dem 
ange fortgelegten Kampf mit ihren Gefpielinen die Gräfin Hens 
riette Adriane Lonife Flora von Dultremonts Wegimomt bervor, 
Den 16, Febr. 1841 wurde fie dem König als Gräfin von Neffen 
angetrant. Die Heurath mag wohl auf die Abbication des Könige 
gewirkt haben. SKörperlihen Borzügen iſt deſſen Wahl nicht 
zuzuſchreiben. Groß, mager, befaß die Bräfin bagegen einen 
pifanten Geift, eine ausgezeichnete Gabe für Unterhaltung , der 
ein ſcharſer Zug von Jronie ungewöhnliche Eigemthümlichfeis 
verlieh.” Daß fie dem königlichen Gemahl ſich wohlgefällig zu 
machen wußte, ergibt. fih aus deſſen fplendider Sorge für ipre 
Zufunft. Den ihr gewordenen Reichthum verwendete fie mit 
Einfigt, nur daß fie das von dem Grafen Nellefien erworbene 
Beſitzthum Nahe vielleicht zu theuer bezahlte. Sie befaß noch andere 


‚ Güter, eines in der Nähe von Sagan. Zum Beweis, daß ihr. 


Geburts⸗ und Todestag mir beffer bekannt ald meinem hollän« 
difhen Eorrefpondenten, gebe ich ihren Tobdtenzeitel, der auch 


“von einiger Wichtigkeit für ihre Eharakterfchilderung: „Wende 
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Dein -Angeficht von keinem Armen ab, fo wirb ſich auf von Dir 
nicht abwenden das Angefiht Gottes. Tob. 4, 7. — Zur drifl - 
lichen Rüderinnerung an die hochgeborne Frau Oräfln Henriette 
von Naffeu, geborne Gräfin d’Dultremont. Die Hochſelige wurde 
geboren den 28. Febr. 1792 und ſtarb' auf dem Schloß Rabe 
bei Aachen am 26. Oct. 1864, geftärft mit dem Heilsmitteln ber 
katholiſchen Kirche und ergeben in den h. Willen Gottes, Sie 


ruhe im Frieden !“ — Ihr Reichthum wurde unter eine große = 


Zahl von Erben vertheilt. 


Wiesbaden gehört zu den wenigen nod) vorhandenen Städten 
Deutihlands , deren Entflehung mit bem Beginn ber chriſtlichen 
Zeitrechnung beinahe zuſammentrifft. Das Boll der Mastiafer, 
Bewohner ber Umgegend von Wiesbaden, kam zu Berührung 
mit den Roͤmern, ſobald biefe am Nhein, abfonderlich in Mainz 
fih feſtgeſetzt hatten. Die Wichtigkeit einer Lage erfennend, 
welche gleihfam das Thor zum Taunus verfchließt, und durch 
die Entdedung der heißen Quellen den badelufigen Eroberern 
auch in anderer Beziehung werthvoll — »Sunt et Mattiaci in 
Germania fontes calidi trans Rhenum, quorum haustus triduo 
fervet,« ſchreibt Plinius, Hist. nat. lib. 31-c. 2 — und nicht 
zu fehr auf die Unterwärfigfelt der Mattiafer rechnend, wie benn 
diefe, mit Ratten und Üfipetern vereinigt, im Jahr 70 Mainz 
belagerten, folder Hauptfeßung zwar nicht mächtig werden konn⸗ 
ten, jedoch reithe Beute davontrugen, feßten die Römer auf die 
Höpe, durch welche Wiesbaden dominirt, ein Caſtell; geeignet, 
eine an ſich nicht eben drüdende Herrihaft zu handhaben. Es 
bezeugt Tacitus, QG. c. 29, es hätten die Dlattiafer unter einem 
ſehr leidlichen und erträglihen Regiment, gleich den Batavern, 
geſtanden, ohne „von römifchen Zölfnern (welche, wie befannt, 
damals überall fehr verhaßt waren) beläftigt zu werden.” 

Bon dem Nömercaftell eine vollftändige Befchreibung zu 
geben, hat Hr, Archivar Habel, der gelehrte Korfcher, ber leider 
ven Aufenthalt in Schierftein mit Miltenberg vertauſchte, untere 
nominen. (Annalen des Bereins für Naſſauiſche Altertpumsfunde 
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und Geſchichtsforſchung, Bd. 3.) „Seit dem erſten Jahrhundert 
Ber Hrifffihen Zeitrechnung”, diefes feine Einleitung, „waren bie 
Hritqurlien von Wiesbaden den Römern bekannt. Ihr Frühefted 
Bordringen in das germanijche Gebiet zur Befefligung bed Taunus 
unserwarf die Mattinfiihen Bewohner defielben der vömifchen 
Herrſchaft. Die. vort von ihnen gegründete Niederlaffung zur 
Benugung ‘der warınen Quellen Tonne mur durch eine künſt⸗ 
liche Beridanzung gefhügt werden, durch welde Wiesbaden 
ſelbſt als wichtiger militairiſcher Haltyuuft in bie Neibe 
der comiſchen Befigungen einteitt, womit die- zunächfiliegenden 
Eaftelle des ausgedehnten Limes von Mainz aus unterflügt 
wurden. Zahlreiche Spuren aus jener Zeit haben ſich in Wies⸗ 
baden uud jeiner nächften Umgebung erhalten. Die Ueberrefte 
yon Wohnungen, Bädern, Gräbern, Inſchriften, in Menge ge⸗ 
fundene’ Geräthe, Waffen, Münzen ꝛc. geben Zeugniß von dem 
längern Aufenthalt der Römer daſelbſt. Durch fi ie ‚erhalten wir 
Aufklärung über den Eufturfiand und dag häusliche Beben der 
vormaligen Bewohner. Sie find die redenden Urfunden aus jener 
früben Veriode, da wo bie Nadrichien der alten Schriftfleller 
nur fpärliches Licht über die gefchichtliche Vorzeit verbreiten. ' 
Eine zahlreiche Literatur der Altern uud neuern Zeit beſchäftigte 
ſich mit biſtoriſchen Unterfuhungen und pielfachen Hypotheſen 
über die Urbewohner dieſer Gegend. Ju den Schriften, welche 
Wiesbaden ſelbſt mehr oder weniger in geſchichtlicher und topo⸗ 
‚graphifcher Beziehung betrachten, ſind zum Theil die Nachrichten, 
von ven. in ber Stadt und ihrer Umgebung gefundenen Alters - 
thuͤmern niedergelegt, die der Zufall allmälig zu Tage förderte. 
Ueber den Umfang der bürgerlichen Nieverlaffung ‚ bie als Civitas 
Mattiacorum auf Infhriften vorkommt, fowie über Die Lage und 
Form des zum Schug derſelben erbauten Caſtells fonnten in 
Ermangfung genauer Localforſchungen früher nur Vermuthungen 
aufgeftellt werden. Lange war es Wunſch unferes Vereinsvorſtands, 
zur Beſeitigung dieſer Ungewißpeit das gedachte Roͤmercaſtell, 
welches wegen ſeiner iſolirten Lage auf dem Heidenberg eine un⸗ 
gehinderte Unterſuchung zuließ, durch eine ſorgfällige Ausgräbung 
nach ſeiner architektoniſchen Beſchaſſenheit darzuſtellen. Die Un⸗ 
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zulänglichfeit der zu einer planmäßigen Unterfuchung erforberlichen 
Geldmittel trat jedoch der Ausführung dieſes wiffenfchaftlichen 
Unternehmens lange Zeit hindernd entgegen. Man mußte ſich mit 
Sammlung der vereingelten Entdedungen begnügen und das 
Zufammenreihen. derfelben einer günfigern Zukunft vorbehalten. 

„Son in den älteRen Zeiten waren auf dem Heidenberge 
Ueberreſte von Mauerwerk, Gefäße, Ziegelplatien ac. bemerkt 
und die feltfamften Conjuncturen darauf gefügt worden, ohne 
daß man es der Mühe werih hielt, die Sache genauer zu er» 
forfchen. Etſt in neuerer Zeit wurde ben zufällig gefundenen Alter- 
thümern größere Aufmerkfamfeit gefpenft und für deren Erhaltung 
geſorgt. Römische Gräber, Ziegel, Münzen ıc. in der nächſten 
Umgebung des Heidenberge, vorzüglich am ſüdweſtlichen Abhang 
gegen die Chauſſee nad der Platte hin, fand man im 3. 1818 
beim Adtragen des Bodens, Zufammenhängendes Mauerwerk 
wurde erſt im 3. 1821 bei Anlegung der neuen Wafferleitung 
som Kiffelborn ber, nicht ferne von der auf diefer Anhöhe ans 
gelegten Brunnenfammer, entbedt. Der Graben für bie Brun⸗ 
nenröhren durchſchnitt nämlich zufällig die Leberrefte eines römi⸗ 
fhen Bebäudes in diagonaler Richtung von Norden nad Süden. 
Ueber dieſe Eutdedung wurde won Hrn. Bauinfpector Faber, der 
‚die Ausgrabung in Auftrag herzoglicher Landesregierung -Leitete, 
ein ausführlicher Bericht erflattet und bie geometrifche Aufnahme 
des Gebäudes ſamt den im Innern deffelben gefundenen römifchen 
Ziegelplatten dem Mufeum zur. Aufbewahrung übergeben. Die 
immer weiter fortfchreitenden Gebäude der verlängerten Röder 
und Heidenſtraße ‚näperten fi immer mehr der oberfien Anhöhe . 
des Heidenbergs und bedrohten die nordoͤſtliche Riugmaner des 
Römetcoftelld mit ‚gänzliher Vernichtung. Es mußte etwas 
geſchehen, um die Richtung und Beſchaffenheit dioſer Caſtellmauer 
näher zu exforfchen. Im Ort. 1832 unterzog ſich auf Erſuchen des 
Vorſtandes der Hr. Bibliotheffeeretair Zimmermann biefer Unter« 
fuhung. Nur wenige Tage waren biefer Aufgrabung gewidmet 
und ein Theil der nordöftlihen Ringmauer des Caſtells bis zur oͤſt⸗ 
lichen abgerundeten Ede durch mehre Einfchnitte aufgebedit worden, 
Die Biel übrigen Seiten der Ringmauer wurbeu bamals wicht 
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weiter verfolgt, und ihre Richtung konnte daher in dem zur Ueber» 
jucht des Gefundenen eingereichten Fauſtriß uye muthmaßlich auge⸗ 
beutet werden, Sc war alfo bie dahin noch nichts Zuverläfliges 
über die Form und Ausdehnung des Caſtells und nod viel weniger 
über Die Gebäude und Abtheilungen im Innern deffelben ermittelt, 

„In einer Borjtandsfigung des Vereins im Aug. 1838 wurde 
endlich auf den Antrag des Hrn. Rechnungsrathe von Bonhorſt 
der fo lange vertagte” frühere Plan wieder aufgenommen und 
eine gründfiche Unterſuchung des für die Rocalgefhichte wichtigen 
Römercafteild einhellig beichloffen. Im Det, d. 3. bonnte ex 
nach VBerfländigung mit den, Eigenthämern über die verlangten 
Entschädigungen der mit Hrn. Arhiteften Kihm an Drt und 
Sielle befprochene Plan der Ausgrabung in Bollzug gefegt und 
die Arbeit begonnen werden. Kinige bush Wegeanlagen furz 
zuvor an den Tag gefommene Mauerfpuren gaben fogleih ers 
wünfchte Anhaltpımfte.. Im Lauf des Eommerd war nämlich 
yon der Heidengafle aus ein neuer Weg nach dem außerhalb der 
Stadt verlegten Todtenhof eröffuet worden. Bei bem hierzu 
nötbigen Durchgraben des hohen Rain, welchen der norböftliche 
Abhang begrenzte, hatten fi etwa 3 Fuß unter der Oberfläche 
Spuren von Mauerwerf und Schutt in einer Breite von 6 Fuß 
gezeigt, die fih durch Dos Vorkommen von vömifhen Badfeinen , 
und Ziegelfragmenten als Ueberreſte der nordweſtlichen Ring⸗ 
mauer des Caſtells aukündigten. Die Fundamente der norböß« 
lichen Ringmauer waren ſchon im J. 1833 bei der Bereinigung 
der verlängerten Roͤderſtraße mit der über ben Heidenberg ges 
führten Schwalbaderfiraße durchbrochen worden, und fo waren 
demnach zwei Seiten:des Caſtells unzweifelyaft ermittelt. Es 
kam nun darauf an, die ſüdöſtliche und ſadweſtliche Ringmaner 
aufzufuhen, um eu Umfang und bie Figur des Caſtells volls 
. ftändig darzuftellen, 

„An 2. Oct. 1838 wurde die Acheit mit einigen Arbeitern 
begonnen, und bald war die Richtung der nordweßlichen Ring» 
mauer durch Einſchnitte aufgefanden. Wenige Tage. nachher 
entderfte man auf dieſelbe Weife auch die fübweftlihe und ſüd⸗ 
oſtliche Seite der Caſtellmauer. Die Verfolgung ber nunmehr 
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in ihrer Sligtung abgercdten Maurrlinie führte nun zu den nad 
innen vorſpringenden Thärmen. Die Aufünbung dee fürweß- 
ligen Spore (Porta principalis sinistra), faR genan in der Mitte 
der linfen Cafellfeite , zeigte vie Stelle des gegenüberliegenden 
norbößlichen. (Porta principalis dextra) an der Bereinigung der 
Röder und Schwalbacherſtraße, und fo ergab ſich in der Mitte 
der norbwiliihen und fübshligen Seite folgeredht die Rage des 
Srätorifegen {Porta praetoria) und Derumanthores (Porta de- 
cumana). Nachdem bie Ringmauer mit ihren Thürmen und 
Eingängen ringeum erforfcht war, gelangte man burg die There 
au den innern Haupifiraßen ded Caſtells, worurd ſich die Ab» 
theilungen des Areals darſtellten, auf welchen man nnumehr bie 
Ueberrefte der Gebäude mis Sicherheit anffuchen konnte. Bis 
zum 12. Nov. war bewild aud der größte Theil diefer Gebäude 
unter der Leitung des Hrn. Kihm eutdedt und ein geomeiriſcher 
Grundriß über dad Banze aufgenommen worden, ald Hr. von 
Bonhorſt eine nochmalige Aufnahme bed Gefundenen mit dem 
Meßtiſch und andern Inſtrumenten zu bearbeiten anfing und bie 
Leitung der fortgefegten Ausgrabung feit dem 17. Dec. während 
der Unpäglichfeit des Hrn. Kihm allein beſorgte, wobei mehre 
Gebäude ıc. theils gan) von ihm aufgefunden und andere von 
Hrn. Kihm begonnene Unterfuchungen vervollſtändigt wurden. Die 
geomeirifhe Aufnahme mit verfchiedenen Winfels und Nivellir⸗ 
inßrumenten wurde ſodann mit ber größten Sperialität und auf 
mannicdfaltige Weife von ihm forigeiegt, fo daß derſelbe als 
Refuitat feiner mühevollen Arheiten dem Borfland eine Reihe 
son W gezeihueien Blättern übergab. 

„Bei dieſer fehr Detaillirten und mit angeſtrengteſter Thätig⸗ 
feit bis Ende April 1839 beendigten Bermeffung und Ausgrabung 
des Hra. von Bonhorſt wurde es, um den möglihflen Grad von 
Bollfändigfeit zu erlangen und nad der mit fo ‚vielen Opfern 
angeſtellten Unterfuchung eine umfaflende Ueberſicht und vielſeitige 
Beleuchtung geben zu- lönnen, erforderlih, unter Zugrnudlegung 
der, durch die dankenswerthen und verdienſtvollen Bemühungen 
der Herren Kihm und von Bonporft in allen Theilen gemachten 
Aufdeckungen der Gebäude, noch eine ſelbſiſtändige geometriſche 
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Aufnahme der Einzelheiten zu meiner eigenen Notiz zu nehmen. 
Die Bergleihung derſelben mit der früher gaͤnzlich vollendeten 
Caſtellvermeſſung des Hrn. Kihm, fowie bie mit demfelben an Ort 
und Stelle gemeinfcaftlich vorgenommene nochmalige Unterfuhung 
der Details erſchien nicht überfläffig, da Hr. von Bonhorſt ſich 
allein auf die geometrische Darſtellung ber Figur befchränft hatte, 
ohne nähere Notizen über bie Befchaffenheit der gefundenen 
- Veberrefte aufzuzeichnen, Bei diefer Gelegenheit wurde die tech⸗ 
niſche Sonftruction des Mauerwerks genau erwogen, zweifelbafte 
Maueripuren näher unterſucht, ſodann die nivellirten Nefte der 
‚Mauern bis zur Sohle der Fundamente von Hrn. Kihm in Profll- 
aufnahme dargeftellt. Um über die charakteriftifhe Eigenkhüm⸗ 
lichkeit des Mauerwerks fowie über intereffante. arciteftonifche 
Einzelheiten eine moͤglichſt klare Anſchauung zu verichaffen, ent» 
warf ich ſelbſt noch an Ort und Stelle mancherlei Detaifzeiche 
aungen und, mo es zur Deutlichkeit beitragen konnte, perſpec⸗ 
tioifche Anfichten. Im Herbft deffelben Jahre und im Lauf. des 
folgenden wurde fobana noch die untere Hälfte des Caſtells unter 
bet alleinigen Leitung des Hrn. Kihm aufgegraben, die gefundenen 
Straßen und Mauerrefle ꝛc. von ihm in feinen geometrifchen 
Plan eingetragen. und damit die Unterſuchung bes Caftellg ge⸗ 
ſchloſſen. Nach ſolchen vielfeitigen Vorarbeiten und Prüfungen 
mußte fi .baher ein reiches Material bon Zeichnungen und 
Notizen vereinigen, aus welchen fih ein treues Bild der ganzen 
Unterfuhung darftellen ließ. Bei dergleihen Beobachtungen 
dürfen auch Heine Details, die zum genauern Berkändni dienen, ' 
nicht überfehen werden. Sie find zur - ritifchem Beurtheilung 
des Ganzen nothwendig. Wenn baher Die fpecielle Angabe ber 
Maaße und umſtändliche Beſchreibung der Einzelheiten Mande 
ermüden möchte, fo wolle man erwägen, dag folche antiquarijche 
Unserfuchungen weniger der Unterhaltung als der ernſten wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchung gewidmet find. 

„Ich gehe nun. über zu der Rage bes Caſtells und feiner 
Umgebung. Das Caſtell liegt nordweſtlich ganz nahe oberhalb 
der Stabt auf dem fogenannten Heidenberg, einer Anhöhe, bie 
bemfelben durch feile Abdachung nach drei Seitea hin ſchon eine 
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natürliche Befeſtigung gewährt. Kaum verräth eine Äußere 
Spur das Dafein des Caſtells unter der Flaͤche des Ackerlands. 
Schon Tängft hat die Cultur die pinderlichen Trümmer forgfältig 
vom obern Boden entfernt, und nur in etwas größerer Tiefe 
haben ſich die wenigen Reſte der Mauern erhalten, die ehemals 
die ſtolze Roͤmerveſte ſchirmten. Selbſt ber tiefe fogenannte 
Hirſchgraben, welcher die Nordoffeite des Caſtells begrenzte, if 
feit wenigen Jahren faſt ganz geebnet, und eine Reihe neuer 
Häufer der obern Heidenſtraße durchfchneidet ſchraͤg ˖ den unterflen 
Theil der nordoſtlichen und ſüdweſtlichen Ringmauer, nicht. fern 
von ihrer zechtwinflihen Verbindung. Bald werden auch bie 
Mauerreſte vom links gegenüberliegenden unsern Ef des Caſtells 
durch die Verlängerung der tief in den Boden eingerchnittenen 


neuen Straße verſchwinden und von ber ganzen fühöftichen 


Riugmauer nur noch einzelne Fragmente übrig fein. Ein ſelt⸗ 
famer Zufall vereinigte gerade an dem Thor der norböftlichen 
Caſtellmauer neuerlih mehre ih durchkreuzende Straßen, bie 
Deidengaffe nämlich, mit ihrer Zortfegung nad) dem neuen Toten» 
bof und bie Nöderfiraße, welche bier auf ihrer höchſten Stelle 
mit der Schwalbacherſtraße zuſammentrifft, die über die Anhöhe 
führend, den untern Theil des Caſtells faft-in diagonaler Rich⸗ 
tung durchſchneidet. Ein Blick auf die Rocalität gibt leicht zu 


erfennen , mit welcher Geſchicklichkeit die Römer diefes Terrain 


zu einer Befefiguug benugten, ‚die ihnen ald wichtiger Central⸗ 
punkt zur Unterflägung ihrer Gaftelle am Pfahlgraben fowie 


zum Schug der Bäderſtadt und anderer Rieberlaffungen in deren‘ 


Umgebung diente. 

„Die erhabene Lage dei Feldes gewährt nämlih nach allen 
Richtungen eine freie Ausfiht, zumal vach den eutferntern Bes 
fefigungene, mit denen das Caſtell durch Wege in Verbindung 
hand. Signale fonuten bei Tag und Nacht leicht bemerkt und 
erwiedert werden, fo wie Gefahr nahete. Nördlich ſiehi man 
das nahe gelegene kleinere Caſtell auf dem Neroberg, von welchem 
Straßenzüge mit Zwiſchenſtationen nach den Pfabhlgrabencaſtellen 
bei Orlen, Heftrich ꝛc. führten. Südlich erſcheint Moguntiacum, 
der Bereinigungspuntt ber römischen Herresmacht für dad obere 
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Germanien, mit feinen geräumigen Standlagern. Südweſilich 
bei Dosheim ſowie füdöftlich bei Bierſtadt wurden in neuerer 
Zeit Spuren von römijchen Niederlaſſungen entbedt, die von 
unferm Caftell aus fichtbar, diefem als Borwachen dienten. So 
war unfer Caſtell von allen Selten geihügt und konnte durq 
die Heerſtraßen von außen leicht Berflärfung erhalten, wenn es 
bedroht war. Bon biefen VBerbindungswegen muß ich noch kurz 
reden. - Die Haupiftraße, welche von Mainz nad dem Wies⸗ 
bader Caſtell führte, ging vom gegemüberliegenden Caſſel bis an 
den Fuß des Heßlers, einer Anhöhe öfliy von Mosbach, we 
man bei Gelegenheit ber Eiſenbahnanlage die Ueberreſte eines 
viereckigen, von großen Sandſteinquadern erbauten Thurmes 
nicht fern von der Stelle fand, an welcher die mittelalterliche 
"Warte in den 90er Jahren von den Franzoſen geſprengt wurbe. 
Bon da überſchritt fiesden Salzbach, und man will noch Spuren 
am fogenannten Melonenderg, nicht weit won der Duelle bei der 
Kupfermühle, entdeckt haben. In diefer Gegend wurde auch die 
viereckige Sandfleinurne gefunden, die in unferm Dufeum aufe 
bewahrt if. Süuͤdlich von der Artilleriecaſerne tritt fie in eine 
. Seldflur ein, die ia den Lagerbüchern unter dem Namen auf 
dem Bein verzeichnet if, und von hier einen etwas ſtumpfen 
Winkel Hildend, durchſchneidet diefe Straße das weſtliche Ed des 
Zeughaufes ber Artilleriecaferne , ſodann verfchiebene Bauflellen 
der Schwalbacherſtraße, von wo fie in gerade Linie den Heiden⸗ 
berg hinanfleigend , das linke Principalthor (Porte principalis 
einistra) des Caſtells erreicht, 

„Bon der Straße felbft findet man in ber Nähe von Wies⸗ 
Baden nur bier und da einzelne Ueberreſte mit größern Deds 
platten, die auf einer Unterlage (Statumen) von rohen Bruch⸗ 
feinen vupten. Es ſcheint alſo, daß die obere ber Erdoberfläche 
ziemlich nahe liegende Dede bei ber Bearbeitung bes Bodens 
nad und nad entfernt wurde. Die Steingattung, welde zum 
Bau ber Straße verwendet war, befieht meiflens aus jenem in 
der Nähe von Wiesbaden vorkommenden talfigen Thonfchiefer, 
womit ſaſt alle Caſtellmauern errichtet find. Die Straße war 
au mehren Stellen nur noch 17 Werlfug drei. So fand fie 


Bas römische Castell. 301 


namentlich Hr. von Bonhorſt im J. 1829 vor bem Generalcom⸗ 
mantogebäude ber Artilferiecajerne, und ebenio zeigte fie ſich 
neuerlich wieder. bei Führung der Wafferfeitung vom Hollerborn 
in die Rheinſtraße. Wenn.man demnach das nicht mehr erfenns 
bare Banquet zu der Zahrbahn hinzurechnet, fo kommen als 
ganze Breite 22—24 Fuß heraus, wie man fie gewöhnlich bei 
ſolchen kleinern Heerſtraßen findet. Zu beiden Seiten dieſer 
Straße fanden ih füdlich von der Artilleriecaferne eine Menge 
Grabflätten, yon denen fpäter ausführliher die Rede fein wird. 
Bon dem rechten Principalibor (P. princ. dextra) feßte ohne 
Zweifel die Straße in des Richtung bes obengebachten Caftells 
auf dem Neroberg bis an ben Pfahlgraben fort, was die unfern 
des Caſtells auf dieſer Norboffeite gefundenen Gräber beftätigen. 
Daß vom Kaſtell oder ber untern Stadt aus ein Straßenzug 
auch über den Bierfadier Berg und von ba in gerader Nichtung 
über Bredenheim nach der neuerlich entdedten anfehnlichen Römer- 
ſtadt bei Hofheim, am Buß des Taunus, führte, fheint durch 
tömifche Ueberreſte an diefen Orten unzweifelhaft. In der Nähe 
von Bierftadt fanden fih nämlih nicht fern von der noch ſtehen⸗ 
den mittelalterlichen Warte Spuren von Mauerwerk, und bier 
wwrbe früher wahrjcheinlich der römiſche Votivſtein mit der In⸗ 
ſchrift: Mercurio Nundinatori, gefunden, der jest noch am Biers 
ſtadter Rathhaus eingemauert it. Ebenſo wurden vor mehren 
Jahren in der Nähe von Bredenheim römiſche Gräber entdedt, 
die auf benachbarte Wehnungen oder einen Straßenzug binmeifen. 

„Ehe wir an das Caſtell ſelbſt Lommen, müſſen wir zuerſt 
De äußern Schugiwehren betrachten, welde die Ringmauer um- 
gaben : es find dies die Gräben. Drei Seiten des Caſtells waren 
mit 'einer dreifachen Linie parallel Jaufender Gräben umgürtet; 
die vierte, nordöftfiche fchüste Die jähe Boͤſchung des tief abfals 
{enden Terraind. Der erfie Graben fing nad Hrn. Kihms Unter: 
ſuchung 6 Fuß von ber Ringmauer an, war 8 Fuß breit bei 
einer Tiefe von 5 Fuß, und beide ſchräge Seiten vereinigten fi 
unten in einer ſcharfen Rinne, Der ziveite hatte gleiche Breite 
und Tiefe. Der dritte, gleich den beiden vorigen ebeufalls nad 
unten zugeſchärfte, ließ fih wegen theilweifer Zerſtörung nicht 
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mehr genau unterfcheiden und mochte in ber Breite ebenfalls 
7--8 Fuß beirngen haben. Diefe. drei Gräben bildeten alſo 
eine äußere Berfchanzung von etwa 24 Fuß Breite. Das Profil 
diefer Gräben ließ fih an mehren Stellen in den Querdurch⸗ 
ſchnitten deutlich erfennen,, indem der fharfe Einſchnitt in dem 
hellgelben Lehmboden durch die Ausfüllung mit dunkler Damm⸗ 
erde und Schutt ſich hervorhob. Leber dem natürlichen Boden 
hatte fih durch die Zeit eine Erhöhung von 1—14 Fuß Damm- 
erde gebildet, deren oberfte, durch den Feldbau bearbeitete, 8— 10 
308 tiefe Schicht fich durch dunklere Farbe unterichied. Demnach 
ergab fih für die Einſchnitte ein fpiger Winkel, welcher der 
gewöhnlichen Böfchung von 45 Grad nicht entſpricht. Zwei 
biefer Gräben waren fon im Frühling des Jahrs 1838 beim 
Graben eines Kelleks in einem Haufe der Heidengaffe beobachtet 
worden. Der erfte Parallelgraben zeigte fi beim Ausgraben 
des Hofraums in der Nähe eines Nebengebäudes. Noch Fonnte 
man fih damals über die Beftimmung diefer fo fcharf in ben 
natürlichen Boden eingefchnittenen, mit Dunfler Erbe adsgefüllten, 
Dreiede Feine deutliche Vorſtellung machen, bis fie fih endlich 
bei der im Det. 1838 begonnenen Unterfuchung des Caſtells als 
Bertheidigungsgräben der’ Ringmauer darſtellten. 

„Die Tiefe diefer ziemlich genau und parallel gezogenen 
Graͤben erſchien nicht allenthalben ganz gleich und wechfelte nad 
ber Unebenheit der Oberfläche ded Bodens. Die Sohle der 
unteren Zufhirfung dürfte wohl regelmäßiger geweſen fein, Abs 
weichend von den mit ber Ringmauer parallel laufenden drei 
Gräben beobachtete man noch, zwei andere dergleichen, die fehräg 
herunter in oͤſtlicher Richtung gegen die Stadt pin Liefen, jedoch 
mit den äußerfien obern Gräben der Südoſtſeite in Verbindung 
geflanden zu haben feheinen. An dem äußern, eben 114 Fuß 
breiten Graben war vermuthlich durch das Waffer bie Zufhärfung 
der. etwas abhängigen Soble eiwas breiter und rund ausgeflößt. 
Daraus fönnte man etwa folgern, daß fie mit zur Ableitung des . 
Waſſers gedient hätten, wenn nicht die Sohle berfelben eine 
ähnliche Beſtimmung wie bie ber übrigen ausſpräche. Diefe 
mögen alſo vielleicht in fpäterer Zeit zus Berfärkung der Bes 
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feRigung auf diefer Seite hinzugefügt worden fein und fich weiter 
unten der bürgerlihen Stadt angefchloffen haben. Wie weit 
biefe Gräben den Abhang hinunterliefen, fonnte wegen den dort 
neu erbauten Häufern der Heidengaffe nicht mehr erinittelt wer⸗ 
den. Die brei obengenannten Vertheidigungsgräben liefen auch 
mit ben abgerundeten Eden der Gaflellmauer parallel. Der der 
Ringmauer zunäcfiliegende Graben war am fünlihen Eckthurm 
‚mit Badfteinen, in der Nähe ded Decumanthors zum Theil mit 
behauenen Suttesinauerfleinen, weiter rechts, glei den drei ans 
dern Seiten, mit Mauerſchutt ausgefüllt. Der zweite und dritte 
Graben war meift mit. gewöhnlicher Dammerde geebner. 

„Zur Darftellung der Grabenproflle wurden an verfchiedenen 
Stellen der füdfichen und nordweſtlichen Gaftellmauer Einfchnitte 
gemacht. Auch am Durchſchnitt des Kirchhoſwegs fand ſich das 
Profil der dreifachen Gräben mit kleinen Abweichungen in den 
obengenannten Dimenfionen wieder, und ebenfo zeigten fie ſich 
an der fünöfflichen Caſtellſeite deutlich beim Abgraben des Bodens 
für die neuen Bauftellen der Heidengaffe. Auf ber norböflichen 
Seite des Caſtells erfhien, wie oben ſchon bemerkt wurde, die . 
Fortfegung der dreifahen Grabeutinie darch die natürliche fleile 
Abdachung des obengenannten Hirfchgrabene überflüflig. Diefer 
tiefe, zum Schuß jener Caſtellſeite benugte Graben, welcher wohl 
durch den Wafferabfluß bei Rarfen Regengüſſen entflanden fein 
mochte, verflacht ſich weiter oben bis zu einer Fleinen mulden⸗ 
förmig vertieften Wiefe, in deren Umgebung man weiter gegen 
den neuen Friedhof bin noch Spuren. eines Freisförmigen Ge— 
mäuers bemerkt haben will. Noch Eonnte dieſes nicht näher 
unterfucht und die von ſelbſt fih auforingende Frage erledigt, 
werben, oB nicht bier vielleicht eine durch die feuchte Beſchaffen⸗ 
heit des Bodens ſich kundgebende Quelle gefaßt oder weiter her, 
etwa aus ber Gegend des Kießelborns, geleitetes Waſſer in einer » 
Brunnenkammer gefammelt und dem Gaflell zugeführt worden 
ſei? Die Berforgung mit hinreichendem guten Waſſer war bei 
jeder Caſtellanlage eine fo wefentlicye Bedingung für die Wahl 
eined Lagerplatzes, daß man eine Leitung von außen vermutben 
muß, indem fich wegen der Befchaffenheit des Bodens im Zunern 
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feine Brunnen anlegen ließen, wie bie vergeblichen, an mehren 
Orten von den Roͤmern ſelbſt angeſtellten Verſuche beweiſen. 
„Das Caſtell, wie es ſich bei der Aufgrabung feiner Form 
nach im Allgemeinen darſtellte, bildete ein längliches, etwas 
verſchobenes Quadrat mit abgerundeten Ecken. Die Suͤdweſiſeite 
hatte eine Länge von 504 Fuß (nach cheinländifhen Maß), 
während bie noxböfliche um 502° 2% beirägt. Ebenſo "unregel« 
mäßig waren bie beiden fürzern Seiten, indem die obere nord⸗ 
weRliche 459° 8”, die untere fübliche 457’ 3” Tang war. Die 
Sübweßfeite war demnach um 1’ 8“ Sänger als die gegenüber: 
liegende, wogegen die obere nordweſtliche die untere Länge der 
ſädoöͤſtlichen um 2° 5” überfleiat. Durch bieje Verſchiebung trifft 
das öfliche und weſtliche Eck der Caſtellmauer in einem fpiben, 
das nörbfiche und fädliche in einem ftumpfen Winfel zufammen, 
Die Abrundung der Eden bildet das Segment eines Kreiſes, 
befien Halbmeſſer 40 Fuß beträgt. „So näherte ſich alſo uufer 
Caſtell im Ganzen mehr ber Altern Polybiſchen Lagerform, was 
wohl auf die Zeit feiner frübern Errichtung hindeutet, während 
man an andern Eaflellen in der Nübe de3 römischen Limes auch 
die fpätere Hyginiſche, länglich viereckige Geſtalt angewendet 
findet, Das Areal dee GCakells umfaßt demnach, wenn man in 
abgerundeter Zahl die mirtfere Länge zu 503, die Breite zw 
455 Fuh einſchließlich der Mauer annimmt, mit vermittelndem 
"Abzug der Eden, einen Flächenraum von 229,140 DFuß pder 
1591 rheinländiſche ARuthen 36 Fuß. Die Größe des Kuftelld 
dürfte daher zur Aufnabme einer Befagung vor zwei Koborien. 
bingereicht haben. Hierüber weiter unten bad Nähere. 
„Auffallend erſcheint hier die Unregelmägigfeit der Figur, die 
anan fonf felten bei ordentlich gebauten Winteringern der Römer 
findet, wo nit etwa die ungäntige Reralität eine Abweichung 
„ von der genauen Vorschrift dDrisgend nothmendig machte. Es 
laͤßt ſich dies hier nur durch das Gebot der Notbwendigkeit ers 
fären. weldye wohl die eilige Errichtung des Caſtells in feind« 
lihem Gebiet, vielleicht bei jpäter Jahreszeit erforderte. Dieje 
Bermutdung wird auch dur die ſehr unregelmäßige Anfage der 
füntlichen Gebäube im Innern befätigt, Das Gaftell war nicht, 
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wie man es bei andern dergleichen Lagern wahrnimmt, nad der 
Nordlinie orientirt, fondern es hatte eine mehr norbweftliche 
Richtung, wodurch ſich die untere ſüdöſtliche Seite mit dem 
Decumanthor mehr dem Caſtrum von Mainz zumendet, Haupt- 
fählich mag zu diefer abweichenden Stellung die Beſchaffenheit 
bes Terraind beigggragen haben, indem die Richtung des natürs 
lichen fteilen und tiefen Abhangs nah dem Nerothal zu ſich leicht 
und ſchnell zur vegelmägigen Böſchung bes Grabens der einen 
Gaftellfeite benugen ließ. Im Ganzen hatte bas Terrain, worauf 
das Eaftcll fand, von Nordweſt nach Südoft eine ziemlich be⸗ 
merfbare Neigung, welche innerhalb des Gaftellumfangs etwa 
20 Fuß beträgt. Die Südoſtſeite ſenkt fih bis an das Decu⸗ 
panthor nur um einige Fuß, zeigt aber von da bis au dag 
öflihe abgerundete Ed des Caſtells einen größern Fall, wie ihn 
das unregelmäßig abhängige Terrain chen Mit fi brachte. Eine 
vollſtaͤndige Planirung mögen alfo damals die Umhände nicht 
geftattet haben. Im Ganzen bildete das Areal demnach Feine 
wagrechte -Flähe; nur die größern Unebenheiten des Bodens 
waren abgeglihen und anjehnlichere Bertiefungen durch einges 
Rampfte Erde ausgefüllt. 

„Die Länge ber Ringmauer if ſchon oben angegeben worden. 
Sie ik nach ber natärlihen Senfung des Terrains vermeflen, 
woraus fich deren Länge in horizontaler Linie nach dem Neigungs« 
winfel ber obenbemerkien Abdachung leicht beſtimmen läßt. Die 
Dide der Caſtellmauer beträgt im Durchſchnitt ſechs Fuß rhein- 
Yandifh. Unbedeutende Abweihungen von einem oder mehren 
Zollen, die in der unregelmäßigen Auflage des Fundaments ihren 
Grund haben, konnten in der reducirten Zeichnung natürlich nicht 
ausgedrüdt werden. Ueberhaupt hatten fih nur wenige Ueber⸗ 
bleibſel von der Ringmauer des Caſtells vollſtändig erhalten, 
woraus ſich ihre eigentliche Dicke genau ermitteln ließ. Bei der 
geringen Tiefe der. Fundamente, die nur 2 Fuß in den na⸗ 
türlichen Boden eingelaffen waren, erreichte man beim vormaligen 
Ausbrechen der Mauern bald die unterfie Steinſchichte, deren 
Material zur Aufführung neuer Gebäude in Wiesbaden feit uns 
denklicher Zeit verivendet worden war. Meiftens fand man daher 
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nur einige Schichten der unterfien moͤrtelloſen Unkerlage, ſelten 
eine oder zwei Lagen des gemauerten Fundaments. Die Steine 
der unterfien Fundamentſchichte waren zum Theil fchräg auf bie 
Kante geſtellt; auf biefe folgte eine zweite wagrecht gelegie Stein⸗ 
tage, ebenfalls ohne Mörtel, und von da an beginnt bie mit 
Katfmörtel regelmäßig anfgeführte Fundamentihauer, worauf 
jodann wahrſcheinlich vie gehauenen Steine des Sockels folgten. 
. Die bier und da noch erhaltenen, mit Mörtel gemauerten 2-3 
Schichten find ſchnurgerecht und vegelmäßig aufgeführt, Der 
größtentheils ziemlich ſparſam angewendete und magere Mörtel 
beſteht aus Ralf mit Sand, ohne zerloßene Ziegelſtücke, und 
bat. nicht die faſt unzerflörbare Feſtigkeit, die man. formt an rs 
mischen Mauern bewundert. Leber die Beichaffenheit der Sockels 
mauer laffen ſich nur Vermuthungen äußern. Daß fie einen 
geringen Anlauf (GBoſchung) hatte, kann man aus ähnlichem 
Borfommen an andern Heinern Laftellen und Wachtthürmen 
analog fihlreßen. Die über der Erde ſtehende Ringmaner fcheint 
an der äußern Selte aus regelmäßig behauenen und ſchichtweiſe 
in Verband gelegten Steinen befanden zu haben, wenn man 
von den im Frübfahe 1838 an der rechten Seite des Decumau⸗ 
thors gefundenen Steinen auf das Ganze ſchließen will. Es 
waren dies behauene Kalffleine von 78” Breite und 1° Länge 
- bei 4—5" Höhe. Bon felben corrifch zugerichteten Steinen fand 
man auch eine Anzahl in einem innerhalb des Caſtells entdeckten 
Brunnenſchacht. Weber den Mauerverput läßt ſich nichts Bes 
ſtimmtes Tagen, obwohl man vermutben darf, daß auch hier bie 
änfere Zierfichkeit nit ganz vernacläffigt war. Bei öffenifichen 
wie an PBrivatgebäuden, zumal Stadt» und Gaflelfinauern, findet 
man nämlich häufig, daß die mit Moͤrtel ausgeglichenen Augen 
ber in Berband gefegten Steine durch vertiefte, mit rother Farbe 
ausgefüllte Linien vegelmäßig. abgetheilt find. Sogar in gewöhn⸗ 
lichen Souterrains, Kellern ꝛc. zeigt ſich diefe einfache Quabri⸗ 
zung, jedoch nicht immer mit Faͤrbung der Linien. So fommt 
dies unter andern in einem Keller des erſten Gaftellgebäudes vor.“ 
Leider iR der zweite Theil von Habels Arbeit nicht verdfs 
fentlicht worden. Dagegen dat Er. Dr. Roffell feiner vortreff⸗ 
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lichen Schrift: Ein Mititär-Diplom Kaiſer Trajans aus 
dem Römercafell in Wiesbaden und die Befagung 
dieſes Caſtella, Wiesbaden, Limberth, 1856, ©. XIV und 72, 
neben mehren andern Abbildungen sinen Plan von Wiesbaden 
beigefügt, wozu er bemerkt: „Die vier Thore des Caſtells, die 
daſſelbe durchziehenden gepflafterten Wege, die Hauptgebäude in 
feiner obern Chintern) Hälfte , die Tagerpläge der Cohorten in 
feiner untern (vordern) Hälfte (wobei die Fundflelle des Mili⸗ 
tärifchen Dipfoms mit M. D. bezeichnet iſt) find deutlich markirt. 
* Die Spuren: einer von da audlaufenden, das Nerothal durch⸗ 
fegenben und einen Theil des Nerobergs, den Geisberg und einen 
Theil des Leberbergs einfchliegenden römiſchen Einfriedigungds 
mauer find von zwei Endpuntten des Caſtells aus fortgeführt, 
ebenfo die römifche Heerſtraße nach Gaflel. Gegenüber treten in 
der linken Ede des Plans die Spuren einer Straße durchs Muͤhl⸗ 
thal hergor, die fi, wie Sräberfpuren verrathen, in zwei Rich⸗ 
tungen in die Stadt fortgefegt hat: hinter dem Mufeum ber nad) 
dem Sonnenberger Thor, d. h. auf die Kochbrunnengegend, und 
nach dem alten Schloß am Markt, d. h. auf die Schügenhofs 
Gegend zu.” - 

Weiter befpriht Hr. Roſſel bie neuefen Schidfale und die 
Zukunft des Römercafelle: „Seit im Spätherbfi des J. 1839 
jene umfangreihen Yusgrabungen des Nömercaflelld auf dem 
beidnifhen Berge oberhalb unferer Stabt wieder zugefchüttet 
wurden, welche anderthalb Jahr lang alle Kräfte unferes Ver⸗ 
eins in Anſpruch genommen und bis zu den höchſten Kreiſen 
hinauf ein reges Intereſſe für jenes Stüd roͤmiſcher Geſchichte 
erwedt hatte, das auf unſerm Grund und Boden fich abfpielte, 
ſeitdem find alle außern Spuren unſeres Caſtells wieder unficht« 
bar geworben. Bergebene forfcht ber gefchichtsfundige Frempe 
nad den Gräben und Thürmen feiner Ringmauer , vergebeud 
nach Kreuzbad und Prätorium; fein außeres Denkmal bezeihnet 
igre Stätte, und in dem fruchtbaren Boden unferes 134 Morgen 
"Landes umſchliegenden Lager⸗Berings reifen wieder die fhönften 
Feld» und Gartenfrüchte aller Art. Aber auch dieſes idylliſche 
Stillleben geht in naher Zeit feinem Ende entgegen, und. die 
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mägtigen Intereſſen der Gegenwart mit ihrer progreffiv wachſen⸗ 
den Stadtbevoͤlkerung haben die ben Ueberreſten unſeres Caſtells 
drohende Kriſis, welche wir vor zwanzig Jahren ſchon von ferne 
herankommen ſahen, bereits ganz nahe ˖ gerüdt. Seitdem jene 
Ausgrabung beendet und die darüber begonnene einleitende Pu⸗ 
blication (im dritten Bande ˖ der Annalen des Vereins, 1842, 
S. 131 — 155) erſchienen iſt, find nämlich im obern Theil der 


Heidengaſſe und in der Schlachtſtraße neue Gebäude entſtanden, 


bie in das Borlager des Caſtells immer tiefer einrüdten, unb 


die unausgefegten Orundabraumungs «Arbeiten zum Zwed der 


Tieferlegung und allmäligen Fahrbarmachung der bergaufwärts 
verlängerten Schwalbacherfiraße haben den Anfangs nur zwei« 
‚ fpurigen ‚ wenig vertieften Fahrweg nach der Roͤderſtraße, ber 
das ganze Caſtell beinahe in feiner Mitte in fchiefer Richtung 


durchſchneidet, in eine breite, firedenweife 25 Fuß tiefe hohle 


Gaſſe verwandelt, deren fteil anftehende Lehmwvände Jahr. aus 
Jahr ein von allen Ziegelbrennerun der Stabt und Umgegend 
ausgebeutet und dadurch nach und nach bem Boden gleich gemacht 
werden. Eine ſchon der Sicherheit wegen gebotene , demnächſt 
bevorfiepende Abböfchung namentlich der nördlichen Wapd wird 


bis ins Herz des Caſtells zerfiöfend eingreifen, und wenn ber . 


bereits conceffionirte Bauplan Fleiner Häufer, theild der Roͤder⸗ 
ſtraße gegenüber über die Hochfläche hin, theils zum vollſtaͤndigen 
Ausbau der Heidengaffe und ber Schlachtſtraße demnaͤchſt in 
Vollzug geſetzt werden ſollte, ſo muͤſſen, wenn nicht von Staats 
wegen einige dringend wunſchbare Praͤventivmaßregeln ergriffen 
werben, in ganz naher Zeit alle unterivdifhen Reſte unferes 
Caſtrums vor der nivellivenden Macht der modernen Verhältniſſe 


ebenfo verfchwinden, wie feine überirdifche Herrlichkeit einft unter‘ 


dem gewaltfamen Anprafl. ded alemanniſchen Völkerſturms zu 
Trümmern zufommengebroden ifl. Nur einigemal beten die feit 
den letzten Jahren vorgenommenen Örundarbeiten uns Anlaß, 
die früheren Aufuahınen der Junengebäude und ber umlaufenden 
Gräben in einigen Punkten zu vervollftändigen ; dagegen waren 
wir unabläfig bemüht, alle Notizen zu fammeln, die ſich finden 
ließen, um in Bild und Schrift moͤglicht der Nachwelt zu er 
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halten, was über das Eaftell geſchichtlich denkwurdig fein mochte, 
Ein Gypsmodell von 5 Fuß Länge zu 4 Fuß 5 Zoll Breite Aber 
die Rıngniauer und alle Innengebäude des Caſtells, aus der 
geſchickten Hand und nach den zuverläffigen Aufnahmen unferes 
verſtorbenen Conſervators ſtihm, if feit dem Frühjahr 1856 in 
unferın Muſeum aufgefellt ; die noch fehlenden Theile: Gräben, 
Wege, Grabflätten und Anderes werben nachträglich darauf ein« 
getragen werden.” 

- Sodann fommt Hr. Roffel am bie zufällige Entdeckung bes 
Militaͤr⸗Diploms. Es wird dafjelbe genau befchrieben, von ‘der 
Beſatzung, zwei Eohorten, gehandelt, dann bie Frage aufgeftellt: 
„we waren benn damald die fireitbaren Männer unferer eigenen 
germanifpen Bauen ? two verwendete die roͤmiſche Staatsfunft 
die been Kräfte unferer kattiſchen Urbevölkerung, die — von 
dem Hauptorte Mattiacum (Wieſenbad) benannt — ihnen uuter 
dem Ramen Mattiafer befannt gemug waren? Bisher wußte 
man barüber fo gut wie nichts. Run hat ed aber ein günſtiges 
Geſchick alſo gefügt, daß und eben, da wir dieſes Schriftchen 
fließen, darch die Güte des Hrn. Profeffors Henzen in Rom 
jene Abhandlung mitgetheilt wird, mit deren Bortrag das dortige 
archäͤologiſche Jaſtitut das Feſt von Winkelmanns Geburtstag 
(9. Nov.) des vorigen Jahrs feierte. Sie betrifft das neueſte 
zu Buchareſt in der Walachei aufgefundene Militär⸗Diplom: 
Diploma militare d’ Adriano. Discorso nell’ adunanza solenne 
intitolata al natale di Winckelmann, 1857. Hier erſcheinen 
nämlich, mis ehrenvollem Abſchied von K. Hadrian (134 n. Chr.) 
eutlaſſen, die Beteranen von zwei Reiterregimentern (L Gallorum 
& Pannoniorum, L Vespas. Dardanorum) und fünf Goborten, 
sämlih: L Cilichm, L Bracarum, IL. Mattiacorum, L Claudia 
Sugambrorum, IL Chalcidenorum. Mitten unter Böltern fremder 
Zunge, die die Grenze des unermeßlihen Römerreichs am Tra⸗ 
fanswall, am Schwarzen Meer und in den Nitderungen der 
untera Donau zu beden hatten gegen bie Ueberfälle nordifiher 
Barbarenhorden, erfcheinen zwei kerndeutſche rheinifche Bruder⸗ 
Rämme, die Sigambrer und die Wiesbader. Und gar eine zweite 
Gohoste unferes mattialiſchen Lirpäter ſteht dort unter den Waf⸗ 
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fen; demnach diente auch: eine erſte irgendwo im roͤmiſchen 
Heere. Es verfchwinden demnach die Mattiafen, die wir nod 
im 3. 70 n. Ehr. wit ihren fattijchen Stammgenoſſen verbundet 
einen kühnen Leberfall gegen das römiiche Zwing⸗Germanien, 
das castrum Moguntiacum, ausführen ſehen (Tac. Hist. IV, 37), 
nicht aus der Geſchichte, wie die bisherige Geſchichtſchreibung 
augenommen hat, föndern fe rücken erft recht in die romiſche 
Kriegsgeichichte hinein. Ihr ſtolzer Unabhängigfeitsfinn fcheint feit 
dem mißlungenen Handfirei gegen Moguntiacum fid) gebrochen 
zu. haben; die bald hernach von Bespafian angeordnete neue 
Militär Drganifation des Reihe, woburd insbefoudere auch der 
Rheinlinie die erfordertihen Berftärkungen zugeriefen wurben, 
die um jene Zeit von der Leg. I. Adjutrix vollendete VBerflärkung 
und Befefigung unſeres Caſtells als der Gitadelle von Mattia- 
cum machte wenigſtens an dem Hauptort bed Landes jeden 
Widerſtandsverſuch far numöglich.“ Dan wird aus biefem ent⸗ 
nehmen, welch unfhägbare Babe und Hr. Roffel mit feinem 
Schrifihen genadt hat. 

Den früheften Zeiten römiſcher Herrihaft im Lande ber 
Mattiaker mag die von Schend, Geſchicht⸗Beſchreibung ber 
Stadı Wipbaden, 1758, befprodene Badecur des edlen Roͤ⸗ 
mers Tricinius Trio in Wiesbaden angehören. „Man bat 
nemlih vor nicht gar fanger Zeit zu Horburg im Elſaß einen 
alten groſſen Stein gefunden mit ber Romiſchen. Auflcrift : 
Apollini Grafino Mogouno Q. Licinius Trid D.S.D. Das if: 
Der D. Licinius Trio hat biefen Stein dem Bad⸗Gott der 
Aachiſchen und Maintziſchen Gegend zu Ehren aufgerichtet. Weit 
nun in dem agro Mogouno oder in der nahen Gegend der Stadt 
Maing Feine audere Haupt-Bäder vorhanden find als in Wiß⸗ 
baden, fo haben einige Gelehrte bey angeſtellter Unterfuhung 
und Erklärung dieſer Aufſchrift, fonderlih Eccard in feiner Dis- 
sertat. de Apoll Granno Mogouno, davor gehalten, daß biefer 
Römer Ricinius fih etwan ehemals der Bäder zu Aachen (welche 
in fateinifher Sprade Grannenses genennet werden) und ber 
Bäder zu Wißbaden in der Maingifhen "Gegend bedienet und 
nach erlangter Gefundheit dem Bad⸗Gott Apollo , welcher bie 
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Krandpeiten nach der Meynung der Damaligen Heidniſchen Bölfer 
(ſiehe den Cäſar B. G. L. 6 c. 17) geheilet, dieſen Stein, nad 
der Gewohnheit der damaligen Zeiten, bey feiner Zurädkunft 
im Elſaß zu Ehren aufgerichtet habe, Diejenige, welche einige 
Kundſchaft in den alten Römischen Auffhriften haben, finden, an 
diefer Muthmaſſung nichts fonderliches anszufegeh. Es hat 
übrigens in der alten Römifchen Zeit, und zwar mahmentlich zu 
ber Zeit des Römischen Kayſers Augufi, ein Römlfcher Lands 
pfleger in Gallien, welcher den Nahmen Licinius gehabt bat, 
gelebet,' von weldeu die alte Roͤmiſche Geſchicht⸗Schreiber mals 
den, daß er unfägliches vieles Beld Cuad der mebrmaligen Ge⸗ 
wohnheit der ehemaligen Römiſthen Landpfleger) von den Gal⸗ 
liern erpreflet hate, und als er deßwegen son diefen Böldern 
bey dem Kayſer verfiaget worden und leichtlich vermuthen Fünnen, 
daß es nicht zum beiten mit ihm ablaufen werde, fo habe er fi 
dieſer Liſt bedienet, daß er vorgegeben, er habe dieſes Geld nicht 
"vor ſich, fondern vor ben Kapfer geiammiet, dem er ed auch 
ſogleich zugeſtellet und ſich dadurch bey Reben und Ant erhalten’ 
habe. Ob diefer «ben der obgemeldte Lirinius Trio, ber fich der 
Wißbadiſchen Bäter bedienet, geweſen fei, bas Täffet ſich zwar 
nicht ganz gewiß bejaben, doch aber mit ziemlicher Wahrſchein⸗ 
lichfeit vermuthen.” 

Endlich erzäflt Aumian einen Vorfall, der ſich zu beffen 
Zeit gu oder bei Wiesbaden ereignet hat. Der afemannijche 
König Makrian war ein abgefagter Feind ber Romer, uud 
eben fo fehr war es von dem Kaiſer Balentinian gehaßt, 
der fih um das Jahr 370 zu Trier aufhielt. Als diefer hörte, 
daß Malrian fih zu Wiesbaden befinde, fuchte er ihn zu über- 
fallen und ließ deßwegen in aller. Eile eine Brüde über dem 
Rhein fhlagen. Sein General Severus ging mit dem Zußoolf 
voraus, er folgte mit dem Theodoſius und der Reiterei nach. 
Schon waren fie Wiesbaden nahe, als Die Reiter des Theodoſius, 
welche deu Bortsab bildeten , ſich des Sengens und Raubens 
nicht eithalten kounten. Darüber gab ed Lärm zu Wiesbaden ; 
Makrius treue Diener fepten ihren Herrn auf einen Wagen 
und baten ipn durch die Schluchten des Gebirgs glüdlich in 


312 Wirshaden. 


Sicherheit. Valentinian knirſchte mit den Zähnen ob des miß⸗ 
lungenen Verſuchs und geberdete ſich wie ein Löwe, dem ber 
Raub entſprungen iſt. Dafür ließ er feine Rache on ber Gegend 
aus: alles warb verwüftet; die Bucinobanter, zu welchen ſich 
Mafrian zuerf geflüchtet hatte, mußten feinen Zorn am meiften 
empfinden, uhd ihre Nieverfaffungen auf den Höhen des Tanııus 
wurden fo verheert, daß in langer Zeit fein Menſch da wohnen 
fonute, Balentinian fegte hierauf den Fraomar zum König der 
Gegend, gegen den Mafrian ſich aber dennoch zu behaupten 
wußte, fa er machte zulege noch Friebe mit Balentinian an dem 
diesfeitigen Rheinufer zwischen Caſtel und Bieberich und hielt 
ſolchen feinerfeits getveulih ; er Sam zuletzt in einem Feldzug 
gegen den fränfifhen König Mellobandes um. 

Altmälig batte fi Mattiacum zu einer aufehnlichen Nieder⸗ 
laffung geftalter mit Bädern, Tempeln und Pradtgebäuden, benen 
das Caſtell auf dem Heidenberg mit feinen B Thürmen eine 
Schutzwehr. Hauptiädlich in der Nähe ber Beiden mächtigſten 
Duellen, am Fuße des niedrigen Bergruckens, unter weichem’ 
die heutige Kirchgaſſe, Langgaffe und der Kunzplatz bis zum 
Badhaus zum Römerbad genannt, if Bas egentliche römifche 
Wiesbaden zu ſuchen, in welchem mit einer Rarfen Beuutzung 
der Heilquellen ein ziemlich lebhafter Geſchäfss⸗ und Handels» 
verkehr, nach den zahfreich aufgefundenen Infchriften, verbunden. 
Als intereffanter Handelsartikel für die römiihe Bäderindufrie 
werden die mattiafifchen Seifeikugeln geuanis, vor welchen 
Martialis Epigram, 1. 14 apoph. 26: | 

»Si mutare paras longaevos, cana, capillos 
accipe Mattisca, quo tibi calva, pilas. « , 
Sie wurden allem Anfehen nad aus dem rothfärbenden Kalk⸗ 
fintex bereitet, und pflegte die roͤmiſche elegante Welt fi hrer zus 
bedienen, um in dad Grauliche fpielendes Haupthaar bond zu 
- färben. Blondes Haar muß bei den Römern viel Glüch emacht 
haben: Auſonius rühmt von ver Biſſula, einer Telhte Mies 
manniens, deren Schönheit er nicht genugfam zu preifeniweiß, 
daß fie eine roͤmiſche Zunge und ein deutſches Gefigt;, un iſt 
blaue Augen und gelbes Haar Habe. 


k 
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Bie Latils mutata bonis, Germania maneret, 
Ut faeies, oculos caerula, fiava comas. 
"Amhiguam modo lingya facit, modo forma puellam ; 
 Haec Rheno genitam, praedicat haec Latio, 
Ausonius in Edyllis de Bissula. 
Die getbiigen und fongobardifchen Könige geftelen fi in dem 
ihrem Haar entiehnten Beinamen Flavius, den auch aus dem⸗ 
felben Grunde des Eherusferfürften Arminius Bruder von dem 
‚ Römern erhielt, gleichwie Procopius die Bandalen goldhagrig 
nennt. Ihren Haaren jene ‚Farbe zw geben, machten bie römis 
ſchen Schönen häufig Gebrauch von der Mattiafer Seife, deren 
Babrication jedoch nicht allein anf Wiesbaden befchränkt. Heißt 
es doch bei Martial, 1. 7. Epigramm.: _ | . 
Mutat Latias spıma Batava comas. 

Der Kirchenvater Tertullian macht es den africaniſchen Damen 
zum Vorwurf, daß ſie ſich ſchämen, in Africa geboren zu ſein, 
und den Haaren nach für Töchter Germaniens oder Batliens 
gehalten werben wollen. iu das deutihe Haar mußte häufig 
nah Rom wandern, um in Perüdengefalt Männerwie Frauen 
zu ſchmücken. Bon Perüden habe ih Abth. I Br. 2 S. 370 
gehandelt, dabei aber einer für deren Geſchichte ungemein wich⸗ 
tigen Thatſache vergehen, der zwölf Peräden naͤmlich, welche 
einen weientlihen Theil von des Ausfleuer der fille de la nation 
ausmachten. Die franzöfiihe Republik, genauer die giftigen in 
dem Eonveht vereinigten Narsen hatten bie Toter von Michael 
Ie Pelletier de Saint-Fargean adoptirt und mußten demzufolge, 
als fie dem hollandiſchen Patrioten Dewitt angetraut wurde, die 
AKoßen ihrer Ausſtattung der Nation aufbürden. Ihrer Bäter 
ſcheint die junge Frau ſich würdig gezeigt zu haben: ſeit einigen 
Monaten verheurathet, Hagie fie in dem Alter von 45 oder 16 
Jahren auf Eheſcheidung. 

Das Exeigniß, weiches der Nation die hoffnungs volle Toter 
"gab, erzählt Birtanner im feiner gewöhnlichen fchlichten Weiſe. 
„Die erſte Folge der Verurtheilung des Könige war vie Er⸗ 
mordung eines Mitglieds der Convention, Pelletier de St. Far⸗ 
geau. Dieſer Maun ‚hatte nicht nur für den Tod des Könige 
gefimmt, fondern auch die Nothweudigkeit der Hinrichtung noch 
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- in einer befondern Flugſchrift darzuthun geſucht. Am 20. Jan. 
1793, am Tage vor ter Hfnrihtung des Könige, aß er in einem 
Öffentlichen Haufe im Palais-Royal zu Mittag. Während der 
Mahlzeit traten ſechs Männer berein, und einer derſelben, Na⸗ 
mens Paris, ein vormaliger Garde⸗ du⸗Corps, ſtieß ihm ben 
Säbel in die Bruſt mit den Worten: Böſewicht! du haſt für 
den Tod des Könige gefimmt, hier if bein Lohn! — Der 
Mörder eniflob , unb Pelletier ſtarb am folgenden Tage. Als 
dieſer Borfall am 22. Januar der Convention angezeigt wurde, 
entfland ein großer Lärm. Die Maratiſten flellten ſich, als ob 
fie glaubten, daß eine Berfhwörung gegen ihre ganze Partei 
Ratifünde , wovon diefe Ermordung eines ihrer Mitglieder bloß 
der Anfang wäre; fie ſtellten ſich ferner, als wenn fie glaubten, 
dag die Gicondiſten im Einverfländnig mit ben Ropaliſten au 
dieſer Verſchwoͤrung Theil genommen und dieſe Ermordung 
veranlaht hätten. Einige unter ihnen „behaupteten, fie wären 
ebenfalls angefallen und bedroht worden, und fie wüßten, 
bag Roland und Pethior die Urheber biefer Gewaltthätigfeiten 
wären, Robespierre verlangte, bag neue Hausſuchungen follten 
angeßeft werben, um bie verbädtigen Perfonen auszufinden, 
und daß der Minifter Roland von ben unter feiner Aufficht 
befindlichen Geldern Nechenfchaft ablegen folle. Endlich wurde, 
wach langen und heftigen Debatten, auf den Borfchlag ber 
Maratiften, beichloffen, baß.der Ansſchuß ber „allgemeinen 
Sicherheit am folgenden Tage neu gewählt, unb daß die Stim⸗ 
men nicht heimlich gefammelt, fondern öffentlich und laut ger 
geben werden follten. Dies war ein großer Sieg, den bie 
Maratiſten davontrugen : denn ber damalige Sicherheitsausſchuß 
befand aus Girondiſten, aus Männern, die wenigfeus Ruhe 
und Ordnung in der HBauptflabt zu erhalten ſuchten; biefe 
wurden jetzt entlaflen. Da nun das Stimmen laut gefchehen 
ſollte, fo waren bie Maratiſten gewiß, durch Drohungen Mits 
glieder ‘von ihrer Partei zu diefem wichtigen Ausſchuß wählen 
zu laſſen und auf dieſe Weiſe die Regierung der Stadt Paris, 
deren ſchaͤudlicher Bürgerrath ihnen bereitö ganz ergeben war, in 
ihre Hände zu befommen. 
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„zu dem neuen Sicherheitsausfchuß wurden auch wirklich 
lauter heftige Maratiften und Urheber der im September vor⸗ 
gefallenen Mordtpaten gewählt, nämlich: Bazire, Lamarque, 
Chabot, Legendre, Rovere, Ruamps, Tallien, Ingrand, Debry, 
Maridon, Montaut, Duhem und Bernard von Sainted, 1m 
ihren Triumph zu vollenden, fchlugen die Maratiſten nor, und 
es ward beichloffen, daß die ganze Konvention dem Reihen» 
begangniß des Pelletier beimohnen, daß er im Pantheon begraben, 
und dag das Leihenbegängnig mit den größten Feierlichkeiten 
veranftaltet werden ſollte. Dieſes präcdtige Leichenbegängniß 
- fand am 24. Januar Statt. Der Mörder Paris brachte ſich 
bald nachher feib um und entging auf diefe Weiſe den Der- 
folgungen, benen er fih ausgeſetzt ſah. Die Art, wie bag 
Leigenbegängnig des Lepelletiex gefeiert wurde, gibt einen Ber 
griff von den Mitteln, deren fi die Maratiſten bedienten, um 
auf das Volk zu wirken, und verdient auch als ein Beitrag zur 
Geſchichte der Sitten der damaligen Zeit bier eine ausführlichere 
Erklärung. Der Körper des Exmordeten, bis zu den Hüften 
entblößt, wurde auf einer Bahre getragen, weiche mis bem blu⸗ 
tigen Reintuche bededt war, auf welchem er ven Geiſt aufgegeben 
hatte ; die Wunde war bloß. Bor dem Leichnam trugen Kerle 
aug dem: niedrigfien Pobel den Säbel, mit welchem er war ers 
mordet worden, und feine mit Blut beflediew Kleider auf Piken. 
Der Körper wurde auf dem Vendoͤme⸗Plaͤtz auf das Fußgeſtell 
der zerjchmetierten Bildfäule Ludwigs XIV geſetzt, welches mit 
Lorbern und Cypreſſen gefhmädt worden war. An dem Fuß⸗ 
geRell las man die Worte: Ich vergieße gern mein Blut für 
das Vaterland und hoffe, dab daffelbe zur Befefligung der Freis 
heit und Gleichheit und zur Entdedung ihrer Feinde dienen 
werde,” Es find das die Worte, -fo man bem fierbenden Michael 
le Belletier in den Mund gelegt hat; in Wahrheit vermochte er 
nur mehr zu ſtammeln: »j’ai froid.« 

„Gegen 12 Uhr erfchienen die Mitglieder der Nationals 
Konvention auf dem BendömesPlag, welder jeut -deu neuen 
Namen Pifen-Plag erhielt. Der Präfivent befränzte den Leid» 
nam mit einer Eichenkrone , und nachher nahm der Zug feinen 
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Anfang. Die Reiterei eröffnete denſelben; banı folgte eine 
Trauermuſik, darauf Militair, nachher die Richter, die Minifter, 
die mäunlihen und weiblichen Miiglieder des Jacobinerclubs, 
von denen einige Nie in Gtein gegrabenen Menfcpenrechie, andere 
die Bildfäufe der Freiheit trugen; darauf famen die Föderitien, 
Dann der Leichnam. Die Mitglieder der Convention machten ben 
Beſchluß. Der Procurator der Gemeinde, Chaumette, las, fo 
oft der Zug fill hielt, den Beſchluß der Convention vor, ver⸗ 
möge defien ber Berfiorbene als ein großer Daun im Pantheon 
follte beigefegt werden. Im Pantheon felbft wurde eine Rebe 
gehalten. Nachher fang man einige Freiheitslieder, und der 
Pobel zerichlug das in diefem Tempel aufgefellte Bruſtbild feines 
vormaligen Lieblinge Mirabeau. Der Miniſter Roland, welchen 
Dumourieg den uagejchidteften und den räufevollßen unter allen 
Girondiſten nemt, hatte feinen andern Zweck, als den König 
auf das Schaffot zu bringen. Nachdem er dieſes durch feine 
Bemühungen, vorzüglid aber durch feine angeblihe Entdedung 
bes eifernen Wandſchranks, deu Niemand außer ihm zu ſehen 
belam, was fogar Thiers beflätigen muß, bewirkt hatte, nahm 
er feinen Abſchied, ungeachtet eu mehr als einmal feierlich vers 
ſichert hatte, er würde feine Stelle niemals nieberlegen.” Se 
Gefolge ver in dem Wandſchrauk ‚gefundenen oder nicht gefun- 
denen Dorumente wurde der Kouigsmord ausgeſprochen. Gir⸗ 
tanner wird ungezweifelt ber treueſte Berichterſtatter von ben 
Narrheiten und. Breueln der franzöfifpen Nevolntion bleiben. 
Seine Miütheilungen über den an Le Pelletier verübten 
Mord werden großentheils beRätigt durch folgendes Zeugniß. 
»On nous avait domns pour comprisonnier un vieux jacobin 
qui connaissait le dessous des cartes r&volutionnaires, et qu’on 
avait suspectö de moderantisme. Il s’en impatientait, et quand 
il entrait en r&velation, je devenais toute oreille. Il aurais 
dü s’appeler Charles-Jacques-Henri Clöment; mais il avait 
retranche deux de ces pr&noms pour la circonstance de 93 
et pour se, faire de föte. j 
»— Savez-vous, disait-H un jour A T’abb& Texier que si 
Philippe-Egalit6 ne s’en füt pas meld, la majorit6 de la Con- 
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vention n'aurait pas condamné Louis XVI? et voici comment 
Jacques Clöment racontait cette particularit£: 

»On avait appris au comit& secret des jacobins, pendant 
la nuit du 15. au 16. janvicr, que le conventionnel Pelletier 
de St.-Fargeau et vingt-cing autres députés (de la plaine) 
gui votaient sous son influence, &taient tentes de reculer de- 
vant l’horreur et les cons&quences d’un regicide. Les mon- 
tagnards se comptörent et s'en &murent. Ils virent avec fureur 
que si vinkt-cing voix leur faisaient defaut, ils ne pourraieut 
emporter la condamnation capitale, attendu que le mäme’ 
nombre de vingt-cing voix enlevees & Ja peine de mort, en 
donnerait dix-neuf de majorit6 pour obtenir la detention 
jusqu’& la paix générale. L’immense fortune de St.-Fargpau 
ne permettait pas de lattaquer du cöt& de l’interät, mais 
Danton prit un autre moyen, il alla troiver le duc d’Orleans 
et lui dit: — Savez-vous ce qui se passe? voilä St.-Fargeau 
qui nous abandonne avec les vingt-cing deputes dont il est 
chef de file, nous savons qu’ils ont r&solu de voter pour toute 
autre peine’ que celle de la mort. Vous avez plus que per- 
sonne & vous alarmer de cet incident-lä, puisque vous gvez 
déja voté contre l’appel au peuple: Vous voterez Ja mort 
avec nous autres, et vous la voterez sous peine d’encourir 
la vengeance des patriotes; ainsi jugez de votre position, si 
la peine de mort n’est pas assurde par la majorit& des voix? ... 
| »Danton n’eut aucune pcine & eflrayer Philippe-Egalit6 

qui fremissait. toujours en face d’un terroriste. Il reconnut 
le p6ril de sa situation, il ne manqua pas d’entrer dans les 
vues de ce miserable, et il en regut un conseil de perfidie 
qui n’eut que trop d’influence sur le rösultat du proc&s de 
Louis XV. 

»— St.-Fargeau a toujours &t& de vos amis, ajoutait 
Danton; il a pour mobile une ambition ridicule, une vanit& 
missrable; prenez le chemin que je vous indique et vous 
triompherez certainement de son hesitation. Attendez-moi 
pendant une heure et je vous promets de vous amener St.- 
Fargeau. . 
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»— Eh bien, mon ami, lui dit Philippe-Egalite, voici le 
moment de prendre une resolution definitive: on ne veut me 
porter au tröne que lorsque j’aurai donne un gage irr&vocable 
au parti de la revolution. C'est vous dire assez que je dois 
me prononcer pour la peine de mort; vous sarez d’ailleurs 
que si je votais diffsremment, le cöt6 de ja montagne en 
abuserait pour calomnier mes intentions patriotiques; ce sera, 
n’en doutez pas, une preuve de mon devouement pour ma 
famille et pour mes amis; mais à quoi me servifa de leur 
donner ce t#moignage de ma bonne volonte, s’ils m’abandon- 
nent, -s’ils viennent faire &chouer tout ce que la mort de 
Louis XVI aurait de favorable pour nous, et #’ils viernent 
prononcer pour lui, contre moi ? 

»St.-Fargeau lui repondit qu’il avait fait le sorment 
de ne jamais condamner personne à mort; il ajouta que ses 
amis étaient eflray&s des consäquences d’une condamnation 
dont on pourrait contester la legalit& constitutionelle, et Phi- 
lippe d’Orl&ans le laissa perorer tant qu’il vonlut. 

»— Mais, reprit-il ensuite, on est venu m’imposer une 
antre condition que je viens d’accepter, et celie-ci conaiste 
& marier tous mes enfans dans la olasse des eitoyens francais. 
Je l’ai promis & Danton, et comme je puis cheisir librement, 
je vous demande la main de Mile de St.-Fargeau pour le duc 
de Chartres. Le mariage pourra se faire immedistement 
après la mort du roi; il est question de faire asseoir votre 
fille sur les degrös du tröne de France, en attendant qu'elle 
y parvienne; je n’ai pas besoin de vous dire ce que je vous 
conseille de faire; vos amis pourront compter sur ma recon- 
naissance et se reposer sur mon zele à les servir. Je ne 
vous dis que cela! decidez-vous. _ 

»Le eitoyen Clement ajoutait que Pelletier de St.-Fargeau 
fut Ebloui par cette proposition vaniteuse, et qu'il se voyait 
dej& le beau-pere d’un roi, parce qu'il &tait du nomhre de 
ces braves gens & qui Dumouriez cherchait & persuader que 
le fils Egalit6 pourrait obtenir les suflrages de la nation 
plutöt que son pere, attendu qu’il n’aweit et ne pouvait avoir, 
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& cause de 54 x jeunesse, ni ennemis trop implacables, ni amis 
trop odieur. Toujours est-il que St.-Fargeau se résolut & 
voter ‚avec les r&gicides, et que par suite de cette manoeuvre 
& la d’Orl&ans, la majorit6 pour la mort du roi fut de 35 
votes, au lieu que la decision contraire aurait obtenu 19 voix 
de majorit& comme T’avait calcule Danton. . 

. »Pelletier. de St.-Fargeau n’a pas plus’ recuellli que 

Philippe d’Orleans le fruit de son crime. Notre compsgnon 
protestait que c’6tait Philippe-Egalit6 qui avait fait assassiner- 
St.-Fargeau, afın que la promesse de mariage qu’il avait 
souscrite avec un dedit de quatre millions restät sans effet. 
DI disait aussi que, pour entretenir la rage des jacobins contre 
Louis XVI, on s’6tait arrang& de manière & ce que l’assas- 
sinat de St.-Fargeau précédât le supplice du roi, et qu’on 
avait eu soin d’attribuer cet assassinst & un prötendu garde- 
du-corps. Ce que j’ai su de maniere & n’en pouvoir douter, 
e’ost que le meurtrier de ce r&volutionnaire avait nom Päris, 
qu’il n’avait jamais appartenu à l’opinion royaliste, et quil 
n’avait jamais servi dans les gardes-du-corps.« 
- Das römifhe Mattiacum behauptete fih einige Jahr⸗ 
hunderte hindurch in feiner Blüthe, und mag einen nidt 
geringen Grad von Cultur erreiht haben, ale in dem Beginn 
der allgemeiner Bewegung, feit dem 3. Jahrhundert, die 
Alemanuen die römifchen Grenzen zu durchbrechen anfingen und 
bald aub am Taunus der vömifhen Herrfchaft ein Ende 
machten. Die Bevöllerung ohne Unterfhied wurde dem Schwert 
geopfert, alle Spuren von ihrem Dafein vernichtet; nicht 
pländern, nur zerfiören wollten die Sieger, fo groß war, die 
ganze Rheinlinie "entlang, die Erbitterung. Begraben blieb 
Jahrhunderte hindurch die Hinterlaffenfchaft der Beſiegten. Nur 
fünf Inſchriften wußte Schend anzugeben, und davon, fchrieb 
Ebhard 1817, „if nur eine einzige mehr zu Wiesbaden zu 
fehen ; die übrigen Steine, worauf fie flanden, find, man 
weiß nicht einmal wohin, verbracht worden. Wir führen jedoch 
auch an, was ältere Augenzeugen ſahen. Auf einer fleinernen 
Tafel hand: 
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PATER. 

„Dieſes war alſo ein Leichenſtein. Eine ſchwarze fleinerne 
Tafel hatte folgende Inſchrift: 

NHDD. 
GENEO SANC' 
TO. MAREL. CL, 
POMPEIANVS 
MIL. LEG. VII 
ANTONNANAE 
AVG. BF. COS. TD. 

IANVAR. IMP. 
DN. ANTONO IMI 
ET BALBINO: U COSS. 

„Rah den Namen der hier angeführten römifchen Bürger» 
meifter if diefer Stein im %. 223 nad Chriſti Geburt gejegt 
worden. Auf einer fieineruen Säule lag man: 

LOMIRE | 
AEL. ORE 
SIMVS SE 
DA. TIAB. 
ASINA 
V. 8. L. L. M. | 

„Diefe Inſchrift iſt Leicht zu verfichen, Wo wie bie folgende, 
welche fih auf einem in die heidnifche Mauer nahe am heidnir 
fhen Thor eingemauerten viereckigen Stein befand. Sie lautet: 

I. O. M: ET 
IVNONI REG. 
IN ONÖREM F. 

„Zn dem Felde bei Bierſtadt ohnweit Wiesbaden warb ein 

Stein gefunden mit der Inſchrift: 


Römische Ruinen. 321 


DEO MERCVRIO 
. - NVNDINATORL 

Der zu Anfang der 1780er Jahre in dem Schütenhof 
gefundene Stein ift ein vöthliher Sandflein, ohngefähr fünf 
Schuh hoch und drittbalb Schub breit, und lag in der Erbe. 
Die demfelben eingegrabenen Worte und Buchſtaben ſind folgende: 

INH.D.D. 
APOLLINI TOV 
"  TIORIGI \ 
L. MARINIVS | 
MARINIA 
NVS 3 LEG. VI 
GEM. PF. EX AFF. 
D. D. D. FORTVNAE VO 
TI COMPOS. 

Das Alter dieſes Steins, welcher in dem Hofe an dem 
Badehaus eingemaüert, aber In drei Stüde zerfprungen und jept 
durch eine ˖ Remiſe bevedt iR, läßt fich nicht beflimmen, weil fein 
Confulat bemerft iſt. Was in der zweiten und dritten Zeile dag 
Wort toutiorigi bedeuten fol, iſt fhwer zu fagen. Das Ganze 
ſcheint ein Denkmal wieder erlangter Geſundheit des Haupt⸗ 
manng Marinius von der fiebenten Legion gewefen zu fein, der 
ſich alfo der hiefigen Bäder bebient hat, 

In dem J. 1732 entdedte man in der Saalgaffe zwifchen 
alten Gemäuer, nah Abräumung des Schutts, einen aus 
Stein gehauenen Löwen, oder ein ähnliches Thier, welches 
ein anderes nicht Fennbares unter fich Tiegen hatte, Diefes 
Bild war orbentlih eingemauert und am Fuß ringsum mit 
gebrannten Ziegelplatten umpflaftert. Diefe Platten waren, 
nah dem vom Amt an bie Landesherrichaft erftatteten Bericht, 
alle mit einem L bezeichnet; auf einer, welche das Amt eins 
ſchickte, ftanden die Buchſtaben: LEG. XXI C. V. Ohne 
Zweifel waren es alfo römifche Ziegelplatten. Wie aber nun 
jenes Bild in diefes Mauerwerk gefommen, das außerhalb dein 


römifhen Caſtell Tag, ob foldhes alfo ein Römerwerf, oder aber " 


ein Symbol der Löwengeſellſchaft geweien, und bie römiſchen 
Mhein. Antiquarius, 2. Abth. 15. Bb. 21 
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Ziegel darum blos ald Fundament bei demſelben gebraucht wor⸗ 
den, weil fie zu ber Zeit noch in Menge zu finden und darum 
nicht geachtet waren, wird für uns ein Nätbfel bleiben. Lange 
ftand diefes Bild in dem biefigen Schloßhof, bis vor noch nicht 
vielen Jahren der in der Nähe wohnende Chef eines Collegiums 
deſſen Anblick unerträglich fand und den unfchuldigen Löwen — 
incredibile dictu — zu einer Treppenftufe umgeftalten ließ. 

Die Ziegelfieine, weiche die Römer hinterlaffen haben, 
hat man am häufigften in der Gegend der jegigen Saalgaffe 
gefunden, woraus zu vermuthen fleht, daß die Römer ihre Ziegele 
brennereien außerhalb des Caſtells gehabt haben, Sie verrathen 
durch Härte und Feinheit der Materie eine fehr vollfommene 
Bearbeitung, und auf allen vollendeten find die Buchflaben 
LEG. XXI erhaben ausgedbrüdt. Da es nun befannt ift, daß 
die römifchen Soldaten, wenn fie flille Tagen, zu allerlei Arbeiten 
angehalten wurden, und daß jeve Legion (etwa fo viel als eine 
heutige Brigade, oder etwas über 6000 Dann) ihre Arbeiten, 
entweder zum Andenken oder aus andern Urjachen, mit der Num⸗ 
mer der Legion zu bezeichnen pflegte, fo wird wohl Niemand 
mehr zweifeln, daß römifche Soldaten von der zweiundzwanzigften 
Legion die Befagung von Wiesbaden ausgemacht haben. Diefe 
Region hatte erſt ihr Standquartier zu Alexandria iu Aegypten, 
wirkte zu der Belagerung und Zerflörung von Serufalem und kam 
von bannen, um das 3. 80 feit Chriſti Geburt, nach Mainz, yon 
wo aus fie Befagungen in die Fleinern Caftelle ſchickte, fich auch 
in der Folge den Main hinauf und nah Franken zog. Außer 
den angeführten Buchflaben finden fih auch noch andere auf 
diefen Ziegelfteinen, 3. 2. C. V., P. F., PP, und auf einem 
las mans P. XX. GIVIARI oder G. MARL Einige derfelben 
laſſen fih aus den Ehrennamen erklären, welche dieſe Region 
führte. Sie nannte ſich vorzugsweife bie primigenia, primitiva, 
pia felix oder fidelis. Einige Buchſtaben mögen ſich auch auf 
die Cohorten beziehen, deren dieſe Region zehn hatte; alle find 
fie nit verſtändlich. 

Aus der allemanifchen und mit dem Ende bes 5, Jahr⸗ 
hunderts eintretenden fränfifchen Periode find uns noch fpär« 
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lichere Nachrichten aufbewahrt; Gräber aber aus jener Zeit, 
theils einfach aus dem Boden gefchnitten, theils von Stein- 
platten umfaßt, haben fih am Sübweftende der Stadt bei An- 
lage der beiden Safernen und der angrenzenden Straße in guter 
Zahl vorgefunden , faft alle an ben Eifenwaflen und manchen 
charakteriſtiſchen Geräthen als allemanifches oder fränfifches Eis 
genthum kenntlich. Aus diefer Periode rührt das große Leichen⸗ 
feld zu beiden Seiten des Schierfleineer Wegs und bie noch 
ſtehende Heidenmauer her. In diefelbe Zeit reichen die früheften 
Spuren von Chriſtenthum hinauf, wie eine vömifch = Kriftliche 
Inſchrift des Muſeums und die auf dem äfteflen Kirchhof am 
Mauritienplag gefundenen Steinfärge beweifen. Die Heiden 
mauer, ein 650 Fuß langes, durchſchnittlich noch über 10 Buß 
hohes, 9 Fuß breites Stück Gußmauer, von deutlich hervors 
fpringenden Rundelen geſchützt, iſt ber letzte überirdiſch erhaltene 
Reft aus der Vorzeit Wiesbadens. Die Mauer bildet fett bie 
eine Langfeite des alten laͤngſt verlaffenen Gottesaders und ift 
am beſten von Walthers Hofe ber zugänglih: in deſſen 
Garten fann die merkwürdige Conftruckion des Bauwerks, zu 
welchem felbft Bragmente von Säufenfchäften verwendet find, ' 
in Augenfchein genommen werden. Im Innern bed Zrieds 
hofs erfleigt man ohne Mühe die alte Mauer an ber Stelle, 
wo das mit Gebüfch bewachfene Rundel mafliv bis zur Höhe 
der Mauer binanreiht. Hier iſt ein intereffanter Standpunkt, 
um bie Stadt und ihre Umgebungen zu überfchauen. Die Zeit 
und die Beranlaffung diefer Mauer, bie füh einft durch Die 
jegige Lang» und Mepgergaffe erftredte, find ungewiß. Sie hat 
fih, nah Schend, „ehedeſſen viel weiter erſtredt, als jego. Wie 
denn vor nicht gar langer Zeit nicht nur hinter dem Schloßhof 
viele in der Erde daſelbſt befindlich gewefene Grundflüde der⸗ 
felben hberausgegraben , fondern auch ein großes, noch völlig 
geftandenes, 80 Werffchuhe fang geweſenes Stück berfelben oben 
auf dem Heidnifchen Berge iſt abgebrochen worden. Die an der⸗ 
ſelben befindliche alte Thürme werden noch jetzo Keffel genannt. 
Das Wort Keſſel iſt aber nichts anders ale das Tateinifche Wort 
Castellum.” Das Veberbleibfel eines folhen Keſſels, das ſo⸗ 


21 * 
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genannte Rarsenhaus, das bürgerliche Gefängnig, war, fo fchreibt 
Ebhard, um die Mitte des 18. Jahrhunderts, fat am Ende ber 
Metzgergaſſe, nad der Goldgaffe bin, zu ſehen. Vordem hielt 
man die Heidenmauer für ein Römerwerf; die tumultuarifche 
DBeichaffenheit des Baues, zu welchem vüdfichtlos Tempelfrag- 
mente und Botivaltäre verwendet wurden, beweifet jedoch, daß 
nicht Römer, wohl aber der römifchen Bauweiſe Kundige diefe 
Schugwehr aufführten zu einer Zeit, da noch Material aus Tös 
mifhen Gebäuden in Menge zur Hand war. 

Aber es rubete auf den Trümmern römiſcher Herrlichkeit 
immer noch eine gewifle Scheu oder Ehrfurdt, der ed vermuth⸗ 
lich zuzuſchreiben, dag damit prangende DOrtfchaften gemeis 
niglich dem Fiscus der fränfifchen Könige zugetheilt wurben. 
Diefes ereignete fi namentlih mit Wiesbaden, das fogar die 
Hauptfladt gleichfam eines ganzen Gaues geworben if. Diefer 
Gau, Königfundergau genannt, weil er gleich dem Remagengau 
an der Ahr durchaus Fönigliches Eigentbum, mag im Umfang 
den beiden Naffauifchen Aemtern Wiesbaden und Hochheim, eins 
fohließlich des größten Antheils von dem Amte Wehen, gleiche 
fommen. Urfundfich wird feiner zum erflenmat im Jahr 820 
gedacht. Im Süden von Nhein und Main begrenzt, war er 
durch die Waldaffa vom Rheingau gefchieden. Weiter aufwärts 
veichte er bis zur Mündung der String. Die Crüfftel, oder 
wie. fie heutzutage in der Nähe ihrer Mündung in den Main 
genannt wird, die Schwarzbach bezeichnete die öſtliche Grenze, 
den Niddagau zu. Jenes Gaues frühe Eultur wird durch die 
Geſchichte bezeugt, wie denn der h. Lullus, der Erzbifchof 
yon Mainz, im Jahr 778 zu Bleidenſtatt dad Benedictiner- 
Kofler fliftete, welches feinen fpätern Glanz dem Leichnam des 
h. Serrutius verdanfen follte, der bis dahin zu Caſtel geruhet 
hatte, Als Graf des Königfundergaues erfceint Walaho, um 
das Jahr 879, auch in der Urkunde, wodurch Manegolt ad 
monasterium S. Martini, quod est constructum Mogoncia 
civitate feine Güter in pago Cunigeshunderum ſchenkt. Die 
Handlung wurde vollzogen ante Uualahonem comitem et 
ante pagenses, auf der Mahlfiätte Castello villa publica im 
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October anno II ser. Hludovici regis post mortem patris sui 
Hludovici. | 

Hatte, Gaugraf ebenfalls, wird 964 genannt, yermuthlich 

aud 970 gemeint. Er mag der fpäte Enfel des mit demfelben 

Grafenamt beffeideten Hatto J im 3. 915, nicht 815, gewefen 
fein. Den 24. Febr. 960 beſchenkte K. Dito I feinen Getreuen 
Dietgaz mit »quicquid Hunolt hereditatis vel proprietatis ha- 
bere videbatur in pago Hessiun in villis Weraha et Salzaha 
in comitatu Meginfridis comitis, nec non et in pago Nahgowe 
in villis qui vocantur Spiezesheim, Treyse, in comitatu Emi- 
chonis comitis. Similiter et in pago qui dieitur Cunigesundra 
in villa Waldaffa, in comitatu Hattonis comitis, eo quod omnis 
hereditas et proprietas predicti Hunoldi nostre regie potestati 
in publico mallo judicio scabinorum jure judicata est.« Der: _ 
felbe begabte 970 das von ihm geftiftete Klofter Berge bei, Magde⸗ 
burg mit einer Befitung »in villis Wikkare et Noranstatt in 
pago et comitatu Cunigesundra cui nunc At comes praeesse 
videtur.«e Der Anfiht, daß von diefen Hattonen die Grafen 
son Raffau abflammen, widerfpricht in hohem Grade das ängſt⸗ 
liche bebarrlihe Streben der Lurenburger,, zu bem Beſitz der 
Burg Naffau zu gelangen; fie wirb vollends widerlegt durch 
den Umftand, bag Regenhard, Graf des Königfundergaues 1017, 
und Rudolf, 1112, in der gleichen Eigenfchaft vorfommt. Beide 
find den Lurenburgern durchaus fremd. Cunila ſchenkte totum 
allodium suum in villa Wilibach in pago Cunigesundra in 
eomitatu Rudolfi comitis ad monasterium S. Jacobi extra 
Moguntie murum in monte qui Sconeberg dicitur. Huius rei 
testes sunt Burkhardus Abbas, Almarus, Leitolfus, Cuno, laici 
quoque Gerhard, Volprat, Regenhard, Luitfried, Heitolf. 
A. 1112 Ind. 6. 

Später zeigen fich zwei Gerichtsbezirke, bie ſich über ben 
größten Theil des Gaues verbreiten, der von Wiesbaden und 
der von Mechtildehaufen, jest Mechtelshauſen. Wahrfcheinlich 
umfaßten diefelben urfprünglich dag Ganze, aber dur die Ers 
werbungen der Kirchen wurden viele Ortfchaften allmälig ber 
ordentlichen Gerichtöbarfeit entzogen. Bereitd 824 ſchenkte Lud⸗ 
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wig der Fromme das Dorf Maſſenheim an Fulda, von welchem 
es Mainz gegen Saalmünſter eintauſchte. Im Beſitze des Ge⸗ 
richtes Mechtelshauſen, wozu gehoͤrten Mechtelshauſen, der Hof, 
Koſtheim, Hochheim, Delkenheim, Wallau, Breckenheim, Norden⸗ 
ſtadt, Igſtadt, Medenbach, Wildſachſen, Langenhain, Dieden⸗ 
bergen, befanden ſich die Herren von Epſtein. Gottfried I 
von Epftein erhielt vom Kaifer den Bann über die Comerie 
Mectelshaufen : michtsdefloweniger machten die Grafen von 
Naſſau Anſpruch an die Gerichtsbarkeit biefes Bezirks, nament⸗ 
lid im 12, Jahrhundert, fie wurden auch mit derfelben von 
Reichewegen belehnt ; aber die Epfleiner blieben im Befig. Auch 
bie meifien der zu dieſem Amt gehörigen Ortfchaften waren derer 
von Epflein und gingen 'letzlich dur Kauf an Heffen über. Als 
bie von Epftein 1270 das Dorf Flörsheim an das Domrapitel 
zu Mainz verfauften, wurde daſſelbe ausdrücklich, ſamt dem 
Gericht, von Mechtelshauſen abgefondert. Das Gericht Wies⸗ 
baden dagegen findet fick bei den Grafen von Naffau ; unbefannt 
aber ift ed, wann der Ort felbft famt den Dörfern Kloppen⸗ 
heim, Auringen, Raurod, Erbenheim, Schierfein, Bieberich und 
Mosbach an diefe Grafen gelangte. Noch 1123 wird Wiesbaden 
ausdrüdlich als curtis regia bezeichnet, und im J. 1215 verfügte 
K. Friedrich IL über die Pfarrkirche zu Gunſten des deutſchen Ordens, 
vollfommen in feiner Eigenfhaft ald Eigenthümer. Bon andern 
- Güterbefigern im Umfang des Königfundergaues ift wenig bekannt. 
Einem Adalbert gab Ludwig ber Fromme 835 Güter zu Wallau als 
Eigeuthum, die vorhin dem Reiche lehenbar gewefen, und mögen 
es wohl diefelben Güter fein, fo Adalbert 844 an Fulda vers 
fchenfte. Udalrich, einfach als Vaſall des Erzbiſchoſs von Mainz 
bezeichnet, hatte um die Mitte des 11. Jahrhunderts weitläuftige 
Streitigfeiten wegen Schierftein mit der Abtei auf dem Michels⸗ 
berg bei Bamberg. Ein Graf Ulrich, der dein Domcapitel in 
Mainz einen Hof in Bierfladt ſchenkte, welche Schenkung im 
J. 1128 durch feine Wittwe Mechthilde vollzogen wurde, mag 
dem Gefchlechte von Idſtein angehören. Hingegen iſt dem Koͤnig⸗ 
fundergau durchaus fremd Udalrich von Cosheim, defien Namen 
in Koſtheim zu verwandeln man für gut fand, Koftheim hat 
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urfpränglih Kuffſtein geheißen, niemals Godesheim, wie bes 
Udalrich von Eosheim Namen von Gleichzeitigen gefchrieben wird, 
Niemals aud) hat der Ort Koſtheim Godesheim geheißen. 
Nichtsdefoweniger hat man den als K. Heinrichs IV Kämpe 
aufgetretenen Ulrich von Cosheim aus Koftheim herleiten wollen, 
Es trat biefer nach Liutpolbs von Mörsburg Tod, durch einen 
Pferdeſturz veranlaßt, in die hierburc erledigte Stellung eines 
föniglihen Lieblings. Bruno fagt in der Beichreibung bes 
Sachſenkriegs: „Ulrich, der aus dem Ort Godesheim flammte, 
erhielt gewöhnlich den Unnamen Ulrich von Botteshaß, weil ex 
ein Feind Gottes war und den König zu allem Böfen verleitete.” 
Aehnliche Vorwürfe find gegen andere Günftlinge Heinrichs IV 
erhoben worden, namentlih gegen Reginger, der lange Zeit 
einer ber vertrautehten Lieblinge geweien, In des Königs Gefolge 
Sam diefer nach Nürnberg 1073, und dort hat er unverſehens der 
Pfalz valedicirt, um gegen den König die fehwerfie Befchuldi« 
gung zu erheben, „Der König,” fo lautet bie Audfage, „hat 
neulich mid und mehre andere, bie er ald Werkzeuge geheimer 
Unthaten zu gebrauchen pflegt, unter großen Verſprechungen 
aufgefordert, die Herzoge Rudolf von Schwaben, Berthold von 
Kärnthen zu ermorden.” Zugleich erbot ex fih, die Anklage 
durch gerichtlichen Zmeifampf mit dem König oder jedem andern 
zu erhärten. Ulrich von Cosheim, einer berfenigen, welche nad 
einem allgemeinen Gerücht beflimmt gewefen, den an ben Her⸗ 
zogen beabfichtigten Mord zu vollführen,, erbot ſich, flatt bes 
Königs den Handel auszufechten. Dazu bat er fi perſönlich 
gegen Herzog Rudolf verpflichtet und ſich bereit erklärt, in jeber 
beliebigen Weife die Lügen Regingers zu widerlegen. Rudolf 
nahın bie ihm gebotene Genugthuung weder an, nod wollte er 
fie zurüdweifen, fondern fchügte die Nothwendigfeit vor, Die 
Sache vorderſamſt mit den Fürften zu berathen. Aber es Fam 
nicht zu Zweikampf. Wenige Tage vor der dafür angeordneten 
Frift ſtarb Reginger eines fchrediichen Todes. Lambert meint, 
ber Teufel habe ihn erwürgt. »Reginger qui ad suggillandum 
regem contra Oudalricum de Cosheim proposuerat, ante paucos 
dies ineundae congressionis dirissimo demone arreptus, hor- 
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renda morte interlit.« Als der ſchlimmſte von ben fünf ur⸗ 
fprüngliden Gunſtlingen Heinrichs IV wird Cosheim dargeftellt. 
Zu Canoſſa mußte der König fih zur Gefellung von Bürgen 
verpflichten Hinfichtlich des Verfprechens, fich für immer von dem 
Bifhof Rupredht von Bamberg, von Ulrich von Gosheim und 
den andern Lieblingen loszuſagen. Das Berfprechen wurde fehr 
bald vergeffen, Cosheim an des Königs Hoflager zurüdgerufen 
und nad wie vor zu allen Berathungen gezugen. Diefer König, 
der zu Unrecht verfolgte, verleumbete, der fanfte Dulder, ift ber 
entfchiebene Liebling des aufgeflärten 18. Jahrhunderts geworden, 
und ein reicher Antheif yon biefer Liebhaberei if dem 19. Jahr⸗ 
hundert geblieben. In ihr finde ich Beranlaffung, einige Züge 
aus Heinrichs IV bäuslichem Leben beizubringen , die vielleicht 
die Bewunderung in etwas herabfiimmen fönnten. 

Bei Lambert von .Afchaffenburg Iefe ih: »Uxorem suam, 
quam nobilem et pulcram suasionibus principum invitus du- 
xerat, sic exosam habebat, ut post nuptias:celebratas eam 
sponte sus nunquam videret, quia et ipsas nuptias non sponte 
sua celebraverat. Ergo multis modis eam a se separare quae- 
rebat, ut tunc quasi licenter illicat faceret, cum hoc, quod 
licebat, coniugium non haberet. Denique cuidam de suis fa- 
miliaribus, ut peteret reginae concubitum, praecepit, magnum- 
due ei praemium, si potiretur eo, promisit, quod inde illam 
non’ negaturam sperabat, quia iuvencula, virum experta, iam 
quasi deserta vivebat. Regina vero sub femineo corpore cor 
habens virile, statim de quo fonte consilium hoc emanaret 
‚intellexit. Et primo quidem velut indignata negavit; sed 
sicut ille pertinaciter, sicut praedoctus erat, instaret, quod _ 
rogabatur, ore tantum promisit. Ille gratulabundus rem regi 
nuntiat, et horam qua perficienda esset indicat. Rex vero 
laetus ad cubiculum reginae simul cum adultero pergit, ut 
dum eos pariter commisceri ipse videret, eam a suo Coniugio 
legaliter abiceret, vel etiam, quod magis volebat, occideret. 
Sed cum adulter ad hostium reginae pulsaret, et hoc illa 
velociter aperiret, rex timens, ne, illo prius intromisso, ipse 
excluderetur, ostium coneitus irrupit. Quom regina agnoscens, 
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adultero foris relicto, ianuam citissime clausit, et suis virgi- 
nibus convocatis, eum scamnis et baculis, quae arma ad hoc 
collegerat , in tantum verberavit, ut eum semianimem relin- 
queret: Fili meretricis, inquit, unde tbi haec audacia., ul 
reginae, quae forlisstmum habet maritum, sperares adulleria? 
Dle clamat, se esse Heinricum, se esse ipsius maritum, se 
voluisse legitimum eius concubitum. Ille reclamat, hunc non 
esse maritum, qui furtivum quaesisset adulterium ; si maritus 
esset, cur non aperte ad suum thorum accederet? Itaque 
pene usque ad mortem percussum de cubiculo eiecit, ostio- 
que clauso lectum suum petivit. Ile quid sibi accidisset, 
nulli ausus est confiteri; sed aegritudinem aliam simulans 
integrum fere mensem iacuit in suo cubili. Illa enim non 
eapiti, non ventri pepercerat, sed totum corpus integra cute 
contuderat. Qui postquam convaluit, quamvis acriter cor- 
reptus, antiqua flagitia sus non deseruit.' | 

»Multa et magna in hoc genere etiam flagitia sponte 
praetereo, quia ad alia alterius generis ipsius scelera festino, 
hoc tantum hic ultimum locum teneat, quod in eo. iustus iu- 
dex inultum non relinquat, ignominia videlicet quam sorori 
suae fecit, quod eam manibus suis depressam tenuit, donec 
alius ex ipsius iussu coactus fratre praesent6 cum 6a con- 
cubuit; cui non profuit, quod imperatoris filia, quod ipsius 
ex utroque parente soror unica, quod sacro capitis velamine 
Christo fuerat desponsata.« 

Nicht minder greuelhaft ift des Königs Berfahren gegen feine 
andere Gemahlin Praredes oder Adelheid, wie fie in Deutfchland 
genannt wurde, Tochter eines ruſſiſchen Fürften und Wittwe bes 
Markgrafen Udo von Brandenburg. »Henricus odio eam coe- 
pit habere: ideo incarceravit eam, et concessit ut plerique 
vim ei inferrent: immo filium hortans ut eam subagitaret 
(Dodechin, Continuat. Marian. Scot. apud Baron. A. D. 1093 
0°? 4).« »In the synod of Constance ‚« fest Gibbon hinzu, 
»she is described by Bertholdus, rerum inspeotor«: »quae se 
tantas et tam inauditas fornicationum spurcitias, et a tantis 
passam fuisse conquesta est &c.« »And again at Placentia.« 
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»Satis misericorditer suscepit , eo quod ipsam tantas spurci- 
tias non tam commisisse quam invitam pertulisse pro certo 
cognoverit papa cum sancta synodo (Apud Baron. A. D. 1093, 
n? 4, 1094, n? 3).« »A rare subject for the infallible de- 
cision of a pope and council. These abominations are re- 
pugnant to every principle of human nature, which is not 
altered by a dispute about rings and crosiers. Yet it should 
seem, that the wretched woman was tempted by the priests 
to relate or subscribe some infamous stories of herself and 
her husband.< Dem Engländer war des Lambert von Aſchaf⸗ 
fenburg vortreffliche Chronik unbefannt. Doc genug, vielleicht 
zu viel von Heinrich IV. 

Sm 3. 1083 befehligte Cosheim in des Könige Dienft ein 
Gefhwader Landsknechte, mit welchen er eine der in Rom er» 
richteten Zwingfeſten beſetzt hielt. 

Am 11. Aprit 965 wird Wiesbaden zum erftenmal in 
einer Urfunde genannt; Kaifer Otto I, aus Stalien kommend, 
hatte zu Ingelheim das Oflerfeft gefeiert und befuchte. bei biefer 
Gelegenheit die föniglihe Pfalz zu Wisibadun. Eine feiner 
Urfunden, zu Gunften bes Erzſtiftes Magdeburg, ift batirt Wi- 
sibadun II Id. Apr. Anno Domini 965, Imperii IV, Regni XXX. 
In einer zweiten Urkunde von bemfelben Datum, ebendafelbf 
ausgefertigt, ſchenkte er dem h. Moriz zu Magdeburg den Königs⸗ 
hof Rosbach in Heflen. Bon deſſen Nachfolgern haben Heinrich IL, 
Lothar, Friedrich L, Philipp, längere oder fürzere Zeit in biefer 
Stadt, die bereits ald des Königſundergaues Hauptort gelten 
fonnte, zugebradt. Im Mai 1239 if der Inteinifche Katfer von 
Conſtantinopel, Balduin II oder Theobald, wie die Griechen 
ihn nannten, zu Wiesbaden gewefen. Er wurde fehr feierlich 
empfangen; aber den eigentlichen Gegenftand feines Beſuchs, 
eine namhafte Geldhülfe für den finfenden Thron von Conſtan⸗ 
tinopel, bat er nicht erhalten. Der Anonymus Erfordiensis 
meldet: »Theobaldus rex-Grecorum, de Francia veniens, jussu 
Cunradi Nigri regis, ab Siffrido Moguntino in loco qui dicitur 
Wisebad benigne ac honorifice receptus est, siquidem Cen- 
stantinopolitani ac quidam alii ipsorum fautores, Catholic® 
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atque Romane Ecclesi@ nec non ipsi regi Oræciæs contra- 
dicentes per scismatis vitium manifeste se opponero non ve- 
tentur ; quapropter D. Papa a pr&dicto Grecorum rege inter- 
pellatus, duo millia peregrinorum in Francia ad Terram 
Sanctam signatorum, ipsi in auxilium assignari mandavit, iter 
Terr& Sancte circa eosdem dispensative commutans.« | 
Balduin II, geboren zu Eonflantinopel, etwan 1217, wähs 
rend ſein Bater des Despoten von Epirus Gefangner, gelangte 
durch feines Bruders Robert Ableben zu dev Dornenfrone bes 
oftrömifchen Reiche. »In the seven years of his brother’s reign,« 
fehreibt Gibbon, »Baldwin of Courtenay had not emerged from 
a state of childhood, and the barons of Romania felt the 
strong necessity of placing the sceptre in the hands of a man 
and an hero. The veteran king of Jerusalem might have 
disdained the name and 'office of regent; they agreed to in- 
vest him for his life with the title and prerogatives of em- 
peror, on the sole condition, that Baldwin should marry his 
second daughter, and succeed at a mature age to the throne 
of Constentinople. The expectation, both of the Greeks and 
Latins, was kindled by the renown, the choice, and the pre- 
sence of John of Brienne: and they admired his martial 
aspect, his green and vigorous age of more than fourscore 
years, and his size and stature, which surpassed the common 
measure of mankind. But avarice, and the love of ease, 
appear to have chilled the ardour of enterprise: his troops 
were disbanded, and two years rolled away without action 
or honour, till he was awakened by the dangerous alliance 
of Vataces emperor of Nice, and of Azan king of Bulgaria. 
They besieged Constantinople by sea and land, with an army 
of one hundred thousand men, and a fleet of three hundred 
ships of war; while the entire force of the Latin emperor 
was reduced to one hundred and sixty knights, and a small 
addition of serjeants and archers. I tremble to relate, that 
instead of defending the city, the hero made a sally at the 
head of his cavalry ; and that of forty-eight squadrons of the 
enemy, no more than three escaped from the edge of his 
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invincible sword. Fired by his example, the infantry and the 
citizens boarded the vessels that anchored close to the walls; 
and twenty-five were dragged in triumph into the harbour 
of Constantinople.. At the summons of the emperor, the :vas- 
sals and allies armed in her defence; broke through every 
obstacle that opposed their passage; and, in the succeeding 
year, obtained a second victory over the same enemies. By 
the rude poets of the age, John of Brienne is compared to 
Hector, Roland, and Judas Machabeus: but their credit, and 
his glory, receives some abatement from the silence of the . 
Greeks. The empire was soon deprived of the last of her 
champions; and the dying monarch was ambitious to enter 
paradise in the habit of a Franciscan friar. 
»In the double victory of John: of Brienne, I cannot dis- 
cover the name or exploits of his pupil Baldwin; who had 
attained the age of military service, and who succeeded to 
the Imperial dignity on the decease of his adoptive father, 
The royal youth was employed on a commission more suitable 
to his temper; he was sent to visit the Western courts, of 
the pope more especially, and of the king of France; to ex- 
cite their pity by the view of his innocence ‘and distross; 
-and to obtain some supplies of men or money, for the relief 
of the sinking empire. He thrice repeated these mendicant 
visits, in which he seemed to prolong his stay and postpone 
his return; of the five-and-twenty years of his reign, a greater 
number were spent abroad than at home; and in no place 
did the emperor deem "himself less free and secure, than in 
his native country, and his capital. On some public occasions, 
his vanity might be soothed by the title of Augustus, and 
by the honours of the”’purple; and at the general council of 
Lyons, when Frederic the second was excommunicated and 
deposed, his Oriental colleague was enthroned on the right- 
hand of the pope. But how often was the exile, the vagrant, 
the Imperial beggar, humbled with scorn, insulted with pity, 
and degraded in his own eyes and those of the nations ?' In 
his first visit to England, he was stopped at Dover, by & 
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severe reprimand, that he should presume, without leave, to 
enter an independent kingdom. After some delay, Baldwin 
however was permitted to pursue his journey, was entertained 
with cold civility, and thankfully departed with a present of 
seven hundred marks. From the avarice of Rome, he could 
only obtain the proclamation of a crusade and a treasure of 
indulgences ; & coin, whose currency was depreciated by too 
frequent and indiscriminate abuse. His birth and misfortunes 
recommended him to the generosity of his cousin Louis the 
ninth; but the martial zeal of the saint was diverted from 
Constantinople to Egypt and Palestine; and the public and 
private poverty of Baldwin was alleviated, for a moment, by 
the alienation of the marquisate of Namur and the lordship 
of Courtenay, the last remains of his inheritance.« 

So gäuzlih ohne Thatkraft fcheint Doch Balduin nicht ges 
weien zu fein. Seine Schwefter Margaretha, die an den Grafen 
Heinrih von Bianden verbeurathet, hatte des Kaiſers Aufenthalt 
im fernen Ofen benugt, um ſich gewaltfam der wichtigfien Bes 
figung des Haufe, der Graſſchaft Namur zu bemächtigen. Das 
ihm angethane Unrecht klagte Balduin dem König von Franfs 
reich, dem h. Ludwig, und der Gräfin Johanna von Flandern, 
»qui lui fournirent quelques troupes. Bauduin s’en Servit si 
heureusement, qu’il contraignit sa seur d’abandonner le pays. 
Ce ne fut pourtant pas sans qu’il y eut bien du sang ré- 
pandu. Quoique la plus grande partie de Ja noblesse se fut 
rangee du cöt& du legitime h£ritier, la comtesse ne s’en dé- 
fendit pas moins jusqu’ä l’extr&mite. Il fallut n&anmoins c&der 
& la force, et reconnoitre pour comte de Namur celui que. 
l’altiere princesse n’avoit pu mäme se r&soudre d’avouer pour 
son fröre. Car elle en éêtoit venue jusqu’& vouloir faire pas- 
ser Bauduin pour un imposteur qui venoit renouveler dans 
le comté de Namur la scöne dont un fourbe fameux avoit, 
depuis peu d’annees, donné le spectacle en Flandre et en 
Hainaut. 

»Le comt& de Namur si heureusement recouvr& par l’em- 
pereur Bauduin, ne parut considerable aux yeux de ce prince, 


334 Miesbuden. 


que par les secours d’hommes et d’argent qu’il espéra pou- 
voir en tirer, pour se maintenir sur le tröne impérial. Ainsi 
Bauduin n’en eut pas plutöt pris possession, qu’il pensa unique- 
ment aux moyens de retablir dans son empire les affaires des 
Latins, que l’indolence de l’empereur Robert y avoit presque 
ruinees. 

»Tout &toit à Constantinopie dans une extr&äme confusion, 
malgr6 les soins que prenoit Jean de Brienne, roi de Jeru- 
salem, pour y remettre l’ordre. Les seigneurs du pays avoient 
appel& ce prince & P’administration de l’empire, et T’avoient 
associ6 A Bauduin encore mineur. C’etoit par ses conseils que 
le jeune empereur, & qui Jean de Brienne avoit fait &pouser 
la princesse Marie la fille, &toit venu en France, afın d’y 
solliciter du secours. Bauduin y avoir trouv& les esprits dis- 
poses en sa faveur. H avoit profit& de cette disposition pour 
lever une armde nombreuse, avec laquelle il se proposoit de 
retourner bientöt & Constantinople, lorsqu’il recut la nouvelle 
de la mort de l’empereur son beau-pöre, et des troubles dont 
elle avoit &t& suivie. 

»C’&toit une raison de plus pour häter le retour de 
 Bauduin. D fit prendre les devans & une partie de son armee, 
sous les ordres de Jean de Bethune, tandis que lui il se 
rendit & Paris, afın d’y traiter avec le roi Saint Louis d’une 
affaire d’oü dependoit principalement le succ&s de son voyage. 
2 &toit question d’engager le saint roi & lui pr&ter une somme 
eonsiderable sur le comte de Namur. C’etoit le seul moyen 
qu’eut l’empereur pour trouver de l’argent dans l’&puisement 
oü e&toient ses finances. Louis acquiesca volontiers & la de- 
mande de Bauduin, et lui fit compter cinquante mille livres. 
- L’empereur se mit en marche aussitöt qu’il eut touch6 cette 
somme, avec une armée que les &crivains de ce temps-l& ont 
fait monter les uns à soixante mille hommes, d’antres & plus 
de trente mille chevaux, sans les gens de pied qui y 6toient 
encore en plus grand nombre. 

»Il n’en eut pas fallu tant pour assurer aug Latins la 
possession de Constantinople, si les finances de l’empire avoient 
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pu fournir à V’entretien de cette armde. Mais l’argent manqua 
bientöt, et de tant de troupes il ne resta avec lempereur 
que ceux des chevaliers qui &toient assez riches pour se passer 
de solde, ‚et ce n’&toit pas le grand nombre. Ces fächeuses 
conjonctures: ne tarderent pas à replonger l’etat dans ses 
anciens malheurs, et furent suivies de d&sordres plus funestes 
encore que ceux qui avoient occasionne le premier voyage 
de Bauduin en France. Comme c’ötoit presque le seul en- 
droit d’oa il pt attendre du secours, il se determina & y 
en faire un second, que la circonstance d’un concile qui 
devoit s’assembler, lui fit m&me häter. Il esperoit que 
le Pape et les &väques se joindroient & lui, pour presser 
les princes ehrétions de soutenir le tröne chancelant de 
Constantinople.« Alſo de Marne: Histoire du comte de Namur. 

Das Eoncilium von Lyon vernahm mit auffallender Kälte die 
Schilderung von ber traurigen Rage der Lateiner im Drient. Ju 
feiner Hoffnung getäufcht, »apr&s avoir assur6 l’etat du comte de 
Namur, ’empereurreprit laroute deConstantinople, plus inquiet 
que jamais du sort de cet empire, dont les affaires alloient 
toujours en d&cadence. Malgr& sa fermete Bauduin fut &tonne 
de les trouver dans un si grand desordre; mais il ne rabattit 
rien ni de soncourage, ni deson activite. -Au’milieu des travaux 
inseparables d’une si fächeuse situation, ce prince eut encore 
le deplaisir d’apprendre, que tandis qu’il se sacrifioit, afın de 
conserver P’empire d’Orient aux Latins, ses ennemis faisoient 
tous leurs efforts pour le depouiller du comt& de Namur. 
Dem entgegen zu wirken, »l’empereur prit la resolution d’en- 
voyer Y’impe6ratrice Marie, son €pouse, en France, afın de 
veiller de plus pr&ös sur les demarches de leurs ennemis. 
Marie fut recue de la reine Blanche, sa tante, avec toutes 
les marques d’honneur et d’amiti6 dües & son rang, et & la 
proximit& du sang qui les unissoit. On pourvut & son entre- 
tien avec une magnificence vraiment royale; et ce qui fut 
plus solide encore, la reine, un peu avant sa mort, arrivee 
sur la fin de l’annde 1252, lui rendit l’obligation de cinquante 
mille livreg hypotöquöes sur le comte de Namur.« 
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Die Kaiferin übernahm hierauf die Regierung ber Grafs 
ſchaft, deren ſie doch nad einigen Jahren durch den Grafen von 
Luremburg und den Abfall der Unterthanen entfegt wurde, Zu 
London hat fich einft wegen der Staatsperüde des Lord Maire 
ein furchtbarer Aufruhr ergeben, ein Abcbuch forderte Die gewöhn« 
lich fo frieblihe Bevölkerung der Herrfchaft Kirchheim-Boland zu 
den Waffen, eines ungleih ſchmaͤhlichern Urfprungs war bie 
Nebellion der Bevölferung von Namur. »Les jeunes gens, 
möme les plus distinguds, se livroient, sans honte, aux plus 
grands exces, jusqu’& entretenir publiquement des maisons de 
döbauche, reconnues pour felles. Il y en.avoit une de cette 
espeöce au voisinage de Salzinne, qu’Himaine de Loz, abbesse 
de ce monast£öre, trös-consideree de l’imp£ratrice, plus encore 
pour sa vertu, que pour 88 naissance, entreprit de faire pro- 
scrire. Elle en vint & bout. L’imp£ratrice ayant pris feu 
sur les plaintes de l’abbesse,, ordonna & son premier officier 
de se transporter & cette maison, et d’en chasser ceux qui - 
P’habitoient, ce qu’il executa. Peu de temps après, cet offi- 
cier fut assassind en plein jour, avec des circonstances qui 
firent juger que les assassins avoient voulu le punir d’avoir 
trop fidälement accompli les ordres de sa souveraine. 

»Ce crime n’etant pas de nature & &tre dissimule, l’im- 
_ peratrice enjoignit aux magistrats de'faire la recherche des 
coupables. Sur la r&ponse qui lui fut faite, quils s’etoient 
evades, la princesse fit saisir leurs biens, et proc&der contre 
eux selon toute la rigueur des loix. Le peuple deja revolte 
par les exactions, que l’&tat, ol étoit l’impe6ratrice, Pavoit 
oblige de faire, ne imanqua pas de taxer d’avarice et de 
durete la conduite de cette princesse. On crut même que le 
roi de France ne l’approuveroit pas; et comme il se trouvoit 
parmi les accuses deux ou trois jeunes gentilshommes beau- 
coup moins coupables que les autres, on leur conseilla d’aller 
Be jeter aux pieds de ce prince, afın qu’il intercedät pour 
eux. Is en furent assez mal reeus, et plus mal encore de 
ses ministres, qui les renvoyerent apres les avoir accables de 
reproches. Ces jeunes gens reduits au d6sespoir, concurent 
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le dessein de renverser le gouvernement, et de chasser l’im- 
peratrice. Ce projet forme, ils en communiquerent le plan 
à leurs familles. L’esprit de rebellion le fit gouter. On s’at- 
tacha & gagner les plus accredites de la bourgeoisie, et tant 
de personnes entrörent dans la conjuration, qu’on ne douta 
plus du succös, pourvu. qu’Henri comte de Luxembourg, & 
qui on pretendoit se donner, voulüt accepter la souveräinete£. 
Un bourgeois, nommé Vallerand de Flaitre, fut charge de 
lui en aller faire la proposition. On convint, en attendant la 
reponse du prince, de demeurer tranquille, et de garder un 
profond silence.« Der Graf von Luremburg ließ ſich nicht lange 
bitten; Namur, Stadt und Burg, von Franco von Wefemafe 
mannbaft vertheidigt, mußte capituliren 1258, die Kaiferin nad 
Frankreich flüchten. 

Bier Jahre fpäter, 1262, verkaufte Balduin die Graffchaft 
Namur an den Grafen Guido von Flandern für 20,000 Pfund 
Parifid. Damit habe er fh, meint de Marne, die Mitel zu 
einer neuen Expedition nach Griechenland verfchaffen wollen, 
wiewohl Conftantinopel felbft bereits verloren, allen Entbeh⸗ 
rungen, welche der Saifer fich auferlegt hatte, zu Trotz. An 
der Spige der aus Frankreich herbeigeführten Hülfsvoͤlker hatte 
er einige zweifelhafte Erfolge gefunden, aber fie ſchwanden unter 
feinen ungefchieten Händen. Der Thron der Lateiner wurde 
durch Bündniffe mit den Heiden befledt: den Beiftand des 
Sultans von Jconium ſich zu verſichern, verhieß er dem feiner 
Nichte Hand; den Cumanern zu gefallen, beiheiligte er ſich 
bei ihren heidnifhen Gebräuchen. In Mitten der beiden Heere 
wurde ein Hund gefchlachtet, Kaifer und Chan Fofteten jeder 
von des andern Blut, in ber Abfiht, ihr Bündniß unaufs 
löstih zu machen. Für bie Kaiferburg das nöthige Winter- 
bolz zu gewinnen, ließ Balduin Lie unbewohnten Häufer ab- 
seigen; die Bleidäcer der Kirchen wurden niedergelegt, um mit 
dem Metall die Koflen des Taiferlihen Haushalts zu beftreiten. 
Einige fpärlihe Vorſchüſſe von italienifchen Kaufleuten zu er⸗ 
halten, mußte der Kaifer ihnen feinen einzigen Sohn Prien 
zu Pfand geben, 
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dann nach Stalien, wo ber heilige Vater und der König von 
Sicilien den entthronten Monarch) unterhielten, in einer Mifchung 
von Barmherzigkeit und Verachtung. Die eilf "Lebensjahre, die 
ihm noch bis zu feinem Lebensende, Ausgang 1272, vergönnt, 
wurden von Balduin zu fortwährend vergeblihen Bemühungen 
verwendet, die Bölfer der Chriftenheit zu ernſtlichen Anftrengungen 
für die Wiederherſtellung des Throns von Conſtantinopel zu 
vermögen. 

Die Kaiferin Maria lebte noch am Sonutag nach Krenzers 
findung 1275. Ihr Sohn Philipp, der Titularfaifer, geb. 1243, 
war mit Karls von Anjou, des Königs von Sicilien Tochter 
Beatrix vermählt, feit 1273, und flarb 1285. Deß einzige 
Tochter, Katharina, wurde unter päpftlicher Dispens zwifchen 
dem 28. Zanuar und 8. Febr. 1300 oder 1301 ihrem Better, 
dem Ahnherren der Balefen, dem Grafen Karl von Valois ans 
getraut, nachdem fie demſelben, Samftag vor Lichtmeſſen, 28. 
Sanuar, die Herrfchaften Courtenay und Blacon, zufamt ihren 
Rechten zu dem Thron von Conftantinopel und zu der Orafs 
fhaft Namur übertragen. Katharina farb im J. 1307. Ihre 
gleichnamige Tochter wurde des Philipp von Balois Prinzen 
von Tarent zweite Gemahlin, gerirte fich als Kaiferin von Con⸗ 
flantinopel bis zu ihrem Anfang Det. 1346. in Griechenland 
erfolgten Ableben, wo fodann ihr Sohn Robert von Tarent ale 
Kaifer auftritt; bis dahin hatte er fih nur Prinz von Adala 
und Morea, Despot von Romanien, Graf von Cefalonia und 
Zante betitelt. Den Kaifertitel in’ Wirklichfeit umzufegen, fuhr 
er mit bedeutenden Streitfräften hinüber nach Griechenland, wo 
er Eorfu, Cefalonia, Zante u. f. w. eroberte. Mittel fuchend, 
feinen Siegeslauf weiter zu verfolgen, farb er zu Reapel 10. 
oder 17. Sept. 1364, aus ber Ehe mit Maria von Bourbon 
fünf Kinder hinterlaffend, darunter jene Margaretha, welche als 
Wittwe des Eduard Baliol, des Könige von Schotland für bie 
Dauer von drei Monaten, die zweite Ehe einging mit Jacob von 
Baur, dem Grafen von Avellino , der den Raifertitel annahm, 
jedoch feine Kinder hinterließ. Bon dem Haufe Baur ift Abth. I 
Bd. 1 S. 531—532 gehandelt. j 
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Balduin II, der Kaifer, war Ludwigs VI des Königs von 
Frankreich Urenkel, abflammend von Ludwigs fiebentem und füng- 
ſtem Sohne, Peter I, der mit Reinalds von Courtenay Tochter 
Elifabeth Courtenay, Montargie, Chäteau-Renard, Tanlay, Cham⸗ 
pignelles, Eharny und Ehantecoeq erheurathete. Es haben dieſe 
ältern Courtenay in den Kreuzzügen eine glänzende Rolle gefpielt, 
u. a, die Grafſchaft Edeffa in dem alten Mefopotamien befeffen. 
In Betracht des mit einer Courtenay erheuratheten Reichthums bes 
quemten fi ihre weiblichen Nachkommen, Ramen und Wappen der 
Courtenay anzunehmen, ein Umftand, der in fpäterer Zeit ihnen 
ſchweres Ungemach bereiten follte. Peters Sohn, Peter II von Cour⸗ 
tenay, wurde in Betracht feines Hohen Rufs, nach dem Tod Heinriche 
son Hennegau, feines Schwagers, zum Kaifer von- Eonftantinopel 
erwählt,, begab ſich mit feiner Familie zunähft nah Rom, wo 
er den 9. April 1217 von Papſt Honorius III gekrönt wurde, 
sing dann hinüber nad Albanien, wo er Durazzo belagerte, for 
dann fih in Unterhbandlungen einlieg mit Theodor Comnenus, 
dem Despoten von Epirus. Diefer benugte das ihm gefchenfte 
Zutrauen, um ben Kaiſer und die vornehmflen Herren von deſſen 
Gefolge ſeſtzuhalten, und flarb Peter II als deffen Gefangner 
vor dem Januar 1218. Die Gräfin Agnes von Nevers hatte 
ihm bie Grafſchaften Nevers, Auxerre und Tonnerre zugebract, 
deren einzige Tochter, Mathilde von Courtenay, ber Mutter reiche 
Befigungen in andere Familien trug. In feiner zweiten Ehe, 
mit Yolantha von Hennegau, wurde Peter II Bater von drei⸗ 
zehn Kindern, darunter bie Söhne Robert und Balduin II, die 
beide den Thron von Conſtantinopel einnahmen. 

Dem Ausfterben der Faiferlichen Linie überlebten Nebenzweige 
in guter Zahl. Davon befland am längften ber in la Ferte⸗ 
Loupidre. Ihm gehörte an Johanns H, gef. 1. April 1635, 
Sohn Ludwig I, der zuerfi den Titel eines Prince de Courtenay, 
angenommen zu haben ſcheint, mit Lucretia Ehrifiina von Harlay 
die Graffchaft Eefy erbeurathete und ben 25. Nov. 1672 ver⸗ 
farb. Seiner Kinder waren acht. Der ältefe Sohn, Ludwig 
Karl Prinz von. Courtenay, geb. 25. Mai 1640, nahm Theil 
an der Expedition von Gigeri 1664, wurde vor Douay vers 
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wundet, zeichnete ſich aus in der Belagerung von Lille 1667, diente 
gegen die Holländer 1672 und 1673 und ſtarb zu Paris 28. April 
1723. Aus feiner Ehe mit Maria von Lameth Famen zwei Söhne, 
beren älterer, Ludwig Gaflon, unter den Mousquetairs dienend, 
vor Mons 1691 blieb, Aus der zweiten Ehe mit Helena von Des 
fangon Fam die einzige Tochter Helena. Bon dem Prinzen Ludwig 
Karl erzählt Saint-Simon abfonderliche Dinge. »Fromenteau 
comte de la Vauguyon, comblé d’honneurs bien au delä de ses 
esperances, reprösenta souvent au roi le mis6rable état de ses 
affaires, et n’en tirait que de rares et tr&s-mädiocres grati- 
fications. La pauvret& peu & peu lui tourna la t&te, mais on fut 
tres-longtemps sans s’en apercevoir. Une des premieres marques 
qu’il en donna, fut chez madame Pelot, veuve du premier 
president du parlement de Rouen, qui avait tous les seirs un 
souper et un jeu uniquement pour 863 amis en petit nombre. 
Elle ne voyait que fort bonne compagnie, et la Vauguyon y 
etait presque tous les soirs. Jouant au brelan, elle lui fit 
un renvoi qu’il ne tint pas. Elle l’en plaisanta, et Tui dit 
quelle &tait bien aise de voir qu’il était un poltron La 
Vauguyon ne r&pondit mot, mais, le jeu fini, il laissa sortir 
ls compagnie, et quand il se vit seul avec madame Pelot, il 
ferma la porte au verrou, enfonca son chapeau dans sa töte, 
Vaeculs contre sa cheminde, et lui mettant la t&te entre ses 
deux poings, lui dit qu’il ne savait ce qui le tenait qu’il ne 
la lui mit en compote, pour lui apprendre & l’appeler poltron. 
Voilä une femme bien effrayde, qui, entre ges deux poings, 
lui faisait des rev6rences perpendiculaires et des compliments 
tant qu’elle pouvait, et l’autre toujaurs en furie et en me- 
naces. A la finil la laissa plus morte que vive et s’en alla. _ 
C’etait une tr&s-bonne et tr&s-honnete femme, qui defendit 
bien & ses gens de 1a laisser seule avec la Vauguyon, mais 
qui ent la generosit& de lui en garder le secret jusqu’apr&s 
sa mort, et de le recevoir chez elle & l’ordinaire, où il re- 
tourna comme si de rien n’eüit te. 

»Longtemps apres, rencontrant sur les deux heures après 
midi M. de Courtenay, dans ce passage obscur & Fonteine- 
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bleau, qui, du salon d’en haut devant la tribune, conduit à 
une terrasse devant la chapelle, il lui fit mettre l'é pée & la 
main, quoi que l’autre lui püt dire sur le lieu oùò ils &taient 
et sans avoir jamsis eu Occasion ni apparence de demäle. Au 
bruit des estocades, des passants dans ce grand salon accou- 
rurent et les s&eparerent, et appelärent des suisses de la salle 
des gardes de l’ancien appartement de la reine-mere, ol ily 
en avait toujours quelques-uns et qui donnait dans le salon. 
La Vauguyon, des lors chevalier de l’ordre, se debarrassa 
d’eux et courut chez le roi. Il tourne la clef du cabinet, 
force Y’huissier , entre, et se jette aux pieds du roi, en lui 
disant qu’il venait lui apporter sa t&öte Le roi qui sortait 
de table, chez qui personne n’entrait jamais que mand6, et 
qui n’aimait pas leg surprises, lui demanda avec &motion & 
qui il en avait. La Vauguyon, toujours à genoux, lui dit 
qu'il a tir& l’öpee dans sa maison, insult6& par M. de Courte- 
nay, et que son honneur a &t& plus fort que son devoir. Le 
roi eut grand’peine & s’en debarrasser, et dit qu'il verrait & 
&claircir cette affaire, et un moment apres les envoya arröter 
tous deux par des exempts du grand pre&vöt, et mener dans 
leurs chambres. Cependant on amena deux carrosses, qu’on 
appelait de la pompe, qui servaient à Bontems et & divers 
usages pour le roi, qui étaient & lui, mais sans armes et 
avaient leurs attelages. Les exempts qui les avaient arr&tes 
les mirent chacun dans un de ces carrosses et l'un d’eux avec 
chacun, et les conduisirent & Paris, & la Bastille, oü ils de- 
meurerent sept ou huit mois, avec permission, au bout du 
premier mois, d’y voir leurs amis, mais trait6s tous deux en 
tout avec une &galitö entiere. On peut croire le fracas d’une 
telle aventure: personne n’y comprenait rien. Le prince de 
Gourtenay &tait un fort honnete homme, brave, mais doux, 
et qui n’avait de sa vie eu querelle avec personne. Il pro- 
testait qu’il n’en avait aucune avec la Vauguyon, et qu’il 
Pavait. attaque et forc& de mettre l'épée & la main, pour n’en 
&tre pas insult& ; d’autre part, on ne se doutait point encore 
de l’&garement de la Vauguyon, il protestait de möme que 
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c’&tait P’autre qui l’avait attaqu6 et insultö: on ne savait done 
. qui croire, ni que penser. Chacun avait ses amis, mais per- 
sonne ne put gofiter l'égalité si fort affectee en tous les traite- 
ments faits à l’un et & Pautre. Enfin, faute de meilleur £clair- 
cissement et la faute suffisamment expiee, ils sortirent de 
- prison, et peu après reparurent & la cour. 

»Le prince de Courtenay perdit sa femme, qui par son 
bien le faisait suwbsister, et qui lui laissa un fils, et une fille 
qui &pousa le marquis de Bauffremont, chevalier de la Toison- 
d’Or, et depuis lieutenant general. Le fils avait &pouse la 
soeur de M. de Vertus des bätards de Bretagne, veuve de 
dom Gonzalvo Carvalho Patalin, grand maitre des bätiments 
du roi de Portugal, d’oü elle &tait revenue. Il avait peu 
servi, et avait eu un fröre aine tu& dans les mousquetaires 
au siöge de Mons,.oü son pere était & la suite de la cour. 
Le roi Valla voir sur cette perte, ce qui parut 'tr&ös-extra- 
ordinaire, et un honneur qu’i] voulut faire, lorsqu’il ne le 
faisait plus & personne depuis bien des annees, qui montra 
qu’il ne le pouvait ignorer &tre bien réelloment prince de 
son sang, mais que les rois ses predecesseurs ni lui n’avaient 
jamais voulu reconnaitre. Ce prince de Courtenay 6tait fils 
d’une Harlay, n’eut point d’enfants d’une Lameth, sa premiere 
femme, et eut ceux-ci de la seconde, qui &tait veuve deLe- 
brun, prösident au grand conseil, et fille de Duplessis Besançon, 
gouverneur d’Auxonne et lieutenant general. J'aurai lieu de 
parler encore de ce prince de Courtenay et du fils qui lui 
resta, et qui a &t& le dernier de cette branche infortunde 
de la maison royale.« Ich muß indeffen bemerfen, daß ich den 
geneafogifchen Angaben des P. Anfelme mehr Bertrauen fchenfe 
als denen von Saints Simon. 

»Le prince de Courtenay, l’abb& son fröre, et le fils unique 
du premier, auxquels cette branche se trouvait r&duite, pré- 
sentdrent au r6gent une parfaitement belle protestation, forte, 
prouvee, mais respectueuse et bien 6crite, pour la conserva- 
tion de leur &tat et droits, comme ils ont toujours fait aux 
occasions qui s’en sont pr&sentees, et à chaque renouvelle- 
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ment de règne. Elle fat recue poliment et n’eut pas plus 
de succes que- toutes les pr&o6dentes. L’injustice constante 
faite à cette branche de la maison royale l&ögitimement issue 
du roi Louis-le-Gros est une chose qui a dä surprendre tous 
les temps qu’elle a dur6, et montrer en m&me temps la fu- 
neste merveille de cette maison, qui dans un si long espacd 
n’a pu produire un seul sujet dont le merite ait forcé la 
fortune, d’autant plus que nos rois ni personne n’a jamais 
doute de la verit6 de sa royale et lögitime extraction, et le 
feu roi lui-m&me. J’en ai parl& ailleurs. 

»Ce prince de Courtenay-ci 6tait un homme dont la figure 
eorporelle marquait bien ce qu’il etait. Le cardinal Mazarin 
eut envie de voir s’il en pourrait faire quelque chose, et s’il 
le trouyait un sujet, de le faire reconnaitre pour ce qu’il &tait, 
en lui donnant, une de ses nieces. Pour l’eprouver & loisir 
par soi-m&me, il le mena dans son carrosse de Paris & Saint- 
Jean-de-Luz pour les conferences de la paix des Pyröndes. 
Le voyage £tait à journees, il fut plein de sejours. Courtenay 
etait nö en mai 1640; il avait done pr&s de vingt ans. U 
n’eut ni Vesprit ni le sens de cultiver une si grande fortung. 
Il passa tout le voyage avec les pages du cardinal, qui ne 
le vit jamais qu’en carrosse, et qui desespera d’en pouvoir 
faire quoi que ce soit. Aussi l’abandonna-t-il en arrivant & 
la frontiere, oü il devint et d’oü il revint comme il put. D 
n’a pas laisse de servir volontaire avec valeur en toutes les 
campagnes du feu rei, et je l’ai vu souvent & la cour chez 
M. de la Rochefoucauld sans qu’il ait jamais &t6 de rien. 

»Pendant le fort du Mississipi, le cardinal Dubois se 
piqua, je ne sais comment, de le tirer de l’affreuse pauvret6 
oü il avait vécu, et lui fit donner de quoi payer ses dettes, 
et vivre fort & son aise. I mourut en 1723. Il avait perdu 
son fils aine, tue mousque6taire au siege de Mons que faisait 
le roi, qui l’alla voir sur cette perte, ce qui fut extrömement 
remarque, parce qu’il ne faisait plus depuis longtemps cet 
honneur à personne, et que M. de Courtenay n’avait ni di- 
stinetion ni familiarit& aupres de lui. 
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»Son autre fils servit peu, et fut un tr&s-pauvre homme, 
‘ et fort obscur. Il &pousa une soeur de M. de Vertus-Avaugour 
des bätards de Bretagne, revenue de Portugal veuve de Gon- 
zalvo-Joseph Carvalho Patalin, sur-intendant des bätiments du 
roi de Portugal. O’etait une femme de merite qui n’sut point 
Wenfants de ses deux maris. 

»M. de Courtenay v6cut tr&s-bien avec elle. Il &tait riche, 
se porteit bien, et sa t£te et son maintien faisaient plus 
eraindre l’imbeeillit6 que la folie. Cependant le matin du ...., 
‚ etant & Paris, et sa femme & la messe aux Petits-Jacobins, 
sur les neuf heures, ses. gens accoururent dans sa chambre 
an bruit de deux coups de pistolet partis sans intervalle qu'il 
se tira dans son lit, et l’y trouvärent mort, ayant &t& encore 
la vaille fort gei, tout le jour et tout le soir, et sans qu’il 
eüt aucune cause de chagrin. On étouffa ce malheur qui 
&teignit enfin la malheureuse branche l&gitime de Courtenay, 
car il n’en rosta que le frere de son pre, qui &tait un prätre 
de sainte vie, dans la retraite et les bonnes oeuvres, quoi- 
qu'il seitit fort la grandeur de sa naissance. I avait les 
abbayes des Eschallis et de Saint-Pierre d’Auxerre, et le 
prieure de Choisy. en Brie, et mourut dans une grande vieillesse, 
le dernier de tous les Courtenay. C’etait un grand homme, 
bien fait, et dont l’air et les manieres sentaient parfaitement 
ce qu’il e&tait. I n’en reste plus que la fille de sen fräre 
mari6e au marquis de Bauffremont.« 

Die Unternehmungen des berüchtigten Cartouche hatten unter 
den friedlichen Bürgern von Paris eine Aufregung hervorgerufen, 
wie fie faum zu erdenken. »Depuis les troubles du temps de 
la Fronde, on n’avait pas vu dans tout Paris de perturba- 
tions et d’effroi pareils. Madame la princesse de Conty nous 
dit un jour que la marquise de Bauffremont distribuait des 
Jaisgez-passer ponr exhiber aux voleurs de nuit, et qu’on 
etait bien &tonne du credit qu’elle avait sur Cartouche.. 

»Helene de Courtenay, des empereurs d’Orient, était 
la derniöre de cette maison qui descendait du roi Lonis-le- 
Gros et de la reine Adelais de Savoie. Elle. avait &pous6, 
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en 1712, Louis de Bauffremont, marquis et comte de Liste- 
nois, Chevalier de la Toison-d’Or etc. Ce fut en consideration 
de la naissance de madame de Bauffremont que leurs enfans 
obtinrent l’agröment du roi Louis XV pour accepter ou sol- 
liciter le titre de prince du Saint-Empire, qu’ils portent au- 
jourd’hui. Cette illustre heritiöre &tait d’une laideur et d’une 
pauvret& deplorables. Je vous dirai plus tard la singuliöre 
histoire de son fröre, le prince Charles-Roger, qui fut le der- 
nier mäle de cette grande maison. 

»La gendalogie des soi-disant Courtenay d’Angleterre 
est une fable mal tissue, comme toutes ces prötendues ori- 
gines francaises dont on voudrait se targuer dans ce pays-lä 
Walpole me disait toujours qu’& l’exception des lords de 
Nevill et d’Harcourt, il n’y avait pas, dans toute la pairie 
d’Angleterre, une seule famille qui füt effectivement originaire 
de France et contemporaine de Guillaume-le-Conquerant. Je 
vous ai parl& de la folle pretention des Seymour, & ce qu'il 
me semble’? 

»Voici la raison des bons proc6des de Cartouche envers 
madame de Bauffremont. Elle &tait rentr&e chez elle & deux 
heures du matin; et quand ses femmes l’eurent deshabillee, elle 
ne manqua pas de les renvoyer pour ecrire et pour veiller tout 
& son aise au coin de son feu. Elle Ecrivait un journal qu’on 
n’a pas retrouv& dans ses papiers, et c’est grand dommage! car 
elle &tait sans pareille en fait d’intelligence. Elle avait toujours 
remarqué mille choses auxquelles on n’avait pas pris garde, 
et qu’on s’6tonnait de n’avoir pas observees comme elle. 
Malheur & tous ceux qui parlaient en sa presence avec l’in- 
tention de surprendre leur auditoire ou de lui dissimuler 
quelque chose! Fontenelle disait toujours que c’etait !a femme 
aux apergus lumineux dont il est question dans les Mille et 
un Jours. Tant il y a que pendant cette nuit, elle entendit 
premierement un bruit 6toufle dans sa cheminee, et qu’elle 
apercut bientöt apr&s dans un nuage de suie, des nids d’hi- 
rondelle et des plätras qui degringolerent päle-m&le avec un 
homme arme jusquw’aux dents. Comme il avait fait rouler la 
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büche avec les tisons jusqu’au milieu de la chambre, la pre- 
miöre chose qu’il fit, ce fut de prendre les tenailles et de 
replacer möthodiquement tous les tisons dans la cheminee; 
il repoussa du pied quelques charbons enflammes, sans les 
6craser’sur le tapis, et puis il se retourna du cöt£ de la 
marquise, & laquelle il fit la ré vérence. — Madame, oserais-je 
vous demander & qui j’ai Phonneur de parler? 

»— Monsieur , je suis madame de Bauffremont , mais 
comme je ne vous connais pas du tout, comme vous n’avez 
pas la physionomie d’un voleur, et que vous avez les pro- 
cedes les plus soigneux pour mon mobilier, je ne saurais de- 
viner pourquoi vous arrivez dans ma chambre au milieu de 
la nuit et par la cheminde ? 

»— Madame, je n’avais pas lintention d’entrer dans 
votre appartement.... Auriez-vous la bont& de m’accom- 
pagner jusqu’& la porte de votre hötel? ajouta-t-il en tirant 
un pistolet de la ceinture et en prenant une buugie allum6e. 

»— Mais, Monsieur... 

»— Madame, ayez la complaisance de vous depöcher, 
poursuivit-il en armant son pistolet. Nous allons descendre 
ensemble, et vous ordonnerez au suisse de tirer le cordon. 

»— Parlez plus bas, Monsieur, parlez plus bas! le mar- 
quis. de Bauffremont pourrait vous entendre, reprit cette 
malheureuse femme en tremblant d’effroi ! 

»— Mottez votre mantelet, Madame, et ne restez pas 
en peignoir; il fait un froid extraordinaire | 

»Enfin tout s’arrangea suivant le programme, et madame 
de Bauffremont en demeura si troubl&e, quelle fut oblig6e 
de s’asseoir un moment dans la loge du suisse, aussitöt que 
ce diable d’homme eut pass& la porte de la maison. Alors 
elle entendit qu’on frappait & la fenätre de la porte qui don- 
nait sur la rue. — »»M. le suisse, j’ai fait cette muit une 
on deux lieues sur les toits, parce que j’etais pourchass6e par 
les mouchards. N’allez pas dire & votre maitre que ce soit 
une affaire de galanterie, ni que je sois l’amant de madame 
de Baufiremont: vous auriez affaire à Cartouche, et, du reste, 
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on aura de mes nouvelles aprös-demain matin, par la petite 
poste.«« 

»Madame de Bauffremont remonta chez elle et fut r&- 
veiller son mari, qui lui soutint que c’6tait un cauchemar et 
qu’elle avait fait un mauvais röve; mais elle regut, deux ou 
trois jours aprös, une lettra d’excuses et de remereimens 
tout-&-fait respectueuse et trös-bien tournee, dans laquelle. 
&tait inclus un sauf-conduit pour madame de Bauffremont, 
avec un acte d’autorisation pour en delivrer & sa famille. 
La lettre avait 6&t6 prec&dee par une petite boite qui ren- 
fermait ün beau diamant sens monture; et la pierre fut 
estim6de, chez madame Lempereur, & deux mille &cus, que le 
marquis de Bauffremont fit d&poser pour les malades de 
Y’Hötel-Dieu, entre les mains du tr&sorier de. Notre-Dame. 
On voit que dans cette affaire-lä tout le monde se conduisit 
en perfection. 

»Il y avait une fois dans la capitale d’un beau royaume 
un gentillomme qui n’avait pas cent &cus de rente, et qui 
n’en prenait pas moins la qualification de prince du Sang- 
Royal. 

»Tout ce que les parlemens y pouvaient faire, c’etait 
d’ordonner & tous les Conseillers-Notaires et Clercs-Royaux 
de leurs juridietions, qu’ils eussent & passer un trait de plume 
sur cette qualification supräme aussitöt qu’ils auraient pris 
la peine de l’Ecrire ; il &tait sods-entendu qu’on s’y prendrait 
de maniere & ce qu’elle restät lisible, et nulle cour souveraine 
n’aurait voulu s6vir plus rigoureusement contre ledit gentil- _ 
homme. On appelait cette sorte d’execution judiciaire Or- 
donnance d’avoir ü bifer. La cour avait beau s’en &crier 
et s’en irriter, les parlemens s’obstinaient et la cour n’y gagnait 
rien. C’etait un grand jeune homme blond comme un Phoe- 
bus, avec des yeux noirs admirablement beaux. On disait 
qu’il avait cent manieres de se procurer de l’argent; mais 
apparemment qu'il en connaissait deux cents pour le de- 
penser, car il en manguait toujours. Je vouß avais promis 
dg vous parler du prince Charles-Roger de Courtenay, et je 
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»— Souvenez-vous que la reine Jeanne d’Albret, dont le 
grand-pere n’etait qu’un gentilhomme, 6tait sur le point de 
faire pendre ... 

»— N’achevez pas, Monseigneur ! n’achevez pas! je n’&- 
couterai jamais le recit d’un pareil outrage, füt-ce de la bouche 
de mon perel 

»— Mais s’il en est ainsi, reprit le vieillard , vous ne 
consentirez donc point à diffamer nos armes, et vous n’ac- 
vepierien pas l’ordre du Saint-Esprit, passe l’äge de quatorze 
ans?. 

— Tamais! jamais | 

»— Monsieur, r6öpliqua vigoureusement 80n père en 86 
mettant sur son seant, c’est une resolution qui vous fait hon- 
neur, et, du reste, elle est heureuse pour vous; car, ajouta- 
t-il, en tirant un pistolet de dessous son linceul, si je vous 
avais vu faiblir, j’allais vous faire sauter la cervelle, et nous 
aurions vu si le petit-fils de Jeanne d’Albret m’aurait fait 
pendre!... Dans tous les.cas, c’est vous qui en auriez eu 
la conscience chargee, car on n’est pas moins en obligation 
de veiller & la conduite de ses höritiers qu’& l’honneur de 
ses devanciers. 

»Il vous faut dire que le vieux Courtenay n’etait pas 
plus malade que je ne le suis & prösent, et qu’il a v&cu douze 
ou quinze ans peut-etre, apres cette parade gregeoise, tou- 
jours dans son castel de Ü&zy, avec ses courtines du Bas- 
Empire et ses brodequins bourguignons. 

»Madame de Bauffremont et son frère avaient eu jadis 
une tante de Courtenay que je n’ai pas connue, mais dont 
les etrangetes sont restees dans la mömoire de tous ses con- 
temporains, Lucr&ce-Angelique de Courtenay, n6e vers l’annee 
1640, morte & Paris en 1699. Elle 6tait riche & millions, 
celle-ci, et c’&tait par suite d’un legs qui lui &tait provenu 
de je ne sais quel prince grec, qui l’avait entrevue & Paris, 
et qui s’avisa de la faire sa l&gataire universelle en arrivant 
au Phanar, ot il mourut quelgue temps après. Le nom de 
ce prince grec etait Demetrius Cantacuzene, et son oncle étoit 
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despote de Servie. On voit dans une note du president Cousin 

que le principal motif de ses dispositions testamentaires en 
faveur de Mademoiselle de Courtenay, avait été celui de 
soustraire sa fortune & la rapacite du fisc ottoman, en la 
mettant sous la sauve-garde de l’ambassadeur de France & 
Constantinople. Ne croyez pas qu’elle en fit part & sa fa- 
mille, au moins! Elle n’aurait pas voulu donner seulement 
une pistole & son neveu le pauvre Charles-Roger, parce que 
tout l’argent qu’on lui donnait, disait-elle,. tait habituellement 
pour lui une occasion prochaine de peche. C’est tout ce 
qu’elle savait de theologie. La theologie n’est pas la science 
de tout le monde: les sots s’en embötent et les mauvais s’en 
empirent. J’ai souvent eu l’occasion de r&peter ceci pen- 
dant toute ma vie, et surtout pendant les disputes sur le 
formulaire et sur le diacre Päris. 

»Notre Lucr&ce-Angelique se faisait appeler Mademoiselle 
de Constantinople, comme on aurait dit Mademoiselle de 
Chartres ou Mademoiselle de Blois. C’etait sürement là ce 
qui avait seduit l’hospodar ? et cette &trange fille avait trouve 
moyen de faire ainsi tomber dans le grotesque une illustration 
de famille et des souvenirs historiques, qui naturellement 
n’auraient jamais abouti dans le ridicule, en verit&! Le petit 
prince de -Mecklembourg avait fait son possible pour l’&pouser- 
— Alions done! sacrifier sa libert6! c’etait comme la belle 
Arsene. Elle avait eu de son prince grec environ quatre & . 
cing millions de livres tournois en belles et bonnes espèces, 
qu’elle n’avait jamais voulu placer. On n’a trouv6& rien qui 
vaille apr&s sa mort; et vous allez voir comment elle em- 
ployait son argent. 

»Elle avait lou& pour elle toute seule l’ancien hötel de 
Blanchefort, rue Saint-Antoine, aupres de la Bastille; et tous 
les soirs, elle faisait &clairer’ de la cave au grenier, cet im- 
mense et vieux palais dont elle ne sortait pas dix fois par 
an, et.oü l’on ne voyait jamais entrer äme qui vive, ce.qui 
faisait dire & ses voisins les fanbourgeois qu’on y tenait le 
'Sabbat. Elle ne recevait jamais que madame de Bullion 
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(d’Esclimont),. qui éêtait une autre folle, et puis Ie chevalier 
Turgot, parce qu’il éêtait son filleul: C’est lui qui nous a 
cont£ ce que j’en rapporte ici. 

»En premiöres lignes de son livre de comptes, elle avait 
fait racheter en Barbarie au moins deux mille captifs chr&- 
tiens, mais toujours des Levantins et jamais des Francs. Les 
r&vörends peres de la Merci ne voulaient pas se charger du 
rachat des Grecs schismatiques, en disant avec raison que 
leurs voeux les astreignaient & l’obligation de s’oceuper avant 
toute chose de la r&demption de nos freres, et que la täche 
excedait déjâ leurs force et puissance. Elle Eclatait en im- 
precations contre les Mathurins; elle envoyait son argent & 
des renegats qui ne rachetaient personne, et qui lui €crivaient 
en langue arabe, ce qu’elle prenait à chaque fois pour une 
nouvelle pancarte de delivrance; enfin le bourreau de Tunis 
etait SON commissionnaire et son fondé de pouvoir en Mauri- 
tanie, ainsi vous pouvez juger comment son argent s’y trou- 
vait bien employé? On a pens6 qu’elle avait eu la folle idee 
de se faire un parti parmi les Grecs, mais, à vrai dire, on 
ne sait ce quelle avait dans la cervelle. Il y avait encore 
un juif armenien qui s’6tait &tabli dans sa confiance, et qui 
poursuivait pour elle une autre negociation dispendieuse- et 
diffieile, attendu qu’il ne s’agissait de rien moins que d’ob- 
tenir du Sultan, du Grand-Visir et du Muphti, la cession de 
]a basiligque de Sainte-Sophie de Constantinople en faveur de 
ladite princesse Lucr&ce-Angelique de Courtenay. O’etait une 
affaire en bon train quand elle est morte; et, disait-elle & 
son filleul: — I est assez naturel que toute ma fortune y 
soit engagee, d’oü vient que je ne vous pourrai laisser que 
mes papiers. Comme elle avait &crit sur son entreprise et 
son esperance de retraire f&odalement l’Eglise de Sainte-Sophie, 
à M. de Nointel, ambassadeur de France & la Porte, celui-ci 
ne manqua pas d’en 6crire & Versailles, et le roi Louis XIV 
fit conseiller à son neveu de la faire interdire ; mais Charles- 
Roger r&pondit qu'il ne s’en m£lerait en aucune sorte, et 
qu'il ne Pempécherait jamais de faire afec son argent tout 
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ce qu’elle voudrait: M. le chancelier le fit inviter & passer 
chez lui pour se concerter lä-dessus. Charles-Roger se ren- 
gorgea de la belle maniere, et fit demander à M. le chancelier 
g’il comptait se tenir debout pour le recevoir, et si c’est qu’il 
avait lintention de le reconduire jusqu’au drap d’or? (c’est- 
d-dire jusqu’& la deuxi&me antisalle du chancelier, qui est 
toujours tapiss6e de drap d’or, et où la main de justice est 
suspendue sous un baldaquin fleurdelis6). M. de Pontchartrain, 
qui ne pouvait se lever de son siege que pour recevoir les 
cardinaux, et qui ne devait reconduire que les princes du 
sang, ne fit aucune r&ponse definitive & M. de Courtenay, en 
se retranchant dans l’incertitude et l'indécision du parti que 
prendrait S. M. relativement aux prötentions du neveu et aux 
aberrations de la tante. 

»On decouvrit apres sa mort qu’elle avait une jambe de 
moins, ce que tout le monde ignorait dans sa famille, et ce 
que personne ne savait dans sa maison, & la r&serve de ses 
deux premiöres femmes. 

»M. de Saint-Simon s’en allait disant partout que le prince 
de Courtenay s’6tait tu& d’un coup de mousquet, mais ce 
n’etait qu’un mauvais bruit qu’il avait accueilli favorablement. 
Je n’ai pas vu qu’ll en ait osé parler dans ses m&moires. 
(Cependant ce fait est rapport& dans les Editions de 1829 
et 1842.)« 

Die Herkunft der Eourtenay in England if allerdings, wie 
es für alle Genenlogien in jenem Rande hergebracht, gewichtigen 
Zweifeln ausgefegt. In Teinem Kalle koͤnnen fie von den 
Capetingern abflammen, und die Abfunft der Courtenay von 
Powderham, der heutigen Biscount Eourtenay, von ben Cours 
tenay Grafen von Devon iſt nichts weniger ald erweidlid. 
Gibbon, der feinem großen Werke eine Abhandlung von den 
Eourtenay beifügte , fihreibt von der vermeintlichen Linie von 
Devon : »According to the old register of Ford Abbey, the 
Courtenays of Devonshire are descended from prince Florus, 
the second son of Peter and the grandson of Louis the Fat. 

This fable of, the grateful or venal monks was too respect- 
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fully entertained by our auütiquaries, Cambden and Dugdale; 
but it is so clearly repugnant to truth and time, that the 
rational pride of the family now refuses to accept this ima- 
ginary founder. Their most faithful historians believe, that 
after giving his daughter to the king’s son, Reginald of 
Courtenay abandoned his possessions in France, and obtained 
from the English monarch a second wife and a new inheritance. 
It is certain, at least, that Henry the second distinguished in 
his camps and councils, a Reginald, of.the name and arms, 
- and, as it may be fairly presumed, of the genuine race, of 
the Courtenays of France. The right of wardship enabled & 
feudal lord to reward his vassal with the marriage and estate 
of a noble heiress; and Reginald of Courtenay acquired a 
fair establishment in Devonshire, where his posterity has been 
seated above six hundred years. From a Norman baron, 
Baldwin de Brioniis, who had been invested by the Conqueror, 
Hawise, the wife of Reginald, derived the honour of Oke- 
hampton, which was held by the service of ninety-three 
knights; and a female might claim the manly offices of here- 
ditary viscount or sheriff, and of captain of the royal castle 
of Exeter. Their son Robert married the sister of the earl of 
Devon; at the end of a century, on the failure of the family 
of Rivers, his great-grandson, Hugh the second, succeeded 
to a title which was still considered as a territorial dignity, 
and twelve earls of Devonshire, of the name of Courtenay, 
have flourished in a period of two hundred and twenty years. 
They were ranked among the chief of the barons of the realm; 
nor was it till after a strenuous dispute, that they yielded to 
the fief’ of Arundel, the first place in the parliament of Eng- 
land: their alliances were contracted with the noblest fami- 
lies, the Veres, Despensers, St. Johns, Talbots, Bohuns, and 
even the Plantagenets themselves; and in a contest with John 
of Lancaster, a Courtenay, bishop of London, and afterwards 
archbishop of Canterbury, might be accused of profane con- 
fidence in the strength and number of his kindred. In peace, 
the earls of Devon resided in their numerous castles and 
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manors of the west: their ample revenue was appropriated 
to devotion and hospitality; and the epitaph of Edward, sur- 
named, from his misfortune, the blind, from his virtues, the 
good earl, inculcates with much ingenuity & moral sentence, 
which may however be abused: by -thoughtless generosity. 
After a grateful commemoration of the fifty-five years of union 
and happiness, which he enjoyed with Mabel his wife, the 
good earl thus speaks from the tomb: 


What we gave, we have; 
What we spent, we had; 
What we left, we lost. 

»But their losses, in this sense, were far superior to 
their gifts and expences; and their heirs, not less than the 
poor, were the objects of their paternal care. The sums 
which they paid for livery and seisin, attest the greatness 
of their possessions ; and several estates have remained in 
their family since the thirteenth and fourteenth centuries. In 
war, the Courtenays of England fulfilled the duties, and de- 
served the honours of chivalry. They were often entrusted 
to levy and command the militia of Devonshire and Corn- 
wall; they often attended their supreme lord to the borders 
of Scotland; and in foreign service, for a stipulated price, 
they sometimes maintained fourscore men at arms and as 
many archers. By sea and land they fought under the stan- 
dard of the Edwards and Henries: their names are conspi- 
cuous in battles, in fournaments, and in the original list of . 
the order of the garter; three brothers shared the Spanish 
vietory of the Black Prince; and in the lapse of six gene- 
rations, the English Courtenays had learned to despise the 
nation and country from which they derived their origin. In 
the quarrel of the two roses, the earls of Devon adhered to 
the house of Lancaster, and three brothers successively died, 
either in the field or on the, scaffold. Their honours and 
estates were restored by Henry the seventh; a daughter of 
Edward the fourth was not disgraced by the nuptials of a 
Courtenay ; their son, who was created marquis of Exeter, 
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enjoyed tho favour of his cousin Henry the eighth; and in 
the camp of Cloth of Gold, he broke a lance against the 
French monarch. But the favour of Henry was the prelnde 
of disgrace; his disgrace was the signal of death; and of the 
victims of the jealous tyrant, the marquis of Exeter is one 
of the most noble and guiltles. His son Edward lived a 
prisoner in the Tower, and died an exile at Padua; and the 
secret love of queen Mary, whom he slighted, perhaps for the 
princess Elizabeth, has shed a romantic colour on the story 
of this beautiful youth. The relics of his patrimony were 
conveyed into strange families by the marriages of his four 
aunts; and his personal honours, a3 if they had been legally 
extinct, were revived by the patents of succeeding princes. 
But there still survived a lineal descendant of Hugh the first 
earl of Devon, a younger branch of the Courtenays, who have 
been 'seated at Powderham castle above four hundred years 
from the reign of Edward the third to the present hour. Their 
estates have been encreased by the grant and improvement 
of lands in Ireland, and they have been recently restored to 
the honours of the peerage. Yet the Courtenays still retain 
the plaintive motto, which asserts the innocence, and deplores 
the fall, of their ancient house.« 

Meiner Anficht nach Eönnen die Grafen von Devon höchftens 
von den Courtenay der erfien Rare abflammen. Robert von 
Courtenay, Baron von Dafhampton, farb 26. Zul. 1246. Sein 
Enkel Hugo, Straf von Devon feit 1340, befaß bei feinem Ab⸗ 
- feben »the castle, manor and honour of Piympten, with its 
members; the castle and manor of Tiverton; the manor of 
Exminster and Topsham; with the hundreds of Plympton, 
Tiverton, Harridge and Wonneford ; the castle and honour 
of Oakhampton ; with the manors of Stamford-Courtenay, 
Caverley, Duelton, Kenn, Whimple, Ailesbear; the hamlet of 
Newton-Popleford;, three mills upon Ex, near Exeter; the 
manor of Chymleigh ; the advowsons of the churches of Throw- 
ley and Kenn; and the prebends of Hays and Cutton, in the . 
chapel of our Lady, within the castle of Exon, all in the 
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county of Devon; as also the manor of Bramere and Lyming- 
ton, in the county of Southampton ; the manors of Crew- 
kerne and Hannington, in The county of Somerset; the 
manors of Ebrington and Twerne-Courtenay in the county of 
Dorset, and many more.« Thomas, 6ter Graf von Devon, ein 
entfchievener Anhänger des Haufes Lancaſter, focht vor Towton, 
wurde aber auf der Flucht singeholt und enthauptet, April 1462, 
ein Schidfal, das auch feinen Bruder Heinrich, den Tten Grafen, 
am 4. März 1466 betraf. Der dritte Bruder, Graf Johann, 
befehligte in der Schlacht bei Tewfesburg, 4. Mai 1471, das 
Hintertreffen und fiel als ein Held, gleichwie feines Bruders 
Thomas Sohn, Thomas ebenfalld genannt. 

Eines Better, ded Hugo Courtenay von Bocconnod in 
Cornwall Sohn Eduard firitt für Heinrihd VII in der Schladt 
bei Bosworth und empfing 30. Det. 1477 zum Lohn den ver 
wirkten Titel von Devon famt einer Mafle von confidcirten 
Gütern, »very many castles, manors and hundreds, viz. Plymp- 
ton, Oakhampton, Tiverton, Stamford-Courtenay, Chaverleigh, 
Cornwood, Norton-Damerel, Topsham, Ex island, Kenn, Ex- 
minster, Colliton, Whitford, Whimple, Ailesbear, Raylesford, 
Musbery, Chymleigh, West Budleigh, East Budleigh, Harridge, 
Woneford; the advowsons of the churches of Affington, Kenn, 
Througley, Milton Damerel, and all Saints, in the city of Ex- 
eter, with the advowsons of the prebends of Clift-Hays, Cutton 
and Kerswell, in the chapel of our Lady, in the castle of the 
city of Exeter; the chauntry of Sticklepath, with free fishing 
in the river Ex, and three mills in Ex island, all in the county 
of Devon; also other manors, castles, hundreds.&c. in Bed- 
fordshire, Somersetshire and Cornwall, all formerly the estates 
of Thomas Courtenay, Earl of Devonshire.« 

Eduards Sohn Wilhelm, 10ter Graf von Devonfpire, heu⸗ 
rathete des Königs Eduard IV Tochter Katharina; »a very 
unfortunate match to him, as it was the cause of his being 
kept in prison several years by Henry VI, of his son’s being 
beheaded by Henry VIII and his grandson’s being a prisoner 
almost all his life.« Graf von Devonfhire durch feines Vaters 
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Ableben, W. Mai 1509, wurde Wilhelm im März 1502 ſamt 
Wilhelm de Ta Pole, Wilhelm Wyndham, Jacob Tyrrel und 
einigen Andern verhaftet. Wyndham und Tyrrel wurden hin⸗ 
gerichtet; die beiden andern, denen nichts vorzuwerfen als die 
Verwandtſchaft mit dem flüchtig gewordenen Herzog von Suffolk, 
blieben in Haft, wurden aber ſchließlich durch das Parlament 
für Verräther erklärt. Heinrich VILL, bei feiner Thronbeſteigung, 
fegte den Grafen vou Devonfhire in Zreiheit, und genoß der⸗ 
felbe bis zu feinem Ableben, 9. Jun. 1511, der Gunft des 
Monarchen. Sein Sohn Heinrich, 11ter Graf von Devenfhire, 
wurde am 18. Jun. 1525 zum Marquis von Ereter ernannt 
und 1532, bevor der König behufs einer Zufammenfunft mit 
Franz I ſich einfchiffte, zum Thronerben erklärt. Kourtenay, ale 
Enfel 8. Eduarde IV, und des Cardinal Pole Brüder, Lord 
Montague und Gottfried, ald Enfel von Eduards IV Bruder, 
dem Herzog von Elarence, fanden bei den alten Anhängern des 
Haufes York in hoher Verehrung; wäre ihre Treue nicht über 
die Lodungen des Ehrgeizes erhaben gewefen, fie hätten bei dem 
Aufftand im Norden dem König DBeforgniffe um die Feſtigkeit 
feines Throns erweden konnen. Sie rührten ſich nichts; -aber 
den 31. Dee. 1538 wurben der Marquis und Lord Montague 
vor den Peers angeklagt, einen gewiffen Reginald Pole, vor⸗ 
mals Dechant von Ereter, zu unterftügen und deffen Entwürfe zu 
fördern, den König aber feiner Herrlichfeit entfegen zu wollen. Die 
hierauf bezüglichen Greftändniffe des Gottfried Pole wurden als 
ungesweifelte Wahrheit betrachtet und hatten die Hinrichtung ber 
beiden angeblichen Verbrecher zur Folge, 9. Jan. 1539. Ereter 
wird in der .Unffageacte befchuldigt, gefagt zu haben: „ich mag 
Cardinal Pole's Berfahren wohl Teiden — ich Liebe nicht das 
Berfahren in dieſem Reihe — ich hoffe gewiß, eine Aenderung 
in der Welt zu fehen — ich hoffe, ich werde einmal über diefe 
Schurken her Finnen, die den König beherrſchen — ich hoffe, 
ihnen einmal eine Daulfchelle zu geben.” Bei den nächſtfolgenden 
Affifen in Cornwall wurden zwei Menfchen hingerichtet, die gefagt 
hatten , Exeter fei der nächte Thronerbe und folle König fein, 
wenn Heinrich die Anna Boleyn heurathe, oder es werbe Tanfenden 
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das Leben koſten. Des Marquis Wittwe, Gertrubis Blount, 
wurde ebenfalls, zugleich mit der Gräfin von Salisbury, ver 
urtheilt,, 28. Jun. 1539, obgleich beide weder ein Verbrechen 
befannt hatten, noch zu ihrer Bertheidigung gehört worden waren, 
Doc erhielt die Marquife, nach einer Haft von ſechs Monaten, 
Begnadigung, den 21. Dec. 1539. Die in der Grafſchaft Cornwall 
belegenen Güter legte 8. Heinrich zu dem Herzogthum Cornwall. 

Der Sohn, Eduard, ein Knabe von zwölf Jahren, wurde 
gleichwohl in den Tower geſchickt und blieb ein Gefangner bie 
zum Abflerben Eduards VL Als die Königin Maria, die foge- 
nannte blutige Maria von dem Tower Befig nahm, fand fie bie 
Herzogin von Somerfet, den Herzog von Norfolk, den Sohn des 
verfiorbenen Marquis von Ereter und den abgefegten Bifchof 
Gardiner von Winchefter, ſämtlich Staatsgefangene,, auf dem 
Rafenplag kniend. Gardiner hielt eine kurze, glädwünfchende 
Anrede. Maria, bis zu Thränen gerührt, nannte fie ihre 
Gefangenen, bieß fie auffteben, Füßte fie und fihenkte ihnen die 
Freiheit. Courtenay wurde als 12ter Graf von Devon , 2ter 
Marquis von Exeter anerfannt, erhielt auch die im Beſitze der 
Krone noch befindlichen Güter zurüd. Unter Eduards Regierung 
hatte Maria freiwillig den ehelofen Stand gewählt; allein 
nach ihrer Thronbefleigung machte fie fein Geheimnig aus 
ihrer Abficht zu heurathen. An Inländern boten fi ihrer 
Wahl nur zwei dar, beide vom Haufe York abflammend : 
Cardinal Pole und Courtenay, ‚den fie Jüngft aus dem Tower 
entlaffen. Sie ehrte den Kardinal wegen feiner Talente und 
Tugenden, wegen feiner Bertheidigung der Rechte ihrer Mutter 
und wegen defien, was er für fie gelitten; aber fein Alter und 
feine Gebrechlichfeit erlaubten ihr nicht, bei der Wahl eines 
Gemahls an ihn zu denken. Courtenay war jung und fehön ; feine 
fönigliche Abfunft und unverdiente Haft Cdenn fein Charakter 
war noch unbefannt) hatten ihn zum Liebling der Nation gemacht, 
und feine Mutter, die Gräfin von Ereter, war ber Königin ver⸗ 
traute Geſellſchafterin. Im Anfang zeigte Maria Borliebe für 
den jungen Mann, ernannte ihn zum Grafen von Devonfhire, 
fuchte ihn durch mancherlei Fünfte in ihrer Nähe zu behalten 
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und machte ſich es zum Geſchaͤft, feine im Tower gänzlich vers 
nachlaͤſſigte Bildung zu verbeſſern. Am Hof ſprach man zuver« 
fihtfih von ihrer bevorfiehenden Heurath mit ihm, und Gare 
diner betrieb Ddiefelbe mit feinem ganzen Einfluß. Hatte aber 
Eourtenay Eindrud auf die Königin gemadt, fo verwifchte ihn 
zeitig feine üble Aufführung. Nachdem er die Freiheit einmal 
gefoftet hatte, wollte er fie mit vollen Zügen geniegen; ex 
befuchte die niedrigfte Geſellſchaft, brachte viele Zeit mit lüder⸗ 
lichen Weibsperfonen zu und überließ fih Vergnügungen, bie 
unanftändig feinem Rang, das Gefühl und die Frömmigfeit 
der Königin verlegten. Vergebens beauftragte fie einen Hofs 
cavalier, ihm bei feiner Unerfahrenheit als Führer zu dienen; 
vergebens flellten ihm der frangöftiihe und "der venetianifche 
Borfchafter die Folgen feiner Thorheit vor: er verachtete ihren 
Rath, wollte feinen Hofmelfter nicht hören und verfolgte 
feinen wilden Lauf, bis er die Bunft und Achtung der Königin 
gänzlich verloren hatte. Oeffentlich fagte fie, ihre Ehre erlaube 
ihr nicht, einen Unterthan ‘zu heurathen ; im Gefpräd mit ihren 
vertrauten Freunden aber gab fie Courtenays Sittenlofigleit als 
Urſache an. »Ceste royne est en mauvaise opinion de luy, 
pour avoir entendu qu’il faict beaucoup de jeunesses, et 
mesme d’aller souvent avecques les femmes publicques et de 
mauvaise vie, et suivre d’aultres compaignies sans regarder 
la gravit& et rang qu'il doibt tenir pour aspirer en si hault 
lieu..... Mais il est si mal ays& & conduire, qu’il ne veult 
croire personne, et comme celluy qui a demeur& toute sa vie 
dans une tour, se voyant maintenant jouyr d’une grande libert6, 
il ne se peult saouller des plaisirs qu’il a devant les yeulx.« 
Die Ausfiht auf der Königin Bermählung mit dem Erben 

ber fpanifchen Monarchie erfüllte mit Schreden den franzdfifchen 
und den venetianifhen Geſandten. Sie ertheilten Courtenay 
heimlich Rathſchläge, veriprachen ihm durch ihren Einfluß eine 
Partei zu bilden und trachteten es dahin zu bringen, daß fich 
das naͤchſte Parlament gegen die fpanifche Heurath erkläre. Noailles 
ging fogar weiter, intriguirte mit allen Unzufriedenen und fuchte, 
obwohl feinen Inſtructionen zuwider, die Anficht zu verbreiten, 
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die rechtmäßige Thronerbin ſei weder Maria, noch Eliſabeth, 
nod Johanna, fondern Maria Stuart Königin von Schottland, 
die Tochter der Alteflen Schwefter Heinrichs VIIL Er feste fi 
mit Courtenay, mit den Häuptern der Proteftanten und allen 
Unzufriedenen in Verbindung, hielt mit ihnen mitternächtliche 
Gonferenzen in feinem Haufe, rieth ihnen, zu Bertheidigung ihrer 
Freiheiten das Schwert zu ziehen, erhöhte ihre Hoffuungen durch 
Ausficht auf den Beiſtand Frankreichs und fuchte Durch übertries 
bene, oft fogar falfche Schilderungen feinen König felbft dahin zu 
bringen, daß er feine Mipbilligung der beabfichtigten Heurath 
Öffentlih an Tag lege. Die Gemeinen wurden vermodt, in 
einer Adreffe die Königin zu bitten, daß fie fi vermähle, um 
dem Thron Erben zu fchenfen, riethen ihr jedoch, den Gemahl 
nicht im fremden Haufe, fondern aus dem Adel ihres eigenen 
Reichs zu wählen. Noailles weiffagte in feinen Berichten bie 
glüdlichfte Wirkung von diefem Schritt und maß fi das ganze 
Berdienft davon bei; Maria hingegen fehrieb ihn dem geheimen 
Einfluß Gardiners zu, der, im Cabinet überftiimmt, die Gemeinen 
zu Hülfe gerufen habe. Sie hatte aber die Entfchloffenheit oder 
Hartnädigkeit ihres Vaters geerbt, und ihr Borfag ward durch 
Widerfpruch nicht erſchüttert, fondern vielmehr befefligt ; fie ers 
flärte , alle Liſt des Kanzlers werde nichts gegen fie ausrichten, 
lieg nocd in derfelben Nacht den Faiferlihen Botfchafter rufen, 
befahl ihm, fie in ihre Oratorium zu begleiten, recitirte dort an 
den Stufen des Altars vor dem Sacramente Fniend die Hymne 
Veni creator Spiritus und rief dann Bott zum Zeugen, daß fie 
ihr Wort dem Prinzen Ppilipp von Spanien gebe und, fo lange 
fie lebe, feinen andern Gemahl nehmen werde. 

Obwohl diefes raſche, ohne Aufforderung geleiftete Ver⸗ 
fprechen als ein tiefes Geheimniß behandelt wurde, erfannte ber 
Hof doc) aus der Sprache ber Königin, daß fie ihren Entſchluß 
gefaßt habe. Der funge Graf von Devonſhire, deſſen Hoffnungen 
vernichtet waren, überließ ſich nunmehr ber Leitung feiner eigens 
mügigen Rathgeber. Er war Maria den größten Danf ſchuldig; 
fie hatte ihn aus dem Gefängniß befreit, in dem ihres Vaters 
und ihres Bruders Eiferfucht ihn von Kindheit an gehalten, 
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hatte ihm die verwirkten Würben und Befigungen feines Haufes 
zurüdgegeben und ihn bei Hofe fletd vor dem ganzen Adel aus« 
gezeichnet. Sein Mangel an Erfahrung mag ihn einigermaßen 
entfchuldigen ; wenn aber Dankbarkeit eine Pflicht if, jo hätte 
er der Letzte fein follen, der fih in eine Verſchwörung gegen 
feine Wohlthäterin einließ. Allein er lieh fein Ohr Menfcen, 
die fich feine Freunde nannten und in ihn drangen, die größten 
Verbrechen zu begeben: fie ſchlugen vor, mit der Ermordung 
Arundeld und Pagets, der mächtigſten unter Philipps Freunden, 
zu beginnen, weil, wären diefe entfernt, Maria vieleicht durch 
Ueberredung oder Furcht dahingebracht werden konnte, Courtenays 
Hand anzunehmen ; verharre fie in ihrer Hartnädigfeit, fo folle 
er ihr zum Trog Elifabeth heurathen und mit diefer nach Devons 
fhire und Cornwall gehen, wo dad Voll feiner Familie ergeben 
fei; ev werde den Herzog von Suffolf, den Grafen von Pem⸗ 
brofe, viele andere Lords und Jeden, der durch Kriegsdienſt zu 
Waffer oder zu Rand fein Glüd zu machen wuͤnſche, bereit finden, 
fih unter feine Fahnen zu flellen. Allein die Zucht, bie im 
Tower eingeführt, war nicht geeignet, jene Stärke des Charakters, 
jene Unerſchrockenheit im Augenblid der Gefahr zu verleihen, deren 
ein Berfchworner bedarf. Courtenay war fcheu und behutfam 
aus dem Gefängniß hervorgegangen ; fein Ehrgeiz zollte den Ent⸗ 
würfen feiner Freunde Beifall : aber zu ihrer Ausführung gebrach 
ibm der Muth. Es wurde ein neuer Plan aufgeftellt, nad) dem 
er, wie er zu feinem Vergnügen zu thun pflegte, aus dem koͤnig⸗ 
lichen Marftall zu Greenwich Pferde nehmen, an einen beſtimmten 
Drt reiten und fih an Bord eined auf der Themfe Liegenden 
Fahrzeugs nach Frankreich einfchiffen follte; feine Anhänger würden 
in derfelben Nacht Arundel und Paget ermorden, nad) Devonfhire 
eilen, wo der Graf, fobald die Umftände es erheifchten, zu ihnen 
flogen follte. Allein Noailles, welcher einſah, daß Courtenays 
Flucht feinen Monarchen compromittiten würbe, beſtritt Das Pros 
ject unter dem Borwand, wenn ber Graf England verlaffe, koͤnne 
er der englifchen Krone auf ewig Lebewohl fagen. Man brachte 
noch andere Plane zur Sprache: aber Eourtenays Furchtſamkeit 
legte dem Eifer feiner Rathgeber Feſſeln an; er ergriff begierig 
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einige Umſtände, um fich neuen Hoffnungen auf bie Fönigliche 
Gunß zu überlaflen, und vermochte feine Freunde, fo lange ihre 
Bemühungen einzuftellen, bis fie Marias Entfchluß beffer kennen 
wärden. Am 1. Dec, fchrieb Noailles feinem Hofe: obwohl Eli⸗ 
fabethb und Courtenay geeignet feien, einen Auffimd zu bewirken, 
fei doch zu beforgen, daß nichts gefchehen werde wegen ber 
Furchtſamkeit Courtenays , der ſich wahrfcheinlich werde fangen 
laffen, ehe er gehandelt habe, »comme font ordinairement les 
Anglois, qui ne sgavent jamais fuyr leur malheur, ni prevenir 
le peril de leur vie.« 

Die officielle Anfündigung der Heurath Marias bewog deren 
Gegner, unverhofener zu fpredhen und zu handeln; fie brachten 
die unglaublihfien Gerüchte in’ Umlauf und bebienten fich jeder 
Liſt, um die Flamme der öffentlichen Unzufriedenheit zu nähren 
und anzufachen : bald hieß es, K. Eduard lebe noch, "bald wieder, 
achttauſend Kaiferliche feien im Anzug, um fih der Häfen, des 

Towers und der Flotte zu bemächtigen; auf Philipps perfönlichen 
Charakter wie überhaupt auf jenen der Spanier wurden -alle 
Beſchuldigungen gehäuft, die einen Fürften oder ein Volk fchänden 
koͤnnen; von Marien ſelbſt fagte ınan, bei ihrer Thronbefteigung 
habe fie verſprochen, in Religionsfachen nichts zu ändern und 
feinen Ausländer zu heurathen, jegt aber ihre Wort gebrochen 
‚und fomit ihr Recht auf die Krone verwirft. Einige VBerfchworne 
ſtimmten für unverzüglihen Aufttand; die Klügern wandten das 
gegen die Strenge der Jahrszeit, die Unwegſamkeit der Straßen 
und die Schwierigfeit ein, im tiefen Winter ihre Anhänger zu 
fammeln und übereinftiimmend zu handeln. Zulegt befchloffen fie, 
bie Ankunft Philipps abzuwarten, die im Srübfahr flattfinden 
foßte, bei der erſten Nachricht von feiner Annäherung die Waffen 
zu ergreifen und feine Landung zu verhindern, Courtenay mit 
der Prinzeflin Elifabeth zu verheurathen, beide unter den Schuß der 
Einwohner von Devonfhire zu ftellen und als König und Königin 
von England auszurnfen., Es ift kein Beweis vorhanden, daß 
Eliſabeth und der Graf einander fchon früher geliebt; allein ihr 
hatte man gefagt, dieſe Heurath fei die einzige Hülfe, bie ihr 
gegen Marias Verdacht und Philippe Bosheit bleibe, und er 
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willigte, da ſeine Hoffnungen vernichtet waren, in eine Maß⸗ 
regel, welche die Krone noch einmal in feinen Bereich bringen 
ſollte. Noailles fchmeichelte fih nunmehr, unfehlbar den Lohn 
feiner Intriguen zu Aärnten, falls er den ſchwachen, wankelmüthi⸗ 
gen Courtenay nur einige Tage lang feinen Verſprechungen treu 
erhalten fönnte. »Ladicte dame Elizabeth est en peyne d’estre 
de si pres esclairee: ce qui n’est faict sans. quelque raison: 
car je vous puis assurer, Sire, qu’elle desire fort de se 
mettre hors de tutelle; et & ce que j’entends, il ne tiendra 
que au milord de Courtenay qu’il ne l’epouse, et qu’elle ne 
le suive jusques au pays de Dampchier (Devonſhire) ..., oü 
ils seroient pour avoir une bonne part a ceste couronne... 
Mais le malheur est tel que ledict de Courtenay est en si 
grande craincte, qu’il n’ose rien @ntreprendre. Je ne vois 
moyen qui soit pour l’empeschier sinon la faulte de cueur.« 
Allein der Rath hatte es nicht an Aufmerkſamkeit auf die 
Intriguen des Botfchafterd und die Entwürfe der Faction fehlen 
laffen. Paget hatte zu Eliſabeth geſchickt, um fie an ihre Pflicht 
gegen die Königin zu erinnern, und Gardiner entlodte in einer 
Unterredung mit Courtenay der Einfalt oder Furchtſamkeit des⸗ 
feiben das ganze Geheimuiß. Den Tag darauf erfuhren bie 
Berihwornen, fie feien verrathen. Waren fie aber auch unvor⸗ 
bereitet und überrafcht, fo befchloffen fie doch es mit der Fönige 
lichen Macht aufzunehmen, und’ Suffolfd Bruder Thomas rief, 
er ſelbſt wolle an Courtenays Stelle treten und feinen Kopf daran 
fegen, die Krone zu gewinnen; fie reifeten unverzüglich ab, der 
Herzog von Suffolk, um feine Bafallen in Warwidfhire zu waffnen, 
Sir Jacob Eroft, um die Bewohner der Wallifer Marken aufs 
zuwiegeln,, und Sir Thomas Wyat, um füh an die Spige der 
Unzufriedenen in Kent zu fielen. Gourtenay blieb bei der Kö⸗ 
nigin und brüftete fi mit feiner Treue, flößte jedoch nur Miß⸗ 
trauen und Beratung ein. Die Verſchwornen hatten ſich bei 
Berechnung der Wahrfcheinlichkeit bes Erfolgs durch die letzt⸗ 
vorhergegangene Ummälzung irre führen laſſen. Den Herzog 
von Suffolf und defien Brüder ausgenommen, befaß feiner von 
ihnen einen glänzenden Namen oder ausgebreiteten Einfluß ; aber 
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fie bildeten fi ein, die ganze Nation mißbillige einſtimmig die 
fpanifhe Heurath , und fo wie unlängft erfi Johanna durch die 
Gewalt der öffentlihen Meinung vom Thron geflürzt worden 
ſei, jo werde es jegt eben fo leiht mit Maria geſchehen, 
Die Erfahrung weniger Tage machte ber Täufchung ein Ende. 
Die Bewohner von Devonfhire, auf deren Anhänglichkeit an 
das Haus Eourtenay fie fo feſt gebaut hatten, waren die erfien, 
die ihnen die Augen öffneten. Sir Peter Carew, Gibbs und 
Champernham, die zu ihren Anführern beſtimmt waren, ver⸗ 
fammelten, da ber feigherzige Graf nicht erfchien,, die Bürger 
von Exeter und fchlugen ihnen vor, eine Adreſſe an die Kö⸗ 
nigin zu unterzeichnen, in ber fie fagten: die Spanier hätten 
fih vorgenommen, nah ihrer Ankunft in England die Eins 
gebornen zu unterbrüden, auf Öffentliche Unkoſten zu leben und 
die Weiber zu nothzüchtigen ; jeder Engländer fei bereit, eher 
fein Leben zu opfern, als ſolche Tyrannei zu ertragen, und 
deshalb hätten fie zn den Waffen gegriffen, um die Landung ber 
Fremden abzuwehren, falls diefe ber weſtlichen Küfte nahen follten. 
Allein das Volk zeigte feine Neigung zur Sache, und nad Ankunft 
des Grafen von Bedford wurden einige der Rädelsführer verhaftet; 
die Uebrigen flohen nah Frankreich. Einzig der Auffland in 
Kent unter Wyats Leitung fchien Erfolge zu verheißen. Er drang 
dem Innern von London ein, wurde aber unweit Templebar 
eingefchloffen und genöthigt, fid) gefangen zu geben. Der Aufs 
ruhe war befiegt. Der Adel, die Bornehmen drängten fid 
nah St. James, um der Königin Gluͤck zu wünfchen, bie ihnen 
mit Wärme für ihren Muth und ihre Treue dankte, Zwei wurben 
vermißt, Courtenay und der junge Graf von Worcefter, die, es 
fei nun aus Zaghaftigfeit oder fehlechter Geſinnung, bei bes 
Feindes erſtem Erfcheinen ſich zur Flucht gewenbet und gerufen 
hatten, Alles fei verloren. »Courtenay et le comte d’Orcestre, 
pour leur premiere guerre, se retirerent en arriere contre 1a 
cour, sans coup frapper, et dirent que tout étoit perdu, que 
la victoire 6toit aux enemys .. . . II (Courtenay) montra ce 
qu’il avoit dans le cueur, dont ladite dame est fort irritee.« 
Die Prinzeffin. Elifabetb und der Graf von Devonſhire hatten 
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das Vorhaben ber Rebellen ſchon einige Wochen früher gefannt 
und, wo nicht ausdrüdtich, Doc ſtillſchweigend darein gewilligt. 
Das Letztere war Marien vermuthlich unbekannt; aber Eliſabeths 
Weigerung, fih während ver Inſurrection zu ihrer Schwefler zu 
begeben, und des Brafen Flucht beim Anfang des Gefechts hatten 
Berdacht erregt, und diefer wurde durch drei aufgefangene, vom 
Monat Zanuar datirte Depefchen des franzöfifhen Botſchafters 
zur Gewißheit. Courtenay ward in dem Haufe ded Grafen von 
Suffolf verhaftet und in den Tower gebracht, und die Brinzeffin 
wurde ihrem zeitherigen Aufenthalt in Afhridge entführt, um, 
falls das möglich, ihre Unſchuld zu beweifen. 

Bereits waren aus aufgefangenen Briefen und den Aus- 
fagen der Gefangnen im Tower Inzichten in guter Zahl, die 
Prinzeffin und den ihr zugedachten Freier befaftend, zufaınmens 
gebraht worden. Der Rath Hatte zwei Schreiben Wyats an 
Eliſabeth in Händen,. eines, worin er ihre rieth, nach Dunnings 
ton zu gehen, und ein anderes, worin er ihr feinen fiegreichen 
Einzug in Southwark anfündigte. Die drei Depefchen bee 
franzöfifchen Botſchafters waren entziffert worden und hatten 
gezeigt, was die Verſchwornen für fie thun wollten, und ein 
hoͤchſt wichtiger Brief oder eine Abſchrift deſſelben, den fie an 
den König von Frankreich gefchrieben haben folte, war auf 
irgend eine unbefannte Weife in die Hände der Königin gera- 
then. Der Herzog von Suffolf erffärte, die Empörung habe 
zum Zwed gehabt, Marien vom Thron zu ſtoßen und Eliſabeth 
auf denfelben zu fegen. Wilhelm Thomas fügte hinzu, es’ fei 
befchloffen gewefen, die Königin unverzüglich unzubringen. Wyat 
geftaud, mehr als einmal an die Prinzeffin gefchrieben zu haben, 
und warf, mit Courtenay confrontirt, ihm vor, er fei der 
erſte, der den Aufftand angerathen, und ein DBerräther wie 
er ſelbſt. Croft befannte, er habe Eliſabeth gebeten, nad 
Dunnington zu geben, Lord Ruffel, ex habe heimlich Briefe 
von Wyat an fie befördert, und ein anderer Gefangner, ex 
babe um einen Briefwechfel gewußt,. ber nach dem Aufftand 
in Devonfhire zwifhen Courtenay und Garew ſtattgefunden. 
Obwohl die Prinzeſſin und der Graf ihre Unſchuld betheuerten, 
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- behauptete Gakdiner doch im Rath, die vorhandenen Inzichten 
berechtigten dazu, beide in den Tower zu fchiden, und der Rath 
wurde fofort zur Anwendung gebracht. Daß ber Prinzefiin Leben 
im Ernſte bedroht, if kaum anzunehmen ; Bifchof Gardiner, der 
einflußreiche Rath der Königin, verwendete ſich dafür, daß am 
25. Mai 1554 fie aus dem Tower entlaflen wurde. Auch Cour⸗ 
tenay verließ den Tower am 28. Mai, um fortan in Fotheringays 
caſtle bewacht zu werden. Die Ausfühnung der beiden Schweftern 
wurde duch K. Philipps Bemühungen versollfländigt und eben« 
falls durch ihn Courtenays Begnadigung herbeigeführt ; »this did 
King Philip great honour with the English nation.«e Der Graf 
durfte den beiden Majeſtäten aufwarten und empfing bemnädft 
bie gebieterifhe Erlaubniß, behufs feiner Bildung zu reifen. 
Einige Zeit ‚hielt er fih am Hofe zu Brüſſel auf; dann ging 
es nach Italien, für defien Höfe K. Philipp ihn Empfehlungs⸗ 
fchreiben hatte ausfertigen laſſen. Er farb zu Padua, 4. Oct. 
1556 , unverheurathbet. »He seemed to be born to be a pri- 
soner ; for from twelve years of age to the time of his death, 
he had scarce enjoyed two years liberty.« Der Titel von 
Devonfhire erloſch mit ihm; in die ausgebehnten Befigungen 
theilten fich feine Großtanten, Eduards des Iten Grafen Schweftern, 
die alle vier in Cornwall verheurathet. »His remains were in- 
terred in St. Anthonys church in Padua, where a noble mo- 
nument was erected to his memory.« Die folgende Inſchrift 
wurde dem Monument eingefügt: 
Aglia quem genuit fueratque habitura patronum 
Cortoneum, celsa haec continet arca ducem. 
Credita .causa necis regni affectata cupido ; 
Regis ac optatum tunc quoque connubium. 
Cui regni proceres non consensere, Philippo 
Reginam regi jungere posse rati. 
Europam unde fuit juveni peragrare necesse, 
Ex quo mors misero contigit ante diem. 
Anglia si plorat, defuncto principe tanto, 
Nil mirum, Domino deficit illa pi. 
Sed jam Cortoneus coelo fruiturque beatis, 
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Cum doleant Angli, cum sine fine gemant. 

Cortonei probitas igitur, praestantia, nomen, 

Dum stabit hoc templum vivida semper erunt; 

Angliaeque hinc etiam stabit, stabuntque Britanni 

Oonjugiü -optati fama perennis erit. 

Improba naturae leges Libitina recidens, 

Ex aequo juvenes praecipitatque senes. 

Sn dem Jahr 1474 fam der römifhe Kaifer Friedrich IV 
nad) Wiesbaden und hielt fi eine Zeitlang daſelbſt, und zwar 
im Winter, auf. Er reifete damals zu dem Ende in Deutfchs 
fand herum, daß er theils von den vornehmften Ständen und 
fonderlich von den Städten bes Reiches einiges Geld, baran eg 
ihm immerzeit fehlete, unter allerlei Borwand erheben , theils 
aber auch eins und bie andern Reichsgefchäfte beforgen und abs 
thun möchte, Bon feiner erfien gemeldeten Abſicht, alfo Schend, 
findet ich in des Königshoven Chronik, p. 369, diefe offenherzige 
nnd altsbeutfche Nachricht: „Do man zelte 1474 Jor. Do fur 
der Kaiſer von einer Stat zu der andern, umb Colin und umb 
Srandfurt, umb Srandenlant und in Swoben, von einer Stat 
zu der andern, und famelt das gröfle But von den Stetten, das 
davon nit zu fagen. Zufegt Fam Kaifer Friderich gen Augfpurg 
and Tag ein gut Zeit do, und effent und trundent, und wolten 
niemant nit geben das fine.” In unferm Wiesbaden, fahrt 
Schend fort, „hat er fein anderes damaliges Hauptgefchäft, näms 
Lich die Abthuung verfchiedener wichtiger Reichshändel, fonderlich 
die Bereinigung zwifchen ihm und dem Herzogen von Burgund, 
Garlen, zu beforgen, ſich angelegen feyn Taffen, zu welchem Ende 
nicht nur verfchiedene deutſche Neichsfürften, fondern auch ber 
König von Dänemarf, Ehriftian I, ihre Sefandten zu ihm nad 
Wißbaden gefendet haben. Es ift aber ſolche Bemühung diefer 
Herren damals umfonft gewefen, und der Kapfer ift gleich dar⸗ 
auf nach den Niederrheinifhen Landesgegenden abgegangen, in 
bem Rückweg aber wiederum zu Wißbaden eingelehret.” 

Man fieht, der fo vielfältig gegen den armen Kaifer erhobene 
Borwurf des Geizes wird von Schend abermals beſtätigt; ich 
bin aber der Anſicht, daß man fich ſchwer damit verfündigt. Fried⸗ 
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richs IV Landesantheil befchränfte fih auf Steiermark, Kärnthen und 
Krain, Steiermark, die Hauptprovinz , ertrug jährlich in barem 
Gelde 7000 Mark Courant, nit Silber, und davon mögen 
taufende in den unaufhörlichen Fehden mit den unruhigen Land» 
herren aufgegangen fein, Biel mehr werden Kärnthen und Krain 
fchwerlich abgeworfen haben. Mit dem Einfommen yon 14,000 
Markt follte er alfo ben Glanz des erfien Throns der Chriften- 
beit aufrecht erhalten, einen Reichskanzler befolden, Geſandtſchaf⸗ 
ten beföfigen und dabei noch Schätze aufhäufen. Mit dem Ans 
falle des Landes Deftreich ergab ſich auch nicht die mindefle Er⸗ 
feichterung für bie Zaiferlihe Kammer: bort war der Adel 
unbändiger denn in irgend einem andern Theile von Deuifch- 
fand und fand unaufbörlih unter den Waffen, bald gegen ben: 
Landesherrn, bald gegen die Nahbarn, ein Zuſtand, welcher 
mehr als die Gefamtheit der Einkünfte der Provinz verfchlingen 
mußte; dem gefellten fich bald noch gefährlichere Berwidlungen 
mit K. Matthias von Ungarn, der ohne fonderliche Anftrengung 
ben größten Theil bes Landes umter des Enns einnahm. In diefer 
Noth fuchte Friedrich auf dem Reichsconvent zu Coͤln durchzuſetzen, 
daß ber ihm zu Beiſtand gegen Matthias bewilligte große und 
Feine Heerzug ausrücke. Als biefes nicht zu erreichen, glaubte 
er mehr Bereitwilligfeit bei dem Reichstag zu Nürnberg, 31. 
März 1487, zu finden. Es wurden vorläufig hunderttaufend Gulden 
bewilligt ; indem aber biefe aufzubringen nur ſchwache Hoffnung 
fih ergab, fand Friedrich räthlicher, mit den einzelnen Fürften zu 
unterhandeln. Den Anfang madte er mit dem Kurfürſten von 
Eöln in der. Frage, ob er beifen wolle ober nit. Hermann 
von Heflen ſuchte auszuweichen, indem es bis daher im Reich 
nicht Herfommend geweien, fo ſtumpf zu antworten, vielmehr 
die Nothwendigkeit erheiſche, fih mit feinen Mitfurfürften zu 
befprechen. Stärker gedrängt, mußte er fih doch nad dem 
Willen des Kaiſers fügen. Das Beifpiel wirkte fo viel, daß 
ein jeder der Kurfürften verſprach, 3000 Gulden zu feuern, 
gleichwie von ben Städten Nürnberg und Ulm eine jede zu 
2000, Augsburg zu 1676, Frankfurt zu 1600 Gulden ſich ver- 
ftanden. 


24 * 
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Bereits auf bem Reichstag zu Augsburg, 1474, hatte bie 
Armuth des Kaiſers fich fehr deutlich herausgeſtellt. Damit er 
zur vechten Zeit aufbrechen könne, um den befchloffenen Reiches 
frieg gegen den Herzog von Burgund zu leiten, mußten bie 
Eölnifchen Deputirten die von feinen Zehrungskoſten rückſtaͤndigen 
6730 Gulden übernehmen. Was eine Reichshülfe überhaupt auf 
fih habe, ergab ſich noch deutlicher, als ein Krieg um Bretagne 
befchloffen worden: der Watricularanfhlag kam zwar fehr 
bald zu Stande. Das Wefentlihe follte jedoch, wie allemal, auf 
dem zu Frankfurt abzuhaltenden Reichstag vorkommen. Da aber 
bie Erbare Frey⸗- und Reichsſtatt auf dem Städtetag zu - 
Ulm gegen den fie betreffenden Anfchlag von 5440 Gulden, als 
ber ſchwär und unleidentlich fey, fih auflehnten,, gerieth 
alles ins Stoden, mußte zu Senlis 1492 Frieden geſchloſſen 
werden, Auf dem Reichdtag zu Worms, 1497, wurben bem 
8. Warimilian 4000 Gulden bewilligt. Damals überjchritten 
bie Einkünfte eines Königs von Frankreich beinahe alle Ziffern, 
der Herzog von Mailand erhob von feinen Unterthanen zwiſchen 
fünf und fiebenhunderttaufend Goldgulden, den Papſt ſchätzte 
man auf fünfhunderttaufend Dukaten. Es mußte demnach eine 
Abfindung von viertaufend Gulden für das weltliche Oberhaupt 
und den erfien Monarchen der Chriftenheit ungemein tröftlich fein. 

Es vergingen 269 Jahre, und wiederum empfing Wiesbaden 
eines Monarchen Befuh. „Der König in England, Georg IL, 
als feine Armee im Jahr 1743 bei Bieberich über den Rhein 
‚gegangen iſt felbft in Wiesbaden gewefen und hat die dafigen 
Bäder in Augenfchein zu nehmen ſich belieben laſſen.“ ben 
hatte Georg bei Dettingen den unfruchtbaren Sieg über bie 
Canards du Mein erfochten. „ALS es zum Treffen kam, ftellte 
er fih zu Fuß mit dem Degen in der Hand auf den rechten 
Tlügel, an die Spige der Englifchen Infanterie und hielte bis 
au Ende deflelben aus, Er blieb aber nicht immer an einer 
Stelle, fondern ließ fih bald zu Pferde, bald zu Fuß an den 
gefährlichen Dertern finden, fo daß feine Bediente und bie 
Leibgarde oftmals nicht wußten, wo er ſich binbegeben habe. 
Er follte einmal unter einem Baume zu Pferde gehalten haben, 
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da eine Franzöfifhe Stück⸗Kugel einen ſtarken AR abgeriflen, 
welcher ihn beinahe getroffen.” Auh K. Zofepb DI, weniger 
merkwürdig durch feine Reformen, als durch den Verfall der öſt⸗ 
reihifhen Monarchie, dem fie einleiteten, bat Wiesbaden 
mit feiner Gegenwart beehrt, 1786, und fein Quartier im 
Schügenhof genommen. Noch iſt zu bemerken der Kongreß 
franzoͤſiſcher Legitimiſten, 10—31. Auguft 1850, oder, wie es 
in dem damals erfchienenen Souvenir de Wiesbade par le comte 
de St. Alban heißt, des Grafen von Ehambord (Heinrihs V) 
Beſuch von Wiesbaden. Das Büchlein gibt das Verzeichniß der 
sornehmften um den Prinzen verfammelten Perfonen, an bie 
400 Namen; das Ganze aber löfete fih, wie es für dergleichen 
Reunionen hergebracht, in Eomplimenten und Redensarten auf, 
Zu fange ift Wiesbaden unbedeutend geblieben, um eine | 
eigentliche Geſchichte zu haben. „Ohngefähr um das Zahr 1281 
oder 82 if Wißbaden bei einer zwifchen Adolphen Grafen von 
Naffau und Gottfrieden Herren von Epflein vorgewefenen heftigen 
Fehde ober Land⸗Krieg verfiöret worden. Es waren nemlich 
diefe beide Herren wegen einiger Dörfer: Wald⸗Cruftel, Burn, 
Goßbach, Nidernhufen, Selbach, Königeshofen, Lentingeshain ır., 
in welchen ein jeder derſelben allerlei befondere Rechte vor dem 
andern zu haben vermeinete, in fchwere Irrungen geratben, und 
weit fie fih in der Güte nicht vergleichen fonnten, fo ſollte nad 
Gewohnheit der damaligen Zeiten, zumalen ohnehin Graf Adolph 
ein friegerifcher Herr war, das Fauſt⸗Recht, das ift eine Fehde 
oder Land-Krieg (nad welchem derjenige Recht behielte, der dem 
andern überlegen war) ben Schieds⸗Richter zwifchen ihnen beiden 
abgeben. In diefer Fehde nun hat Wißbaden das Unglüd gehabt, 
daß es von den Epfleinifchen Feinden .und ihren Bundes⸗Genoſſen 
iſt verfiöret worden. Worin die Verſtörung eigentlich und ums 
ſtaͤndlich beſtanden habe, das meldet zwar die alte Nachricht von 
dieſer Sache nicht, denn es heißet darin nur furzhin: Wese- 
baden tune oppidum destructum est, das ift: die Damalige 
Stadt Wefebaden ift verflöret oder umgeworfen worden. Es iſt 
aber doc zu vermuthen,, baß dieſe Berftörung auf bie bei ders 
gleichen Land⸗Fehden damals ganz gewöhnlich geweiene Art, 
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nemlich durch Plünderung, Brand und völlige Niederreifung 
ber Beflungss Werfen werde ſeyn bewerffieliget worden. Und 
mag alſo die damalige Grund⸗Geſtalt der Stadt eben Feine 
Daupt-Aenderung dabei gelitten haben ; doch find ung die eigents 
liche Umſtände von diefer Sache, wie gedacht, nicht befaunt. 
So viel iſt indeffen aus dem, was unten von einer Belagerung, 
welche diefe unfere Stadt etliche dreyßig Jahre hernach bat aus⸗ 
dauern’ Sönnen, wird gemeldet werden, zu erſehen, daß fie ſich 
von dieſer gedachten erlittenen VBerftörung in Zeiten wieder müſſe 
erholei und von neuem wohl befeftiget haben, In dem Jahr 
1283 hat der Exzbifhof zu Mainz, Werner, dieſe beide obger 
meldte uneinige Herren, nachdem fie diefer Fehde, darin bie 
beiderfeitige Lande groffen Schaden erlitten, endlich fatt worden, 
wieder mit einander vereinigei, und iſt des Erzbiſchofs Aus⸗ 
ſpruch vom 30. Aug. 1283. 

„Im Jahr 1318 ik Wißbaden von dem Kapfer Lubwig V 
belagert, aber nicht erobert worden. Die Gelegenheit zu dieſer 
Belagerung war folgende: Es war einige Jahre vorher dieſer 
Ludwig, geborner Herzog von Bayern, von einigen Churfürften 
bes deutfhen Reiches zu einem Kayfer, von andern Churfürften 
aber Friederich, Herzog von Oeſtreich, zu einem Gegen-fapfer 
erwählet worden. Da ſich nun das ganze Deutfche Reich. über 
dieſer zwiftigen Kayfer-Wahl in zwey Parteien theilete, und 
einige es mit dem erften, einige aber es mit dem andern hielten, 
fo fuchte ein feder diefer neu erwählten Kayfer die ihme zuwider 
feyende Stände des Reiches durch Gewalt der Waffen, wie es 
bei ſolchen Fällen gemeiniglich zu ergehen pfleget, auf feine Seite 
zu bringen, Der damalige Graf von Raffau, Gerlach (welchen 
der alte Geſchicht⸗Schreiber Trithem in Chr. Hirs. T. IL p. 198 
einen reichen und mächtigen Herren nennet) nahm die Partei 
des Kapſers Friederichs von Deftreih, Und weil er daher bem 
benachbarten Landen der Erzbifchöfe zu Mainz und zu Trier, 
welche es mit dem Kapſer Ludwig hielten, fehr Täfig fiel, fo 
bewegten biefelde ihren Kayſer Ludwig, daß er, ihnen diefe Laft 
vom Halfe zu fchaffen, Wißbaden, darauf es vornemlich hierbei 
anfam , belagern und einnehmen möchte. Der Kapfer ließ fi 
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dazu um fo viel eher willig finden, weil er ohnehin einen groffen 
Privat⸗Haß gegen den Grafen Gerlach hatte: denn bie Schwefter 
defielben, Mechtild, war an den Churfürfen in ber Pfalz, Rus 
dolphen, Brudern bed Kayfers, vermäplet ; diefer Rubolph aber 
hatte diefem feinem eigenen Bruder, Ludwig, bei ber vorgewe⸗ 
fenen Kapſerwahl (bei welder der Graf Gerlach fein Bevoll⸗ 
mädtigter geweien) abgefanden und wurde daher, nebft allen 
feinen Anverwandten und Anhängern, von bemfelben auf bag 
graufamfte verfolge. Der Kapſer Hat alfo in bem gemeldten 
1318. Jahr im Detober die Belagerung der Stabt Wißbaden alles 
Ernſtes vorgenommen und einige Wochen hindurch mit feinem 
Kriegs⸗Volk, dazu die vorgemeldte zwey Erzbiichöfe ihre Voͤller 
auch geſtoßen, vor diefer Stadt gelegen ; er bat aber bie ver 
meinte Eroberung derfelben nicht bewerkſtelligen fönnen, fondern 
hat unverrichteter Sachen wieder abziehen müflen. Die groffe 
Wafler-Gräben, Wälle und Dauer, welde bamals Wißbaden 
and fonderlih die Burg oder das Schloß deſſelben umgeben, und 
bie von dem Kayſer Friederich und dem Grafen Gerlach in biefe 
Stadt eingelegte zahlreiche Beſatzung wie auch die fpäte Jahres⸗ 
zeit und vielleicht mehr andere, und dermalen unbefannte Um⸗ 
ſtaͤnde mögen wohl die Urſache gewejen feyn, daß dieſer Kayſer 
Ludwig feinen Zwed mit Eroberung derſelben nicht hat erreichen 
können. Trithem gibt ung, 1 c. p. 141, Nachricht von diefer 
Belagerung ; er meldet aber irriger Weile, daß foldde 1316 ges 
fihehen fey, wie denn auch ber Anonymus bei Reuber in Script, 
Rer. Germ. p. 978 ebenfalls ivrig berichtet, daß foldhe 1319 
geſchehen ſey: denn aus ben verfchiedenen Begnadigungsbriefen, 
weiche der Kayfer in dem Feldlager vor Wißbaden ausgefertiget 
and welche bei Mager in Advoc. arm. p. 46, Knipſchild de Civ. 
Imp.L. 3 c. 23 n. 6, Gudenus Syll. dipl. L p. 487 ꝛc. befindtich 
find, fiehet man gar deutlich, daß ſolche Belagerung im Jahr 
1318 ſich zugetragen habe, wie man denn auch aus Zuſammen⸗ 
haltung folcher Urkunden fo viel erfehen kann, daß diefe. Belages 
rung faß einen Monat lang gedauert habe, Es wollen zwar 
Einige, um bie vorhin gemeldie ungleich lautende Berichte von 
bem Jahr diefes Wißbadiſchen Belagerung mit einander zu ver» 
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gleichen, davor haften, daß vielleicht der Kayfer Ludwig unfere 
Stadt um biefelbe Zeit mehr als einmal belagert habe; allein 
ob dieſes gleich fo gar unmöglich nicht feyn mag, zumal ſich der 
damalige innerliche Krieg acht Jahre lang in Deutfchland herum⸗ 
gezogen bat, fo iR es doch auch gleihwohl, mander Urfachen 
wegen, nicht fonderlich wahrſcheinlich, und if es ja bekanntlich 
bei den Geſchichtſchreibern fo ungewöhnfich nicht, daß fie manch⸗ 
mal von einer und eben derfelben Sache ganz verſchiedene Jahre, 
darin fie fi fol zugetragen haben, anzugeben pflegen. Es muß 
übrigens der Unwille, den diefer Kayfer damals gegen die Raf« 
fauifche Lande gehabt hat, fehr groß gewefen feyn: denn er hat 
in denfelben, namentlich in der Herrfchaft Wißbaden, mit Brand 
und Berbeerung ganz entfeglih übel gehaufet und ſelbſt der 
Clarenthaliſchen Eloftergüter nicht geſchonet; es möchte alfo der 
Stadt Wißbaden, wenn er diefelbe damals erobert hätte, nicht 
zum beften ergangen feyn. Er bat jedoch in den nadhmaligen 
Zeiten ſich diefee Stadt wiederum fehr günflig erzeiget und hat 
berfelben verfchiedene Vorrechte, welche ihr der Kayfer Albrecht 
entzogen, von neuem zuerkannt und beflätiget. 

„Im Sabre 1379 if die Loͤwen⸗Geſellſchaft oder ber Lowen⸗ 
Bund von verfchiedenen Grafen und Herren in Wißbaden auf- 
gerichtet worden. Es gab nemlich der damalige jehr elende Zus 
Rand in Deutfchland, da ein jeder Reichs⸗Stand bei entflandenen 
Zwifigfeiten mit feinem Nachbar fi Durch nichts anders als 
durch die gewöhnliche Fehden oder Landsfriege zu helfen wußte, 
Gelegenheit, daß verſchiedene, etwan nicht weit von einander 
wohnende Herren, um befto beffer ihren Feinden in foldherlei 
Fällen gewachſen zu ſeyn, fih zufammenfchlugen und befondere 
Gefeltfchaften oder Berbündniffe errichteten, dadurch denn bier 
fenige, welche in ſolche Geſellſchaften getreten, fi verbindlich 
machten, dem andern Bundes⸗Genoſſen bei erforberfihem Fall 
nach Bermögen beizuſtehen, dabei denn aber auch manche Ges 
noffen folcher Bündniffe unter dem Borwand und Schirm ders 
felben öfters gar viele Raubereien und Gewaltthätigfeiten au 
uanfchuldigen Landen und Leuten ausgeübet haben. Es find in 
Deutfchland folcher Gefellfchaften gar viele um diefelbe Zeit er« 
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ritet worden. Eine der anſehnlichſten unter denfelben if die 
vorgemeldte Gefellfchaft des Löwen geweien, welche um deßwillen 
fo benennet worden, weil die Bundes⸗Genoſſen derfelben einen 
Löwen zu ihrem Zeihen an ihrer Kleidung zu führen pflegten, 
amd zwar bie Ritter einen güldenen, bie Knechte aber einen 
füsernen. Es bat fi dieſe Gefellfchaft überaus ſtark ausges 
breitet und in den Wetterauifchen, Heffifhen und andern Rhei⸗ 
nifchen Landes⸗Gegenden groffe Verwüfungen angerichtet, auch 
unter andern die Stadt Frankfurt am Mayn heftig befrieget und 
berfelben vielen Schaden zugefüget. Es iſt aber biefelbe endlich, 
wie es bei ſolchen Gefellfchaften, die aus vielen Köpfen beſtehen 
und fi nicht in den gehörigen Schranken halten, gemeiniglich 
zu ergeben pfleget, nachmals unter der Hand wieder verfallen. 
Es nenneten fih die Bundes⸗Genoſſen derfelben die brimmende 
Cbrummende),, brinnende Chrennende) oder auch bie grimmige 
Löwen und hielten alle Jahre zwey Capitel ober Berfammlungen, 
bie eine um Pfingften in St. Goar, die andere um St. Andreas 
Tag in Wißbaden. 

„In dem Jahr 1382 Hatte eines gemeinen Mannes Sohn 
aus Wißbaden, Namens Nicolaus, das Glück, Bifchof zu Speyer 
und alfo ein geifllicher Fürft des Deutfchen Reiches zu werden. 
Borber war er nach und nad Canonicus im Lebfrauen»Stift 
zu Mainz, Decanus im Liebfrauen>Stift zu Frankfurt am Mayn, 
Propſt zu Deventer in den Niederlanden, Euflos in dem Doms 
Capitul zu Worme, Beiflger in dem Consistorio Rotae zu Rom 
worden, war aud in feinen füngern Jahren eine Zeitlang bei 
Auprechten Pfalzgrafen am Rhein Geheimfchreiber gewefen und 
war feiner Geſchicklichkeit halben fehr berühmt. Er Fonnte aber 
in den erften acht Jahren, feiner vom Papft gefchebenen Ernen« 
nung zum Bifchof zu Speyer ohngeachtet, zu dem wirklichen 
Defis dieſes Biſchofthums nicht gelangen: denn Adolph, ein 
geborner Graf von Naſſau⸗Wißbaden, welcher diefem Biſchof⸗ 
thum bisher vorgeſtanden und nun Erzbiſchof zu Mainz worden 
war, wollte gerne alle beide Stifter zufammen behalten und alſo 
son Speyer durchaus nicht abgeben, wie er denn ein Herr war, 
der füch nicht gerne was nehmen lieh und daher damals ins⸗ 
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gemein fi mußte nachſagen Laffen: Biſchof Adolph beißt um 
fih wie ein Wolf; überdas fo waren die Domherren zu Speyer 
bem gemelbten Nicolao au zuwider, und zwar vornemlich um 
deßwillen, weil er ihnen unwiffend dieſes Biſchofthum zu Rom 
bei dem Papſt erlanget und ihnen alfo gleichlam aufgebrungen 
worden war. Er bat aber alle biefe Schwierigleiten durch feine 
Geſchicklichkeit und durch den Beiftand bes gedachten Pfalzgrafen 
Ruprecht zu überwinden gewußt und hat, als er endlich im Jahr 
1383 zum wirklichen Beſitz dieſes feines erhaltenen Stiftes ges 
langet if, nicht nur durch feine Freundlichkeit und Güte jeder« 
manns Huld erworben, fondern auch durch feine weife Negierung 
und wohlgeführte Haushaltung das Stift felbf in einen fehr 
guten Stand gefeget und iſt endlich 1396 in Bruchſal gekorben 
und in Speyer begraben worden. Es hat diefer Biſchof Nico⸗ 
laus und feiner Schwefter Barbara Tochter Catharina , welche 
in Wißbaben gewohnet, alle ihre in der Stadt und Mark Wiß⸗ 
baden gelegene, von ihren Eltern und Gefchwiftern an fie gefoms 
mene Güter dem NicplaisAltar in der Wißbadifchen Kirche 1388 
ver macht, und hat bie damals in Wißbaden befindlich geweſene 
elendige Bruderfihaft des Nicolai» Altars dieſes Vermaͤchtniß 
fohriftlich übernommen und vollzogen,” 

In der Fehde, fo Dieter von Sfenburg und Adolf von 
Naſſau um die Mainzifhe Inful führten, „iR Stadt und Herr⸗ 
Schaft Wißbaden gar fehr ind Gedränge gefommen und vielen 
feindlichen Anfällen ausgefegt gewefen: denn weil ber damals 
regierende Graf zu Naſſau⸗Wißbaden, Johannes, ein Bruder des 
gemeldten ernennten Erzbiichofen Adolph war und fi Daher Deus 
felben gegen den Dieter mit groffem Ernſte annahm, auch ibm 
und feinen Bundes⸗Genoſſen einen fihern Aufenthalt in Wiß⸗ 
baden verftattete, fo wurbe er von jenem feinblich angefepen und 
feine Lande ſehr verwüſtet, insbefondere in dem Jahr 1462 bie 
ohnweit Wißbaden liegende Naſſauiſche Dorfichaften Schierflein, 
Moßbach, Biebrih, Erbenheim, Kloppenheim ꝛc. abgebrannt und 
Wißbaden ſelbſt, weil der Rhein damals 7 Wochen lang zuge⸗ 
froren bliebe, in groſſe Gefahr geſetzet, bis der Landgraf von 
Heſſen, Ludwig Cein Bundes⸗Genoſſe des ernennten Erzbiſchofer 
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Adolph), bald darauf mit feinen Kriegsnälfern in Wißbaden 
angelommen und Mainz endlich felbft den 27. Drt. des gedachten 
Sabre von dem Erzbifchof Adolph (welchem die Schiffleute und 
Fiſcher von Bieburgk oder Biebrih und Schierfein hierbei gar 
befondere Dienfle geleitet) eingenommen, feiner vorigen Freiheit 
beraubet und bei 500 Burger, welche bei der Eroberung ber 
Stadt Widerfiand gethan hatten, um das Leben gebracht worden, 
bie Burgundifchen Hulfsvoͤlker, 100 Reifige und 400 Schügen 
in Wißbaden und Hochheim geleget und den gemeldten abgefegten 
Dieter nebfi feinen Bundes⸗Genoſſen vollends fo Tange hat be⸗ 
kriegen helfen, bie endlich, nachdem dag Erzſtift Mainz fol 
gänzlich verwüftet gewefen, im Jahr 1463 zwiſchen ben beiden - 
Parteien Friede gemacht worden und Adolph zum wirklichen Beſit 
feines Mainzifhen Erzbisthums gelanget iR. 

„Im Jahr 1469 hat der Graf Otto von Solms die Stadt 
und Burg Wißbaden eingenommen und die Burger ſich ſchwöͤren 
und huldigen laſſen, dabei ex benn feiner Seits die Berficherung - 
gegeben, fie bei ihren alten hergebrachten Rechten und Freiheiten 
ungefränft zu laſſen. Was die Gelegenheit zu biefer damaligen 
Einnehmung der Stadt gewefen fey, das wird nicht gemeldet; 
verınuthlich aber hat etwan eine Fehde (dergleichen Pladerei da⸗ 
mals in Deutfchland unter den mancherlei Ständen beflelben gar 
gemein war) zwiſchen dem damaligen Grafen von Naſſau⸗Wiß⸗ 
baden, Johannes, und diefem Grafen Otto von Solms vorges 
waltet, in welcher es zu diefem Vorfall gekommen ift, wie denn 
diefer Graf Otto von Solms überhaupt ein Friegerifcher Herr 
‚und ein Liebhaber der landverderblichen Fehden (wie bie Urs 
kunden der vamaligen Zeiten bezeugen) geweſen if,” was ihm u. a. 
einen Fehdebrief von Henge, dem herrſchaftlichen Koch in Mün« 
zenberg, zuzog: „Wyſſet Walgeburn Zungher,” befagt der Fehde⸗ 
brief, „Sungher Dit, Grave an Solnis, daz ih, Henntz Rode, 
mit mynen Kochenknaben, Behemeden, und allen ınynen Brot⸗ 
Befyune, nemlich Cleßgin und Henchin, Kochenfnaben, und Elfe 
gin und Lufel, Behemeden, mit unfern Helffern, es fyen Mezeler, 
Holzdreyer oder Schoſſeln⸗Weſcherſſen, uwer, des umeren, umer 
Lande, Lüte, und fonderlich umwers Vehs, Feut fin wollen, um 
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unſers gnadigen Jongher, Gottfrieds von Eppenftein, Herrn zu 
Münzenberg,, willen, und ſonderlich der Urſach halben, ale ich 
Hennz Koche uwer Hemel einftechen wolten, fin ich mid Darüber 
‚in ein Bein geflohen, und auch, daz ich mit mynen Anhang für 
biefer Zyt, als wir und zu biefer Vehede geſchikt, vil Arbeit 
gehabt han, und obe Gott will noch zu vilmaln thund werben? 
Und ob ir, oder uwer Behe des einicher Schaden, es were mit 
Suden oder Braten nemene wurdt, wollen wir unfere Ere an 
uch hiermit gnugfam verwart hain, und feheiden doch in dieſer 
Behde uß Hermand Kochen und fin Mitgefellen in der Kechen. 
Datum unter myn Lüfeln, der Vehemede, koßelichen Innſiegel, 
des wir anderen ung in der Kochen zu gemeiner Nottarf gepruchen. 
Am Mittwochend nach Andree, Anno millesimo qvadringentesimo 
septuagesimo septimo.”“ 

„Als in dem Jahr 1525 der befannte Bauern-Aufeupr faſt 
in den meiſten Gegenden Deutſchlands vorgegangen, ſo hat dieſe 
Seuche auch Wißbaden angeſtecket; denn in demſelben Jahr iſt 
es ebenfalls daſelbſt zu einem allgemeinen Aufſtand gekommen. 
Die Aufgeſtandene haben die Abänderung der Herrſchaftlichen 
Steuern und fonberlich den freien Gebrauch des Waidwerfs, ber 
Wälder und der Waſſer (nach der allgemeinen Gewohnheit der 
damaligen unruhigen Untertbanen in Deutfchland) mit Ungeſtüm 
begehret , die Stabithor-Schlüffel zu fih genommen , den. Herr⸗ 
ſchaftlichen Beamten mit Todtfchlagen gebrohet, den. Pfarrer 
(welcher eben nicht das befte Leben geführet hatte), Kaplan und 
Spitalmeifter abgefeget, Ihnen ihre Zinsbüchee weggenommen und 
die Renten unter fich getheilet, den auswärtigen geifllichen Stifr 
tern ihre bisherige Gefälle in Wißbaden fernerhin zukommen zu 
laffen verweigert, ben Bauern auf den Dörfern Gewehr anges 
boten, mit den Rhingauern, welche ebenfalls aufgeftanden gewefen, 
fih in Gemeinſchaft eingelaffen ze. Es hat fich bei dieſem Zus 
mult fonderlich ein gewiffer Schweizer, welcher damals in Wiß- 
baden gewohnet und vermuthlich eine angeborne Liebe zur Kreis 
‚ heit gehabt bat, fehr geſchäftig bewiefen und iſt gleichſam ber 
Mundbote der aufgeflandenen Burger gewefen. Wie Iange diefer 
Auffand gewähret, und wie er wieder gedämpfet worden, davon 
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fehlen bie weitere Nachrichten. Nur fo viel wird annoch gemel⸗ 
bet, dag nachmals die hohe Landes⸗Obrigkeit Cwie ohnehin von 
ſelbſt zu erachten fiehet)- diefes Aufftandes wegen eine fcharfe 
Unterfuchung gegen die Räüdelsführer deffelben vorgenommen und 
es eine Zeitlang das Anfehen gehabt habe, ob würden der Stadt 
biefes Aufruhrs wegen ihre durch Herrfchaftliche Begnabigungen 
bis dahin genoffene verſchiedene Freiheiten entzogen werden ; in 
Betrachtung aber deſſen, daß dieſe aufrührifche Seuche damals 
in Deutfchland fa allgemein geweien, auch manche Unfchuldige 
fich dabei befunden, welde wider ihren Willen und bloß dem 
groffen Hanfen zu Gefallen oder aus Furcht vor demſelben an 
biefem Handel haben Theil nehmen müflen, als ift nad und nad 
alles wieber in Vergeſſenheit gefteflet und die Stadt Wißbaden 
bei ihrer vorigen Berfaffung gelaffen worden, wie denn ohnehin: 
damals das Berbörben der beiden obern Ständen Claut allen 
obnparteiifehen Berichten derfelben Zeit) in Deutfchland fo groß 
geweien, dag man das nachmals darauf erfolgte groffe Verderben 
des dritten oder untern Standes um fo viel eher mit Mitleiden 
angefehen und nicht überall alles Vergehen deſſelben mit denen 
fonft wohlverdienten Steafen nad der Außerfien Schärfe be⸗ 
leget hat. 

„In dem Jahr 1547 iſt die ganze Stadt Wißbaden bis auf 
wenige Häufer durch eine entfiandene Feuersbrunſt abgebrannt. 
In einigen alten fchriftlichen Nachrichten heißet es: die ganze 
Stadt, in einigen: ber ganze Kleden, in andern: Stadt und 
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dern iſt ausgebrannt. Das Feuer ift des Montags nad) Miseri- 
cord. Dom. bes Abends um 6 Uhr angegangen, und weil es 
an etlihen Orten zugleich zu brennen angefangen und Fein 
Steuern und Reiten hat helfen wollen, fo hat man durchgehends 
davor gehalten, ed müßte das Feuer durch eine heimliche Gewalt 
(wie e8 in den vorgemelbten Nachrichten heißet) angeleget worden 
ſeyn. Es hat nicht nur die gemeine Wohnhänfer, fondern auch 
die Kirche, Thürne und fogar die Stabtpforten verzehret, und 
it von der ganzen Stadt nichts leben geblieben, als das Schloß 
und 10 oder, wenn man alles genau bat zählen wollen, 20 
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Gebäude; Es find hierbei die meiſte alte Briefſchaften der Stadt 
zugleich mit verbrannt oder doch die Siegel an denfelben von 
der groffen Hige geſchmolzen. Es hat aber der damals regie⸗ 
rende Landesherr, Graf Philipp , die gnäbige fchriftliche Ver⸗ 
fiherung gegeben, bag folder unglüdlihe Abgang der alten 
Schriften der Stadt an ihren bid dahin etwan genoflenen ver- 
fehiedenen Freiheiten nicht ſollte ſchädlich ſeyn. Als fh Wiß⸗ 
baden faum in etwas von diefem groffen Brandſchaden erholet 
und wieder angebauet hatte, fo ift abermal in dem Jahr 1561 
ben 12. Zun. eine folche ſtarke Feuersbrunſt daſelbſt entftanden, 
daß dadurch 53 (nicht 35, wie in Hellmunde Thermogr. p. 82 
gemeldet wird) Heerbflätte oder Wohnhäuſer, ohngerechnet der 
Scheuern und Ställen, in die Afche find. geleget werden, und 
heißet diefer Brandfall in den Wißbadiſchen Schriften derſelben 
Zeit: der zweyte groffe Brand, In dem Jahr 1563 den 22. 
Febr. find wiederum 5 Häufer, ohne die Scheuern und Ställe 
zu rechnen, abgebrannt, und in bem Jahr 1570 wie auch 1586 
haben fi abermal einige ſchwere Brandfälle daſelbſt begeben. 
„als von dem Jahr 1618 bie 1648 der befannte fogenannte 
breypigjährige Krieg in Deutfhland geführet worden, fo hat 
Wißbaden dabei gar manche fehr ſchwere und empfindliche Schick⸗ 
fale erfahren müffen, Wir wollen die vornehmfle berfelben, wie 
. man fie aus ſichern, fo gedrudten als ungedrudten Nachrichten 
zuſammengezogen hat, kürzlich mittheilen, und dieſe find folgende: 
Steih im Jahr 1619 fahe fih die Stadt gendthiget, zum erſten⸗ 
mal durchziehende Solddten einzunehmen, da fie fonft in den 
vorigen Zeiten damit verfchonet geblieben und nur allein die 
Wißbadiſche Dorfſchaften die La bei bergleiden Durchzügen 
getragen haben. Jusbeſondere wurde die Stadt in dieſem Jahr 
mit Einguarkierumg der Cratziſchen Reuter beläfiget und ders. 
felben viele Koflen dadurch verurfachet. Im Fahr 1620 kam der 
Spanifche Feldherr Spinola mit feinen Kriegsvölfern , 30,000 
Mann ſtark, aus den Niederlanden, um dem damaligen Kayfer, 
Gerdinand II, gegen den Ehurfürften von der Pfalz, Friederich V, 
weicher ſich zu einem König in Böhmen hat erflären laſſen, bei⸗ 
zuſtehen, in der Wißbadiſchen Gegend: im Auguf-Monat an, und 
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obgleich der Kayſer alle Verſicherung gegeben, daß dieſe Spa⸗ 
niſche Kriegsvölfer den Übrigen Deutſchen Reichsfltänden, als bie 
mit diefem Kriege nichts zu fchaffen hatten, nicht läſtig fallen 
foflten, fo geſchahe doc) leider bas Widerfpiel, maßen fie überall, 
wo fie durchzogen , die Einwohner des Landes fehr hart mitges 
nommen haben, Die Stadt Wißbaden felbft hat zwar, weil bes 
Damals regierenden Grafen Ludwigs von Naſſau⸗Saarbrück 
zwepter Sohn, Graf Philipp, unter diefen Völkern damals 
Kriegödienfte nahm, eine Salveguarde, gegen Erlegung einer- 
Summe Geldes, erlanget und alfo feine Soldaten einnehmen 
müffen. Es haben aber die Dfficierer in den Wirthshäufern der 
Stadt fi freie Zehrung gemacht und fehr fchwere Unkoſten ver⸗ 
urfachet, auch das auswärts vor der Stadt gelegene Volk alle 
Wieſen wie auch das noch damals geftandene Haberfeld in den 
Grund verderbet, und in der gefammten Herrſchaft Wißbaden 
haben fie vom Monat Auguft 1620 bis in den Monat April 1621 
fo viele Untoften den Landleuten zugezogen und dabei noch fo 
vieles Geld von ihnen erprefiet, daß man über das Berzeichniß 
beffelben tm den alten Rechnungen erflaunen muß. Die Stadt 
Wißbaden hat hierbei noch den befondern Unfall gehabt, daß 
fih die Juden bei Gelegenheit diefes im Land gewefenen Spa⸗ 
nifchen Kriegsvolfs aus dem benachbarten Epfleiner Rande, vier 
Hausgefäffe ftarf, wiederum in Wifbaden, woſelbſt damals feine 
Juden geduldet wurden, eingefchlichen haben. Es hat aber ſo⸗ 
fort die ganze Stadt mit einem faft unglaublichen Ernft und 
Eifer etliche Jahre nad einander fi einmäthig bemühet, dieſes 
ihnen fo fehr verhaßt gewelene Judenvolk wiederum auszufchaffen, 
und haben zu dem Ende felbfi die damalige Prediger der Stadt 
dieſenige Chriſten, welche diefe Juden, als offenbare Feinde 
Chriſti und der Ehriflen, in ihre Häufer aufgenommen, von 
aller Gemeinſchaft der Ehriftlihen Kirche ausgefihloffen ; es hat 
auch die Stadt in dieſem Ernfl und mit vielen beweglichen Bors 
ſtellungen bei der hohen Landesohrigfeit fo Tange angehalten, bis 
enblich dieſe Juden im Jahr 1625 durch einen Herrſchaftlichen 
Befehl (welchen einige damalige Jubenfreunde Tange Zeit hinter 
halten hatten) wieder find ausgefchaffet worden. 
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„Als im Jahr 1622 der Kayſerliche Feldherr Tilly mit feinen 
Kriegsvölfern die Unterpfalz eingenommen und dabei die Wet⸗ 
terauifche Landesgegenden , welche er der Kayferlichen Armee 
Brodkaſten, Magazin und Provianthaus zu nennen pflegte, fleißig 
(ob fie gleich mit diefem Kriege nicht das geringfte zu fchaffen 
hatten) heimgeſuchet, fo bat Stadt und Herrfchaft Wißbaden 
ebenfalls durch das Auf» und Abziehen diefer Völker vieles Un⸗ 
gemad zu erdulden gehabt: namentlih haben bie Ligififche, 
Marivmarifche,, Herberftorfifche,, Verdugiſche und andere ders 
gleichen Kayſerlich⸗Tillyſche Soldaten durch ihre nad und nad 
in Wißbaden genommene Einquartierungen der Stadt viele Koſten 
und Schaden verurfachet 5 auch hat die Stadt Damals den Kayſer⸗ 
lichen. Feldperen, Herzogen Georg von Lüneburg auf eine fehr 
fofbare Art geraume Zeitlang verpflegen müflen. Im 5. 1624 
den 22. März ift der Kapferliche Obrift- Lieutenant Tilly (ver⸗ 
muthlih ein Anverwandter bed obgemeldten Generals Tilly) nebft 
andern Officierern in Wißbaden eingerudet und bis den 29. Det. 
dafelbſt liegen geblieben. Als derfelbe abgezogen, fo ift fogleich 
den 2. Nov. defielben Jahre der Chur⸗Bayeriſche Obriſte von 
Eronberg mit feiner Compagnie daſelbſt wiederum eingezogen und 
bis den 31. May 1625 allda verblieben. Als diefer Wißbaden 
vertaffen, fo ift ein anderer Bayeriſcher Obrifle, von Cortenbach, 
ben 1. Jun, wieber eingerudet, und im Dec. diefes Jahres find 
100 Kapferliche Reuter von dem Alt:Eragifhen Regiment dazu 
gefommen. Diefe alle haben (laut gerichtfihen Zeugniffen) bei 
ihrem Auszug aus Wißbaden den fehlechten Nachklang hinter« 
laffen, daß fie mit den Einwohnern der Stadt fehr unbarmberzig 
umgegangen und nebft allen andern verurfacten Koften annoch 
vieles Geld von benfelben, auch wohl durch allerhand angeihane _ 
Peinigungen erprefiet haben. 

„In den Jahren 1626, 27, 28 ıc. haben bie Kapferlice 
Kriegsvölfer in der ganzen Herrichaft Wißbaden mehrmalen fehr 
übel gehaufet und, wenn ihnen nicht fogleih in allem nach Ver⸗ 
langen gewillfahret worden, die Thüren, Fenſter und Defen ıc, 
in den Hänfern eingefchlagen und die Leute felber mit Einferfern, 
Binden, Kuebeln und Herumfchleifen grauſam beängftiget, Ab⸗ 
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ſonderlich hat der Kayſerliche Kriegs⸗Oberſte zu Roß und Fuß, 
Adam Wilhelm Schellart von Donreweert Freiherr von Gürtzenich 
mit ſeinen unterhabenden Soldaten damals in dieſer Herr⸗ 
ſchaft wie auch in der Herrſchaft Idſtein ganz unerhört übel 
hausgehalten: denn er hat nicht nur dieſe Herrſchaften zu drey 
verſchiedenenmalen als ein Feind grauſamlich überfallen und 
die Einwohner derſelben unmenſchlich bedraͤnget, ſondern er hat 
auch insbeſondere der Stadt Wißbaden gar heftig zugeſetzet; 
denn er hat dieſelbe im Jahr 1627 bei nächtlicher Zeit mit 
feinen Soldaten unverſehens überſtiegen, die Häuſer mit Ges 
walt erbrochen, die Einwohner beraubet, die anweſende fremde 
Badgaͤſte mit ſchweren Geldfhagungen beleget, das Rathhaus 
daſelbſt aufgefchlagen , Brief und Siegel zerfireuet und zerriffen 
und, als durch feine Wacht eine Feuersbrunſt entflanden, denen 
Einwohnern das Löfchen verwehren laſſen und überhaupt ber 
Stadt, nachdem er fie zehn Wochen lang beängftiget und bei 
feinem Abzug abermal geplündert, einen folhen Schaden zuges - 
füget, daß derfelde, nur obenhin berechnet, auf 24,000 Gulden 
fih belaufen hat. In Idſtein hat ex es nicht beffer gemacht und 
bei feinem Abzug annoch den dafigen Superintendenten nebſt noch 
einem Prediger, einem Amtmann, zweyen Landgerichte-Schreibern, 
‚neun Schuftheigen und Burgern gefänglih mit ſich hinweg bis 
in das Stift Fulda geführet, unterwegs übel behandelt und fie 
endlich zu einer Geld-Ranzion von 8000 Reichsthalern, davor 
ſich felbh der damalige Für und Abt zu Fulda hat verbürgen 
müffen, gezwungen. Es bat aber hierauf die hohe Tandesherr« 
fhaft der Wißbad⸗ und Idſteiniſchen Landen biefertwegen behö⸗ 
rigen Ortes gar ernfllihe Vorſtellungen gethan, und als mehr 
andere Reihefände , in deren Landen (die doch alle mit dem 
bamaligen Krieg nichts zu fchaffen gehabt) diefer Land⸗ und Leut⸗ 
Berheerer gleiche Unthaten ausgeübet, ebenfalls klagend einge- 
kommen, fo ift er endlich vor das Kayferliche Kriegsrecht gezogen 
und, nachdem bie angebrachte Klagen gegen ihn mehr als zu 
wahr befunden worden, zum Tode verbammet, auch fofort zu 
Rendsburg in Holftein, woſelbſt fih damal das Hauptquartier 
der Kayferlichen Armee befunden, in dem gemeldten 1627. Fahr, 
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den 4. des alten oder den 14. des neuen Octobers, im freien 
Felde mit dem Schwert gerichtet und fein Körper auf das Rad 
geleget. worden. Es wird in feinem publicirten Executions⸗Proceß 
namentlich der groffen Gewaltthätigfeiten, die er in Wißbaden 
ausgeübet, Meldung gethan und hinzugefüget, ba biefelbe ganz 
unerhört gemefen feyen. Sonſt haben auch noch um bie damalige 
Zeit Die Kayſerlich⸗Merodiſche, Sachſen⸗Lauenburgiſche, Anholtiſche 
und andere dergleichen Kayſerliche Kriegsvölker unſere Stadt 
Wißbaden mit ihren Einquartierungen ſehr hart mitgenommen, 
wie denn die Officierer der gedachten Merodifchen Soldaten nur 
allein in wenig Tagen 5000 Gulden auf Rechnung ber Stadt 
in den Wirthshäufern daſelbſt verzehret haben, und wenn bamal 
dergleichen Kayſerliche Kriegsvölfer in dem Wißbadiſchen Lande 
angekommen, fo if allemal biefes die erſte Loſung derſelben ges 
weien, daß ſich die Wißbäder vorerfi mit fo und fo vielem Geld 
in dem Hauptquartier einfinden und fodenn die übrige Befehle 
wegen Berpflegung der Soldaten erwarten follten. 

„Als nachmals im J. 1631 der König in Schweden, Guflav 
Adolph mit feinen Kriegsvölfern in die Mittelrheinifche Landes⸗ 
gegenden gefommen und die Kapferlihe und Spaniſche Bölfer 
daraus vertrieben, auch ihnen bie Stadt Mainz, welche fie beſetzt 
hielten, entriffen, fo genoffen zwar die Wißbadifche Lande eine 
Zeitlang ziemliche Ruhe und Sicherheit und hatten feine weitere 
Befchwerung von den Schweden in Mainz, als daß fie ihnen 
Frohndienfte leiften mußten. Nachdem aber im Jahr 1634 die 
Schweden bei Nördlingen eine groffe Niederlage erlitten und ber 
Neft derfelben unter dem Herzog Bernhard von Sachſen⸗Weimar 
fih in die biefige Gegenden gezogen, auch bie Kapferlidde und 
Bayeriſche Bölfer ihnen auf dem Buße gefolget, fo gewann es 
wieder vor. die Stadt und Herrfchaft Wißbaden ein betrübtes 
Anfehen: denn es waren biefe letzt⸗benennte Bölfer mit einem 
groffen Haß gegen die. Einwohuer diefer Landen, weil fie glaub« 
ten, daß ſolche den Schweden gewogen geweſen, angefüllet une 
haufeten daher überall erſchrecklich; abfonderlich haben die Spar 
nier und Croaten, welche ſich unter-ber Kopferlichen Armee bes 
fanden , ihren Grimm gegen bie armen Einwohner des Landes 
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Jin und wieder ganz entſetzlich geäußert und nicht menſchlich, 
fondern unmenſchlich fich bezeiget, daher fi) damals viele Ein» 
wohner in Wißbaden mit ihrer beften Habſchaft nah Mainz, 
welches die Schweden annoch inne hatten, begeben und ihre 
Häufer in Wißbaden haben Leer ftehen laſſen. Namentlich haben 
die Rayferliche und Bayeriſche Völker unter dem General Boͤ⸗ 
ningsebaufen in Stadt und Herrfhaft Wißbaden fehr Übel gehaufet 
und bei ihren Einfällen in bie Stadt die Einwohner derfelben 
wiederholter Weife in den Jahren 1634 und 35 geplündert und 
dabei noch mit befondern groffen Geldſummen gebrandfchaget, 
auch die zwey filberne ſtark vergulbete Altarkelche aus ber Kirche 
geraubet, ja es haben bie Eroaten fogar ihre Wuth gegen ben 
groffen warmen Brunnen der Stadt geäußert und benfelben (wie 
nachmals alte Leute, die damals gelebet, erzehlet haben) auf 
allexiei Art und Weife zu verderben gefuchet, auch einsmals mit. 
Steinen und anderm Unrath angefüllet, welches denn hernach⸗ 
mals wieder herauszufchaffen viele Mühe gefoftet hat. Im Det. 
des gemeldten 1634. Jahrs trafen die Schwediſche Reuter aus 
Mainz eine Partei Kayferlicher Bölfer, 80 Dann flarf, nahe 
bei Wißbaden an, da fle denn die 40 Spanier, welde fih dar⸗ 
unter befanden, niedergemacht, bie Deutfchen aber, denen fie 
Duartier gegeben, gefangen nad Mainz geführet haben. 
„3m Jahr 1635 ließ der Kayfer Ferdinand II durch eine 
eigene Eommiffion die Stadt und Herrfhaft Wißbaden dem bis⸗ 
herigen ordentlichen Landesherren, unter ber Befchuldigung eines 
mit den Schweden gehabten guten Berfländniffeg, völlig entzieben, 
da denn die Stadt durch die Kayferlide und Bayeriſche Völfer 
unter dem vorgedachten General Böningshaufen mit Reuterei und 
Fußvolk ſtark befeget wurde. Als diefelbe nun einſtens darin 
allzu ficher waren und bie Schweden in Mainz davon Kundſchaft 
erhalten , fo überfielen fie. unter dem Oberfien Hohendorf biefe 
Böningshäufifche Befagung in Wißbaden, 1. April 1635 „ fo 
unverfehbens und fo heftig, daß fie die meiften davon, ohngeachtet 
alles gethanen Wiberſtandes, darniedergehauen, ben Reſt aber, 
aus vielen Officierern und hundert Reutern beſtehend, gefangen 
genommen und ſolche nebſt 300 erbeuteten Pferden, vielen Stan⸗ 
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darten und Heerpaufen ꝛc. nah Mainz geführet haben. Die 
Stadt ift bei diefem Schwebifchen Ueberfall fehr hart mitgenom- 
men und fogar einige Häufer derſelben, darin fih vermuthlich 
die Kapſerliche begeben. und ſich aus denfelben vertheidiget haben, 
bis auf den Grund verwüftet und niedergeworfen worben. Als 
es bald darauf zwiſchen den Schweden und den Kapyferlichen bei 
Elfeld zu einem Treffen gekommen und bie leßtere den Kürzern 
dabei gezogen, fo flohen fie in der größten Beflärzung und Un« 
ordnung in der Nacht nah Wißbaden und erfülleten alles in 
diefer Stadt, weil fie voll Erbitterung waren, mit neuem groffen 
Schreden. Als hierauf im Dec. des gemeldten Jahre die Kap⸗ 
ferliche die Schweden in Mainz durch eine orbentliche Belagerung 
gendthiget, ihnen diefe Stadt im Januar 1636 zu übergeben, 
und die Stadt und Herrfchaft Wißbaden im J. 1637 von dem 
Kayfer an Ehur- Mainz abgegeben und von bemfelben in Befiß 
genommen worben, fo hätte man zwar vermeinen follen, es würde 
nunmehr Wißbaden, als unter Chur- Mainz ſtehend, von den 
Kapſerlichen Völkern Feine fonderlihe Noth mehr zu beforgen 
gehabt haben: allein ed wurde in dem damaligen fehr heftigen 
und verwirrten Kriege gemeiniglich wenig Unterſchied unter Freund 
und Feind beobachtet; daher find die Foflbare und beſchwerliche 
Einquartierungen der mancherlei Kayferlihen Kriegsvölker in 
Wißbaden befländig fortgegangen, und haben ſonderlich . die 
Obriften Geſcheid, Hort, Lahn, Grana, Weftphal, item bie 
Büllfeldifche , die Moulinifche, die Möhlerifche und andere der⸗ 
gleichen Kapferlihe und Bayeriſche VBölfer die Stadt nach und 
nach mit ihren Kinquartierungen und noch dazu mit befondern 
Brandfhagungen (wie ausbrüdlich gemeldet wird) ganz erbärm⸗ 
ih ausgefogen. 

„sm Jahr 1639 im Nov. haben bie Bayerifche Generale 
Gehlen und Mercy mit ihrer. Armee die Stadt und Herrichaft 
Wißbaden überzogen und nach Gewohnheit darin gehaufet. Im 
Der. bat die Weimarifche Armee unter dem General Rofen jene 
vertrieben und ſich an ihre Stelle einquartieret. In ben folgen- 
den Jahren haben dergleichen Iandverberbliche Leberzüge wechfel⸗ 
weife fortgewähret, Als vollends nachmals im Jahr 1644 im 
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Sept. die Stadt Mainz unvermuthet Franzoͤfiſche Befakung eins 
genommen, fo wurden die Kayferliche Völker insbefondere gegen 
die unter Chur⸗Mainz ſtehende Landesgegenden von neuem fehr 
. erbittert:: baher gefihahe es, daß unferer guten Stadt Wißbaben, 
nach fo vielen bereits ausgeftandenen Drangfalen, annoch in dem 
gemeldten 1644, Jahr, den 24. Det. von der Kapferlichen und 
Bayeriſchen Armee das allergröffefte Unglück begegnet iſt; benn 
als die gedachte Armee den 21. Det. des benennten Jahrs zu 
Schwanheim am Mayn, gegen Höchft über, angekommen und 
von dem General derfelben bie Obriſten Spord und Wolff mit 
1200 Bayerifchen Reutern fogleich über den Mayn zu geben und 
Höhft und Hofheim zu befegen beordert wurden, fo fenbeten 
folhe nad Berrichtung deſſen fofort groffe Parteien nad den 
umliegenden Oertern aus und ließen hin und wieder plünbern 
und aflerlei Gewaltthätigfeiten ausüben. Als nun folhe Pars 
teten fich auch den Wißbadiſchen Landen näherten und den 22, 
Oct. in der. Nacht die ohnweit Wißbaden Liegende Kupfermühle 
(melde von einem vormals bafelbft gewefenen Kupferhammer alfo 
benennet wird) rein ausplünderten und daher der Schreden in 
Wißbaden fehr groß warb, fo fhidte das dafige Stadtgericht 
zwey aus ihrer Mitte nah Hofheim zu dem gedachten Obriften 
Spord, um eine Salveguarde zu ihrer Bedeckung von demfelben 
auszuwirfen ; fie erhielten auch ſolche, und bald darauf kam noch 
eine Verſtärkung von vier Reutern darzu, worauf die Stadt, um 
ihre Dankbarkeit gegen diefen Obriften zu bezeigen, demfelben 
zwey Ohm Wein, ſechs Malter Haber und ein fettes Rind zur 
Berehrung nach Hofheim abgefchidet. Als aber folches faum aus 
der Stadt heraus gewefen, fo find den 24. Det, erfilich 14 Reuter 
gekommen, welche die Salveguarde fofort ohne Bedenken hinein 
Helaffen, vorgebend, die Wißbäder behielten dermalen doch nichts, 
und wenn diefe erſt⸗kommende afles raubten, fo dürften es feine 
andere thun. Diefe 14 Reuter haben fobald mit Plünderung 
bes Haufes, welches dem einen Gerichtsſcheffen, der mit zu Hofe 
beim gewefen, zugeböret, und welches die Salveguarde ihnen auf 
Begehren gezeiget, den Anfang gemacht. Als diefe annoc in 
voller Arbeit gewefen, fo find 500 andere Reuter dazugekommen, 
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in ben Wänden eingeſchlagen und aus ben Häufern ſelbſt Pferde⸗ 
ſtälle gemacht worden, wie man denn die Spuren von benen im 
denfelben geftandenen Pferden noch in manchen ſolchen Häufern 
vor nicht gar langer Zeit gar deutlich hat wahrnehmen können; 
einige derfelben aber find ganz und gar über ben Haufen geworfen 
und bis auf den Grund verwäflet werben. 

„Zu allem dieſem groffen Kriegselend ift auch zu Zeiten, 
wegen Heftigfeit und Langwierigfeit deſſelben, Per und Hunger, 
. als welche felten bei folchen Unfällen ausbleiben, gefommen, wie 
denn im J. 1624 die Pe in Wißbaden, laut einer an der da⸗ 
figen Kirche vorhandenen Grabfchrift, graffiret, der Hunger aber 
öfters ſowohl dafelbfi alg in mehr andern Mittelrheinifchen 
Landesgegenden fo groß. gewefen ift, daß der Laib Brod mehr- 
malen einen Thaler gefoftet, und die arme verhungerte Leute 
wegen Ermanglung des Brodes öfters auf den Feldern herums 
gelaufen und uunatürliche Speifen gefuchet, auch, weil folche fehr 
felten anzutreffen gewefen, fi mehrmalen um biefelbe geriffen 
und gefchmiffen haben. Es find damals in Wißbaden (laut ger 
sichtlichen Zeugniffen) gar oft die befien Acder um zwep, drey, 
mehr oder weniger (wie ed ausbrüdlich heißer) Laib Brod vers 
faufet worden, und tft nicht allzeit ein Käufer zu denfelben zu 
finden gewefen ; uamentlid wird gemeldet, daß verfchiebenemal 
ein Ader um zwey Laib Brod, ein andermal ein halber Morgen 
Ader um drey Laib Brod, wiederum ein Morgen Ader um zehn 
Laib Brod, davon der Laib ein Kopfftüd gefoftet, wiederum eine 
gute Wiefe um ein Firnfel Mehl, wovon das Malter Korn 18 
Gulden gefoftet, weggegeben worden. Es haben zwar nachmals 
bei erfolgtem Frieden dergleichen Verkäufer oder ihre Erben folde 
allzu wohlfeil aus Noth verkaufte Aecker und Wiefen durch Hülfe 
ber Obrigfeit wieder einlöfen wollen; es ift aber folches vieler 
Urſachen wegen bei gar wenigen thunlich gewefen, Was übri« 
gend die Stadt Wigbaden bei diefem Tangwierigen groffen Elend 
vor Schulden, um fih mehrmalen in der äußerftien Noth zu reis 
ten, bat machen müffen, das iſt zwar uͤberhaupt leicht zu erach⸗ 
ten, aber den beſondern in den damaligen Stadtiſchriften verzeich⸗ 
neten Summen nach kaum zu glauben. Man hat damals ſolche 
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geborgte Gelder insgemein Land⸗Rettungs⸗Gelber genennet, und 
die Herrſchaftliche Steuern haben dem allen ohngeachtet hierbei 
immerfort an die Kayſerliche Sequeſtrations⸗Commiſſion und nach⸗ 
mals an Chur⸗Mainz geliefert und, was nicht ſogleich abgetragen 
worden, nachmals ordentlich nachgetragen werden müſſen. Es 
hat auch bie Stadt nicht nur an die mancherlei Kriegsvoͤller, 
welche fich in derfelben einquartieret, jederzeit vieles Geld ab» 
geben müſſen, fondern fie iR auch von den vorbeiziehenden ober 
in der Nähe gefiandenen Armeen gemeiniglich unter jehr fchwere 
Eontribution durch Bedrohung militairifher Erecutionen gefeget 
und zur Erfaufung frhriftlicher Salveguarden oder Schugbriefen 
(die jedoch insgemein wenig geholfen) angehalten worden. Doch 
wer ift vermögend , alle den groffen Jammer, welder damals 
unfere Stadt und Gegend (wie viele andere Städte und Gegen- 
den Deutfchlands) betroffen und welcher den Nachkommen kaum 
glaublich vorkommt, hinlänglich genug zu befchreiben ? zumalen 
auch noch hierbei das geifllihe Elend, da Kirchen und Schulen 
gar oft lange Zeit wuͤſt geſtanden und allerlei Unorbnungen fehr 
überband genommen, fo groß gewefen, daß ſolches das Teibliche 
Elend, welches doch an ſich faſt nicht gröffer hätte feyn Fönnen, 
annoch um ein merkliches Theil übertroffen bat, 

„Als durch GOttes Gnade endlih der bisher gemeldte 
dreyßigiährige landverderbliche Krieg im Fahr 1648 durch den 
befannten Weftphälifchen Frieden geenbiget worden und unter 
andern auch ber rechtmäßige Eigenthums⸗Herr der Stadt und 
Herrſchaft Wißbaden wiederum zu dem Beſttz derfelben gelanget 
if, fo hat er ſich zuvörderſt äußerſt angelegen feyn Laffen, feine 
in den Grund verwäßftete Lande, insbefondere auch die Stadt 
und Herrfchaft Wißbaden wiederum, fo viel thunlich gewefen, in 
guten Stand zu fegen. Es ift aber damit fehr Tangfam zuge- 
gangen; abfonderlich hat es mit Wiederherfiellung der ruinirten 
Daphäufer in Wißbaden, weil barzu mehr Koften als bei andern 
Häufern erforbert worden, keinen Bortgang gewinnen wollen, bis 
endlich der gemeldte Landesherr den Befehl dahin ertheilet, daß, 
wenn die angeblihe Kigenthümer derfelben fie nicht wieder in 
den gehörigen Stand fegen wollten, folche als Büter, welche dem 
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Landesherrn anheimgefallen, follten angefehen und als Herrſchaft⸗ 
liche Gefälfe eingezogen werden, da denn endlih nad und nad 
die meifte derfelben fih wiederum, wiewohl mehrentheils ſchlecht 
genug, angebauet haben, einige derfelben aber, dem allen ohn⸗ 
geachtet, annoch lange hernach und bie um den Anfang des 18. 
Jahrhunderts wüſt geblieben find. Und da auch mehr anbere 
Häufer in unferer Stadt und fonderlich viele zu denſelben gehörig 
geweſene Feldgüter damals nach geendigtem foldem Krieg wüſt 
gelegen und Feine Eigenthümer Cweil die Familien waͤhrenden 
Kriegs-Troublen abgegangen) fih bazu gefunden haben, fo finb 
fotche unter dem Namen ber Bacanten und Caducen, d. i. bes 
erledigten und verfallenen Güter, von der Landesherrichaft ein- 
gezogen und erfilih den gefamten Einwohnern der Stadt unter. 
gewiffen Bedingungen eine Zeitlang (ob fih eiwan unter ber 
Hand noch einige vechtmäßige Erben aus der Fremde einfinden 
möchten) zum Bau und Benugung überlaflen, nadmals aber, 
als fih etwan Seine weitere vechtmäßige Erben dazu gemeldet, 
zu der Herrichaftlichen Kammer gezogen und an anderweitige 
Käufer ordentlicherweife, wiewohl nach Befchaffenheit ber dama⸗ 
ligen Zeit um einen fehr geringen Preis, verlaufet worden. 
Weil auch nad geenbigtem biefem oft benennten breyßigjährigen 
Kriege fih befunden bat, daß unter anderm vielem Verderben, 
welches derfelbe unfern Landesgegenden zugezogen, auch bie 
Zauberei-Künfte bei den Einwohnern berfelben währendem ſolchem 
Kriege gar ſiark in Gang gekommen, auch nachmals auf gar 
manche bedenkliche Weife fi) hervorgethan haben, fo hat eben» 
falls gedachte hohe Landesherrſchaft, gleich einige andere Landes» 
herren in ihren Landen Damals auch gethan, ſich äußerſt befliffen, 
ſolchem fündlichen Unwefen befimöglichkt abzubelfen, zu dem Ende 
benn von berfelben ein eigenes Gericht zu Idſtein ift angeorbnet 
und von ſolchem Diefe unfelige Sache gründlich unterfuchet, auch 
über die fchuldig Befundene das Feuer oder fogenannte Hexen⸗ 
Brennen um das Jahr 1670 if verhänget worden. 

„Um das Jahr 1670 iſt die leidige Alchimifterei ober bie 
Kunſt, Gold: und Silber aus allen Metallen zu machen, in Wiß⸗ 
baden fehr ftark in Lebung gekommen. Die Haupt» Niederlage 
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dieſer vermeinten Gold⸗ und Silber⸗Macher iſt bei dem dama⸗ 
ligen Stadtpfarrer in Wißbaden, Marſilius Sebaſtiani, geweſen; 
er hat in dem Schützenhof gewohnet und dieſen Leuten zu Liebe 
ein eigenes Laboratorium oder Werkfſtaͤtte daſelbſt aufgerichtet, 
auch fich ſelbſt eifrig damit befchäftiget. Es fol auch nad) ber 
Erzählung derer Leute, welche bamals in Wißbaben gelebet, 
mehrmalen wirklich Gold und Silber (wenn es zu glauben Rehei) 
in ihren Brenntiegeln vorhanden geweien, ohnverſehens aber 
durch die Rauchlöcher in die Luft geflogen und im Borbeifliegen 
etwas davon dem gemeldten Pfarrer in feinen grauen Haaren 
häugen geblieben feyn. Der vornehmſte Laborant aber ſoll nach⸗ 
mals durch einen vergifteten Brief, den er aud Yufprud, wo⸗ 
ſelbſt er vorher bei chen dergleichen Laboranten in Dienſten 
geftanden, erhalten, fein Leben eingebüffet haben, 

„Als im Jahr 1672 der Frauzoͤſiſche Krieg gegen das Deutiche 
Reich entſtanden und dabei die Rheiniſche Landesgegenden fehr 
bart find mitgenommen worden, fo bat Wißbaden ebenfalls gar 
Vieles dabei zu erbußden gehabt, doch zu Zeiten von. Deutſchen 
Freunden mehr als von ausländifchen Feinden. Gleich im Jahr 
1672 haben die Kayferlihe und Lothringiſche Bölfer füh in 
Wißbaden einquartieret und bie Stadt fehr hart befchweret. 
Abfonderlich aber hat im Fahr 1673 im October der Kayferliche 
®eneralstieutenant Montecuccoli, ald er das Hauptquartier eine 
Zeitlang in Wißbaden gehabt, mit feinen Leuten dafelbft fo übel 
gehaufet, daß darüber an dem Kapſerlichen Hofe von ber Wiß⸗ 
kadifchen Landssherrfchaft gar nachdrücktiche Klagen find anges 
bracht worden. Auch haben die Chur⸗Brandenburgiſche Troups 
nen, welche als Hülfsvöfter an ben. Rhein gekommen, wegen 
des fchlechien Beitrags der andern WReichshände und der bei den« 
felben gefundenen unzulänglichen Verpflegung ſich ſo feindſelig 
gegen biefelbe, fonderlich gegen die am Rhein gelegene Lande 
bezeiget, daß man fich öfters mehr vor ihnen als vor ben Frans 
zofen ſelbſt gefürchtet und dieſes Betragen daher bamals ben 
Brandendurgifchen Krieg genennet hat. Wißbaden it mehrmalen 
dabei fo fehr beängfliget worden, daß die Leute, welche Damals 
gelebet, nachher kaum gewußt haben, die ausgeflandene Drang⸗ 
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fafe fattfam genug zu beſchreiben. Es ift zu dieſem Efend au 
noch die Per, welde damals Deutihland durchſtrichen hat, ges 
fommen: denn diefelbe hat Wißbaden im Jahr 1675 ebenfalls 
befallen; es find aber doch weniger Dienfchen daſelbſt, als an 
andern Orten gefcheben, durch diefelbe hingeraffet worden, und 
hat man folches insgemein dem ſtarken und Fräftigen Dampf. von 
dem dafigen warmen Waffer zugefchrieben. 

„Als im Jahr 1688 ein neuer Krieg zwiſchen Deutichland 
“und Frankreich entſtanden und die Sranzofen dabei ihrer Gewohn⸗ 
heit nach die Rheinifche Landeögegenden fogleich überſchwemmet 
und gar übel darin gehaufet haben, fo hat die Stadt Wißbaden 
abermals gar vielen empfindlichen Schaden erlitten, und hat die⸗ 
felbe das von den Franzöſiſchen Parteien ihr gar öfters ange⸗ 
drohete gänzliche Verderben nicht anderfi ald durch Abgebung 
groſſer Brandfhagungsgelder abwenden können, Abſonderlich iſt 
fie fehr. hart mitgenommen worden, als die Franzoſen bie-Stadt 
Mainz fogleih in dem gemeldten 1688. Jahr einbefoimmen und 
yon dar aus alle umliegende Gegenden und ſonderlich die Wiß- 
badifche Lande unter gar flarfe Kontribution gefeget and die Eins 
wohner berfelben zu allerlei befchwerlichen und gefährlichen Frohn⸗ 
bienften (mit deren Erzählung die damals abgefaßte Wißbadiſche 
Stabdtfchriften ganz angefüllet find) mit der Außerfien Schärfe 
angehalten haben. Abſonderlich haben die Kayferlich- Ungrifche 
Soldaten unter dem General Palfy die Stadt und Herrfchaft 
Wißbaden verfchiebenemal fehr hart mitgenommen, fi aber 
gemeiniglich damit entfchuldiget, daß fie von der Luft alleine 
nicht Leben könnten.“ 

«Bon der Armee, welche Marlborough im Srüpling 1704 
bem Kaiſer zu Gute nad der Donau führte, zog die gefamte 
Cavalerie durch Wiesbaden, und zwar, was damals auffiel, mit 
gezüdtem Pallaſch. Die Mode hat Piccolomint, yermuthlich einer 
Liebfhaft zu Ehren, aufgebradt, als er behufs des Entfabes 
von Löwen, 4. Zul. 1635, die Straßen von Brüffel durchzog; 
bie Erfindung hat aber meinen Beifall nicht. So pittorest ber 
Soldat unter der Musfete fih ausnimmt, fo gezwungen und 
fteif erfcheint ein Regiment Reiter mit dem ohne Zweck blank 
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gesogenen Säbel. Dei ihrem. erfien Durchmarſch waren bie 
Engländer „niemand fonderlich beſchwerlich. Als fie aber nad 
erhaltenem Sieg über die Franzoſen bei dem Schellenberg und 
bei Hoͤchſtädt wiederum in die Wißbadiſche Lande zurüdfamen, fo 
waren fie wegen diefer dem Deutfchen "Reiche geleiſteten groffen 
Dienſten fchon viel freier und gaben wenig gute Worte; doch 
ging ihr. Durchzug annoch mit erträglihem Schaden ab.” 

Der Franzoſen verwegene Expedition nah dem Schlangen- 
bad, wo fie den Deutfchmeifter Pfalzgrafen Franz Ludwig aufs 
hoben, 1709, Abth. HI Bd. 3 ©. 461—463, erregte dort, und 
nicht minder zu Schwalbach, großen Schreden, und da „darüber 
alle Eurgäfte eiligf aufgebrochen und nah Wißbaden geflohen 
find, fo ift dadurch diefe ganze Stadt und fonderlich alle damals 
daſelbſt gewefene fremde Badgäfte fofort mit groffer Furcht, zus 
malen man überall in der ganzen umliegenden Gegend Sturm 
geſchlagen, überfallen worden, und bat jedermann davon zu 
fliehen gefuht, Da man aber überall Franzoſen vermuthet und 
fi alfo niemand aus der Stadt begeben wollen, fo haben bie 
mehrefle Straßen derfelben eine Zeitlang voller Qutfchen, Wagen 
und Pferde geftanden, und ift alles mit groffem Schrecken erfüllet 
gewefen, bis man endlich die Nachricht erhalten, daß der gemeldte 
Deutfchmeifter wieder ſey befreiet, die Sranzofen dagegen gefangen 
genommen worden.” | 

Gelegentlich des Öftreichifchen Erbfolgefriegs haben Deftreicher, 
Engländer, Holländer, Franzoſen abwechfelnd die Stadt Wies⸗ 
baden heimgefucht „und burch die. flarfe Einquartierungen das 
ſelbſt der Stabt groffe Ungelegenheit und Unfoflen zugezogen ; 
abfonderlich haben die Franzoſen im Jahr 1745 ſich fehr widrig 
bezeiget, indem fie das Waiſenhaus daſelbſt, aller Bitte und Bors 
ſtellung ohngeachtet, mit Gewalt eingenommen , die fämtliche 
Waiſenkinder berausgetrieben und ihr Kranken⸗Lazareth darin 
aufgeſchlagen haben. 

„Als im Jahr 1755 vom Monat Nov. an bis in den Kebr. 
1756 die befannte groffe Erdbeben faſt durch alle Theile bes 
Erdbodens ſich geäußert, fo hat man etwas davon au in Wiß⸗ 
baden und daſiger Gegend, und zwar ben 18. Febr. 1756 frühe 
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om 8 Uhr und Abende um 10 Uhr, verfpüret. . In der eigent« 
lihen Stadt des Wißbads hat fi) bie Bewegung der Erde etwas 
ſtark geäußert, und find die meifte Gebäude derſelben, fonderlich 
aber der Uhr⸗Thurn, ziemlich empfindlich erfepüttert worden. In 
der Badgegend bes Wißbads aber hat man foldhes nicht fo flark 
verfpüret. Es haben fi auch in den vorigen Zeiten, unb zwar 
im 17. und 18. Jahrhundert (denn von Altern Zeiten {ft Keine 
ſchriftliche Nachricht dieſertwegen vorhanden) dergleichen Erbbeben 
in Wißbaden mehrmalen fpüren laſſen, fo im Jahr 1620 im 
Kebr., 1621 im Aug., Morgend und Abende, 1681 im Jan., 
1691 im Febr., 1692 im Sept. zweymal, 1727 im Frühling 
und 1733 auch im Frühling. Ste find aber jedesmal, Gott fey 
Dank, ohne Schaden abgegangen.” 

Borzüglich verdient machte fih um Wiesbaden Fürft Georg 
Augufl. Bereits im Jahr 1690 ließ er die alten Stadtmauern 
niederlegen und im folgenden den Anfang zu neuen machen, 
welche in der Folge alle Stabdttheile, fomit aud die Badegegend 
umfchloffen. Zu gleicher Zeit erneuerte unb vergrößerte ex das 
fogenannte neue Schloß und gab ihm feine jegige äußere Geſtalt; 
es war zu einem Wittwenfige feiner Gemahlin befiimmt, die es 
auch nad feinem Ableben bewohnt hat. In der Kolge legte ex 
mehre neue Straßen zu Wiesbaden an, namentlich die Meugaffe, 
‚bie Webergaffe und die Saalgaffe, und gab dadurch gleihfam die 
erſten Winfe zur Fünftigen Erweiterung der Stadt. Auch auf 
bas Land erfiredte fich feine Sorgfalt für neue Anlagen: mehre 
Höfe und Meiereien und das von ihm benannte Dorf Georgen⸗ 
born bei Wiesbaden verdanken ihm ihr Dafeinz zulegt baute er 
das Schöne Reſidenzſchloß zu Bieberich. Fürſt Karl verlegte im 
3. 1744 feine Reſidenz von Ufingen nad Bieberich und feine 
Regierung nach Wiesbaden. Er befchäftigte fi nunmehr uner- 
mübet mit beit Angelegenheiten bes Landes, erlich zum Beſten 
ber Unterthanen mehre heilfame Berorbnungen und warb von 
feinen Untertbanen, wovon er bie meiften in der Nähe wohnen- 
ben mit Bor» und Zunamen Tannte, als Bater verehrt, Auch 
Wiesbaden, welches ald Eurort wieder in Aufnahme fam, und 
wo man in ber Mitte bes vorigen Jahrhunderts die Zahl der 
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Familien gegen 500 angewadfen ſah, fuchte er ben fremden 

Eurgäften,, fo viel nah den damaligen Berhältniffen möglich, 

angenehm zu maden. Schon vor bem Antritt feiner Regierung. 
war der Waiſenhausgarten vor dem Neuthor den Freinden ge» 

Öffnet und mit einer Allee verfehen, auch ein Spaziergang nad 

dem Wiefenbrunnen angelegt worden, und nun wurden auch 

überall um die Stadt Die Wege und Straßen verbeffert und mit 
Bäumen bepflanzt. Fürſt Karl Wilhelm benugte eine gewifle 

in der Stadt fi ergebende Regſamkeit, um ihre Aufnahme zu 

fördern: mehre in frühern Zeiten in Abgang gefommene Bad⸗ 

häufer waren wieber aufgebaut worden ; andere wurden ed wähs 

rend feiner Regierung, und fo mehrte fih die Zahl der Eurgäfte 

von Jahr zu Jahr. Da fühlte man bie Nothwendigfeit eines 

gefellichaftlihen Berfammlungsorts und legte Hand an das 

Werl. Bor dem Sonnenberger Thor warb in ben achtziger‘ 
Sabren des vorigen Jahrhunderts der fogenannte Herrengarten 
angelegt, ein nieblihes Bosquet in englifhem Geſchmack, mit, 
einem Gartenſaal und gewundenen Gängen, in deren Schatten 
die Eurgäfe fich zu verfchievenen Stunden des Tages gefellig 
vereinten; ein ganz nahe gelegener Gafthof bot die nöthigen 

oder verlangten Erfrifhungen dar. Man fagt, ber Eigenfinn 

einiger Guisbeſitzer babe diefe Anlage beſchränkt; allein wenn 
auch Die Regierung damals größere Abfichten gehabt haben follte, 
fo vereitelte doch der nunmehr eingetretene franzöfifche Revolu⸗ 
tionskrieg vor der Hand alle Unternehmungen der Art. Zu Ans 
fang bdiefes Kriegs war Wiesbaden einer der erften Zufluchts⸗ 
orte der franzöfiihen Emigranten, die damals noch volle Beutel 
hatten. , Mit dem Jahr 1795 wurde Straßenbeleuchtung einges 
führt. Dagegen hatte die Stadt unter den Ereigniffen,, befon- 

ders bei der Nähe von Mainz, manches zu leiden, ALS ich fie 
zum erftenmal befuchte, 1801, fand ich ein ärmliches ſchmutziges 
Dorf, nichts von all den Herrlichkeiten,, fo Venator, Triller, 

Schenck wetteifernd in gebundener Rede preifen. Martin Vena⸗ 

tor, Pfarrer zu Bierfladt um das 3. 1640, hat fich in lateini⸗ 
fcher und deutfcher Sprache verſucht, und heißt es bei ihm: 
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Wißbaden die uralte Statt 
Obnfern vom Rhein ir Wonung bat, 
Gegen dem Rheingau und Statt Meng 
Ligt am Gebürg in ſchöner Grentz. 
In Hiftorien wol bekannt 
Die Bäder find im gantzen Lanbt. 
Es ift dig Orts berümpt fehr mweitt 
Ein hochverſtendig Obrigkeitt. 

In Gottesforcht ein Erbar Rhat 
Fürwar den Scepter fürt gerad. 
Nach Gſtalt des Himmels Firmament 
Iſt guter Wißwachs an dem Endt. 
Drumbher gut Lufft und Ackerfeld, 
Vil Weinberg, alles wol beſtelt. 
Schöne Gärtten, fruchtbare Bäum 
Helt man allhie in gutem Zäum. 
Das Teutſch redt man ſehr ſchön und fein, 
Wie du hörſt an den Jungfräulein. 
Die Saltzbach gibt viel Krebs und Fiſch, 
Auch Wiltbret man hier tregt zu Tiſch. 
Ein treflich Malwerck hats allhir, 
Solt ſicherlich das glauben mir. 
Sauer Brunn und ferniger Wein 

In billichm Wert hie ſind gemein. 
Im Wißbad ligt ein altes Schloß 
Am Bezirck wol verwart und groß, 
Adlich Wonungen, ein ſchön Rathhauß, 
Auch zirlich Bäder ſind durchaus, 
Biſtu in groſſer Mattigkeit, 

Herrlich es dient zur Geſundheit. 
Heidniſch Gemäur, Monimenten 
Werden hier gezeigt den Frembden. 


Wiesbaden. 


Scham bech mein Fiber Freundt zu Sant 
Den Sidbrunn bfannt im gantzen Lant. 
Noch umb die Statt drey Brünnlein find, 
Aus welchen gſundt ſüs Waſſer fpringt. 
Die Schul, fo hievor wol regitt, 
Wird durchs Kriegs-Mefen tribulirt. 
An GOtted Wort es mangelt nicht, 
Gnug wird hierin dag Ampt verricht. 
In der Kirch ſchön Epitaphen 

Zu fehen von Herrn und Grafen. 
Das von Langeln adlich Geſchlecht 
Iſt tugendhafft, geneigt zum Recht. 
Kriegs⸗Oberſten hier Wonung han, 
Lobwürdig iſt der Ackermann, 
Metziger, Krämer und Schröpffer, 
Balbirer, Beder und Töpifer, 
Schumacher, Schneidt fowol ir Schmitt 
Seyd alzmal begriffen hiermit. 

An allerhant Schönen Waren 

Die Füll war in guten Jaren. 

D werd noch um biefelbe Zeitt, 

Wie wer ewr Rhum befannt fo weitt. 
Sonft war auch untr der Burger Scher 
Kein Stoltr und Faulr zu finden bar, 
Und wer auch jet noch arbeiten mag, 
Bekommpt fein Brodt hie alle Zug. 
Vor Euch ir Armen, Krüppel fchaut, 


Ein reicher Spitahl ift erbaut. 


Von mehr Herrlichkeit zu jagen, 
Wils die Zeit jegt nitt ertragen. 
Ade! mein Reim befchliffen th, 
Halt und, o GOtt! in gutter Rhu. 


Die zweite poetifche Beichreibung von Wiesbaden, fonderlich 
der Bäder daſelbſt, von Daniel Wilhelm Trilfer, Philos. und 
Medic. Dr., fürflid Naffau-SaarbrüdsUfingifcher, nachmaliger 
herzoglich Sachien-Weißenfelfiiher Leibmedicus und zulegt Fönigl, 
polnifcher und kurſächſiſcher Hofrath und Prof. Medic. zu Wit 
temberg, ift um das J. 1740, alfo gerade hundert Jahre nad 
jener erfien, verfertigt und Tautet: 2 


Und ſoll ich dich nicht auch befingen, 
Soll ich nicht bem ein Lob-Lieb bringen, 
Der bier ſolch groſſes Wunder that? 

Rein, wahrlich! hier ift GOttes Finger, 


Die Allmacht zeigt ſich faft fo reich, 
Und ift an Kräften kaum geringer, 

Als wie dort in Bethesdens Teich. 

Er wollt ein Mittel offenbahren, 
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Das alle Mittel übertrift. 

Hier quillt feit mehr ala tauſend Jahren 
Der ärgften Seuchen Gegen-Gift; 
Hier fließt für manderley Gebrechen 
Ein wunberthätig Polychreſt, 

Bon bem man ſich fan Troſt verjprechen, 
Wenn und der Art nichts hoffen läßt. 
Hört, wie mit fprubelndem Getünmel 
Das Waffer aus den Möhren fpringt, 
Und wie fein fetter Rauch gen Himmel, 
Woher er kommen, bandbar bringt, 
Ein rauchend Opffer dem zu reichen, 
Der biefen Duell entfpringen Tieß, 
Und uns dadurch ein herrlich Zeichen 
Bon feiner Huld und Allmacht wieß. 


Am Fuß, wo fi in breite Höhen 
Ser alt:berühmte Taunus firedt, 
Sieht man dad Wunder-Bad entftehen, 
Dad fo viel Furcht ald Luft erwedt: 
Luft, weil man es mit Nutz gebrauchet, 
Indem e3 lindert, heilt und wärmt ; 
Furcht aber, weil es wallt und rauchet 
Und unaufhörlich ſchäumt und lärmt. 
Es theilt fi in drey groſſe Quellen, 
Woher viel kleine kommen ſind, 
So daß an ſechs und zwantzig Stellen 
Und mehr ihr heilſam Waſſer rinnt. 
Doch iſt fein Mangel zu befahren, 
Es bat ſtiäts einerley Geftalt 
Und if feit fo viel hundert Jahren 
Bon gleihen Kräften und Gehalt. 
Wollt es die Sterblichfeit vergönnen, 
Und füm ein Römer an das Licht, 
So würd’ er zwar bie Stadt verkennen, 
Allein die warme Bäder nit. 


Hier wollte Drufus gerne wohnen, 
Hier legt' er Thor und Feftung an, 
Hier Jagen feine Legionen; 

Hier bat Licin die Eur getban; 

Dean findet noch viel Ueberfchriften, 
Die von den Römern. Meldung thun; 
Auch werben in verftedten Grüfften 
Hierum noch manche Römer ruhn. 
Was hemmt dem Adermann bie Pferde? 
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Weswegen fteht und jtoct fein Pflug ? 
Er wunbert fi, fit in bie Erbe “ 
Und findet einen Todten⸗Krug. 

Den wirfft er bin; als er zerbrodyen, 
Rufft eine hole Stimm im Feld: 
Verſchone meiner flillen Knochen, 

Ich bin ein alter Römer-Held! 


Doc wer verniag num auszuführen, 
Was folh grofie Hitz eriwed’? 
Man wird nur Müh und Zeit verlieren 
Und fommt jedennoch nie zum Zweck; 
Hier hat ſich die Natur verborgen: 
Sie läßt zwar ihre Würdung ſehn; 
Doch können wir, mit allen Sorgen, 
Nicht bis zum Grund und Urſprung gehn. 
So weit kann Menfhenwignicht dringen, 
Er iſt zu ſtumpf, zu ſchwach und klein; 
GoOtt will hier, wie in andern Dingen, 
Bewundert, nicht begriffen feyn. 


Zwar geben unſre neuen Weifen 
Die Urſach diefes Siedens an: 
Der eine will den Kießftein preifen, - 
Wie der von Berger dargethau, 
Wiewohl es Liſter erft erſann; 
Ein andrer ſchreibet es den Kampfe 
Ungfeich-gefinnter Saltze zu, 
Und daß daher das Waſſer bampfe 
Und ſolche Wunder⸗Curen thu. 
Ich aber fall’ von biefer Wärme 
Mehr der bejahrten Meynung bey, 
Daß in den weiten Erd-Gedärme 
Ein unterirdifch Feuer fey, 
Woher das Wafler brauf und walle 
Und ſolche Wunder:Werd entftehn,. 
Wodurch die Kräfte der Metalle 
In bie geſottnen Tropffen gehn. 
Durch mineralifches Geäber 
Dringt die gefochte dünne Flut; 
Daher entftehn die warmen Bäder, 
Drum find fie für Gebrechen gut:. 


-Denn weil fie, da fie cirauliven, 


Die zärtfte und geheimfte Krafft 
Den Mineralien entführen, 

Bird folder groſſe Nutz gefchafft. 
WIN aber jemand Zweiffel tragen, 
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Ob Flammen in ber Erden feyn? 
Der mag Sicdlien befragen, 

Wo Berge grimmig Feuer fpeyn; 

Er fehe bie Phlegräer Flächen 

Mit unerſchrocknen Augen an, 

Wo Flammen ans ber Erbe brechen, 
So wird fein Zweiffel abgethan. 
Was aber dieſe Glut erhalte 

Und ihre feiſte Nahrung ſey, 

Daß ſie zu keiner Zeit erkalte, 

Da wohnt uns nichts gewiſſes bey. 
Zwar Baccius und Kircher haben 
Biel Meynungen bervorgebradit; 
Allein e8 bleibt vor und vergraben 
Und fledt noch in ber didften Nacht. 
GOtt, ber die Glut felbft angeflammet 
Gleich von bem Anbeginn ber Welt, 
Weiß nur allein, woher fie fanımet, 
Und was fie immer unterhält. 

Uns iſt hierzu fein Wig verliehen ; 
Wie eifrig man es nunterfucht, 

Iſt doch ber Sterblihen Bemühen 

In biefem Stüd ohn' alle Frucht. 

Es wird uns wohl verborgen liegen, 
So lange wir noch irdiſch find, 

Bis daß wir einft mehr Klarheit kriegen 
Und unfer Geift mehr Licht gewinnt. 
Was mehr gewifler kann man fagen, 
Woraus das warme Bad befteh, 
Wodurch es manchen Leibes⸗Plagen 
Mit Heilungs⸗Krafft entgegen geb, 
Wenn man e8 nad) ber Kunft probiret 
Und durch die Glut zur Beichte zwingt, 
Erfährt man, was es bey fich führet, 
Und woher feine Krafft entipringt: 
Ein heilfam Eifen-Salg durchwürtzet 
Die ſiedend⸗heiſſe Lebens⸗Flut, 

Das aus geheimen Adern ſtürtzet 
Und ſoͤlche Wunder⸗Curen thut; 

Ein Vitriol von zartem Geiſte, 

Ein Schwefel von beſondrer Art, 

Iſt, wie man ſieht, das allermeiſte, 
Was in dem Bab fidh offenbart. 

Diß lehrt auch nach dem Augenfcheine 
Die Gegend ſelbſt mehr als zu wohl: 
Ste iſt vol Kieß⸗ und Eifen-Steine, 
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Nebſt ſelbſt⸗gewachſnem Bitriol ; 

Anch find von einer Eifen-Erben 

Die Röhren meift fo angefült, 

Daß fie dadurch oft enger werben, 
Als daß daraus das Waſſer quillt; 
Ein fettes Weſen, das nicht ſelten, 
As Haut, auf dieſem Babe ſchwimmt, 
Kann ferner zum Beweisthum gelten, 
Daß bier ein fanfter Schwefel glimmt; 
Auch laͤßt es noch ein Salt entfallen, 
Wenn ed wohl eingeistten ift, 

Das feine glängenden Cryſtallen 
Meift in ein förmlich Biered ſchießt. 
Diß dient bie Därmer auszufpählen, 
Wenn mans in Waſſer ſchmeltzen läßt; 
Daneben pflegt es auch zu Fühlen 
Und flört ber Wilrmer ſchädlichs Neft. 
Doch bleibt uns bier auch viel verholen, 
Das würdlih in dem Waſſer ftedt 
Ind dennoch duch ben Zwang ber Kohlen 
Sich unſrem Forfchen nicht entdeckt. 
Ein geiftiges elaftiih Weſen 


Iſt würcklich daB, was brinnen Tiegt ; 


Doch läßt ſichs nicht zufammen leſen, 
Diemeil es alſobald verfliegt. 
Umfonft find ber Chymiften Künfte ! 
Des Waſſers eigentliche Krafit 
Berbämpfet in bie zärtften Diünfte 
Und wird vom Winde weggerafit. 
So bleiben uns die beften Stüde 
Des Krafft⸗Gewaäſſers doch verhehlt, 
Momit e8, zu ber Menſchen Glücke, 
Einft GOtt und die Natur befeelt. 
Und folglich iſt auch unfer Wiffen, 
In diefer Abſicht, feicht und leer, 
Indem wir das entbehren milſſen, 
Was zur Erkänntnüß nöthig wär. 


Inzwiſchen Täßt fich aus ben Theilen, 
Die fihtbar find, fo viel verftehn, 
Mit was für groffer HM rafft zu heilen 
Das Waſſer von Natur verfehn : 
Bon innen bient e8 abzuführen 
Und macht dag Eingeweide rein ; 

Es ſaäubert Blafe, Darm und Nieren 
Und treibt ben Grieß unb Lenben=Stein; 
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- &8 Bffnet bie verfiopfften Gänge 
In Leber, Miltz, Netz und Gekroͤß, 
Und kein Canal iſt ihm zu enge, 
Es dringt durch jegliches Gefäß. 


Do Tarın das Aufferliche Baden 
Faſt gröffern Nutzen nach fich ziehn: 
8 heilet manchen alten Schaden, 
Der aller Kunft unheilbar fehlen; 
Den Ausſatz, Ausfchlag, Kräg und 

Beulen 
Und was man fonft Scorbut benennt, 
IR diefem feuchten Artzt zu beilen, 
Duch Güte der Natur, vergönnt; 
Der lahm ift, wen der Schlag getroffen, 
Ben Gicht und Podagra befällt, 
Der kann bier auf Geneſung hoffen 
Und wirb offt glüädlich hergeftellt ; 
Ein ſchmertzhafft Foltern in ben Rüden, 
Ein Piriemen-gleiches Lenden⸗Weh 
Läßt ſich hier Teichtlich umterdrüden 
Durch diefe naſſe Panacee; 
Denn Jungfern Feine Rofen blühen, 
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Und Weiber noch nicht Mütter feyn, 
Wird beyden offt bag Glück verliehen, 
Daß fie fich ihres Wunfches freu’n. 
Doch zeigt es feine größte Stärde, 
Wo Glieder gank unbrauchbar ſind: 
Da thut es foldhe Wunder⸗Wercke, 
Daß es offt ſchwerlich Glauben findt; 
Ich kann ſelbſt aus Erfahrung ſagen, 
Daß ich offt Leute bringen ſehn, 

Die fühlloß auf den Betten lagen, 
Und konnten doch bald wieder gehn. 
Sollt man bie Krüden haben können, 
Die mancher Lahme von ſich warff, 
Was hätte man, für Holtz zum Brennen, 
Wär aud der Winter noch fo fcharff ! 
Denn für die Laähmung fchlaffer Nerven 
Iſt biefes Bad ein — 
Und ben geſchwächten Geiſt zu ſchärffen 
Hat es faft unerhörte Krafft. 

Es leben mehr als tauſend Zeugen, 
Die dieſes Babes Ruhm erhöhn, 
Drum will ich wohlbedächtlich ſchweigen 
Und bier halb mude ſtille ſtehn. 


Wunder bes Hoͤchſten! geſeegnete Quelle! 


Selbſt durch die Hände des Schopffers gekocht! 
Kräftiges Mittel für mancherley Fälle, 

Wenn nun bie Aerkte nichts weiter vermocht! 
Fliefiender Schwefel und trindbares Eifen, - 
D wer vermag bi nach Würben zu preifen ? 
Deine begeifterte Fluten befeelen 

Starrenbe Nerven und ſtockendes Blut; 

Do wer kann alle bie Würckungen zählen, 

Die dein Balfamifches Waſſer ſtäts thut ? 
Wären doch, vor ber erftaumlichen Menge, 

Blätter, ja Bücher bey weiten zu enge. 


Doch daß das Bad nicht Schaben bringe, 
Wie man bavon Erempel weiß, 
So merde man nır bie brey Dinge: 
Nicht allzu lang, zu tief, noch Heiß. 
Man muß e8 nicht zu lange brauchen, 
Zumal wenn man ben Aufang madit; 
Auch hat zu tief fich einzutauchen 
Angſt, Keuchen und mehr Roth gebracht; 
Wenn man fi bi zur Hüfte feet, 


So geht man tief genug hinein, 
Doch foll ber Oberleib benetet 

Und durch das Bad erwärmet feyt, 
So wirb mit eingetanchten Shwämmen 
Unb naffen Züchern diß gethan, 

Als wodurch man die Schmerzen hemmen 
Und Glieder-Lindrung ſchaffen kann; 
Nichts aber bringet gröſſern Schaden, 
Nichts kann mehr Unheil nach fich ziehn, 
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Deſſen Stimm’ wir hören ſchallen 

In dem Sieden, Braufen, Wallen, 
Ja, Ten jeder Dampf uns zeigt, 
Der bier in die Höhe fteigt. 


O! daß wir Ihn finden möchten 
Hier in diefem Wunder-Brand ! 
D! dag wir von Herzen dächten: 
Hier ift, wahrlich} GOttes Hand! 
DL! daß wir mit Ehrfurchts⸗Trieben 
Innigſt und zu Ihm erhüben, 
Der auf fo befonbre Art 
Seine Macht bier offenbart! 


Iſt es möglich, daß wir ftehen 
Hier an biefeg Brunnen Rand 
Und fein feurig Waffer fehen 
Mit bewundernbem Berftand I 
Sehen, wie es kocht und rauchet, 
Jette Kräfte von ſich hauchet, 
Stäts im gleihem Grabe brennt 
Und nie eine Aendrung Tennt? 


Iſt es möglid, bag wir gehen 
Hin, wo ſichs in Bäder gießt, 
Und den fetten Balfam ſehen, 
Der auf feiner Fläche flieht, 
Sa uns in benfelben fegen, 
Unfre Glieder wärmend neben, 
Daß der Bein, bie ung bejchwert, 
Dadurch Fräftig wird gewehrt ? 


Iſt es möglich, daß wir gehen 
Hin, wo man diß Wafler trinkt, 
Unb den groffen Nuten fehen, 
Den es Franken Cörpern bringt, 
Ja baffelbe ſelbſt genieflen 
Mit fo gluůͤcklichem Erſprieſſen, 
Daß der Schmerz, der und gepreßt, 
Seinen feften Sit verläßt? 


Iſt es möglich, daß wir Fönnen 
Alles dig bewundernd fehn, 


Mirsbuden. 


Und doch nicht im Geiſt enibramen, 
Zu ber Haupt⸗Quell hinzugehn, 

Den zu ſuchen unb zu ebren, 

Dem das Herze zuzukehren, 
Der durch feine Sit’ und Srafft 
Alles diefed würdt und fchafft ? 


Eins mit von den größten Werden, 
Die bie Welt ung zeigen muß, 

Dran fib GOtt laͤßt greiflich merden, 
Iſt ein heiſſer Waſſer⸗Fluß, 

Der aus tiefer Erde ſteiget, 

Niemals eine Aendrung zeiget 
Und in Leibes⸗Schwächlichkeit 
Wundervolle Hülf verleiht. 


Wahrlich! das find ſolche Sachen, 
Die kein bloffer Zufall fiftt 

Und durch feine Krafft kann machen, 
Daß fie Feine Aendrung trifft. 

Nein! man merkt an foldem Werde 

Adficht, Gite, Weisheit, Stärde, 
Kurz: es zeugt von einem Geift, 
Der was Göttlich's an ſich weißt. 


Freund! wer unfern Brummen fiehet, 
Wie er ſtäts unwandelbar 
Feuchtes Feuer von ſich fprübet 
Tag vor Tag und Jahr vor Jahr, 
Ja, wer jelbft fein Waſſer brauchet, 
Sich in deffen Balfam tauchet 
Und, durch feine Krafft geftärdt, 
Heyl in Leibes⸗Schwachheit merckt; 


Freund! wer alles diß erführet 
Und nicht GOtt bierbey erkennt, 


Ihn nicht herzlich preif’t und ehret, 


Nicht in feiner Lieb entbrennt, 
Ja wohl gar durch free Sünden 
Noch kann feinen Zorn entzünden, 

Der ift, furz und frey erklärt, 

Keine Menſchen⸗Namens werth. 


Don den Merkwuͤrdigkeiten von Wiesbaden, wie ſie im Jahr 
1801 beitanden, habe ich zunächft das Schloß gefehen. Erbauet 
von 1596 an, war deſſen Hauptflügel, ein maſſives fleinerned 
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Hand ohne irgend eine Zier, feit 1744 bis zum J. 1816 der 
Regierung eingeräumt. Auch die Hoflammer hatte ſich daſelbſt 
niedergelaffen. Zu diefem Schloffe gehörte ein beträchtlihes Out, 
daher in dem hintern Schloßhof Scheuern, Stallungen und Woh⸗ 
aung für den Pachter angebracht. Gleich daneben fland das alte 
Schloß, Die Burg, von der bo nur mehr Manerträmmer von 
ungeheurer Dide übrig. Diefe Burg hatte ihre eigene Capelle, 
unter der Anrufung von St. Maria Magdalena. Die Pfarr- 
firche ſtehet, mit Schend zu reden, „in der fogenannten Stabt 
des Wißbads, nicht weit von dem alten, abgängig geworbenen 
Mainzer⸗Thor; fie ſtehet etwas weit von der Badgegend oder 
dem fogenannten Sauerlande des Wißbads entfernet, und kommt 
folhes fonder Zweifel daher, meil die gedachte Badgegend- in 
den vorigen Zeiten nur eine Bei⸗ oder Neben-Stabt der eigent- 
lichen Stadt des Wißbads geweien if. Daß dieſe Kirche nicht 
mehr das erfte und ältefte Kirchen⸗Gebäude ſey, welches bei 
geichehener Einführung der Chriſtlichen Religion in Wißbaden, 
in den Sränktichen und Kayſerlichen Zeiten, bereits zu Stande 
gefommen, fondern daß es ein ſolches Gebäude fey, welches erſt 
in dem Raffauifchen Zeitlauf errichtet worden, das gibt nicht 
nur Dad Außerliche Anſehen defielben, als welches von keinem 
fonderlich groffen Alterthum zeuget, ziemlich deutlich zu erfennen, 
fondern es ift auch an biefer Kirche ein Stein mit einer, darauf 
befindlichen Infchrift vorhanden, daraus folches wirklich taoͤrlich 
genug abzunehmen iſt; es ſtehet derſelbe auswendig in ber Mauer 
der Kirche, an einem Fenſter ohnweit der untern Chorthüre, und 
lautet die darauf befindliche Schrift alſo: 
Uf Sanct Balentid Tag de erfi Stein gelacht. 
Mät das fag ih iich noch mä da man fereb 1488, 

Die Kirche ſelbſt if dem H. Mauritio oder Morigen ald Schutz⸗ 
Heiligen gewidmet gewejen, bean fo beißet es z. E. in einer 
Wißbadiſchen Urkunde vom Jahr 1515: in Sanct Mauritius 
Pfarr⸗Kirchen hie zu Wißbaden, item Sanct Mauritius Kirchen⸗ 
Bauw hie zu Wißbaden; und in vielen andern, in den Wiß⸗ 
badifchen alten Gerichtsbücdern annoch vorhandenen teflament- 
lichen Berordnungen des Einwohner in Wißbadeu wird oft gedacht, 
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daß diefes und jenes follte vermadt ſeyn zum Sanct Mauritius 
Kirchen⸗Bauw, das ift zur Unterhaltung des äußerlihen Kirchen⸗ 
Gebäudes. Neben dem hohen Altar des H. Mauritii hat unfere 
Wißbadiſche Kirche noch viele andere Neben-Altäre, nad Gewohn⸗ 
heit der vormaligen Zeiten, gehabt: namentlih wird des Altars 
zu U. Lieben Frauen, St. Jacobus, St. Nicolaus, St. Sebaſtian, 
&t. Katharina ıc. gedadht ; fie haben alle ihre beſondere Gefälle, 
befondere Altariften oder Altar⸗Prieſter, auch ihre beſondere Bruders 
fhaften gehabt. Diele Bruderfchaften haben darin befanden, 
daß fih eine gewiffe Anzahl Wißbadiſcher Einwohner wit eins 
ander verbrüdert oder verbunden gehabt, diefen oder jenen Altar, 
vor andern, zu beſtimmten Zeiten ordentlich zu beſuchen und ihre 
Andacht dabei zu pflegen, wie auch die Gefälle deffelben beſtens 
zu handhaben und zu mehren und dadurch ſich der Meſſen umd 
Fürbitten, welde dabei verrichtet worden, theilbaftig zu machen, 
und ift feiner in eine folde Bruderſchaft aufgenommen worbem, 
wenn er nicht etwas gewifles an Geld oder Gütern zu dem 
Altar des Heiligen, dem die Bruderfchaft gewidmet geivefen, 
abgegeben hat.” 

Unter den Nebenaltären hat jener zu St. Nicolaus, gleich 
wie die für defien Dienft errichtete Elendige Bruderſchaft im 
befondern Anſehen geflanden, wie dann das alte Wiesbaden 
bei pielen Gelegenheiten fi fehr andächtig erzeigte. In ihrem 
Teflament vom 3. 1515 „bat und befahl eine hiefige Bürgers⸗ 
frau ihrem ehelichen Huswirt ihr etliche verbeyffene Wallfarten 
uszurichten, ınit Namen zu unfer lieben Frawen zu Ad, zu 
St. Annen zu Deuren, zu St. Gervas zu Maaflriht und zu 
St. Duirin zu New. Item zu unfer lieben Frawen zu Lands 
fieyn. Item zu St. Annen und zu unfer lieben Frawen zu 
Bechtheym und zu Worms. tem zu St. Philipps zu Zeil. 
tem zu unfer lieben Frawen und zu St. Annen uf dem Hüner- 
berg und zu Rympurg. Item zum H. Creutz bey Mayntz und 
An andern mehr Enden, an jedes Ende mit befondern Opfern, 
wie fie ihme dann daffelb alles unterfchiedlich hat ufzeychnen 
Taffen. Auch fol ihr Huswirt ihren Abgang mit Bigilien, Seel: 
Meffen und anderm Gottesdienft ehrlich begeben laſſen, auch 
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armen Leuten zu der Dryer Begengnüs ein Saw Fleiſch, eine 
Ohm Wyns, ein Malter Brods, us Weyptz umd Korn gemacht, 
umb Gotts willen geben. Auch fol ihr Huswirt zu Trof und 
Heil. ihrer Eltern und ihrer Seelen Riften und nfrichten ein 
ewige fingende Wochen Meß, die zu ewigen Zeiten alle Dienſtag 
in Ehren des Leiden Chriſti unjerd Seligmadhers und ber H. 
Frawen und Mutter Marla zu St. Uunen gehalten und gefungen 
foll werben. Zu berfelben Meß fast fie auch einen fammeten 
Dappart vofenfarb zu einem Meßgewand mit einem Greng daran, 
Hem unfer Tieben Krawen Bilde in St. Mauritien Pfarrkirchen 
bie zu Wießbaden ein roten ſyden befchlagen Gürtel. Item unfer 
lieben Frawen im Heyngarten ein fhwars Schawb. Item St 
Mauritien Kirhen-Baw bie zu Wießbaben 4 Gulden. tem 
St. Sebaftians Bruderſchaft 1 Gulden. Item St. Jacobs Bruders 
ſchaft und unfer lieben Krawen Bruderſchaft einer yglichen einen 
halben Gulden. Auch befahl fie ihrem Huswirt zwey Heiligen⸗ 
Häufer zu machen.” So heißt es aud im Jahr 1523: „Ztem 
unfer lieben Frawen im Heyngarten 1 Gulden, Zu einem ewigen 
Licht im Beinhus 3 Gulden; die Elendige follen es eupfahen 
und usrichten. Zegliher Bruberfchaft 1 Gulden. Dem Pfarr 
kir chen⸗Baw 6 Matter Korns, dry Malter Korns zu den dryen 
Begengnüffen armen Leuten umb Gotts willen. ‚Item feinen 
Harniſch fol haben St. Jacobs Bruderſchaft. St. Mauritien 
Altar foll haben ein groß feinen weiß Tuch als ein Fürhang, 
stem ein hübſch Handzwel auch uf den Altar oder in bie Ss 
eriſtei. Mauritien Pfarrlichen-Baw foll haben 8 Gulden; den 
geönen Rod fol haben St. Jacobs Bruderſchaft.“ Bon bem 
h. Nicolaus Habe ih Br. 55. 120--138 ausführlich gehandelt. 

Mit dem Wiederaufbau ber 1547 eingeäfcherten Kirche muß 
es fehr langfam hergegangen fein, „denn es iſt erfi im 3. 1561, 
alſo 44 Jahre nach dem Brand, der erke Dedflein wieberum 
darauf geleget worden.- Im J. 1592 bat Hans Bernhard von 
Sangeln, damaliger Amimann zu Wißbaden, die anfehnliche. fleis 
nerne Gangel (wie aus der barauf befindlichen Schrift zu erfehen 
it) in Diefer Kirche auf feine Koften errichten laſſen. Im 17. 
Jahrhundert, zu den Zeiten des breypigjährigen Kriegs, iſt biefe 
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Kiche,, wie bereits oben, in der Beſchreibung ber Fatalitäten 
des Wißbads in dieſem Krieg, berichtet if, ihrer Heinen Glocken, 
Drgel und anderer Geräthichaften von deu plündernden Soldaten 
besanbet worden. Im J. 1716 tft dieſe mehrgemeldte Kirche, 
weit. fie bei dem täglich zunehmenden Anwachs der Stabt- Ein» 
wohner faſt zu Hein geweien, durch Aufführung einer neuen 
Mauer nach dem Chor zu, auf beiden Seiten, erweitert, auch 
mit einem neuen Dachwerk verfeben worben. Der vordere Theil 
ber Kirche iR fogleich damals, das Chor aber nachmals, 1751, 
von neuem ausgetündhet und mit erbaulihen Gemälden ausge- 
zieret worden. Dan hat bei diefen vorgenommenen Ernenerungen 
der Kirche verfchiedene in derſelben befindlich geweſene Sachen, 
weit fie überflüffig und binderlich zu feyn geachtet worden, bei 
Seite getban, und zwar 1) den hoben Altar, weldher ganz oben 
im Chor von alten Zeiten her geflanden hat, 2) die drey groffe 
fleinerne Säulen, welde mitten in ber Kirche geflanden und vom 
ſolcher Dide geweien, bag eine berfelben von zwey Männern hat 
eben können umfaflet werben, 3) die an diefen Säulen nnd ſonſt 
noch hier und dar an ben Kirchflählen befindlich geweſene viele 
ſchwarze Trauerfahnen , Degen und Wappen, welde denen in 
vosigen Zeiten in Wißbaden verfiorbenen und in dafiger Kirche 
begtabenen Kriegs» DOfficierern zum Andenken find aufgehänget 
gewefen, A) das mit lauter gemalten Scheiben von oben au bis 
unten aus verfehene und im Chor der Kirche befiudlich geweſene 
groffe Fenſter, weiches aus allerlei alten Wappen befanden, bie 
yormals unter der Hand von biefen und jenen hoben Derrfchaften 
zum Andenken dahinein find gefebt worden. Es war unter biefen 
Wappen der Löwe wie au das Rad verſchiedenemal zu ſehen, 
und ift der erſte fonder Zweifel das NRaffauifche, Das andere aber 
das Mainzifhe Wappen geweſen und vermuthlich jenes durch 
bie Naſſauiſche Grafen, diefes aber durch biefenige Mainziſche 
Ehurfürken, welche aus dem Haufe Naffau geflammet, errichtet 
worden. Es find noch einige wenige bergleichen gemalte Scheiben, 
bie aber von den neuern Zeiten herrühren, an ben andern Chor⸗ 
fenfteen der Kirche übrig, und auf dem mittelften Ghorfenfter, 
und zwar über dem Naflauifhen Wappen, iſt aud noch ber 
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Name des Kayſers Adolph ans dem Haufe Naſſau zu leſen; es’ 
iR aber ſolcher nicht zu den Zeiten biefes Kapſers, ſondern erſt 
im J. 1556, wie die barımter flehende Jahrzahl anzeiget (dur 
wos vor Beranlaffung,, if unbefanut) dahin geſetzet worden. 
5) Die übrig geweſene Epitaphia oder Grabſchriften, weiche in 
dieſer Kirche, fonderlich im Chor derfelben, in der Mauer no 
in ziemlicher. Anzahl befindlich waren und meiftentbeils Bräflichen 
und Adelichen in Wißbaden verforbenen und in dieſer Kirche 
begrabeuen Standesperfonen zum Andenten errichtet wurden. Es 
wären diefe Grabſchriften gar wohl werth gewefen, daß man fie 
nicht veräußert, fondern zum Gedächtniß folder verfiorbenen 
Perſonen, ja aud zur Erläuterung der Wißbadiſchen Gefchichten 
beibehalten hätte. In der Mauer "des Chors ſtehen noch zwey 
alte Grabſteine, welche aber anfänglich daſelbſt nicht geſtanden, 
fondern aus dem Cloſter Clarenthal dahin find verfeget worden. 
Auf dem einen Reber eine Weibsperfon abgebildet, mit einer 
Erone auf dem Haupt, aber ohne Beischrift. Diefer Stein if 
jederzeit mit gutem Grunde vor das Grabmal ber Kayferin 
Smagina, Gemahlin des oft gedachten Kayfers Adolph, gehalten 
worden: denn da biefelbe nach dem Tode ihres Eheherren ſich 
meiftens in dieſem von ihnen geftifteten Cloſter wird aufgehalten 
haben, auch darin ſonder Zweifel geflorben oder Doc wenigftens 
in bemfelben begraben worden feyn, man aud fanft von einer 
andern in biefem Cloſter begrabenen Weibsperion, welcher man 
mit einigem Fug eine Erone hat beilegen können, gar nichts 
weiß, außer von biefer Imagina und ihrer weltlichen Tochter 
Mechtild, diefe letztere aber auf ihrem Grabſtein durch ihren 
beigefügten Ramen kenntlich gemacht iR, als ſtehet ganz ficher 
zu vermuthen, daß der benennte Stein, der eine Erone und Feine 
Beifchrift hat, der würdiiche Grabſtein der mehrgemeldten Kapſerin 
werde gewefen feyn, und kann die fonft gewöhnliche Beifügung 
einer Grabfchrift entweder zufälliger Weile vergefien worden ſeyn, 
oder aber es kann aud (weiches glaublicher if) dieſe Kayferin 
etwan vor ihrem Tode aus einer befondern Andacht und Demuth 
ausdrüdfich verbotten haben, ihres Namens auf ihrem Grabftein 
zu gebenfen. Der andere Stein flellet eine Diannsperfon vor, 
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und die darauf befindliche Schrift zeiget an, daß folches ein Graf 
von Raffau und Snarbrüden Namens Philipp ſey, welcher im 
J. 1429 in Wißbaden, vermuthlich bei einer gethanen Durchs 
veife ‘oder bei einer gebrauchten Badcur, dafelbfi geflorben und 
in das gebashte Cloſter begraben worden. Die Schrift heißet: 
Anno. Dom. Mill. quadringentes. vicesimo. nono. ipso. die. visit. 
b. Mariae. Virg. gloriose. obiit. nobilis. Dom. Philippus. Comes. 
in. Nassauwe. et. Saraponte. Cujus. anima. requiescat. in. sancta, 
pace. Amen. Bon dem deutfhen Drden fam das Patronatredht 
der befagten Kirde an das Nonnen⸗Cloſter Tiefenthal (welches 
noch jego einen eigenen Hof nnd verfchiebene Zehnten und Güter 
in Wißbaden befiget) , gegen anderweite Bergätungen, wurbe 
aber von demfelben, ebenfalld gegen andere davor empfangene 
NMutzungen, im 3. 1507 der hoben Landesherrſchaft, welde es 
noch) jetzo im Beſitz hat, überlaffen. 

„Die Einkünfte oder Gefälle, welche diefe Wißbadiſche Pfarr⸗ 
Kiche hat und welche, der alten Löblihen Gewohnheit nad, 
theils anfänglich bei Errichtung derſelben, theils nachher unter 
ber Hand von gutwilligen Leuten zum Unterhalt ber bei bem 
affentlichen Gottesdienſt nöthigen Perſonen und Sachen find ges 
fiftet worden und, wie aus Urkunden der Grafen Henrich umd 
Ruprecht und des Kayfers Friedrich IL wie auch des Mainzifchen 
Erzbiſchofs Siegfried nicht undeutlich erbellet, vormals fehr wich⸗ 
tig und einträglich gewefen find, werden Präſenz⸗Gefälle genennet 
und durch einen eigenen Präſenz⸗Meiſter oder Kirchen-Schaffner 
verwaltet. Es find zwar fonften die Praͤſenz⸗Gefaͤlle ihrem erfien 
Urfprung nad eigentlich folche Kirchen⸗Gefälle, welche die Pr 
sentes im Chor oder diejenige geiftlidye Perfonen, melde in 
ihren gefegten Ehor » Stunden ordentlich und befländig zugegen 
find, zu genießen haben; es ift aber biefe Benennung nachmals 
an manden Orten auf alle Kirchen⸗Gefälle überhaupt ausge⸗ 
breitet worden, und in biefem Berkande iſt fie noch jego hin 
"und wieder, insbefondere auch in Wißbaden und andern Naſſaui⸗ 
fohen Orten gebräuhlih. Es werden aber biefe Präfenz«Gefälle 
in Wißbaden nicht nur zur Erhaltung der Kirchen und Schulen, 
foudern auch zur VBerforgung der Armen bermalen angewendet, 
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wie denn auch allerlei befondere ArmensGefälle unter der Hand 
mit zu diefen Praͤſenz⸗Gefällen find gezogen worden.” 

Bon den Pafloren wurde Johanu Andree, 1504 — 1528, 
„bei dem im J. 1525 in Wißbaden vorgewefenen groffen Tumuft 
von den mißmüthigen Burgern feines Amtes, nebft dem dama⸗ 
ligen Caplan, entfeget, nachmals aber wiederum durch obrigfeits 
liche Gewalt in daffelde eingejeget. Nicolaus Gompe, von 
Nauenthal im Rhingau gebürtig,, Pfarrer 1564, war vorher, 
als er noch der Römifch » Catholifchen Religion beigetfan war, 
erniennter Präbendat in Erfurt, ſodenn, als er fih zu der Evans 
gelifchen Religion befannte, im Jahr 1546 Evangelifcher Pre⸗ 
diger in Erbenheim im Wißbadiſchen, weiterhin Diaconus in 
Sreienwalde in Pommern, fodenn nachmals Hofprediger in Id⸗ 
fein, endlich, wie gemeldet, Pfarrer in Wißbaden und flarb 
1594, Johann Philipp Cramer, von Effershaufen im Weil 
burgifchen, Pfarrer 1628, nachmals auch Definitor, hat meifteng 
währendem bdrepßigfährigen Kriege das Pfarramt in Wißbaden 
alleine und dabei auch das Pfarramt zu Sonnenberg und Dotz⸗ 
heim im Wißbadiſchen wie auch das Schulamt in Wißbaden zus 
glei verfehen. In den Jahren 1644 und 45 aber, in welchen 
das Kriegselend und die Gefahr in Wißbaden allzu groß ger 
weſen, bat er fi etlihemal mit famt feiner Familie nach Frank⸗ 
furt am Mayn in Sicherheit begeben, da denn die Stadt Wiß⸗ 
baden geraume Zeit hindurch ohne Pfarrer, aber auch faft ohne 
Einwohner gewefen it, wie denn, laut dem damaligen eigen» 
händigen Kirchenbuche diefes Pfarrers, vom 16. Det. 1644 an, 
bis auf den 16. Nov. 1645 fein einziges Kind in Wißbaden iſt 
getaufet worden. . Er flarb 1655. Da auch mehrmalen einige 
auswärtige Prediger und berühmte GOttes⸗Gelehrte bei Belegen- 
beit des von ihnen gebrandten warmen Geſund⸗Waſſers zu Wiß- 
baden oder auch durch anderweitige Beranlaffung in diefe Stabt 
gekommen und auf geſchehenes Erſuchen die Canzel in der das 
figen Kirche betreten haben, fo verbienet ſonderlich angemerfet 
zu werden, daß in ben Jahren 1714 und 15 Johann Henrich 
May, Theol. Profeſſor zu Gießen, bei Gelegenheit einer ges 
braudten Bad⸗Cur, febesmal am zweyten Pfingfltage, und im 
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Jahr 1717 Auguſt Hermann Francke, Theol. Profeffor gu Halle 
in Sachfen, bei einer getbanen Durchreife, an dem 17. Trinit., 
da zugleich ein Danffek wegen eines über die Türcken von den 
Dentichen erhaltenen Sieges gefeyert wurde, daſelbſt geprediget 
haben, und ift die Predigt des legtern unter dem Titel: Raffaur 
Idſteiniſches Denkmal, in den Drud gegeben worden.” 
| Der Brand vom 27. Jul. 1850 hat diefe Kirche vernichtet. 
Der Mauritiusplag nimmt feitdem bie Stelle ein. 

" Ungemein veich iſt das alte Wiesbaden an fleinen Gotteo⸗ 
häufern, Eapelien geweſen. Die Liebfrauen-Eapelle auf dem 
Sand ftand in dem fogenannten Eauerland , in der Muͤhlgaſſe, 
Dicht an der Bad. Sie war um das Jahr 1500 fehr ſchadhaft 
geworden, daher die Gräfin Margaretha, Adolfe III Gemahlin, 
yon Hanau geboren, 1502 einen Neubau bornahm, wobei der 
paͤpſtliche Legat, Cardinal Raymund fie mit einer Bulle unter» 
Rügte, „in weicher die Einwohner des Wißbads zu einem Beis 
trag zur völligen Auszierung diefer neuen Capelle vermahnet 
werden. Es bat auch eben damals diefer Cardinal dem gedachten 
Grafen Adolph eine Freiheits-Bulle gegeben, daß feinen- Unter 
ihanen in feinem ganzen Gräflichen Gebiete ſollte erlaubt feyn, 
gegen Erlegung acht Denarien von feder Perfon, in der Faſten⸗ 
zeit Milchſpeiſen zu genießen, mit der angefügten Verordnung, 
daß der zehnte Theil von diefem eingehenden Gelde dem Hospital 
zu Wißbaden, das übrige aber theils der Kirche zu Wißbaden 
mit / drey Viertheilen, theild dem Bau der Liebfrauen⸗Capelle 
daſelbſt uf dem Sande mit einem Viertheil zu gut kommen ſollte.“ 
St. Georgen Eapelle mag in dem Brande von 1547 unterges 
gangen fein. U. Liebenfrauen Eapelle im Hospital wird 1460 
und 1473 genannt. St. Michaels Capelle fland auf dem Kirch⸗ 
hof. Im Hapngarten oder auf dem Hengerifeld wurde im Jahr 
1515 U. Liebenfrauen Capelle erbaut. Bon fogenanuten Heiligen» 
häuschen werden in der Stadt genannt St. Dönges (Antonius), 
binter der Burg, St. Peter an der Bad, St. Chriſtoph, mehre 
in der nädften Umgebung, 3. B. bei Kalkborn, „wo St. Dönges 
Heiltum die Benedeiung gegeben.” Des Hospitals Einkünfte 
find „vormals fehr anfehniich geweien, denn es hat daſſelbe feine 
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beträchtliche Geld» und Fruchtgefälle, zahlveiche Felbgüter, vers 
fchiedene Häufer und Höfe in ber Stadt, welche um gewiffe 
Zinfen find ausgeliehen worben, eigene Fruchtmühle, Oelmühle, 
Bade und Brauhaus ıc. gehabt; es find aber die meifte biefer 
Guter dur bie unfelige Zeiten des breykigjährigen Krieges, 
bei allerhand vorgefallenen widbrigen Zufällen, zerfireuet und 
veräußert, auch nachmals nocd ein Theil derfelben. zu ben Präs 
ſenz⸗ oder Kirchengefällen (welche ohnehin zum Theil den Armen j 
zum beflen angewendet werben) gezogen worden. Was alfo noch 
vermalen bei diefem Hospital an Kinfünften, fowohl von alten 
als neuen Stiftungen, übrig if, das beftehet in einigem Acker⸗ 
feld, etlihen Gärten, Holzgenuß, etwas Geld und Korn aus 
den Cloſter⸗Clarenthaliſchen und Präfenzgefällen und freiwillig 
gegebenen zufälligen Almoſen. Es werben aber in biefes Hos⸗ 
pital feine ‚andere fremde Armen aufgenommen als diejenige, 
welche von dem zeitlichen Hospitals Bermalter, nach gefchebener 
Prüfung und befundener Richtigfeit ihrer Badzeugutffe, die An⸗ 
weifung dazu erhalten, und wird babei auf keinen Unterfgied 
der Religion bei ihnen geſehen; doch geichtcht folche Aufnahme 
nur allein in der jährlichen Bad-Eur- Zeit, und zwar von ber 
Mitte des Monats May an bie in die Mitte des Monats Detober. 
Was die Verpflegung folder aufgenommenen Armen anbelanget, 
fo haben einige dberfelben nur allein bie freie Herberge und ben 
Gebraud des Hospital⸗Bades zu genießen; einige derfelben aber 
werden auch mit warmer Speife, nach Befinden der Sache, verfeben, 
und bie Kranfe unter denfelben haben nicht nur von dem orbent- 
lichen Mevico und Phyfico der Stadt den nöthigen Rath und 
Aufſicht zu genießen, fondern es wird auch denfelben, in gewiflen 
Fällen, die erforderliche Arzney auf Kofen des Hospitals vers 
ſchaffet. Es iR aber auch zugleich folchen in dieſem Hospitat fi 
aufhaltenden Armen eine Chriſtliche Zucht⸗, und Sitten-Drdnung 
von hoher Landes-Obrigfeit angewiefen, nad welcher fie ſich 
richten und unter anderm auch, kraft derfeiben, ſämtlich (die 
bettlägerige ausgenommen) einem gemeinfchaftlichen Morgen» und 
Abendgebet und Geſang, unter ber Aufficht bes zeitlichen Hoe⸗ 
pital-Batters, geziemend beiwohnen müflen. 





x 


416 Micsbaden. 


„Das Rathhaus ſtehet in ber eigentlihen vormaligen Keinen 
Stadt des Wißbads, und zwar an dem Marftpfag derfelben. 
Das ganz alte vormalige Rathhaus der Stadt hat neben dem 
Gaſthauſe zum Einhorn geftanden und hat die Höttin oder die 
Hütte geheigen. Es fommt biefes alte Rathhaus ſchon um dag 
Jahr 1400 in den Wißbadifchen Urkunden vor, und weif es in 
denfelben gemeiniglich heißet: Die Burger der Stadt wären zu⸗ 
fammengefommen unter der Hütten, fo ſcheinet es fat, als ob 
etwan damals ein Bor-Schoppen oder VBorsGebäude vor diefem 
Baus, darunter fi die Bürger bequemlidh haben verſaumlen 
fönnen, geftanden und daher diefed Haus den Namen der Hütten 
überfommen habe. Als folches in der Mitte des 16. Jahrhuu⸗ 
beris den Stadtgerichte bei feinen vorgefommenen Berrichtungen 
zu Hein gefallen, fo hat man zwar ein anderes gemeines Stadt- 
haus mittlerweit zu einem Rathhaus gewählet, folches aber bald 
hernach dem regierenden Landesherren, Grafen Balthafarn, auf 
defien Begehren, abgegeben, welder es fodenn abbrechen und 
nah Nauroth hat verfegen laſſen. Er hatte verſprochen, der 


. Stadt fofort ein neues Rathhaus zu erbauen; er iR aber ba 


hernach Todes verfahren und dadurch die Erfüllung diefes Ver⸗ 
ſprechens fehr in’ das Stoden gerathen, daher das Stadtgerichte 
wiederum feiner alten Hütten fid hat bedienen müſſen: big end» 
lich im Jahr 1609 der regierende Graf von Naſſau⸗Saarbrücken, 
Ludwig, als damaliger neuer Landes und Stadt⸗Herr, einen 
bequemen Play zur Errihtung eined neuen Rathhauſes abgegeben 
hat. Es heiget diefer Play in den Urfunden hiervon der Hatt- 
ſteiniſche Pag, und hat ex diefen Ramen daher gehabt, weil 
Derfelbe und die darauf ehedem geſtaudene Gebäude vormals dem 
Geſchlechte derer von Hattflein zugehöret haben. Es if alfo auf 
diefen wohlgelegenen Plag in dem gemeldten 1609. Jahr ein 
ganz neues Rathhaus erbauet und daffelbe nicht nur mit geräums 


lichen Gemächern, Sondern aud mit drey groffen und brauchbaren 


Kellern.Cweldhe in dem warmen Wißbaden nicht überall anges 
richtet werden koͤnnen) verfehen worden. Es finden ſich aus⸗ 
wendig an demfelben, und zwar vornen über den nebenjeitigen 
Thüren deſſelben diefe Lateinische Zeilen, auf der einen Seite: 
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Ludwicus Magnus, Nassoja Gente creatus, 

Excelsus Comes & Pontis Saræ inclutus Heros, 

Sarwerdeque Comes, Lahr» Dominator in oris, 

Wisbadisque novus Pater, Idsteiniique Dynasta; 

Hujus structur& fundum nostre dedit urbi, 

Huic ut Visipetum veterum decus adderet urbi. 

Auf der andern Seite: | 

Cui nunc imposuit proprio &re manuque  Senatus, 

Et populus Domino gratus, quam conspicis aedem. 

Ut sit Justitie Sedes, ac Juris Asylum; 

Hanc servet sartam, qui regnat Trinus et Unus. 

M. Frid. Weber, Thermophilus faciebat. 
Extruebatur 27. die Novemb. 1609.” 

Des Haufes Erdgeſchoß im Renaiſſance-Styl famt einer 
Sreitreppe und die beiden Spiggiebel an den Seiten waren maffiv 
von Stein, das mittlere Stodwerf aber fowie die vorfpringenden 
Erfer und der hohe Stirngiebel über dem Haupteingang ein 
- Werk von Eichenholz, der Sage nad in Straßburg gezimmert, 
mit Berzierungen von allerlei Emblemen und Geſchnörkel. Man 
fah daran das Naffauifhe und das Stadtwappen ; die Gerechtig« 
feit mit den. befannten Attributen; einen Pelican, der feine 
Jungen aus der aufgerigten Bruſt füttert, unftreitig die einem 
Sige der Stabtväter am wenigften paſſende Ausflattung. Alles 
war bunt bemalt und zum Theil vergoldet. Seit dem im Jahr 
1828 vorgenommenen gefhmadiofen Umbau werden die Sculps 
turen und Injchriften im Muſeum aufbewahrt. Bor dem Raths 
haus auf dem Marftplag fpendet aus vier Röhren der Stadts 
brunnen fein vortreffliches Waſſer. Er wurde 1567 errichtet, 
„und iſt das Waffer zu demfelben anfänglich und bei der erften 
Gründung deſſelben von dem in dem Wißbadiſchen Felde Tiegen- 
ben fogenannten Helgenborn durch Röhren in ber Erde auf den 
Marfiplag geleitet worden. Man hat aber nachmals vor be⸗ 
quemer gefunden, das Wafler zu demfelben aus drey Brunnen, 
welche vor dem fogenannten Stumpfen-Thor in den Wiefen fteben, 
dahin zu leiten, unb in diefer Berfaffung flehet der Brunnen 
noch jetzo, und ift derfelbe 1753 ganz erneuert worden. Uebri⸗ 
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gend if das Waffer diefes Brunnens das einzige füße ober 
ſchlechte Brunnenwaſſer, womit die Stadt Wißbaden innerhalb 
ihrer Mauern verforget ift, maßen die andere darin vorhandene 
Duelle und Schöpf-Brunnen aunoch vieles Salz in ihrem Waſſer 
haben, das übrige aber in der Stadt befindliche ſüße Waſſer von 
den offenen Bächen herkommt.“ Alſo Schend, Auf dem Eapitäl 
ſteht als Schilphalt ein vergoldeter Loͤwe mit dem Wappenfchilb 
der’ Fürften von Naflau-lifingen 5 der Herzichilb zeigt 3 goldene 
Lilien im blauen Felde, als das Zeichen des Stadtgerichts. In 
feinen Memorabil. Urbis Wisbad. fagt Schend: „Im übrigen 
beftehet das Wappen der Stadt Wißbaden von alten Zeiten her 
in drey Lilien, wie man foiche an verfchledenen Öffentlichen Ges 
bäuden, fonderlid aber auch an dem ſchönen Rathhanfe dafelbfien 
eingehauen fehen kann. Das größere Gerichts⸗Infiegel diefer 
Stadt führet auch, nebft den drey Lilien, in ber Mitte einen 
Löwen, welches vermuthlich von ber Zeit an gefcheben, da dieſe 
Stadt unter die Herrfchaft derer Grafen von Naffau gekommen 
if.” Es zeigt jedoch Hr. Roſſel in feiner vortrefflihen Schrift: 
Das Stadt-Wappen von Wiesbaden, S.72 mit 19 Abs 
bilvungen, Wiesbaden 1861, daß das Lilienfchild keineswegs bad 
älteſte Wappen ber Stadt if, daß vor dem 16. Jahrhundert 
Lilien in diefem Wappen nicht vorkommen, daß diefem Zeichen 
anfänglich durchaus Feine felbfiändige, fondern nur eine unters 
geordnete, mehr ornamentate Bedeutung beigewohnt hat, daß 
endlich der Stadt älteſtes Wappen jenes ber Landesherrichaft, 
der fireitfertige Löwe der Grafen von Naffau gewefen if. 
Gelegentlich diefes Wappens beſpricht Hr. Roffel das Schefr 
fengericht felbit in dermaßen bündiger und belehrender Weiſe, 
daß ich nicht anftehen darf, mir das Wefentliche bes Aufſatzes 
anzueignen. „Die älteflen gerichtlichen Berhandflungen,” heißt 
es darin, „ſoweit urkundliche Berichte darüber vorliegen, ges 
fhahen unter freiem Himmel, vor den Augen bes Bolten, auf 
dem hervorragenden und damals gewig mit Linden bepflanzten, 
fpäter aber von einer Mauer umfriedigten Kirchhof neben ber 
Dfarrfirche zu St. Moriz. Hier erfcheinen am 11. Febr. 1248 
Graf Gerhard von Diez und die Ritter Godefried von Biegen 
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und Sifrid Marſchall von Arauenftein und fliften als erwählte 
Schiedsrichter einen Bergleih zwifchen dem Edlen Adam von 
Wifebaden und dem Kloſter Diefendal wegen gewiffer Erbſchafts⸗ 
anfprüce deffelben auf Güter in Wiesbader Gemarf, die ber 
frühere Schultheiß Dierrih in Wifebaden und feine Gattin 
Paulina dem Klofter vermacht hatten, Zwanzig Zeugen, dar⸗ 
unter die Ritter Utbert und Budo von Sonnenberg, Friedrich 
und Simon von Rüdesheim, Nicolaus und Rugger, Gebrüder 
yon Scharpenftein u. a., außerdem vier Scheffen von Birftat, 
die Schultbeißen Heinrih von Birftat und Gisbert von Erben⸗ 
heim wohnen, außer dem Scheffengeriht von Wiesbaden und 
fonftiger zahlreicher Berfammlung von Nittern und Landfeuten, 
als Zeugen dem Act bei und werden in der Beurfundung nar 
mentlich aufgeführt. So vollzogen fih in Achter aftgermanifcher 
‚ Deffentlichleit die zur Herftellung des Friedens und der bürger⸗ 
fihen Ordnung erforderlichen Handlungen. Die gleiche Deffent- 
lichkeit der Verhandlungen muß auch nod 1280 flattgefunden 
haben, als damale — und ohne Zweifel an derfelben ehrwürs 
digen Hegungsftätte — Graf Adolf von Raffau, der nachherige 
König, von dem Kloſter Diefendal im Rheingau gegen Güter 
in Wiesbader Gemarf den Neuhof bei Wehen eintaufcht und 
. die Verhandlung vor fi) geht »»coram universitate de Wise- 
baden,«« d. h. unter Beiwohnung der gefammten Bürgerfchaft,. 
damals repräfentirt burch ihren Schultheißen Thilmann und die 
Schefen Harcelo, Henrich in ber Muren, Arnold Higit, Bertolf 
Steler den Alten und Bertolf Steler den Jungen u. a. Wie 
es aber mit der Beſtellung dieſes Scheffengeridhts, dem Umfang 
feiner Gerichtsbarkeit u, dgl. fi damals verhalten habe, Darüber 
laffen und die vorhandenen urkundlichen Berichte gänzlich im 
Stih. Ohne Zweifel dürfen wir uns daſſelbe nad dem Mufter 
anderer aus Föniglicher Neichdunmittelbarfeit nad) und nad in 
landesfürſtliche Gewalt übergegangenen Orte zurecht legen. "Die 
freien Zinsleute der ehemaligen Föniglichen Billa, in Berbindung 
mit Vollfreien und ritterlichen Reichsminifterialen, bildeten die 
Bürgerfchaft (universitas), die Stabtverfaffung beruhete auf dem 
bleibenden Scheffentbum,, ein von dem Grafen ernannter Bes 
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amter, mit dem Namen Schuftheiß bezeichnet, führte den Vorſitz 
in diefem vegierenden Scheffencolleg, das wohl urfprünglich noch 
aus einem Patriciat altfreier Geſchlechter hervorging und die 
gefamte Gemeinde -OÖbrigfeit vorfellte. Seine Mitglieder er- 
gänzten fi durch eigene Wahl und befleideten ihr Amt lebens⸗ 
laͤnglich. 

„Wie einflußreich namentlich dieſe Schultheißen waren, 
davon gibt uns gleich der ſtattliche Grundbeſitz lautes Zeugniß, 
den wir ums Jahr 1220 in den Händen des früheſten bekannten 
Schultheißen Dietrich vereinigt finden. Daneben wird hier, wie 
anderwaͤrts, durch Handel und Gewerbe, der Bürgerſtand etwas 
empor gekommen ſein und ſeinen gebürenden Antheil an der 
Stadtverwaltung beanſprucht haben. Aber die Geburtöftätte 
biefes volfsthämlichen Elements in der Stabtregierung,, bas in 
andern Städten unter bem Namen bed Raths, mit einem Bürgers 
meifter an der Spige, als zweite Banf zum Scheffenftuhl hin⸗ 
äutritt, die Marftpolizei und überhaupt bie ganze ftädtifche Ver⸗ 
waltung an fi nimmt und mit dem Scheffencolleg oft in heftige 
Streitigkeiten ſich verwidelt, iR in Wiesbaden annoch nicht nach⸗ 
gewiefen, da es insbefondere aus dem 13. und 14. Jahrhundert, 
in welche Zeitperiode dieſes Aufftreben bes Bürgerthbums dahier 
fallen wird, faſt an allen urfundlihen Anhaltspunften hierfür 
fehlt. Bon vielleicht noch höherm Intereſſe würde für ung eine 
Rückſchau fein aus der Mitte des 13. Jahrhunderts als unferm 
früheften Anhaltspunft in die Zufände des 10. und 11. Jahr⸗ 
bunderts, wo während des Zerfalls der alten Gauverfaffung in 
MWiesbaben der Uebergang von dem Berhältniffe ber Föniglichen 
Pfalz in eine fandesfürftlihe Stadt fi vollzog. Die erforder⸗ 
lichen Urkunden aber, die diefen Uebergang der urfprünglichen 
Reichsvogtei zur Landeshoheit nachzumweifen vermöchten, find bie 
jest nirgends zum Borfchein gefommen. Bon einem eigentlichen 
Stadtrath ift alfo dahier lange Zeit nichts zu erfennen, oder es 
find vielmehr die Grenzen zwifchen dem Gefchäftsfreis des eigent« 
lichen Gerihtis und des Raths ber Stadt beinahe unfennbar 
geworden. Gewiſſe Eingangsformeln in den flädtifchen Urkunden 
laſſen errathen, daß richterliche und verwaltende Perſonen zu 


Das Scheffengericht. 421 


manchen Acten collegialifch zufammengetreten fein müſſen; bei 
andern Gelegenheiten werden beide wieder ausdrücklich von eins 
ander gefchieden. Wo uns in foldhen Berichten die oberfte 
Stadtbehörde am früheften entgegen tritt, ba ift entweder nur 
von Scheffen des Gerichts, oder von Schultheigen und Scheffen 
bie Rede. So in jener Urfunde von 1311, worin Graf Gerlach 
von Naffau „„Herrn Johann den Kemmerer von Wormiß”” zum 
Bafallen annimmt und ihm dafür 10 Marf Pfennige zu Lehen 
auftragt, die ihm aus der Bede der „„Stat zu Wiſebaden““ 
erfallen follen. 

„Die uralt geheiligte Sitte Tannte drei feſtſtehende Gerichts⸗ 
tage — Dingtage — im Jahr, und die Scheffen waren verpflichtet 
zu dieſen „„dryn geziten”” das Gericht („„daz ungeboden bing””) 
abzuhalten. „„Die erfte zit,” fagt das Merkerbuch, „bie ift an 
dem mandage nach deme achzehenſten bage Cd. h. 18 Tage nach 
Weihnachten), die ander zit ift an Dem mandage nach den oflern, 
bie dritte zit ift uf den mandag nad) |. Johans dage.““ Sieben 
Scheffen, unter Borfig des Schultheißen, bildeten damals das 
Gericht; ein Scheffe, der ohne Urlaub es verfäumte, hatte eine 
Buße von 5 Schilling verwirft. Harte Strafen bedrohten auch 
„„die gemeine lude zu wieſebaden oder in den dorfirn — die eigen 
oder erben hie zu wieſebaden in der Marg hant oder in den 
dorfern,““ wenn fie das ungeboten Ding verſäumten; für jede 
ſolche Unterlaffung mußte der Säumige 30 junge Heller zahlen, 
„„es fie paffen oder leien, edel oder unedel.““ Gfeichzeitig mußte 
der ganze Gerichtöfprengel mitvertreten fein, und bie Scheffen 
von Erbenheim, Naurod, Kloppenheim hatten an den Dingtagen 
vor dem biefigen Scheffenftuhl regelmäßig zu erfiheinen. 

„Für diefe Orte war daher der Wiesbader Scheffenſtuhl 
der gefeglich geordnete Oberhof. So „„berieff fih Cim 3. 1400) 
das Gerichte zu Erbenheym hieher gen Wiefebaden an iren 
ubirften Hof und duchten fie daß fie die Sache under yn nit wol 
finden enfonden”” 5; aber auch manche andere Nachbarorte fuchten 
aus freien Stüden das Urtheil des biefigen Gerichts. Sp heißt 
ed: „„Im Jahr 1400 find die erbern fromen Lüte die fpeffen 
des Gerichts zu Waldaff vor und fomen und hant iven ubirften 
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hof gefucht von eines Ortels wegen daß wie wir fie darus wifeten 
deß lachten fie ire fache us u. f. w.”” Vermochte der hiefige 
Scheffenſtuhl die Sache nicht zu entſcheiden, fo ging dieſelbe an 
den Oberhof nah Frankfurt a. M. So 3. B. 1390 — „„da 
quamen Schultheig und Scheffen von Clopheym her vor uns an 
©erichte unde wolden fih des Rechten nit finden und berieffen 
ung deſſen gen frandeford in unfern ubirften hoff. Des quamen 
wir gen frandeforb und lachten den Herren den Scheffen zu 
frandeford vor die Sache wie fie geludet hatte vor ung an ges 
richte. ”” Oder: 1456 — „„iſt die anfprach befchrieben worden 
anne unfern UÜberhoff gen frandefurt da hait uufer uberboff 
gewift mit rechtem ortell,”” 

„Run beftanden aber die Functionen des Stadtgerichts keines⸗ 
wegs bloß in der Rechtspflege, fondern damit war auch zugleich 
die Beforgung mancher Gemeindeangelegenheiten verbunden, Wir 
finden daher, daß befonders in frühern Zeiten oft das Gericht 
zugleich als oberſte Berwaltungsbehörde auftritt. Gerade in ven 
Wiesbader Berhältuiffen ſcheint in diefem Punkt große Schwanfung 
oder häufiger Wechfel ftattgefunden zu haben. Während das 13, 
und 14. Jahrhundert nur ein Stadtgericht mit feinem Schuftheißen 
kennt, begegnet ung in Urkunden fpäter, und zwar zum erfienmal 
1431, die Eingangsformel: „„Bürgermeifter, Rait, Schultheig, 
Scheffen und ganz gemein”; in einer zweiten von 1484 ſteht 
ebenfalls der Bürgermeifter an der Spitze, die Scheffen folgen, 
und von einem Schultheißen ift gar feine Rede; der Bürgers 
meifter war mithin damals zugleich Vorfigender des Scheffen- 
ſtuhls, fo daß die Klaffe der Handwerker und Eingewanderten 
um jene Zeit nicht allein Öleichberechtigung mit den alten Ger 
ſchlechtern des Scheffenthums, fondern felbft ein gewiffes Ueber⸗ 
gewicht über diefelben errungen zu baben fein. Bon nun an 
aber tritt wieder ein deutlicher Umſchwung ein, und der Bürger- 
meifter erhält fernerhin eine befcheidnere Stellung hinter dem 
Schultheißen. „„Schultheiß, Bürgermeifter, Scheffen und ganz 
gemein”” heißt ed 1493 und 1510, am häufigften aber „„Schuls 
theiß, Scheffen, Bürgermeifter und ganz Gemein”” (1485, 1513, 
1572), und daß zeitweife und feit dem Ende des 16. Jahrhun⸗ 
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derts fat ohne Unterbrehung zwei Bürgermeifer zu gleicher 
Zeit auftreten, lehren uns einzelne Urkunden „„Schultheiß, 
Scheffen und die Bürgermeifter”” (1485), fowie die Rathspro⸗ 
tofolfe, in denen alle Jahre bei der Neuwahl ihre Namen ver- 
zeichnet fieben. Seit 1509 bildet ſich infofern eine Neuerung 
heraus, daß die Mitglieder der Stadtbehoörde als „„Geſchworne““ 
bezeichnet werden, ein Anklang an dag altgermanifhe Schwur⸗ 
gericht. Bon einem Rath der Stadt if ſeitdem überhaupt Feine 
Rede mehr, und der Name des Bürgermeiflerd taucht nur dann 
und wann noch einmal zwiſchen den Scheffen auf, während er 
in Berbindung mit Schultheiß , Scheffen und Geſchwornen ges 
saume Zeit hindurch ununterbrochen auftritt (1522 — 1538). 
Dhne Erwähnung eines Bürgermeifters begegnen ung Schultheiß, 
Scheffen und Geſchworne noch 1557 an der Spige des damals 
begonnenen Stadtbehältnüß -» Buches, Um jene Zeit er wird 
dann auch das innere Berhältnig jener Beamtung etwas klarer; 
wir erfahren 3. B., daß in früherer Zeit die beiden aus Scheffen 
und Gefhwornen ernannten Bürgermeifter, nachdem ihr Jahr 
um war, im nächftfolgenden Jahre das Schröderamt übernehmen 
mußten, während fie feit 1560 fait deſſen das weniger beſchwer⸗ 
liche Weinftecheramt zu verfehen hatten. Ueber die Unterorbnung 
der Geſchwornen unter ben Schultheißen belehrt ein Weisthum 
von 1562, wonach „„ein Iglicher der von des Hern Philipß 
Graven von Naſſaw, Vnſers Gnedigen Hern wegen zu einem 
geihworn geforn vnd angenommen worden, foll einem eben 
Schultheiß, zur Zeit zu Wißbaden, einen Eyd zu Gott vnd vff 
das heilig Evangelion geloben vnd fihweren.”” Seitdem werben 
die beiden Bürgermeifter ausdrüdiich der eine als Scheffen-, der 
andere als Geſchwornen⸗Bürgermeiſter unterfchieden. Wir er⸗ 
kennen den ‚bereits maßgebend gewordenen Einfluß des Landes» 
herrn auf die Beſetzung diefer Stellen; von ber ehemaligen 
Selbfiregierung der Stadtgemeinde ift nur noch ein Schattenbild 
geblieben, und feit 1573 ift der Regierungsftatthalter oder Obere 
amimann , wie er hieß, die einflußreichfie Perfon bezüglich der 
Beſetzung dieſer ſtädtiſchen Aemter. Die Bürgermeifter, bie 
Eicher, die Zeichengeber und die beiden Kirchenmeiſter theilen 
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fich mit ben vier Feldſchützen, den zwölf Schrödern und ben zwei 
Weinftihern in die verfchiedenen Zweige der flädtifchen Verwal⸗ 
tung. Als neu erfcheint um diefe Zeit die bald immer wichtiger 
werdende Stelle eines Gerichtfchreibers, mit welcher Stelle 1573 - 
zum erfienmal Nic, Albrandt, der nachherige vielverbiente Bürs 
germeifter, betraut wird. Die eigentliche Leitung der ſtädtiſchen 
Angelegenheiten lag in ben Händen des Oberamtmanns, bie 
richterlichen Gefchäfte beforgte dag Stadigericht — unter welchem 
Namen Schultheiß und Scheffen 1564 zum erfienmal bezeichnet 
werden — während für dieſes Collegium feit dem Jahr 1600 
ber Name „„Scheffenftuhl”" auffommt. Auch der Name „„Stadts 
ſchultheiß““ wird um diefe Zeit in Gebraud genommen : Joh. 
Bornheimer iſt der erfie, den wir 1623 mit biefem Titel be⸗ 
zeichnet finden. Kür die Mühwaltungen ihres Amtes mußten 
die Gerichtöperfonen damals faft allein in der Ehre und Würde 
eine Entfhädigung ſuchen. Doc werden nah und nach gewiſſe 
Bergünftigungen (Freiheiten) bemerklich, die ein Scheffe zu 
genießen hatte und worüber das Merkerbuch Cbei dem 3. 1486) 
den genaueften Aufſchluß gibt. 

„Außerdem enthalten die von jedem neuen Landesheren zu 
beftätigenden Freiheiten der Stadt felbft aus dem Jahr 1625 
noch einen Nachhall jener urfprünglichen hohen yperfönlichen 
Freiheit und würdevollen Stellung der Gerichtsperfonen in der. 
Beflimmung , „„daß fein Beampter burgerlicher Excefien halben 
Keinen Schultheißen, Scheffen oder Gerichtsperfohn mit einigem 
gefengknus zu ſtraffen vndt zu befegen macht habe.” Die Mits 
glieder des Raths werden feit 1611 ald „gemeine Borgänger””, 
feit 1624 als „gemeine Borfteher”” bezeichnet, und fo dauert 
das Berhältnig nod 1686, wo „„Schultheiß, Scheffen vndt ge⸗ 
meine Vorſteher““ am 6. Dee. die legte feierliche Gemarkungs⸗ 
Grenzbegehung vornehmen, deren die Stadtacten Erwähnung 
thun. Immer aber behauptet das Stabtgericht über dem Ges 
meinderath eine hervorragende und dienſtlich übergeordnete Stels 
fung. So gelangen 1673 „„Sämbtliche ®emeine Borfteher an 
alhieſiges Stattgericht”" mit einer gehorfamften Beſchwerde, gerich« 
tan die „„Wohl Ehrenveſten, Zürfichtigen vndt Wohlweiſen 








Der Rönigstuhl. 425 


Herren, Ober⸗Schultheiß vndt Schoͤpffen““. Die ſtädtiſchen Dienſte 
werden geradezu — nachweislich von 1590 an — von dem Stadts 
gericht vergeben, wie wir 3. B. 1687 erfahren, denn damals 
„„ſeynd Cden 21. Dec.) bey verfambletem Gericht die Gemeine 
Aembter vfſ das inftehende 1688fte Jahr befegt und nachfolgende 
Perfonen dazu ernennet worden. . .”” Seit der Mitte des17. Jahr⸗ 
hunderts war der Scheffenftuhl im Ganzen mieift aus 14 Pers 
ſonen beftellt, den Oberfchultheiß mit inbegriffen; biefe vermehrte 
Zahl mochte den gefteigerten Bedürfniffen des Orts entfprechenz 
im Anfange bes 14. Sahrhunderts (laut Urkunde von 1324) 
hatten fünf Scheffen mit ihren Schultheißen an der Spike dem 
Bebürfnig genügt.” | 

Hier wird auch der Ort fein, eine andere längſt erlofchene 
Gerichtsſtätte zu beſprechen. „Ein Felddiſtrict auf der Anhöhe 
nördlich der Stadt, weſtlich an den Idſteiner Weg anftoßend 
und ſüdlich bis in die Nähe des Judenkirchhofs herabreichend, 
führt feit den älteften Zeiten bis auf diefen Tag den Namen 
Königs oder Künigſtuhl. Der Diftriet Liegt im Weinbergfeld, 
war vordem meift mit Weinbergen angepflanzt und umfaßt heute 
‚einen Flächenraum von 32 Morgen und 33 Ruthen Baumfeld. 
Im alten Stadtbehältnäß-Bud begegnet uns fein Name öfter, 
zum erfienmal im J. 1564: „„Eobalt beder verfaufft 1 wingart 
obendig dem Königſtul vfſ Donnerflag nah M. Lichtmeß. — 
Peter von Exrbenheim, wonhafftig in Wießbaden, verfept dem 
Stift St. Emmeran in Meing u. A. 1 Viertel weingartens im 
königſtuell (1575). — Hans Henr. Rodthaupt, Kürfchner, vers 
legt gerichtlich Herrn Tob. Webern (3. April 1630) anderthalb 
Rutt Weingarts im Kunigſtuell““ u, f. w. 

„Unmittelbar öſtlich an dieſen Bezirf grenzt Die Feldgegend, 
bie in den Flurkarten „„Am Hochgericht”” genannt wirb und wo 
bis in unfer Jahrhundert hinein der Galgen ſtand. Es Tann 
gar einem Zweifel unterliegen, daß biefer Name Königftuhl 
die Erinnerung an eine uralte gerichtliche Hegungsſtätte birgt; 
aber nicht die leiſeſte Erinnerung reicht mehr zum Wiesbadner 
Königftuhl hinauf. In tiefe Nacht ift bis heute feine Gefchichte 
gehülft, und während auf dem andern gleichnamigen Königsmal 
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in unferm Gau, unweit Erbenheim, noch in der ſtaufiſchen Zeit 
feierliche Reichshandlungen ſich vollziehen und urkundliche Bes 
richte big ins 13; Jahrhundert herab feiner Stelle gebenfen, ifl 
über den Wiesbader Königftuhl und feine urjprünglidhe Bedeu⸗ 
tung jede Kunde erlofchen, 

„Die Bermuthungen Schends, dem alte Leute von Gräben 
und Schanzen erzählt, bie in jener Gegend vordbem geflanden, 
dag wohl ein allemanifcher König hier ein befeſtigtes Lager möge 
gehabt haben, dürfen wir auf fi beruhen Laffen ; aber ohne eine 
fhügende Einfriedigung wird bie Gerichtsflätte allerdings nicht 
gewefen fein. Unfer Stuhl muß zu einer Zeit in Gebrauch 
geftanden haben, da ber Gau noch unmittelbar unter Föniglicher 
Fiscalverwaltung fand, fo daß der Gaugraf im Namen und 
unter dem Banne des Königs das Gauding daſelbſt abhielt. 

„Ließe diefe Borausfegung fih glaubhaft nachweifen, fo 
würde die Zeit der Benugung unſeres Stuhls wohl. in die frühefte 
fränfifche Zeit, bis ind 8. oder 9, Jahrhundert hinaufragen und 
dem gleichnamigen Königftuhl zwifchen Erbenheim und Koftheim 
vorausgehen, in deffen unmittelbarer Nähe, ald Gaumal für den 
Königsgau, der „„Mechtildeſtul““ in Aufnahme kam, der fein Ans 
feben durch die Jahrhunderte hindurch zu behaupten wußte und 
noch in vollem Anfehen fland, als Kurfürfi Berthold, 1486, die 
festen baulichen Reſte des zerfallenen Königgeſtühls abtragen 
und beim Bau der Kafleler Warte vernugen ließ. Wir dürfen 
unter dieſer Vorausſetzung als das wahrfcheintichfie annehs 
men, daß die Ahnberren der nachherigen Grafen von Naffau 
auch fchon das Stuhlgericht bei Wiesbaden unmittelbar vom 
Neich zu Lehen trugen, ehe daſſelbe nah Mechtilshaufen übers 
tragen wurde. 

„Mit dem Zerfall der Sauverfaffung im 11. Jahrhundert 
mag dann unfer Stuhl in Abgang gekommen fein, indem bie 
im öftlihen Theil des Gaues vorkommenden Rechtsfaͤlle an das 
Landgericht zu Mechtilshauſen Curfundlih 1270 zum erfienmal 
genannt) verwiefen wurden, bas bie Dynaften von Eppenflein 
feit dem Ende des 12. Jahrhunderts von den Naffauern zu 
Rehen trugen. Kür Wiesbaden und feinen engern , bie Dörfer 
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Clopheim, Urung, Nurad, Erxrbenheim, Scherftein, Byborg und 
Mosſchebach umfaffenden Gerichtsbezirk, d. b. für die wehliche 
Hälfte des Königgaues, blieb aber die Hegungsftätte bei Wies⸗ 
baden, nur daß fie aus dem freien Felde am Königftuhl ins 
Innere des zwifchenzeitlich befefligten Orts, an die Pfarrkirche 
zu St. Moriz verlegt wurde, wo wir nachweislich im 13. Jahr⸗ 
‚ hundert das Centgericht in voller Thätigkeit finden und wo feite 
bem ein eigenes Landgericht fih ausbildet, deſſen Natur und 
uralte Zufländigfeit an das Naffauifhe Grafenhaus dag Weis 
thum von 1353 mit den Worten bezeichnet: „„Diß if folich 
Recht als wir Adolff und Zohan Gebruder Grafen zu Naſſauw 
han zu unferm frien Sronhof zu Wifebaden, den wir vom heilgen 
Riche han — und unfer Aldern uff ung bradt han.”” 

Noch kommt von dem alten Wiesbaden zu erwähnen ber 
Uhrthurm (Aurthorn in dafiger autiquirter Mundart). „Es iſt 
fhon oft gemeldet worden,’ erinnert Schend, „baß derjenige 
Theil des Wißbads, welder von dem Uhrthurn an bie an das 
Stadtthor fich erfiredet, vormals befonders befeftiget gewejen und 
in einem ganz eigenen Verſtande fey genennet worden. Diefer 
Stabttheil hat zwey Thore gehabt. Das eine, -weldhes ben 
anderweitigen Theil des Wißbads, oder die Vorſtadt, berühret 
bat, if Claut allen Wißbadifchen Urkunden) die Leber - Stadts 
Port oder dag Dbere Stadt»Thor und der Thurn beffelben der 
Uhr- Thurn oder, nad der alten Wißbadiſchen Mundart, der 
Auertorn, weil die Stadtuhr auf demſelben flehet, genennet 
worden. Es haben ſich unmittelbar vor diefem Dbern Stadts 
Thor die Stadtgräben,, welche diefen befondern Stabdttheil ums 
geben haben, vorbeigezogen, und if über biefelben eine Brüde 
errichtet gewefen,, durch welche die Stadt und die Vorſtadt mit 
einander find verbunden worden. Es if diefe Brüde, welche 
in den Wißbadifchen Urkunden die Stadt» Broden und Stadt« 
Bruck heißet, im Jahr 1567 gewölbet worden. Ald gegen das 
Ende des 17. Jahrhunderts die gemeldte Gräben um diefe Heine 
Stadt gefchleifet und dieſer Stabttheil mit den andern Stadt⸗ 
theilen vereiniget worden if, fo iſt auch diefes Obere Stadt- 
Thor, ale unnöthig, in Abgang gefoinmen, und ift ſolches der» 
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mafen fein eigentlihes Stadt» Thor mehr, fondern ber Thurn 
befielben wird nur dazu gebraudet, daß bie Haupt⸗Uhr der 
Stadt (daher er jego auch nur der Uhr⸗Thurn genennet wird) 
auf demfelben ihre. Stellung hat und zugleich der ordentliche 
ThurnsHüter die Wache über die ganze Stadt, bei Tag und bei 
Nacht, auf demfelben verfiehet. Sodenn ift auch auf biefem 
Thurn ein befonderes wohl verwahrtes Gemad vorhanden, in 
welches feit alten Zeiten ber alle Briefichaften der Stadt, welche 
auf dem Rathhauſe ſelbſt feinen Raum haben finden Fönnen, 
find beigeleget worden. Die meifte und vornehmfte derfelben find 
bei der heftigen Yeuersbrunft, welche die Stadt Wißbaden 1547 
betroffen hat, zu Grunde gegangen. Von den übrig gebliebenen 
und nachmals noch dazu gekommenen tft 1716 ein groffer Theil, 
weil man folche vor unbrauchbar gehalten, und der Raum diefer 
Schrift⸗Cammer auch zu Fein hat werben wollen, vorfäglich 
abgetban worden: fie. befunden meiſtens aus lauter Gerichts⸗ 
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und andern dergleihen gemeinen Stadt» Schriften, und waren 
die älteſte unter denfelben von dem 14. Jahrhundert; die übrige, 

welche man annoch vor brauchbarer bei den Stadt-Angelegenheiten 
geachtet hat, find beibehalten worden, und werden biefelbe noch 
jego in ber benennten Schrift-Gammer diefes Thurns verwahret. 
Es ift übrigens biefer Uhr-Thurn in dem Jahr 1753 durch Aufs 
fegung eines ganz neuen Stodwerfes um ein gutes Theil erhöhet 
worden.” Die Mauern und zahlreihe Waffergräben mußten hier 
wie auf andern Stellen fhönern und nüglihen, bem Gefunds 
heitszuftand zuträglichen Anlagen weichen, fo daß die Stadt ein 
nach allen Seiten offener Ort geworben ift. 

Die erite Beranlaffung bazu gab die im Jahr 1744 vors 
genommene Verlegung ber Landescollegien von Ufingen nad 
Wiesbaden, woburh der mit bürgerlichen Gewerben und vors 
zugsweife mit Ader- und Weinbau beſchäftigten Bevölkerung ein 
mit höhern Anfprüden auftretender Beamtenftand fich gefellte, 
welcher bedacht, die Annehmlichfeit feines neuen Aufenthaltes 
durch) mancherlei Anlagen und Verſchoͤnerungen zu erhöhen. Der 

ehrende Zufluß fremder Gäfte, und vorzüglich die von 1803 
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ſich berfchreibende Gebietsvergrößerung und eine damit im Ver⸗ 
hältniß lebende Vermehrung der Eivildienerichaft, für welche Feine 
anftändige Wohnungen zu finden, führten einftweilen zu bem Bau 
von vier großen Häufern vor bem damals noch befiehenden Mainzer 
Thor, beren jedes zu zwei vollſtändigen Wohnungen eingerichtet 
war. Zugleich warb bie Stadt ermuntert, biefen gegenüber noch 
einige neue Häufer bauen zu laſſen, welche durch eine Lotterie 
ausgefpielt wurden, Dieſes war ber Anfang der heutigen Fried⸗ 
richsſtraße, welche durch die ben Bauluftigen ertheilten großen 
Bortheile, indem die Baupläge mit einem angemeflenen Hofraum 
und Garten nicht allein ganz unentgeldlich angewiefen , fondern 
über diefes nach Verhältniß der aufzuführenden Gebäude noch 
befondere Bauprämien bewilligt worden, ſchnell entſtanden. Da 
durch das angefangene Bauweſen die Bauhandwerker fich vers 
mehrten, überhaupt aber viele Einwohner der Stabt wunſchten, 
ſich minder Foftfpielige Wohnungen bauen zu können, als für 
die Friedrichsſtraße vorgefchrieben, fo ward ihnen auf ber noͤrd⸗ 
lichen Seite der Stadt gegen das Neresthal hin ein Plag 
dazu angewiefen, und man bewilligte ihnen nebft der unentgeld⸗ 
lichen Ueberlafjung der Baupläge ähnliche Prämien, wie in ber 
Friedrichsſtraße, welche Vortheile in der Folge überhaupt auf 
diejenigen ausgedehnt wurden, die fih in neu zu erbauenden 
Straßen anfiedeln wollten. So entflanden in ber Neroftraße 
anfänglich nur geringere und mande einftödige Häufer, in der 
Folge aber ward fie mit größern und anfehnlihern Wohnungen 
befegt, und da bie Befiger ber einftödigen Häufer zum Theil 
ſchon angefangen haben, ſolche mit dem zweiten Stodwerf zu 
verſehen, fo gehört fie, obgleich von ben übrigen Theilen ber 
Stadt eiwas entfernt, zu ben größern und fehönern von Wies- 
baden, und haben viele Staatsdiener, in Rückſicht anderer An« 
nehmlichkeiten, ihre Wohnungen darin genommen. Ihren Namen 
hat fie von dem vorgenannten Thal und dem nahen Neresberge, 
denn fo wird der Name in alten Schriften immer gefchrieben. Der 
alten, obwohl unerweislichen Sage zu Gefallen, daß Kaifer Nero 
in Wiesbaden geweſen und jenes Thal mit dem Berge von ihm 
ben Namen trage, heißt fie aber gewöhnlich die Neroftraße. 
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Sm 3. 1810 wurde der Kurfaal erbaut, und immer leben 
diger bewegte ſich das einft fo ſtille Wiesbaden. Zu des Hers 
3098 Winterrefivenz wurde das neue Schloß, in den 3. 1837 
bis 1839 entflanden, beflimmt, es entftand 1842 das Minifierials 
gebäude: alle dermaligen äußern Straßen, Röderfiraße, Steins 
gaffe, Römerberg und Heidenberg nad Norden, Schwalbader 
und Wallritzſtraße nad Weſten, Friedrichsſtraße, Louiſen⸗ und 
Rheinſtraße, Adolf⸗ und Morizſtraße nach Süden, Wilhelms⸗ 
ſtraße nah Ofen, Capellen⸗, Taunus⸗ und Neroſtraße nad 
Nordoſten find neuern Urſprungs, wie auch die Platanen⸗, 
Kaſtanien⸗ und Lindenalleen, welche die Stadt von allen Seiten 
umfchließen. Dazu find vollends die Anlagen am Geisbergweg, 
gleichwie die zahlreichen Landhäuſer, die auf allen Höhen und 
in allen Thälern rings um die Stadt ſich erheben, gekommen. 

Große öffentliche Pläge, erinnert Ebhard, find in der Stadt 
nicht vorhanden, „Der Marktplag iſt irregulair und babei Klein, 
welches an Marfttagen, wo vieles Fuhrwerk mit Früchten und 
andern Bictualien in die Stadt kommt, befchwertich fällt. Der 
fogenannte Kranz ift auch von feinem großen Umfange, und 
hauptfächlih ben Eurgäften zu Gefallen mit Bäumen befegt 
worden, auf welchem fie fich, ehe der Herrengarten und @urfaal 
errichtet waren, bed Abende beim Spazierengehen einfanden, 
weshalb auch der Stadtthürmer verpflichtet war, einigemal in 
der Woche Abendmufifen mit feinen Leuten auf demfelben zu 
geben. Der Schloßhof dient der hiefigen Garnifon , fo Tange 
bis die neue Kaſerne fertig feyn wird, zum Paradeplag.” Gegen⸗ 
wärtig find zu nennen ber Marftplag, zwifchen dem herzoglichen 
Palais und dem Rathhaus. Der nad Süpoften daran ſtoßende 
.Plag vor der neuen evangelifchen Kirche. Der Deauritiusplag, 
ber Raum der abgebrannten Pfarrfirhe. Der Louffenplag, auf 
dem die neue Straße nad Biebrich mündet, gegenüber ber Vor⸗ 
berfeite der katholiſchen Kirche. Der Kranz, zwifchen dem Koch⸗ 
brunnen und ber Langgafle, ausgezeichnet dur die 1850 hier 
errichtete Hygea- Gruppe aus carrarifhem Marmor , von dem 
Wiespadner Bildhauer K. Hofmann. Der Boden ift von Fun⸗ 
bamentmauern vömifcher Gebäude quer durchzogen, was man 
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befonders nach einem Regen oder Schneefall ziemlich deutlich 
wahrriehmen fann. In der neueften Zeit werben bes Thurm⸗ 
bläfers Leiftungen erfegt durch die Morgenmufif, zu welder 
während bed Brunnentrinfens am Kochbrunnen 14 Mitglieder 
des Orchefters wirken, und durch die Militairmuſik, welche tägs 
lich Nachmittags von A bis 6 Uhr hinter dem Kurfaal Harmonies 
muſik aufführt. Der großartige Theaterplag in der Wilhelms 
ſtraße, zwiſchen dem Kurfaal und dem Theatergebäude und den 
Vier Jahrszeiten, ift von den beiden Colonnaden eingefaßt und 
in der Mitte feines Grüns durch zwei herrlihe Springbrunnen 
belebt. Der Schillerplatz in der Kreuzung der Friedrich» und 
Marktſtraße ift feit dem Schiller-Jubiläum 1860 mit einer ſchö⸗ 
nen Linde bepflanzt. 

Im 3. 1800 waren hier der Einwohner 2000, Kurgäfte 900, 

N 1816 „ 24 „ 1/4 4608, 

u 1825 u» u m n 6000, „ 4000, 

„ ” 1850 m n —4 ld 14,000, 24 25,000, 

» „ 1860 „ u m 18,000, „ 24,800. 

Nah einem 25jäprigen Durchſchnitt betrug die Zunahme 
ber Bevölferung für je 5 Jahre 1493 Individuen. Gegenwärtig 
fann man 21,000 Einwohner in 1300 Häufern annehmen. 
Der KRurfaal wurde im %. 1810 auf Koflen einer Actien« 

gefellſchaft durch den Baurath Zais im Geift der Antife meifter« 
haft aufgeführt. Im Nov, 1807 erfhien die darauf bezügliche 
Iaudesherrliche Conceſſion in offenem Drud, und warb bad 
Dublicum zur Theilnahme eingeladen, Die Koften zu biefem 
Gebäude, welche nach den dem Proclama beigelegten Riffen, von 
denen in ber Folge aber ganz abgegangen warb, auf 100,000 
Gulden berechnet waren, follten nämlich durch NActien von Pris 
vaten zufammengebraht werben. Der Gefellfehaft ward ber 
Plag zu den Gebäuden und fämtlichen Anlagen von beiläufig 
32 Morgen Land, deffen Planirung und Einrichtung auf herr⸗ 
ſchaftliche Rechnung mit ſchweren Koften geſchah, unentgeldlich 
überlaffen,, und eben fo die Benugung der ganzen Anlage mit 
Wirthfchaft, Spiel und bem Pachigeld von den unter den Säulens 
gängen angebrachten Kramläden, und über dieſes wird ihr ein 
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ſtoßt an einen Weiher, in deſſen Spiegel bie mit ben fehönften 
Blumen und reizenden Baumgruppirungen gefchmüdten Ufer ſich 
fpiegeln. Eine colofjale Fontaine, die bis nahe 100 Fuß ihren 
Stral zu treiben vermag, flört mitunter die Ruhe des Gewäflers, 
das von zahlreichen Goldfiſchchen erfüllt, von Schwänen und 
Enten belebt wird. Geſchmackvolle Lanphäufer erheben fih in 
einiger. Entfernung hinter den Parkanlagen, und reizende Spas 
ziergänge, von Nachtigallen bevölfert, laden zum Tufwandeln 
ein, Sn diefen Umgebungen bewegt fi während der Kurzeit 
der Lebhaftefte gefellige Verkehr, namentlich in den Bartenanlagen, 
wo Nacnrittags A Uhr eine unzählige Menfchenmenge,, zu ber 
vornehmlih Sonntags die Müffiggänger in Franffurt und Mainz 
eine ungeheure Berftärfung liefern. 

Der große freie Plag vor dem Kurfaal bis zum Theaters 
platz wird auf feinen beiden Seiten von Colonnaden eingefaßt, 
beide in claſſiſchem Styl, beren ältere im 3. 1825, die andere 
von 1839 an erftand. In 500 Fuß Tang und auf A6 jonifchen 
Säulen ruhend, find diefe zwei impofanten Hallen von Kauf⸗ 
läden erfüllt, welche die Iururiöfefte Ausſtellung ber vielfachen 
Artifel der Bäberinduftrie ‚darbieten. „Was Menfchenfleiß und 
Kunft Koftbares zu fchaffen vermögen, prangt hier in den mit 
Schaͤtzen gejhmüdten Läden vor den Augen ded- verwunderten 
Defchauers, und man träumt ſich da auf den Bazar oder Corfo, 
wenn man die bunten Gruppen der Spaziergänger auf und nieder 
wandeln flieht und die reichen Gold» und Kryſtallwaaren und bie 
blitzenden Diamanten erblidt, in denen ſich die Lichtſtralen des 
Abends in den wunderbarften Miſchungen brechen.” Das lebte 
große Stüd der tiefen und breiten Waffergräben, von denen vors 
dem die Stadt umfchloffen war, bildete ein die Mitte der jegigen 
Wilhelmſtraße und einen Theil des rüdwärts gelegenen Terrain 
einnehmender Weiher, der, weil er gegen die Stadt hin von 
hoben Dämmen eingefchloffen und fein Waffer durch zufließendes 
Badewaſſer eine höhere Temperatur empfing, ber warme Damm» 
weiher genannt wurde, „Er ernährte eine große Menge fehr 
fhöner Fiſche, welche man aber, wenn fie erfi Fürzlih aus dem 
Wafler gezogen waren, wegen ihres. modrigen Geſchmacks nicht 


* 
or 











- Bas Palais, 435 


genießen konnte. Dan feste fie deshalb eine Zeitlang in rei- 
nered und frifhes Waffer, und dann waren fle eine wohl- 
fhmedende Speife (Ebhardt). Auch diefer Weiher wurde endlich 
zugeſchüttet, der Raum verbaut und in Gärten oder Neder ums 
gewandelt. Später wurde bie ganze, von Bächen durchſchnittene 
Strede, über 30 Morgen, mit ber anfloßenden Pletzmühle ans 
gekauft und in eine Parkanlage, die im Sommer 1860 vollflän« 
dig angepflangt, in unmittelbarer Verbindung mit den Kurſaal⸗ 
Anlagen zwifſchen diefen und den Bahnhöfen die anmuthigften Pro⸗ 
menaden bildet, An der Fontaine wurden Fundamente alterthüm⸗ 
licher Töpfereten mit vielem alten Gefchirr, vieleicht Der Periode des 
ZOfaͤhrigen Kriegs angehörend, ausgegraben; unter der abgebroches 
neh Plegmühle zog eine gepflafterte Römerſtraße durch das Mühl⸗ 
thal hinab dem Rhein zu, ftabtwärts in der Richtung zum Kranz. 
Das Palais am Marktplatz, 1837—1840 erbaut, befteht 
aus zwei im flumpfen Winfel, den ein Rundbau unterbricht, 
zufammenfloßenden dreiftöcdigen Fflügelgebäuden. Der Rundbau 
iſt Aber dem Portal durch einen von Säulen getragenen Söller 
ansgezeichnet. Befonders anzuführen find ein Cabinet im Als 
hambras und ein Badezimmer in dem fogenannten maurifchen 
Styl, ein Garberobezimmer mit Schränten von Mahagoni und 
getiegertem Ahorn, ein durch zwei Etagen gehender Tanzſaal 
mit meifterbaften Wand» und Dedengemälden und reichvergols 
deten Gefimsverzierungen und Stuccaturarbeiten,, ein Salon in 
Rundform, deffen Wände mit den phantaftereihen Malereien von 
Pofe in Düffeldorf und Mannheim gefhmüdt. Im Corridor 
bemerft man den auffallenden Bau einer Wendeltreppe, und in 
dem Treppenhans, welches die Verbindung mit dem Arfabenbau 
herſtellt, acht lebensgroße Statuen von rothem Sandftein, Schwane 
thalerd Arbeit. Glasgallerien für ausländiſche Gewächſe führen 
zu einem Speifefaal, über dem fich eine fupferne Kuppel mit Ober⸗ 
licht wölßt, und im Hinterbau ſteht der Concertſaal Über dem 
Kemifendan. Sehenswürbig ift aud die fchöne gebedte Reitbahn 
und der auf Säulen ruhende gewölbte Marftall für 60 Pferde. 


Das Palais Pauline, Wittwenfig der am 6. Jul. 1856 ver- . 


ftorbenen Herzogin Pauline, auf einer fanften Anhöhe zur linken 
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Seite des Kurſaals, im reizenden Bauſtyl einer großen Billa 
in den 3. 1831—1843 aufgeführt, ift von blühenden Anlagen 
umgeben. Die nach Süden gewendete Borberfeite zeigt eine 
offene, von achtedigen Pavillons eingefaßte Arcade ; drei Flügel 
umgeben den mit Springbrumnen in maurifdher Art verzierten 
. Hof. Der Dachrand des Pavillons iſt mit allegorifchen Figuren 
geſchmückt; fein Belvedere beherrſcht eine entzüdende Ausſicht 
über Stadt und Landſchaft. Das Minifterialgebäude an der Ede 
der Marfts und Louiſenſtraße, 1839—1842 im Rundbogenſtpl 
erbaut, enthielt in ben beiden untern Gefchoffen bie Kanzleien 
des Staatsminifteriumg und der Ständefammer, ſowie die Woh⸗ 
nung des Minifters, in dem obern bie der Rechnungskammer 
zugewiefenen Räume. Seine legte Einrichtung erhielt das 
Gebäude nach feiner in Folge des Brands vom 23, Sept. 1854 
nothwendig gewordenen theilweife innern Herfielung. Schade für 
die reinen ardhiteftonifchen Verhältniffe diefes herrlichen Baues, 
daß er nicht an einem freien Plage flieht. Bon ihm gingen gros 
ßentheils die Befimmungen aus, welche nach ber Anficht einiger 
Patrioten hin und wieder ben Wunſch, Naffauer zu werben, rege 
gemacht haben. Beurmann freilich bezeichnet bie vortreffliche 
Verwaltung, wie fie unter bem Minifter Marſchall von Biebers 
fein durch Ibel eingeführt wurde, nur als einen gefunden 
Mechanismus und als die Fuge und paflende Benutzung ber 
trefflichen Zuftände,, die Gott ſelbſt in Naſſau angelegt habe, 
und meint, man würbe fchwerlich mit der Berwaltung fo Tange 
ausgereicht haben, wenn nicht die Befchaffenheit des Landes durch 
ihre Freigebigkeit die Bebürfniffe des Staats befiritten hätte, 
Es hat auch feit Einführung einer conflitutionellen Verfaſſung 
niemals an einer fortwährend im Wachfen begriffenen Oppofition 
gefehlt. Anderwärts ift erzählt worden, wie eine feimende Res 
volution durch bie Erſcheinung ber oͤſtreichiſchen Beſatzung von 
Mainz, die im Feuer exercirend, Wiesbaden umfreifete, erſtickt 
wurde, und wie, nach befeitigter Gefahr, durch richterliches Er⸗ 
kenntniß der fehr unfchuldige Präfivent der Naſſauiſchen Nationals 
verfammlung zum Zuchthaus verurtheilt wurbe. So wurbe aud, 
1863 , fo ich nicht irre, das preuflifche Rhens durch eine Naſ⸗ 
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ſauiſche Invafion beunruhigt, zu welcher alle Oppoſitionsmänner 
fih vereinigt hatten. Ausgemacht wurde nichts, wie das für 
Deutichland hergebracht, in ber Berfammlung von 300 Män⸗ 
nern, aber verzehrt haben fie Knoblauchswäürftchen und Schoppen 
in Quantität. Wie bald darauf dergleichen Befuche höhern Orts 
verbeten wurben , fammelten ſich die Dalcontenten , denen alle 
Keinen der Lahn zu Gebot fanden, auf dem freien Rhein; aber 
von den Ergebniflen ihres mehrmal wiederholten Tagens hat 
man nichts gehört. 

Die Infanteriecaferne bildet die weftlihe Schlußperfpective 
der von ber Wilhelmſtraße nach der Schwalbacher Straße fich 
hinziehenden Friedrichſtraße und macht durch ihre coloffale, den 
Hauptbau Frönende Steilitophäe mit militairifhen Emblemen, 
ven Büflen von Mars und Minerva, rechts und links von ber 
Uhr, einen impofanten Eindrud, Den geräumigen Borplag 
ſchließt ein Lanzenſpalier, defien Eingang coloffale Löwen auf 
mächtigen Pfeilern bewachen. Die Juſchrift unter dem Fron⸗ 
tispice nennt in vergolbeten Buchftaben den Erbauer, Wilhelmus 
dux Nassoviae Militibus 1817. Die Caferne fann 800 Mann 
aufnehmen. Seitwärts erhebt fi) das große Militairhospital; 
die etwas mehr ſüdlich gelegenen Gebäude dienten dem Krieges 
Departement und der Artillerie, die mit Zeughaus, Remifen und 
Staflungen ein ganzes Quartier zwifchen der Lonifens und Rhein« 
ftraße ausfüllen, 

Das Schlößchen, im 3. 1812 für den Erbprinzen erbaut, 
aber nicht bezogen, wurde nachmalen dem Lande abgetreten, zur 
Aufnahıne der wiffenfchaftlihen Sammlungen, die dermaßen an⸗ 
gewachſen find, dag 1857 ein vollſtändiger Umbau des Innern 
vorgenommen werden mußte, um bie nothwendigen Räume zu 
gewinnen. 

Am Erdgeſchoß find die Wände der Vorhalle mit Grab- 
fteinen und bergleichen aus vömifcher Zeit befegt. Zehn jehr 
geräumige Zimmer enthalten das antiquarifge Mufeum, worin 
4) das Mufeum römiſcher, germanifcher und mittelafterlicher 
Gegenflände, von benen insbeſondere die römische Abtheilung zu 
den werthvollſten Cabineten der Art gehört. Bloß die roͤmiſchen 
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malen Fein eigentliches Stadt» Thor mehr, fondern der Thurn 
deffelben wird nur dazu gebraudet, daß die Haupt⸗Uhr der 
Stadt (daher er jebo auch nur der Uhr» Thurn genennet wird) 
auf demfelben ihre. Stellung hat und zugleich der ordentliche 
Thurn⸗Hüter bie Wache über die ganze Stadt, bei Tag und bei 
Nacht, auf demfelben verfiehet. Sodenn ift auch auf diefem 
Thurn ein befonderes wohl verwahrtes Gemach vorhanden, in 
weiches feit alten Zeiten ber alle Brieffhaften der Stadt, welche 
auf dem Rathhauſe ſelbſt feinen Raum haben finden Fönnen, 
find beigeleget worden. Die meifte und vornehmfte derfelben find 
bei der heftigen Feuersbrunſt, welche die Stadt Wißbaden 1547 
betroffen bat, zu ®runde gegangen. Von den übrig gebliebenen 
und nachmals noch dazu gefommenen ift 1716 ein groffer Theil, 
weil man foldhe vor unbraudbar gehalten, und der Raum diefer 
Schrift⸗Cammer auch zu Fein hat werden wollen, vorfäglich 
abgetban worden: fie. befiunden meiſtens aus lauter Gerichts⸗ 
Verhandlungen, Rechnungen, Kauf- Eontracten, Erbtheilungen 
und andern dergleichen gemeinen Stadt» Schriften, und waren 
bie älteſte unter benfelben von dem 14. Jahrhundert ; bie übrige, 
welde man annoch vor brauchbarer bei den Stadt-Angelegenheiten 
geachtet hat, find beibehalten worden, und werden diefelbe noch 
jego in der benennten Schrift-Gammer diefes Thurns verwahret. 
Es ift übrigens diefer Uhr-Thurn in dem Jahr 1753 durch Aufs 
fegung eines ganz neuen Stodwerfed um ein gutes Theil erhöhet 
worden.” Die Mauern und zahlreiche Waffergräben mußten hier 
wie auf andern Stellen fhönern und nüglichen, dem Gefunds 
heitszuftand zuträglichen Anlagen weichen, fo daß die Stadt ein 
nach allen Seiten offener Ort geworden iſt. 

Die erſte Veranlaffung dazu gab die im Jahr 1744 vor⸗ 
genommene DBerlegung der Landescollegien von Ufingen nad 
Wiesbaden, wodurch der mit bürgerlihen Gewerben und vor⸗ 
zugsweife mit Ader- und Weinbau befchäftigten Bevölkerung ein 
mit höhern Anfprücden auftretender Beamtenfand fich gefellte, 
welcher bedacht, die Annehmlichfeit feines neuen Aufenthaltes 
durch mancherlei Anlagen und Berfchönerungen zu erhöhen. Der 
ſich mehrende Zufuß fremder Säfte, und vorzüglich die von 1803 
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ſich berfchreibende Gebietsvergrößerung und eine damit im Ver⸗ 
haͤltniß ſtehende Vermehrung der Civildienerſchaft, für welche Feine 
anfländige Wohnungen zu finden, führten einftweilen zu dem Bau 
von vier großen Häufern vor dem damals noch beftehenden Mainzer 
Thor, deren jedes zu zwei vollländigen Wohnungen eingerichtet 
war. Zugleich warb die Stadt ermuntert, biefen gegenüber noch 
einige neue Häufer bauen zu laffen, welde durch eine Lotterie 
ausgefpielt wurden. Diefes war der Anfang der heutigen Friebs 
richöftraße , weiche durch die den Baulufligen ertheilten großen 
Bortheile, indem die Baupläge mit .einem angemeffenen Hofraum 
und Garten nicht allein ganz unentgelblich angewiefen , fondern 
über biefes nach Verhältniß der aufzuführenden Gebäude noch 
befondere Bauprämien bewilligt worden, ſchnell entflanden. Da 
durch das angefangene Bauweſen die Bauhandwerfer fich vers 
mehrten, überhaupt aber viele Einwohner der Stadt wänfchten, 
fih minder Foftfpielige Wohnungen bauen zu können, als für 
die Friedrichsſtraße vorgefchrieben, fo ward ihnen auf der noͤrd⸗ 
lichen Seite der Stadt gegen das Neresthal bin ein Plag 
dazu angewiefen, und man bewilligte ihnen nebſt der unentgeld- 
lichen Weberlaffung der Baupläge ähnliche Prämien, wie in ber. 
Friedrichsſtraße, welche Bortheile in der Kolge überhaupt auf 
diejenigen ausgedehnt wurden, Die fih in neu zu erbauenden 
Straßen anfiedeln wollten. So entflanden in der Neroflraße 
anfänglich nur geringere und manche einfödige Häufer, in ber 
Folge aber ward fie mit größern und anfehnlichern Wohnungen 
befest, und da die Befiger der einftödigen Häufer zum Theil 
fhon angefangen haben, folhe mit dem zweiten Stodwerf zu 
verſehen, fo gehört fie, obgleih von den übrigen Theilen der 
Stadt etwas entfernt, zu den größern und fehönern von Wies- 
baden, und haben viele Staatsdiener, in Rüdficht anderer An⸗ 
nebmlichkeiten, ihre Wohnungen darin genommen. Ihren Namen 
hat fie von dem vorgenannten Thal und dem nahen Neresberge, 
denn fo wird der Name in alten Schriften immer gefchrieben. Der 
alten, obwohl unerweislichen Sage zu Gefallen, daß Kaifer Nero 
in Wiesbaden geweſen und jened Thal mit dem Berge von ihm 
den Ramen trage, beißt fie aber gewöhnlich die Neroſtraße. 
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Im J. 1810 wurde der Kurfaal erbaut, und immer leben 
diger bewegte fich das einft fo ſtille Wiesbaden. Zu des Her⸗ 
3098 Winterrefidenz wurde das neue Schloß, in den J. 1837 
bis 1839 entftanden, beftimmt, es entitand 1842 das Minifterials 
gebäude : alfe dermaligen äußern Straßen, Röderfiraße, Steins 
gaffe,, Römerberg und Heidenberg nad Norden, Schwalbader 
und Wallrisfirage nach Weften, Friedrichsſtraße, Louiſen⸗ und 
Rheinſtraße, Adolf und Morizftrape nah Süden, Wilhelms⸗ 
firaße nah Oſten, Capellen⸗, Zaunus- und Neroftraße nad 
Nordoſten find neuern Urfprungs, wie aud die Pfatanen-, 
Kaſtanien⸗ und Rindenalleen, welche die Stadt von allen Seiten 
umfchliegen. Dazu find vollends die Anlagen am Geisbergweg, 
gleichwie die zahlreichen Lanphänfer, die auf allen Höhen und 
in allen Thälern rings um die Stadt ſich erheben, gefommen, 

Große öffentliche Pläge, erinnert Ebhard, find in der Stadt 
nicht vorhanden, „Der Marftplag iſt irregulair und dabei Kein, 
welches an Marfttagen, wo vieles Fuhrwerf mit Früchten und 
andern Bictualien in die Stadt fommt, befhwertich fällt. Der 
fogenannte Kranz ift auch von feinem großen Umfange, und 
hauptfächlih den Curgäſten zu Gefallen mit Bäumen befegt 
worden, auf weldem fie fih, ehe der Herrengarten und Eurfaal 
errichtet waren, des Abends beim Spazierengehen einfanden, 
weshalb auch der Stabtthürmer verpflichtet war, einigemal in 
der Woche Abendmuſiken mit feinen Leuten auf bemfelben au 
geben. Der Scloßhof dient der hiefigen Garnifon,, fo Tange 
bis die neue Kaferne fertig feyn wird, zum Paradeplag.” Gegen⸗ 
wärtig find zu nennen der Marftplag, zwiſchen dem herzoglichen 
‚Palais und dem Rathhaus. Der nach Südoſten daran floßende 
.Plag vor der neuen evangelifchen Kirche. Der Mauritiusplatz, 
der Raum der abgebsannten Pfarrlirhe. Der Louffenplag, auf 
bem die neue Straße nad Biebrich mündet, gegenüber der Vor⸗ 
berfeite der Fatholifchen Kirche. Der Kranz, zwifchen dem Koch⸗ 
brunnen und ber Langgafle, ausgezeichnet durch die 1850 hier 
errichtete Hpgea-Öruppe aus carrarifchem Marmor, von dem 
Wiespadner Bildhauer 8. Hofmann. Der Boden iſt von Fun⸗ 
bameutmanern vömifcher Gebäude quer durchzogen, was man 
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befonders nach einem Regen oder Schneefall ziemlich deutlich 
wahrnehmen fann. Sn der neueflen Zeit werden bes Thurm⸗ 
bläfers Leiftungen erfegt durch die Morgenmufif, zu welder 
während des Brunnentrinfens am Kochbrunnen 14 Mitglieder 
bes Orcheſters wirken, und durch die Militairmufif, welche täg« 
lich Nachmittags von A bis 6 Uhr Hinter dem Kurſaal Harmonies 
muſik aufführt. Der großartige Theaterplaß in der Wilhelms 
ſtraße, zwifchen dem Kurfaal und dem Thentergebäude und den 
Bier Jahrszeiten, ift von den beiden Eolonnaden eingefaßt und 
in der Mitte feines Grüns durch zwei herrliche Springbrunnen 
belebt, Der Schilierplag in der Kreuzung der Friedrich⸗ und 
Marktſtraße ift feit dem Schiller- Jubiläum 1860 mit einer ſchö⸗ 
nen Linde bepflanzt. 
Im J. 1800 waren hier der Einwohner 2000, Kurgäfte 900, 
„ MW 1816 „ [74 „ u 4608, . 
u 1825 u» u m 2 6000, 4000, 
.„n 1850 7 v ” M 14 ‚000, [7 25 ‚900, 
» n 1860 " » 18,000, „ 24,800. 
Nah einem 25fährigen Durchſchnitt betrug die Zunahme 
der Bevölferung für je 5 Jahre 1493 Individuen. Gegenwärtig 
kann man 21,000 Einwohner in 1300 Häufern annehmen. 
Der Kurſaal wurde im 3. 1810 auf Koften einer Actiens 
gefeltfihaft durch den Baurath Zais im Geift der Antike meifter- 
haft aufgeführt. Im Nov. 1807 erſchien die darauf bezügliche 
Ianbesherrlihe Conceſſion in offenem Drud, und ward bag 
Hublicam zur Theilnahme eingeladen. Die Koften zu dieſem 
Gebäude, welche nad den dem Proclama beigelegten Riffen, von 
denen in der Folge aber ganz abgegangen ward, auf 100,000 
Gulden berechnet waren, follten nämlich durch Actien von Pri⸗ 
vaten zufammengebradht werden. Der Gejellfihaft ward der 
Play zu den Gebäuden und fämtlichen Anlagen von beiläufig 
32 Morgen Land, deſſen Planirung und Einrichtung auf herr⸗ 
ſchaftliche Rechnung mit fhweren Koften gefhah, unentgeldlich 
überfaffen, und eben fo die Benugung der ganzen Anlage. mit 
Wirtbfchaft, Spiel und dem Pachtgeld von den unter den Säulen 
gängen angebrachten Kramläden, und. über dieſes wirb ihr ein 
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jaͤhrlicher Zins von wenigſtens fünf Procent von ihren Actien 
foͤrmlich zugeſichert. Da nun die Landesherrſchaft perſoönlichen 
Antheil an den Actien nahm und ſie bald untergebracht waren, 
fo begann der Bau ſchon im Frühjahr 1808, und innerhalb drei 
Sahren war er vollendet. Die Koflen beliefen ſich aber, wegen 
mancherlei eingetretenen widrigen Ereignifien, fo um bie Hälfte 
höher , als der Anfchlag befagte, und diefen Mehrbetrag über« 
nahm nad einer weitern Tandesherrlichen Proclamation vom 
20./25. Nov. 1809 die Staatscaffe in der Art, dag folder von 
dem Ueberſchuſſe der Einnahme von den eingehenden Pachts 
geldern, nämlich nach Berichtigung ber garantirten Zinfen von 
fünf Procent, nach und nach erfegt. werden follte. Der Plag 
zu diefer neuen Anlage, mit welcher zugleich jene der Wilhelms⸗ 
fitaße und die Erbauung der neuen Kunſtſtraße nach Frankfurt 
in Berbindung fland, ward bei dem Wiefenbrunnen,, als dem 
ſchicklichſten und Dem der Stadt am nächſten, gewählt, obgleich 
der fumpfige und unebene Boden einen größern Koflenaufwand 
veranlaffen mußte. Dadurch ift ein großer Theil bes Herren- 
gartend verloren gegangen und in dieſe neue Anlage gefallen. 
Doch bietet der Ueberreft jenes Gartens noch einige ſchattige 
Spaziergänge und wird im Frühjahr von vielen Nachtigallen 
bewohnt, in ber Kurzeit aber durch einige dreißig Kramläden, 
bie in demfelben aufgefchlagen find, Tebhaft. 

Des Kurfaals der Stadt zugefehrte Stirnwand, der Wil- 
heimsftraße zugewendet, bergeflalten, dag fie genau dem fchönen 
Pag gegenüber, der von den Bier Sahrszeiten, dem Hotel 
Zais, dem Naffauer Hof und dem Theatergebäude begrenzt, 
und durch eine große, von Springbrunnen und Blumenbeeten 
belebte, von Alleen umfaßte Rafenfläche, bietet einen gleich mäch⸗ 
tigen und anziehenden Anblid, Hier ruhet das Gebäude auf 
6 coloſſalen jonifhen Säulen und bildet einen 200 Fuß langen 
. Portieus, defien Seitenhallen jede von 12 Eleinern Säulen dori« 
ſcher Ordnung getragen werden, während zwei Pavillons auf 
beiden Flügeln die Hauptfagade ſchließen. Inmitten der Bor- 
halle prangt auf dem Hauptgefims, im Fries, in großen vergols 
beten Buchftaben die Dedication : Fontibus Mattiacis MDCCCX 
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: Der Blanzpunkt des Gebäudes , der großartige Hauptfaal, 
von 130 Fuß Länge, 60 Breite, 50 Höhe, lehnt fih auf 
28 ganze und A halbe Torinthifhe Säulen. Aus ſchwarz⸗ 
granem , glänzend polirtem Marmor gefertigt, mit vergoldeten 
Capitälern gefhmüdt, tragen dieſe Säulen die mit herrlicher 
Sturcaturarbeit gezierten Galerien famt der geſchmackvollen 
Ianbesherrlichen Loge. Des Saale fpiegelglatte Wände find aus 
weißem Gipsmarmor gebildet, von zahlreichen Goldadern durch⸗ 
zogen und von je fünf Nifchen unterbrochen , in welchen bie 
Abbildungen alter Götter und Herven aus weißem carrarifchen 
Marmor, Meifterwerken des Alterthums nachgeahmt, prangen. 
Auf der rechten Seite erfcheint eine vorfchreitende Diana , Die 
Büfte der Jagd- und Mondgöttin, eine badende Benus, das 
Bruftdifd des Menelaus, Hebe mit der Nektarfchale ; rechts if 
Apollo von Belvedere, Apollo in der Düfte, die Mediceifche Ve⸗ 
nus, bes Achilles Bruſtbild, Bacchus mit der Weintraube ans 
gebracht. Das werthvollſte diefer Kunftwerfe, Apollo von Bel- 
vedere, ift von Ghinard in Rom 1787, die übrigen, deren Zahl 
mit den in den Nebenfälen aufgeflellten Marmorbildern 21 be- 
tragt, find, namentlich die Menelausbüfte, fehr gelungene Arbeiten 
von Franzoni in Carrara, und wareg für die Sammlung von 
Frau Lätitia Bonaparte beſtimmt; die hat fie jedoch zu dem 
Preis von 1100 Louisd’or der Wiesbadner Actiengefellfchaft 
überlafien. Die fanft gerundete, von einem eifernen Hängewerf 
getragene Dede zeigt, gleich den Brüftungen und dem Gefimfe, 
reiche Bergoldung und gefchmadvolle Verzierungen ; von ihrer 
Mitte herab hangt ein mächtiger Kronleuchter, umgeben von 6 
andern gleich prächtigen Lichtträgern. Ale diefe Gegenftände 
werben durch Parifer Spiegel von feltener Schönheit vervielfältigt. 

Dem Hauptfaal reihen fih an auf ber einen Seite bie 
Spetfefäle und andere Wirthfchaftslocale, auf der andern bie 
Spielfäle für Roulette und Pharo, demnächſt ein reichlih aus⸗ 
geftattetes Lefecabinet für Zeitungen, endlich Reunionsfäle für 
Spireen mit Eoncerten und Ähnliche Bergnügungen. 

Der freie, mit Kaftanienbäumen bepflanzte Plag unmittels 
bar hinter dem Kurfaal, wo täglich die Regimentsmuſik fpielt, 
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ftogt an einen Weiher , in deffen Spiegel bie mit ben fhönften 
Dlumen und reizenden Baumgruppirungen geſchmückten Ufer füch 
fpiegeln. Eine coloffale Kontaine, bie bis nahe 100 Fuß ihren 
Stral zu treiben vermag, ſtört mitunter bie Ruhe bed Gewäflers, 
das von zahlreichen Goldfiſchchen erfüllt, von Schwänen und 
Enten belebt wird. Geſchmackvolle Landhäuſer erheben fih in 
einiger. Entfernung hinter den Parkanlagen, und reizende Spas 
ziergänge, von Nachtigallen bevölfert, laden zum Luſtwandeln 
ein, In diefen Umgebungen bewegt fih während der Kurzeit 
ber Iebhaftefte gejellige Verkehr, namentlich in ben Bartenanlagen, 
wo Nachmittags A Uhr eine unzählige Menſchenmenge, zu der 
sornehmlih Sonntags die Müffiggänger in Frankfurt und Mainz 
eine ungeheure Verſtaͤrkung liefern. 

Der große freie Platz vor dem Kurfaal bi zum Theater» 
platz wird auf feinen beiden Seiten von Colonnaden eingefaßt, 
beide in claflifchem Styl, deren ältere im 3. 1825, die andere 
von 1839 an erfland. In 500 Fuß lang und auf 46 jonifchen 
Säulen ruhend, find diefe zwei impofanten Hallen von Kaufe 
laͤden erfüllt, welche die luxuriöſeſte Ausſtellung der vielfachen 
Artikel der Bäderinduftrie darbieten. „Was Menfchenfleig und 
Kunſt Koftbares zu ſchaffin vermögen, prangt hier in den mit 
Schaͤtzen geſchmückten Läden vor den Augen bed- verwunderten 
Beſchauers, und man träumt fi) da auf den Bazar oder Eorfo, 
wenn man die bunten Gruppen der Spaziergänger auf und nieder 
wandeln ſieht und die reichen Gold» und Kryſtallwaaren und bie 
bligenden Diamanten erblidt, in denen fich die Lichtfiralen bes 
Abends in den wunderbarften Mifhungen brechen.” Das Teste 
große Stüd der tiefen und breiten Waffergräben, von denen vor« 
dem die Stadt umfchloffen war, bildete ein die Mitte der jegigen 
Wilhelmftraße und einen Theil des rüdwärts gelegenen Terraing 
einnehmender Weiher, der, weil er gegen bie Stadt hin von 
hohen Dämmen eingefchloffen und fein Waſſer durch zufließendes 
Badewaſſer eine höhere Temperatur empfing ,. ber warme Damm 
weiber genannt wurde. „Er erMährte eine große Menge fehr 
fchöner Fiſche, weiche man aber, wenn fie erfi kürzlih aus dem 
Wafler gezogen waren, wegen ihres. mobrigen Geſchmacs nicht 
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genießen konnte. Dan feste fie deshalb eine Zeitlang in rei- 
nered und frisches Waſſer, und dann waren fie eine wohl⸗ 
fhmedende Speife (Ebhardt). Auch diefer Weiher wurde endlich 
zugefchüttet, der Raum verbaut und in Gärten oder Aeder um⸗ 
gewandelt. Später wurde die ganze, von Bächen durchſchnittene 
Strede, über 30 Morgen, mit der anfloßenden Pletzmühle ans 
gekauft und in eine Parkanlage, die im Sommer 1860 vollfläns 
big Angepflanzt, in unmittelbarer Verbindung mit den Rurfaals 
Anlagen zwifchen diefen und den Bahnhöfen die anmuthigften Pro= 
mienaden bildet. An der Fontaine wurden Fundamente alterthüms 
licher Töpfereien mit vielem alten Befchirr, vielleicht der Periode des 
Mfährigen Kriegs angehörend, ausgegraben; unter der abgebroche⸗ 
nen Piegmühle zog eine gepflafterte Römerftraße durch das Mühl⸗ 
thal hinab dem Rhein zu, ſtadtwärts in der Richtung zum Kranz. 

Das Palais am Marktplatz, 1837—1840 erbaut, befteht 
aud zwei im flumpfen Winfel, den ein Rundbau unterbricht, 
zuſammenſtoßenden dreiſtöckigen Flügelgebäuden. Der Rundbau 
iſt Aber dem Portal durch einen von Säulen getragenen Söller 
andgezeichnet. Befonders anzuführen find ein Cabinet im Als 
hambras und ein Badezimmer in dem fogenannten maurifchen 
Styl, ein Garberobezimmer mit Schränfen von Mahagoni und 
getiegertem Ahorn, ein durch zwei Etagen gehender Tansfaal 
mit meifterhaften Wand» und Dedengemälden und reichvergols 
beten Geftmöverzierungen und Stuccaturarbeiten , ein Salon in 
Aundform, deffen Wände mit den phantafiereichen Malereien von 
Pofe in Düffeldorf und Mannheim geſchmückt. Im Corridor 
bemerft man den auffallenden Bau einer Wendeltreppe,, und in 
dem Treppenhaus, welches die Verbindung mit dem Arkadenbau 
herſtellt, acht lebensgroße Statuen von rothem Sandflein, Schwane 
thalerd Arbeit. Glasgallerien für ausländifhe Gewächſe führen 
zu einem Speifefaal, über dem ſich eine Fupferne Kuppel mit Ober 
Licht woͤlbt, und im Hinterbau fteht der Concertſaal über dem 
Remifendan, Sehenswürdig ift andy die fhöne gededte Reitbahn 
und der auf Säulen rudende gewölbte Marftall für 60 Pferde. 

Das Palais Pauline, Wittwenftg der am 6. Jul. 1856 ver- 
ftorbenen Herzogin Pauline, auf einer fanften Anhöhe zur linken 
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Seite des Kurfaald, im reizenden Bauſtyl einer großen Billa. 
in den 3. 1831—1843 aufgeführt, ift von blühenden Anlagen 
umgeben. Die nah Süden gewendete Vorderſeite zeigt eine 
offene, von achtedigen Pavillons eingefaßte Arcade; drei Klügel 
umgeben den mit Springbrumnen in maurifcher Art verzierten 
- Dof. Der Dadrand des Pavillons if mit allegorifchen Figuren 
geſchmückt; fein Belvedere beherrfcht eine entzüdende Ausſicht 
über Stadt und Landfchaft. Das Minifterialgebäude an der Ede 
der Markt⸗ und Louifenftraße, 1839—1842 im Rundbogenfyl 
erbaut, enthielt in den beiden untern Gefchoffen die Kanzleien 
des Staatsminifteriums und der Ständefammer, fowie die Woh⸗ 
nung des Miniſters, in dem obern die der Rehnungsfammer 
zugewiefenen Räume. Seine legte Einrichtung erhielt das 
Gebäude nach feiner in Folge bes Brands vom 23. Sept. 1854 
nothwendig gewordenen theilweife innern Herfielung. Schade für 
die reinen architeftonifhen Verhältniſſe dieſes herrlichen Baues, 
dag er nicht an einem freien Plage ſteht. Bon ihm gingen gro« 
ßentheils die Befimmungen aus, welche nach ber Anficht einiger 
Patrioten hin und wieder den Wunſch, Naffauer zu werben, rege 
gemacht haben. Beurmann freilich bezeichnet die vortreffliche 
Berwaltung, wie fie unter dem Minifter Marſchall von Bieber⸗ 
fein durch Ibel eingeführt wurde, nur als einen gefunden 
Mechanismus und als die kluge und paſſende Benupung ber 
trefflichen Zufände,, die Gott ſelbſt in Naſſau angelegt habe, 
und meint, man würde fehwerlich mit der Verwaltung fo Tange 
ausgereicht haben, wenn nicht die Beichaffenheit des Landes durch 
ihre Freigebigfeit die Bedürfniffe des Staats beftritten hätte, 
Es hat aud feit Einführung einer confiitutionellen Verfaſſung 
niemals an einer fortwährend im Wachfen begriffenen Oppofition 
gefehlt. Anderwärts ift erzählt worden, wie eine keimende Res 
volution durch die Erfheinung der öftreihifhen Befagung von 
Mainz, die im {Feuer exercirend, Wiesbaden umfreifete, erkidt 
wurde, und wie, nach befeitigter Gefahr, durch richterliches Er⸗ 
kenntniß der fehr unfchuldige Präfident der Naffauifchen Nationals 
verfammlung zum Zuchthaus verurtheilt wurde. So wurde aud, 
1863, fo ich nicht irre, das preuſſiſche Rhens durch eine Naſ⸗ 
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fauifche Invaſion beunruhigt, zu welcher alle Oppofitionsmänner 
fih vereinigt hatten. Ausgemadt wurde nichts, wie das für 
Deutfchland hergebracht , in der Berfammlung von 300 Män- 
nern, aber verzehrt haben fie Knoblauchswürftchen und Schoppen 
in Quantität. Wie bald darauf dergleichen Befuche höhern Orts 
verbeten wurden, fammelten fi die Dealcontenten , denen alle 
Keinen der Lahn zu Gebot landen, auf dem freien Rhein; aber 
von den Ergebniffen ihres mehrmal wiederholten Tagens bat 
man nichts gehört. 

Die Ynfanteriecaferne bildet die weſtliche Schlußperſpective 
der von der Wilhelmſtraße nach der Schwalbacher Straße ſich 
hinziehenden Friedrichſtraße und macht durch ihre coloſſale, den 
Hauptbau krönende Steiftrophäe mit militairiſchen Emblemen, 
den Büſten von Mars und Minerva, rechts und links von der 
Uhr, einen impoſanten Eindruck. Den geräumigen Vorplatz 
ſchließt ein Lanzenſpalier, deſſen Eingang coloſſale Löwen auf 
mächtigen Pfeilern bewachen. Die JInſchrift unter dem Fron⸗ 
tispice nennt in vergoldeten Buchſtaben den Erbauer, Wilhelmus 
dux Nassoviae Militibus 1817. Die Gaferne fann 800 Mann 
aufnehmen. Seitwärts erhebt fih das große Militairhospital ; 
bie etwas mehr füdlich gelegenen Gebäude dienten dem Krieges 
departement und ber Artillerie, die mit Zeughaus, Remifen und 
Stallungen ein ganzes Quartier zwifchen der Louiſen⸗ und Rhein« 
ſtraße ausfüllen. 

Das Schlößchen, im 3. 1812 für den Erbprinzen erbaut, 
aber nicht bezogen, wurde nachmalen dem Lande abgetreten, zur 
Aufnahme der wiffenfchaftlihen Sammlungen, die dermaßen ans 
gewachſen find, dag 1857 ein vollfiändiger Umbau des Innern 
vorgenommen werden mußte, um bie nothwendigen Räume zu 
gewinnen. 

Im Erdgeſchoß find die Wände der Vorhalle mit Grab⸗ 
fteinen und dergleichen aus vömifcher Zeit beſetzt. Zehn ſehr 
geräumige Zimmer enthalten das antiquarifhe Mufeum, worin 
4) das Mufeum vömifcher,, germanifcher und mittelalterlicher 
Begenflände, von denen insbefondere die römiſche Abtheilung zu 
den werthvollſten Gabineten der Art gehört. Bloß die römifchen 
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Glasgefäße zählen über 240 Nummern; die ganze Sammlung ifl 
nahe an 10,000 Artikel ftarf. 2) Die Münzfammlung, großen- 
theils römiſche Kaifer, Silber And Bronce, zufammen gegen 
2700 Stüd. 3) Eine Siegelfammlung, nahe an 2000 Formen 
und eben fo viel Abgüſſe. 4) Sammlung yon Gipsabgüſſen 
antifer Statuen und wmittelalterliher Drnsmente, biefe meift von 
Kirchen und Klöſtern im Lande. 5) Die ethnographiſchè Samm⸗ 
lung, Waffen, Geräthſchaften und dergleichen, meift aus ben 
Inſeln Oftindiens. 6) Die Bibliothef und 7) dad Archiv des 
biftorifchen Vereins, 

Befonderer Beachtung find werth: im 1. Zimmer ber Tinfe 
Thürflügel eines römifchen Tempels, Bronce, ausgegraben bei 
Mainz; im 2, Zimmer ein broncenee Capricorn, vermuthlid 
das Feldzeichen der 22. Legion, gefunden unterhalb ber Platte, 
daneben eine Bronceppramide mit dem Bild des Dolicheniſchen 

- Jupiter und andern Reliefs, gefunden. in Heddernheim; Zim⸗ 
mer 3 der große Altarflein des Mithras, mit bebeutenden Re⸗ 
liefdarſtellungen, aus einem 1826 aufgefundenen unterirdiſchen 
Tempel zu Hebbernheim , römiſche Sandalen mit benagelter 
Sohle ; Zimmer A broncene Kamee, als Achilleus⸗Kopf, Kunſt⸗ 
werf des edelſten griechifchen Styls aus Groß⸗Griechenland; 
Nr. 5 weibliches Sfelett mit feinem Broncefhmud, gefunden 
bei Flersheim; Zimmer Nr. 6 römifche Altäre und Brahfleine, 
Modell der Porta nigra; Zimmer Nr. 7 Relief des römiſchen 
Caſtells auf dem Heidenberg in Gips; Nr. 8, mittelalterlicher 
Saal, Schrein des Hochaltars zu Marienfatt, Holzfeulptur des 
14. Zahrhunderts. Die übrigen Räume ded Erdgeſchoſſes ent» 
halten die Gemäldefammlung, Bilder von C. F. Leffing, J. Beder, 

——__Oitichauer, A, Seel, auch einzelne ſchätzbare Darkellungen aus ber 
italienifhen und deutfchen Schule. 

Das mittlere Stodwerk ift der Naturkunde gewidmet. Die 
geographifche und paläontologifche Abtheilung des Mufeums, das 
Wert der Gebrüder Dr. ©. und F. Sandberger, if für bie 
Naturgefchichte des Landes von hoher Wichtigkeit; die Conchplien⸗ 
fammlung , die auggeftopften Bögel, die Schmetterlinge bilden, 
jede Abtheilung für fih, eine höchſt interefiante Gallerie. Das 
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oberfte Stockwerk enthält in zwei geräumigen Sälen und adıt 
größern Zimmern die Landesbibliothef ; 1821 gegründet, über 
‘70,000 Bände, die wichtigſten Werfe aus allen Zweigen der 
Literatur. Außer den pracdtvolifien Kupferwerken über Archi⸗ 
. teftur und Kunſt befist die Sammlung auch werthoolle Hand» 
ſchriften, dergleichen der Driginalcodex der Schriften der heil. 
Hildegard, die Bifionen ber h. Eliſabeth von Schönau mit fehr 
merfwürbigen gemalten Initialen, fowie eine reihe Sammlung 
von Sucunablen. 

Die evangelifche Kirche, dem Palais gegenüber, im Spitz⸗ 
bogenftyl, mit 4 fchmalen Seitens und dem vordern Hauptthurm, 
der bis zu 300 Fuß fich erhebt, ganz aus Badfleinen beſtehend, 
wurde den 13. Nov. 1862 eingeweihet; der Grundftein wurde 
nach Bollendung des tiefern Grundſteins am 22, Sept. 1853 
gelegt. Die Kirche hält in der Länge 205, in der Breite, aus⸗ 
fohließlih der vorfpringenden Streben, 70 Buß, bei 100 Fuß 
Höhe der Portalfeite, und erjcheint weitaus als das impofantefe 
Gebäude der Stadt. Abgeſehen von der vorirefflihen Wirkung 
des Innern find befonders bemerfenswerth die im Ehor aufge- 
ftellten Statuen von Jeſus Ehriftus und den vier Evangeliften, 
die ausgezeichnete Orgel von 53 Regiſtern, die Thurmuhr und 
das Beläute. 

Die Fatholifche Kirche wurde in den 3. 1844—1849 erbaut; 
mit der Bollendung der beiden fhön durchbrochenen Thürme vers 
zog es ſich bis zum J. 1864. Bis zum 3. 1801 beftand zu Wies⸗ 
baden Feine ſelbſtſtaͤndige katholiſche Gemeinde; nur hielt der Pafor 
von Frauenftein für feine wenigen Katholifen und einzelne Kurs 
gäfte fonntägigen Bottesdienft in dem Badehaufe zum Bären an 
einem Schranf, den man nothdürftig zu einem Altar eingerichtet 
hatte. Im 3. 1801 Riftete der Fürfibifchof von Speier, Graf 
Philipp Franz Wilderih Nepomucenus von Walderdorf, die 
Pfarrei, zugleich das Gaſthaus zum Rappen anfaufend und befien 
Vorderbau zur Pfarrwohnung, den im Hof befindlichen Saal, wels 
her Tängere Zeit der Freimaurerloge gedient hatte, zu einer Kapelle 
widmend. Kin halbes Jahrhundert blieb das die Pfarrkirche, 
obgleich die Gemeinde bereits im 3. 1816 die Zahl 1200—1500 
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erreicht hatte. Sehr bald, immer ſchmerzlicher wurde das Bedürf⸗ 
miß einer größern Kirche gefühlt; dafür. aber ergab fih um fo 
weniger Hoffnung, da die von dem großmüthigen Stifter hinterleg« 
ten öftreichifchen Staatspapiere, im Nominafwertb 17,130 Gulden 
Reihswährung , bis zum J. 1810 bergeftalten gefunfen waren, 
dag bie Zinfen nicht mehr zum Unterhalt des Pfarrgeiftlichen 
ausveichten. Der Noth der bedrängten Genteinde erbarmte fi 
Herzog Friedrich Auguft ; er übernahm das Patronat der Pfarrei 
und überließ ihr ftatt der beinahe werthlos gewordenen öftreichie 
ſchen Papiere ein bei der Staatscaffe angelegtes Capital von 
10,000 Gulden, welhem Graf Karl Wilderih von Walberborf 
eine Summe von 5000 Gulden hinzufügte. 

Dringender ergab fi) dag Bebürfnig einer dem Anwachs ber 
Gemeinde angemefjenen Kirche: Baupläne wurden. entworfen ; 
aber die Mittel reichten nicht, fle auszuführen, da die Regierung, 
um der Hauptflabt eine entiprechende Zier zu verfchaffen,, die 
Erbauung einer einfadhern und fonad wenig Eoflfpieligen. Kirche 
nicht zugab, und der von dem Bauinfpector Zais gefertigte Ents 
wurf einen Koftenaufwand von mehr als 100,000 Gulden er» 
“ forderte. Auch der Plan, die jest im Garten vom Adler gelegene 
vormalige veformirte Kirche anzufaufen, Fam nicht zur Ausführung. 
Einftweilen wurde durch die großmütbigen Gefchenfe des Herzogs 
Wilhelm und ergiebige Collecten bis zum J. 1828 ein Baufond 
von mehr als 50,000 Gulden zufammengebracht, und Eonnte im 
Frühiahr 1829 der nah dem Plan des Hofbaudirectors Schrumpf 
aufzuführende Bau, welcher nach ſeiner äußern Form ein ſtumpfes 
Kreuz, im Innern eine Rotunde vorſtellen ſollte, in Angriff genom⸗ 
men werden. Daß man dabei ſich übereile, haben Sachkundige 
beklagt; die Regierung ſelbſt zog den unvorſichtigen Baukuͤnſtler zur 
Rechenſchaft: alles vergeblich; er verfolgte in unglaublicher Ver⸗ 
blendung die einmal angenommene Richtung, und es ſtürzte am 
11. Febr. 1831 die Kirche zuſammen, zerſchmetterte in ihrem Sturz 
auch noch die 12 herrlichen kannelirten Marmorfäulen, des Her⸗ 
zogs Geſchenk, welche man zu früh in dem Gebäude untergebracht 
hatte. Das im Herbfi 1830 aufgefohlagene Dachwerk hatte die 
fhon vorher gefprungenen Mauern, deren Sundamentirung unzus 
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reichend, auseinandergedrückt; eine Ruine blieb übrig. Der 
Baumeifler konnte kaum 5000 Gulden Schabenerfag aufbringen, 
und es waren für die arme Gemeinde nicht blos A0,000 Gulden 
verloren, fondern es ſchien ihr auch bie Möglichkeit benommen, 
je wieder an den Bau eines Gotteshaufes zu denken. 

Einige Jahre vergingen‘, und ein Hoffnungsſtral ließ fi 
blicken. Herzog Wilhelm erfaufte im Zul. 1837 den Bauplag 
und bie Ruine zu dem Preife von 20,000 Gulden, fo daß fich 
boch wieder ein Baufond von 45,000 Gulden ergab. Zu deſſen 
Verwendung anzureizen, ſchenkte Herzog Adolf im 3. 1841 der 
Gemeinde den von ihr verkauften Pla, und bis Ende des J. 
1841 erreichte der Baufond, Dank den eifrigen Bemühungen des 
Pfarrers Zof, die Summe von 53,000 Gulden. So fonnte denn 
im Herbft 1844 der Neubau nach dem Plan und unter der Leitung 
des Bauraths Hoffmann angetreten werben. Der Grundflein wurde 
ben 5. Yun. 1845 in der feierlichſten Weife unter rührender Theils 
nahme der gefamten Bevölkerung gelegt. Vielfältige und reiche 
Gaben förderten das Werl, Das allzeit Fatholifhe Bayern, 
der König an der Spige, fpendete an 10,000 Gulden; andere 
Wohlthäter, im Ins und Ausland, brachten 12,000 Gulden zu« 
fammen; die Gemeinde, vom Reichſten bis zum Aermften, bethei⸗ 
ligte ſich abermals bei einer Collecte, welche den namhaften 
Betrag von beinahe 10,000 @ulden abwarf, nahm außerdem 
nah und nad ein Anlehen von 37,000 Gulden auf: und es 
konnte die Kirche, weldhe ohne die Vollendung der Thürme und 
ohne die innere Ausftattung 130,000 Gulden koſtete, wenigſtens 
bis zum Gebrauch -hergeftellt werden, 

Für die würdige Ausftattung des Innern fehlten aber durch⸗ 
aus bie Mittel. Sie zu befchaffen, wetteiferten die Wiesbadner 
Katholifen unter dem Borgang ihres Decans, F. J. Peimedy, 
deffen Berdienfte um das großartige Werk nicht fattfam zu preifen, 
mit ihren auswärtigen Freunden in unermüdlicher Opferwillig- 
feit, Arme Dienfiboten fleuerten die erfparten Pfennige, Kinder 
opferten den Inhalt ihrer Sparbüchſen, Frauen und Jungfrauen 
entäußerten fich ihres Schmuckes, um für den frommen Zwed 
ihr Scherflein zuzutragen. Die zwölf Statuen von Heiligen, den 
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Hochaltar, an ſich eine Hauptzier bed Gotteshauſes, zierend, 
wurden in des Herzogs Adolf Auftrag gefertigt. Das reich 
verzierte Bild des h. Adolf, der ein geborner Graf von Raffau 
gewefen fein fol, der Kanzel gegenüber, if einer Statue in Eöln 
nachgebildet. Eine der größern Statuen, die h. Terefa, if für 
einen namhaften Beitrag der Prinzeſſin Terefa von Raffau, 
Gemahlin des Prinzen Peter von Oldenburg, erworben worden, 
Das für den Altar zum h. Bonifacius, den Patron ber Kirche, 
den Apoflel der Deutjchen in Lebensgröße darftellend, eine Ars 
beit von Rethel, koſtete 1050 Gulden, welche aufzubringen, wie 
überhaupt bei den Collecten für den Bau, Frankfurter Familien 
in der erfreulihfien Weife ſich betheiligten. Frommen Frauen 
jener Stadt verdanft die Kirche auch das ſchöne Altarbild dee 


Liebfrauenaltars , die Himmelsfönigin mit dem Kindlein Jeſu, 


ein Werk von Steinles Meifterhand. Werthvolle Weihegaben 
find auch das vielleicht von einem fpanifchen Meifter berrührende 
Delgemälde, Chriſtus vom Delberg kommend, defien Figur in 
Lebensgröße fi dur fehöne Zeichnung und Färbung empfiehlt, 
ein Geſchenk des Prinzen Peter von Oldenburg, fo wie brei 
andere foftbare Bilder, Chriſti Geburt, Chriſtus am Kreuz und 
die Auferfiebung, wie es beißt von Herzog Adolf gegeben. Die 
Abnahme vom Kreuz hatte der von Breidbach⸗Büresheim bereits 
früher der alten Kirche dargebracht. Die geſchmackvolle Kanzel, 
die Stühle hat der im 3. 1848 zu Wiesbaden eingeführte Bonis 
faciusverein befchafft, während der Gefangverein in dem Ertrag 
eined Concerts die erſten Mittel zur Anſchaffung der ſchoͤnen 
Drgel, 30 Eingende Stimmen mit 1750 Pfeifen, befchaffte. Unter 
den Paramenten befinden ſich koſtbare Artifel, wie namentlich 
ber herrliche, veih mit Gold und Edelgeftein verzierte, aus 
ben Zrierifhen Domfchag herrührende Himmel (umbella) und 
die prachtvollen Mepgewänder, Pluviale ꝛc. aus der Abtei 
Eberbach, die durch Altertbum und Koſtbarkeit glei merkwürdig 
find. Auch der ſchöne marmorne Taufftein ift der Beachtung 
werth. Die drei Hauptgloden, das herrliche Geläute, die 
Sahrzahl 1440 tragend,, entftammen der Klofterfirhe zu Born» 
bofen und baben einen Metallmertb von 9 — 10,000 Gulben. 
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Am 18., 19. und 20, Jun, 1849 wurde die Pfarrkirche von 
Wiesbaden gemweihet. 

Zur Pfarrei gehören: 1. Wiesbaden mit Glarenthal, dem 
Brisberg , dem Hof Adamsthal, der Faſanerie, dem Holzhauer- 
häuschen, der Dieten«, Neu, Stein», Klofter-, Kupfer⸗, Loh⸗ 
oder Junkers⸗, Welltig-, Kaufmanns⸗ und Kredinannsmühle, 
im 5%. 1851 mit 3120 Seelen Lohne Militair, das mit dem zu 
Biebrich 300 Seelen zählte). 2. Chauſſeehaus von Dotzheim. 
3. Biebrih und Mosbach wit 8 Mühlen, 550 Katholiken. 
4. Bierftatt mit dem Hof Lindenthal und 2 Ziegelhütten, 30 
Seelen. 5. Erbenheim, 15 Seelen, 8. Heblod. 7. Kloppen⸗ 
heim mit 2 Mühlen, 8 Seelen. 8. Ramberg mit 2 Mühlen, 
21 Seelen. 9. Sonneberg mit der Mühle, 60 Seelen, 10. 
Igſtatt, 2 Seelen. 

Bon dem Hospital. fchreibt Schend : „Das Hospital oder 
Armenhaus, vormals das Spitail, Spitel und Spedel benennet, 
ſtehet in dem fogenannten Sauerlande, dicht an der daſelbſtigen 
Stadtmauer. Es befiebet aus einem Herberghaufe wie auch aus 
einem Badhaufe vor die Armen, und find dieſe beide Gebäude 
fhon mehrmalen erneuert worden. Es iſt aber das ganz alte 
und erfie Gebäude dieſes Hospitals viel gröffer und weitläufs 
tiger geweſen als das heutige. Die erfie Gründung oder Stifs 
tung dieſes Armenhaufes wird zwar insgemein dem oftgemeldten 
Kapfer Adolph aus dem Haufe Naffau zugefchrieben ; man Tann 
aber davon feine fchriftliche Beweisgründe in den Wißbadjfchen 
Urkunden ausfündig machen. Daß jedoch ein wirklier Herr 
dieſes Naffauifhen Haufes ſolche Stiftung ehemals werde bewerte 
felliget oder doc) gefördert und gemehret haben, das ift um deß⸗ 
willen ſehr glaublih, weil es diefen Herren in ben vorigen 
Zeiten ganz was eigenes geweien, ihr Gedächtniß durch allerlei 
milde Stiftungen hier und bar in ihren Landen zu einem unver⸗ 
welflihen Segen zu fegen. Die Anftalt wird durch einen zeits 
lihen Hospitals Verwalter (vormals SpitalsMeifter, Spital 
Dileger benamet) und einen demfelben nachgefegten Spital-VBatter 
(weicher vormals, da die HospitalsGüter noch völlig beifammen 
waren, der Spitals Hofmann hieß) dermalen verwaltet, Den 
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fremden durchreiſenden Armen, ſonderlich den ſiechen und preß⸗ 
haften Perſonen, wenn ſie mit beglaubten Zeugniſſen verſehen 
find und nicht als Betrüger erfunden werden, wird ein Zehr⸗ 
Pfennig aus dieſem Hospital gereihet. Den fogenannten Col⸗ 
lectanten oder denjenigen fremden Armen, welche zu Zeiten, 
wegen allerlei zugefloßener ſchwerer Unglüdefälle, einiges Almofen 
entweder vor fich ſelbſt oder vor andere, vermittelt Aufweifung 
fiherer Beglaubigungs-Schreiben, von Ort zu Ort zu fammien 
pflegen, wird nicht aus dem Hospital, fondern aus den Präfenz« 
Gefällen und mannichmal auch, nachdem die Umflände find, aus 
den gemeinen Stadt-Einfünften die gewöhnliche Beifteuer abges 
geben. Was die HaussArmen der Stadt betrifft, fo. wird den» 
felben ein gewifler Theil von benen Almoſen, welche fie zwey⸗ 
mal wöchentlich , des Sonntags und des Mittwochs, vor den 
Thüren der StadbtsEinwohner an Geld und Brod fammlen, 
ordentlih in dem Hospital⸗Gebäude, ohne Beobachtung des 
Unterſchieds der Religion bei ihnen, ausgetheilet und folche Aus⸗ 
theilung jedesmal mit Gebet und Gefang befchloffen. Der übrig 
bleibende Theil aber folcher gefamten Almofen wird fofort durch 
Rechner und Gegen⸗Rechner in die gemeine Einnahme des Hos⸗ 
pitals übertragen. Es werden jedoch unter bie Zahl folcher 
HaussArmen, welche das gemeldte Almofen bekommen, feine 
andere aufgenommen als biefenige, welchen bas Herrichaftliche 
GonfiftorialsEonvent, nach vorher geſchehener Unterfuchung ihrer 
Nahrungs» und Lebens-Umftände, die Anweifung dazu ertheilet. 
Damit aber auch die Einwohner der Stadt und ſonderlich auch 
die anfommende fremde Badgäfte vor einem weitern ungiemlichen 
Veberlauf der mandherlei einheimifchen und ausländifchen Armen 
auf den Straßen und in ben Häufern gefichert feyn und mehr 
andere beforgliche Unorbnungen bei diefen Hospitals und Armen 
Anftalten defto beffer verhütet werben mögen, fo find einige 
ArmensBögte geordnet, welche auf diefe fämtliche Armen in unb 
außer dem Hospital eine beftändige Aufficht zu halten Haben. 
Das Hospital-Bad liegt glei) neben dem Hospital und iſt bloß 
für die darin aufgenommene Kranken und Armen beftimmt. 
Der Bäder find vier, zwey für das männliche und zwey für dag 
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weibliche Geſchlecht, welche abwechſelnd gefüllet werden. Sein 
Waſſer bekommt es dermalen aus dem Kochbrunnen. Die Zeit 
feiner jährlichen Eröffnung iſt auf den 14. May feſtgeſetzt. Fremde 
Kranfen müflen in der Regel die Koft bezahlen; Wohnung und 
Bad haben fie unentgeldlich. Ehehin hatte das Hospital auch 
noch ein befonderes Siechen- oder Ausfägigens Babhaus, welches 
in dem Jahr 1584 vor das Hospital erfaufet und zu demfelben 
geichlagen worden if.” Im J. 1822 wurde des Hospitals älterer 
Theil, das eigentlihe Militeirhospital, niedergelegt, um für Ver⸗ 
fchönerung des Kochbrunnens und Anlage einer Allee und des 
Trinkbrunnens Raum zu gewinnen, wofür aber dem Gebäude 
ein neuer Zlügel und zwedmäßigere Einrichtung gegeben wurde, 
In feinen weitläuftigen freundlichen Räumen , mit denen ein. 
hübſcher Garten verbunden, Fönnen gleichzeitig gegen 250 Rranie 
aufgenommen werben. 

Der Friedhof, oberhalb und noͤrdlich von der Stadt gelegen, 
dicht neben der Landſtraße nach Limburg, wurde im 3. 1832 
auf den NRödern angelegt. Im Jahr 1853 mußte er um das 
Doppelte, bis zu 16 Morgen erweitert werben, und in ben legten 
Jahren hat man noch eine fernere Erweiterung nöthig befunden. 
Er empfiehlt fich in gleihem Grad durch die reizende landſchaft⸗ 
liche Umgebung , durch fchöne Alleen und Baumgruppen, durch 
gefhmadvolle, zum Theil Fünflerifh vollendete Monumente, 
Hier ruhen Pauline, verwitiwete Herzogin von Naffau, geborne 
Prinzeſſin von Würtemberg, gef. 6. Zul. 1856; ber Kinder- 
freund de Laspée, geb. 1783, gefl. 20. März 1825; Johannes 
Weigel, ber Schriftfieller, geb. 1771, gef. 10. Sanuar 18375; 
U. H. Peez, der Badearzt, zugleich Schriftleller von bedeuten 
dem Ruf, geb. zu Mainz 1784, + 10, März 1847; Uminski, 
ber Polaf, der tapfere magister equitum 1831, gef. 15. 
‚ger. 1831. 

Bon der Schule herihtet Schend: „Diefe fiehet auf dem 
alten Kichhofe nahe bei ber Kirche. Im Jahr 1570 if das 
ganz alte baufällige Gebäude derfelben abgebrochen und ein neues 
errichtet worden. Diefes hat geftanden bis in das Jahr 1730, 
ba bafielbe, weil es abermal baufällig worden und dabei vor 
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Die viele Schuffugenb zu klein geweſen, wiederum abgebrochen 
und ein neues auf die Stelle deſſelben erbauet worden iſt. Auch 
iſt einige Jahre vorher noch eine beſondere Schulwohnung in 
dem Bad» oder Sauerlande vor die Jugend derſelben Gegend, 
welche fonft vormals die gemeldte Stadtfchule ebenfalls hat bes 
fuchen müffen,, errichtet worden, und tft auf diefem Schufhaud 
‚zugleich die Uhr des Sanerlandes befindlich. Die verschiedene 
Schularbeiten in folhen Schulen werben in den Deutfchen Schulen 
durch einen Cantorem und etliche Präceptoreg, in der Lateiniſchen 
aber durch einen Reetorem verrichtet. Die Präceptores, welde 
von Zeit zu Zeit an den Deutfchen Schufen geftanden haben, find 
mebrentbeils ihren Namen nach unbelannt. Die Reeiores aber, 
welche der Lateinifchen Schule vorgeſtanden und gemeiniglich aud 
das Pfarramt in dem Cloſter Clarenthal, nad gefchehener Ab 
änderung beffelben , verfehen haben , find zwar nicht alle, aber 
doch diejenige, welche feit 1600 gelebet haben, meiſtens befannt, 
und find folche die folgende : Johannes Knefeli, von Wißbaden, 
War zugleich Kaplan in Wißbaden, ftarb 16145 Walther Stern, 
1619. In den nahmals erfolgten Zeiten des dreypigfährigen 
Krieges bat das Rectorat in Wißbaden und das damit verfnäpft 
gewefene Paforat in Clarenthal ganz barnieder gelegen, und 
hat ſich das gefamte Schulwefen in Wißbaden in einem folden 
elenden Zufande befunden, daß der damalige Pfarrer dafelbft, 
Johann Philipp Eramer, öfters das Amt eines Schullehrers felber 
bat verfehen müflen. Joh. Hofmann, von Grünberg in Heflen, 
1651, ward nachmals Pfarrer in Sonnenberg und folgendes it 
Wißbaden; Ludwig Cramer, von Wißbaden, 1670; Job. Wil⸗ 
heim Wildün, von Sonnenberg, 1680, ward 1684 Pfarrer in 
Sonnenberg und folgende in Bierſtatt im Wißbadiſchen; Job. 
Reinhard Schmidt, von Steinſtſchbach im Ufingifchen, 1689, ward 
1690 Pfarrer in Scierflein im Wißbadifhen und folgende in 
Wißbaden; Joh. Philipp Scholl, von Wißbaden, 1690, warb 
nachmals Gonrertor in Idſtein und folgende Pfarrer in Moßbach 
im Wißbadiſchen; Joh. Jacob Wagner, von Wißbaden, 1694, 
farb 1712; Philipp Henrich Eramer, von Wißbaden, 1713, ſtarb 
17215 oh. Bartholomäus Zollmann, von Mensfelden im Trier⸗ 
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und Naſſauiſchen, 1721, warb 1728 Conrector in Idſtein und 
folgende Pfarrer in Bechtheim im Idſteiniſchen; Joh. Seipel, 
von Spflein, 17238, ward 1734 zugleich Pfarrer in Wißbaden, 
1736 Pfarrer allein, folgends Pfarrer in Ufingen ; Carl Henrich 
Flick, von Ufingen, 1736, war zugleich Pfarrer in Wißbaden, 
ward 1741 Pfarrer in Würsdorf im Idſteiniſchen; Joh. Conrad 
Schramm, von Wißbaden, 1741, war zugleich eine Zeitlang 
Pfarrer in Wißbaden, ward aber nachmals Pfarrer allein; Georg 
Philipp Krauß, von Panroth im Zofleinifchen, 1744, warb 1750 
Pfarrer in Idſtein; Joh. Sebaflian Kingling, von Wißbaden, 
1751, farb 1755; Johann Georg Scheßenberger, von Alten 
Weilnau im Ufingifchen, 1755.” 

Wenn auch nicht durch Bauart ausgezeichnet, verdient doch 
das Schulgebäude am Marktplatz, 1817 groß und mafliv auf- 
geführt, in 14 geräumigen" Lehrzimmern das vormalige Päs 
dagogium und die Elementarfchulen umfafjend ‚um fo mebr der 
Erwähnung, nachdem ihm die höchſte Weihe geworden durch 
die zweite Kammer der Landftände, welche in dem Prüfungsfaat: 
tagte, und gegenwärtig das 1845 gegründete Realgymnafium 
in dem Haufe ſich befindet. Außer dem Director flehen daran 
3 Oberlehrer, 3 Collaboratoren, 2 Reallehrer, 2 Zeichneniehrer, 
ein Gefang- und ein Schreiblehrer. Das Gelehrtengymnafium 
aber am Rouifenplag ſtellt einen anfehnliden Bau dar und befigt 
namentfich einen hübſchen neugebauten Prüfungss und Concerts 
ſaal. Es fliehen daran der Director, A Profeffoven , der Bros 
rector, 3 Conrectoren, 2 Eollaboratoren, ein Lehrer für neuere 
Sprachen, ein Zeichnen= und ein Hülfslehrer. An dem Louifen- 
platz ſteht ach die Munze. 

In dem Knabenalter von Wiesbaden wurden im Schützen⸗ 
hof von einer Mainzer Schauſpielergeſellſchaft auf Koſten des 
Herzogs theatraliſche Vorſtellungen gegeben. Im J. 1826 wurde 
nach dem Muſter des Aachener Theaters von Baumeiſter Wolf 
das gegenwärtige Theatergebäude aus ſtädtiſchen Mitteln aufs 
geführt. Es ift nicht gar groß, aber artig und im Innern ges 
ſchmackvoll eingerichtet und verziert. Des Theaters Glanzepoche 
beginnt mis der Regierung des Herzogs Adolf, und Bedeutendes 
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wird ſeitbem von der hieſigen Bühne geleiſtet. Die Unterhal⸗ 
tung bes Schauſpieler⸗, Sänger- und Orcheſterperſonals, bee 
Ballets, der Decorationen u. f. w. wurde bisher mit einem 
Koftenaufwand von mehr denn 100,000 fl. jährlich theils aus 
der Landesfteuercaffe, theils aus der herrſchaftlichen Schatulle 
und aus dem ftäbtifchen Aerar, theild auch, und neuerdings in 
fehr bedeutendem Umfang, von der Kurhausactiengeſellſchaft bes 
firitten. An fünf Tagen der Woche wird gefpielt. In den Som⸗ 
mermonaten pflegen die ausgezeichneiften Sänger, Sängerinen 
und andere dramatifhe KRunftnotabifitäten hier zu gaftiren. 

Das ehemalige Bad⸗ und Gaſthaus zum Schägenhof if 
. durch Kauf Stabteigenthum geworden und dient dem Hofgericht 
und den Affifen. „Bon dem Schügenhof,” heißt es bei Ebharbt, 
„haben wir ſchon bemerft, daß er feine Quelle mit dem öffent- 
lichen Stadtbabhaug in Gemeinfchaft hat; wir müffen von diefem 
Bades und Gaſthauſe nun noch folgendes nachholen. Die Quelle, 
welde glei hinter den Bädern aus dem Berge hervorbrict, 
ohne dag man ihren weitern Gang weiß ,. war wohl die erfle, 
welche zu Wiesbaden zu einem ordentlich eingerichteten Bade, 
und zwar von den Römern gebraucht ward, wie biefes die aufs 
gefundenen Bundamente zur Genüge beweifen. Die nachherigen: 
Schidfale diefes Bades find uns zwar unbekannt, indeffen ifi es 
glaublich, daß man baffelbe um fo mehr zu unterhalten geſucht 
haben werde, als es ohne Zweifel den übrigen zum Mufler ge- 
bient hat, und vielleicht find einige Namen von Bädern, welde 
in alten Schriften vorkommen und die wir nicht mehr Eennen, von 
dieſem zu verfiehen.” Der-Iange in der Badehalle des Haufes über 
der bampfenden Quelle eingemauerte, dem Apollo, als Feltifchem 
Heilgott, geweihte römifche Votivſtein, welcher 1784 beim Graben 
des Fundamente zu einem Neubau am Schützenhof gefunden 
wurde und, aus dem 3. Jahrhundert ſtammend, vor Entdedung 
des MilitairsDiploms, S. 309, als das ältefte ſchriftliche Denk⸗ 
mal der Stadt, befondere Erwähnung verdient, if im Januar 
1852 in das Mufeum der Alterihümer übertragen worden ;_vors 
ber mußte er von einem entflellenden Anſtrich von dicker other 
Delfarbe gereinigt werben, wodurch es denn möglich wurbe, bie 
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Inſchrift zu entziffern. „Sm 15. Jahrhundert gehörte dieſes 
Bad einem Herrn von Mainz, wahrſcheinlich von der Familie 
von Dinheim, denn biefe wird im folgenden ausdrüdiidh ale 
Befigerin genannt. Zu Anfang des 17. Jahrhunderts kam es 
an die befannte adliche Familie der Schütz von Holzhaufen, von 
der es den Namen führt. In der Mitte gedachten Jahrhunderts 
ging es, wir wiffen nicht auf welde Art, an die Yandesherrichaft 
über und hieß nun das Grafenbad, welcher Name ſich doch in 
der Folge wieder verlor, Zu Anfang der 1780er Jahre erfaufte 
es ber dermalige Befiger, Herr Keffeberger, von der Herrfchaft 
auf Erbbefand, Tegte die alten Gebäude ganz nieder und führte 
ein neues dreiftöcdiges Gebäude auf, welches mit feiner Fronte 
von 31 Fenftern in jedem Geſchoß zu den anfehnlichfien Gebäuden 
Wiesbadens gehört. Dben in dem Giebel des Frontons iſt dag 
Wappen ber Schügen von Holzhaufen beibehalten worden. 

„Das gemeine Stadtbad,” fchreibt ferner Ebharbt, „oder wie 
es in alten Schriften nach der damaligen, jegt noch bei einigen 
alten Bürgern üblichen breiten Ausfpracdye heißt, dag gemane 
Bad, liegt in einem Winkel am Schügenhof und fiehet eher 
einem ſchlechten Schoppen als einer Badeanftalt ähnlich. Es ifl 
im Grunde nur Ein Bad, welches durch eine höfzerne Wand in 
zwei Theile für die beiden Gefchlechter abgefondert if. Die 
Bürger können ſich dieſes Bads unentgeldlich bedienen 5 fremde 
Dienfiboten und Taglöhner zahlen aber für ‚jedes Bad einen 
Kreuzer. Seine Quelle hat es mit dem Schüßenhof gemein- 
ſchaftlich, und die Auffiht darüber if einem Manne überlaffen, 
ber biejes gemeine Bad in Pacht hat, Es wäre zu wünſchen, 
daß diefe Anftalt etwas anfländiger ausgeführt würde,“ 

Die vormals zu Wiesbaden begüterten adlichen Geſchlechter, 
bie von Koppenflein, Köth von Limburg und Wanſcheid, Langele, 
Schröder, Schü von Holzhaufen, find vorlängft verfchwunden ; 
neben dem Schügenhof beſtehet aber bier noch ein Koppen⸗ 
fteinerhof. Bon dem Gefchlecht von Wiesbaden gibt Hr. Roffel 
(Geſchichte der Abtei Eberbach) die folgende Stammtafel: 

Arnold, Mainziicher Minifterial, 1211, 1220, Gem. Hazecha. 
Franco, 1263. Benigna, die erſte Nonne zu Elaventhaf. Heinrich, 
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1299. Sobann, 1318, + vor 1338, Gem, Lena, Johann unb 
Greda, 1312. Erkenrad, Scholafter zu St. Peter in Mainz. 
Sohann, 1336, 1366, Gem. Demud. Greda, 1318, Gem. 
Sibodo von Wiesbaden. Konrad Poto von Wiesbaben und Anna, 
Eheleute, verkaufen 1237 ihre Güter zu Hattenheim, Weinberge, 
Aeder, Häufer, auch verfchiedene Zinfen an die Abtei Johannis⸗ 
berg. Konrad Poto von Wiesbaden, 1379, Gem. Katharina 
von Wiesbaden. Johann, 1371, Möndh zu St, Alban. Wolf⸗ 
sam, Edelknecht. Bermann, Dechant zu U. L. Fr. in Mainz, 
+ 1387. 

Eines andern Geſchlechtes vielleicht iſt Volbert von Wies⸗ 
baden, 1216, in der Ehe mit Margaretha Vater von Konrad, 
1237, 1268, N. R., Gem. Erpho von Geiſpizheim, Guda, ©. 
Boltmar von Sonnenberg, Adam, 1232, Alveradis, Bolberts 
Witwe, gefl. vor 1232, befag ein Gut zwifchen Hallgarten und 
dem Neuhof, das fie ihrem Sohn Konrad von Wiesbaden und 
zwei Tocdtermännern, von Geiſpizheim und Sonnenberg, binters 
ließ. Die verfauften das Gut an die Abtei Eberbach für 38 
Mark, und haben zwei andere Erben, Adam von Wiesbaden und 
bie an Emmerich Oreifenflau verheurathete Alveradis, 1232 
allem Recht zu diefem möütterlichen Erbtheil verzichtet. Konrad 
Poto von Wiesbaden hinterließ den Sohn Sibold, geh. vor 
1318, der, mit einer von Wiesbaden verheurathet, Bater von 
Eberhard und Sifried, beide 1327 genannt, geworden if. Mit 
Sifrieds Tochter Katharina feheint das Gefchledht der Potonen 
ausgeſtorben zu fein. 

Bon den 22 benusten, 2 unbenusten Quellen, denen Wies⸗ 
baden feinen Urfprung zu verdanken hat, if der Kochbrunnen, 
auch Siede⸗ und Sprudelbrunnen genannt, die älteſte und bes 
beutendfle. Man gelangt zu ihr aus dem Innern der Stabi 
vom Kranz her, vom Kurfaal ber durch die Taunusſtraße und 
bie in derfelben 1854 in Form einer Firanda errichtete geſchmack⸗ 
volle Trinkhalle. Die Kaffung und Umſchließung des Kochbrun⸗ 
nens ſchreibt fih vom J. 1826 her. Auf dem freien Pag vor 
demfelben ftand ange ein Feines offenes Tuchzelt, hinfichtlich 
befien müflige und nafeweife Leute nicht felten fragten, von 
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welchem Paraplutefrämer das Zelt am Kochbrunnen angefertigt 
worden. Zelt und Frage mußten endlich der Trinfhalle weichen.» 
Den Namen empfangt der Brunnen von dem Umfland, daß er, 
unaufhörlich eine Menge mit Gas gefüllter Blafen auswerfend, 
gleich einem Keffel zu kochen oder zu fieben feheint, obgleich feine 
Hitze, 55—56° R., den eigentlihen Siedpunft nicht erreicht. 
Auch bie andern heißen Duellen der Stadt bieten, fogar bei noch 
geringerer Wärme, bis herab zu 38° R., diefelbe Erfcheinung 
und aͤußern, wie der Kochbrunnen, wenigftens die Wirfungen 
des kochenden Waffers, indem ihre Hige, in ber die meiften 
Schöpfgläfer beim Eintauchen zerfpringen, zum Eierfieden und 
zum Abbrüben bes gefchlacdhteten Viehes hinreicht, eine Vers 
richtung, welcher ein eigener Brunnen, der Brühborn , dient. 
Der Kochbrunnen gibt in ber Minute 174 Kubikfuß Waffer, 
welche 73 Pſd. fefte Beftandtheile enthalten. Weder im Soms 
mer noch im Winter verändert er feine Hie oder Stärke. Was 
Plinius vor beinahe 2000 Jahren von den Quellen der Mat: 
tiafer erzählte, daß ihr Waffer, mit einem Glaſe gefchöpft, in 
dem Glafe noch eine Menge Luftbläschen aufiwerfe, drei Tage 
lang warm bleibe und am Rande Bimsfteine abſetze, bewährt 
ſich, wenn auch nit genau in derfelben Weiſe, gewiffermaßen 
noch heute. Ihr Waffer, offen hingeſtellt, erfaltet nämlich nicht 
fo geſchwind als kunſtlich geheiztes Waſſer, und müffen daher 
die Bäder lange vor dem Gebrauch angelaffen werben, um fi 
gehörig abzufühlen; im einem zugeipundeten Fafle geht natürs 
lich die Erfaltung noch langſamer von flatten, wie denn Schend 
erzählt, Graf Ludwig von NaffausSaarbrüden habe fi Wies⸗ 
badener Waſſer in Fäffern nah Weilburg bringen laffen, wo 
es, nach einer Fahrt von 12 Stunden Wegs, fo heiß anfam, 
Daß es noch einige Zeit weiter verfühlen mußte, um sum Baden 
benugt zu werben, | 

Die warmen Duellen, über dem Meer 335, über dem 
Rheinfpiegel bei Biebrich 110 Parifer Fuß, entipringen fänmt- 
lich nahe bef einander an dem öfllihen Fuße bes zwifchen dem 
Neros und Walktmühltbat fih erbebenden Hügelrüdeng, den 
man oberhalb der Stadt Heidenberg nennt. Hier zählt man 
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auf einem Klächenraum von etwa 2000 Duadratruthen 23 warme 


‚Quellen, yon denen die in einer Linie von Nordoft nad Süd- 


wet gelegenen Kochbrunnen⸗, Adlerhofe und Schügenhofquelle 
die bedeutenpflen find, unter denen doch an Wärme und Wafler- 


- veichthum der Kochbrunnen alle andern übertrifft. Die zweite 


Haupttherme Wiesbadens ift der Adlerbrunnen im Gaſt⸗ und 
Badehaus zum Adler, außer dem Kochbrunnen bie einzige offen 
liegende Duelle und nad) ihm die heißefte, 51—52° R. Bon 
kleinerer Faſſung, if er von folder Tiefe, daß er geflaut werden 
mußte. „Im 3. 1710 bat fih das Wafler aus diefem Brummen 


‘auf einmal und ganz unvermuthet verloren; benn da der Bes 


wohner eines ohnweit dem Adler ſtehenden Haufes eine tiefe 
Grube wegen eines gewiffen Vorfalls in feiner Behaufung ges 
graben, fo iR darauf, wider alles Denken, diefe Grube und fein 
ganzes Haus voll heißes Wafler, der Adlerbrunnen aber, deffen 
Waſſer fih durch unterirdifhe Gänge bahingezogen, davon ganz 
leer worden. Dan hat groffe Mühe gehabt, diefe in die äußerſte 


- Unordnung gerathene Duelle wieder in ihre vorige Drbnung zu 


bringen, und hat man daher auch diefer Angelegenheit wegen 
Öffentliche Fürbitten in der Kirche thun laffen. Es ift aber dog 
enblih alles wieder in Ordnung und in feinen vorigen Gang 
gefommen. Im I. 1722 ift eine fremde Weibsperſon, als fe 
Waffer aus diefem Brunnen hat fchöpfen wollen, obnverfehend 
in denfelben hineingefallen und, ohnerachtet man fie bald wieder 
herausgezogen, gleichwohl fo verbrannt worden, daß fie ihr Leben 
dadurch verloren hat.” 

Die fogenannte gemeinfchaftlihe Duelle gehört den Bad 
häufern zum NReichsapfel und Stern an; der Brühbrunnen aber 
it der allgemeinen Benutzung überlaffen, und will ich hier ger 
Vegentlich erinnern, daß das warme Waſſer zum Kochen bed 
Fleiſches, zum Wafchen unbrauchbar if, deſto beffer aber zum 
Abbrühen des Gemüſes und des Geflügels, ganz befonders zum 
Brodbacken. „Alfo ift auch das Brodt eines guten Geruchs und 
Geſchmacks, berentwegen ed von Manchen zur Abreife mit deſto 
größerer Begierde mitgenommen wird,” Der Rebhühnleinsborn, 
welcher vor dem Babhaus zum Rebhuhn auf offener. Straße 
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fprudelte, ift um die Mitte des 18. Jahrhunderts verfchättet und 
überbaut worden, Außer den genannten zählt Wiesbaden noch 
12 beträchtliche Privatquellen, melde in verfchiedenen Babes 
bäufern als Bäder benußt werden, während man die übrigen 
heißen Quellen wenig oder gar nicht zum Kurgebraud verwendet. 
An kalten Quellen ift die Umgegend reich genug, und an frifchem 
gefunden Trinfwaffer liefern innerhalb der Stadt und in der 
Nähe Brunnen und Quellen eine reichhaltige Auswahl, Die 
Yaufenden Brunnen, namentlich der Stabtbrunnen am Marft, 
empfangen. ihr Waffer durch Röhrenleitungen größtentheils vom 
Kiefelborn unterhalb der Platte. Als beliebte Wafferfpender find 
zu nennen: 1) das ehemals von Bäumen umgebene und fchön 
eingefaßte Wiefenbrünnlein, jegt ein Auslauf hinter der neuen 
Colonnade. Sein Waffer wirb wegen des pifanten Geſchmacks, 
Ergebniß der Kohlenſäure, ſtark getrunfen. Schend feiert das 
Wiefenbrünnlein als die „vierte NatursSeltenheit des Wißbads. 
Diefes flehet vor dem fogenannten Sonnenberger-Thor in ‚einem 
angenehmen Wiefengrunde,, und hat .eben diefer Umſtand ber 
Gegend, darin es befindlich ift, Anlaß gegeben, dag ihm von 
alten Zeiten her der Name des Wiefen-Brünnleind ift beigeleget 
worden. Es hat dieſes Brünnlein zwar fein mineralifches oder 
geſalzenes, fondern ein ordentlich füßes, wie man zu fagen pfleget, 
und dabei fehr frifches und Faltes Waſſer. Aber eben um deß⸗ 
willen ift es als eine wirkliche fonderbare Seltenheit der Natur 
bei unferer Stadt angufehen, weil hier die Natur in einem Grund 
und Boden, und zwar fo nahe beifammen , ein fehr heißes ges 
falzenes und ein fehr Faltes füßes Wafler aus der Erbe hervor⸗ 
fteigen läffet, wie denn ber oben befchriebene heiße Siebbrunnen 
nicht fonderlich weit von biefem Wiefen-Brünnlein entfernet if. 
Das Waffer diefes Brünnleins iſt vor die Einwohner diefer Stadt 
eine deſto angenehmere Seltenheit der Natur, weil es fafl das 
- einzige, wenigftens das ftärffte füge Quellwaſſer iſt, welches man 
nahe bei der Stadt findet, daher auch biefes Brünnlein, zumalen 
ed auch noch dabei im Sommer denen fremden Badgäflen, wegen 
der daſelbſt Hingepflanzten Bäume und Alleen oder Yaubgänge, zu 
einer vergnügenden Ergögung dienet, jederzeit in gutem Stande 


a . 


454 Wicsbuden. 


erhalten wird, auch fchon öfters, und noch im Jahr 1754, if 
erneuert und ausgebefjert worden. Es beſtehet aber daffelbe aus 
verfchiedenen Quellen, welche nahe bei der Mauer, womit es 
umfaflet ift, zu beiden Seiten derfelben, etwas tief in der Erbe 
ſich hervorthun und durch befondere verdedte Röhren zuſammen 
in einen Waflerfaften, welcher hinter den Springröhren befindlich 
iR, geleitet werden. Man hat zwar mehrmalen davor halten 
wollen, daß die Duellen diefes Wiefen»Brünnleins ihr Waffer 
eigentlich von derjenigen Bach, welche nahe bei vemfelben vorbeis 
fließet, durch verborgene Löcher der Erde überkämen; allein es 
iſt Diefe Bermuthung ganz ohne Grund: denn 1) iR das Waſſer 
des Brünnleing von ganz anderer Art und Beſchaffenheit als 
dad Waſſer in der gemeldten Bach, wie folches die phyficalifche 
Unterfuchungen und Abwiegungen ber beiberlei Wafler bezeugen, 
denen gemäß das Waller des Brünnleins hart, basfenige der 
Bach aber weich if; 2) ift das Waffer des Brünnleins zu aller 
Zeit, auch in dem heißeſten Sommer , eiskalt, dahingegen das 
Waſſer in der bemeldten Bach um ſolche Zeit etwas lau und 
matt zu werben pfleget; 3) fließet das Wafler des Brünnleins 
beftändig, auch zu folcher Zeit, wenn bie Bach zuweilen abgeleitet 
wird und ohne Wafler if, in demfelben Maaße fort. Daß aber 
das Waſſer diefes Wiefen-Brünnleing zu Zeiten bei entflebenbem 
ſtarken Regenwetter etwas trüb Wird, das kommt nicht von dem 
trüben Waffer der Bach ber, fondern vog, dem Regenwaffer felber, 
als welches durch die Ritzen der Erde in die Quellen des Brünn 
leins fich einfenfet, wie folches bei mehr andern dergleihem Quell 
Brunnen in folchen Fällen befanntlich zuweilen zu geſchehen pfleget.” 

2) Der auch von Fremden flark benuste Kaulbrunnen in ber 
Schwalbacher Straße, mit kryſtallhellem Wafler von fchwad 
ſalzigem Geſchmack und nach Schwefelwaflerfioff riechend. Davon 
beißt es bei Schend : „Die zweyte Natur-Seltenheit des Wiß⸗ 
bads if} der Faulborn. Dieſer flehet vor dem fogenannten Mainzers 
Thor und iſt von einer ziemlichen ©röffe, aud mit Steinen ein- 
gefaffet und mit einem eifernen Gegliter verwahre. Er heißet 
ber Kaulborn, weil er ehemals, ba der Grund und Boden um 
benjelben herum annoch fehr ſchlammicht und faulicht geweſen und 
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er ſolchen Geſchmack an ſich gezogen hatte, ziemlich faulicht ges 
fohmedet hat. Nachdem aber der Boden daſelbſt beffer ausge: 
trodnet, der Brunnen felber ordentlich eingefaffet und erhöhet 
worden, fo hat er ben faulichten Gefhmad zwar fat völlig ver» 
Ioren, den Namen aber dennoch bis jeto behalten, Uebrigens 
if er nichts anders als ein mineralifcher Brunnen, und fein 
Waffer if in der That, wie der Geſchmack es ausweifer, ein 
erfaltetes und mit etwas wenigem füßen Waſſer vermifchtes Babe 
waffer, hat auch faſt eben die Mineralien, welche man bei dem 
heißen Badwaſſer antrifft, in fih, wirft aud folhe gelb »rothe 
Eifenerde aus wie diefes. Einige vermuthen, daß diefes Faul- 
born-Waffer und mehr andere dergleichen in Wißbaden befind« 
liche kalte mineralifhe Wafler ebenfalls vorher in der Erde ers 
biget geweien, durch dad weite Herumlaufen aber in den unters 
irdiſchen Gängen wie auch durch einige zufällige Vermiſchung mit 
anderm Falten Waffer vor ihrem Ausbruch aus der Erde wieber 
erfaltet worden. Dan fehreibei dieſem Faulborn⸗Waſſer auch 
verichiebene heilfame Kräfte zu; wenigſtens wird ed in mancherlei 
Krankheiten mit gar gutem Nugen zum Trinken gebraudet. Es 
find nahe um Wißbaden herum noch mehr Feine mineralifche 
Faulbrunnen (wie fie indgemein genennet werden) anzutreffen ; 
fie find aber nicht fo gut und braudbar wie diefer. 

„Die dritte Naturs Seltenheit des Wißbads iſt das Sol⸗ 
oder Salz⸗Waſſer oder dasjenige Waller, welches einen ziemlichen 
- Gehalt von gutem Küchenfalz bei fih führer. Diefes quillet in 
und um Wißbaden hin und wieder, fonderlih aber nahe bei dem 
vorgemeldten Faul-Brunnen ſtark hervor. Man ift daher mehr, 
malen auf den Börfchlag gefommen, eine ordentliche Salz⸗Sode 
nahe bei diefem Brunnen aufzurichten, und im Jahr 1731 het 
man wirklich ſolches in das Werk zu richten geſuchet, auch zu 
bem Ende mit Grabung und Anrichtung der Salz» Brunnen in 
berfelben Gegend einen Anfang gemacht 5; nachdem aber nicht nur 
ber Salzgehalt des Waflers allzu arm befunden worden, fondern 
fh auch einige Anzeigen hervorgethan, daraus man nit uns 
deutlich hat fchließen Fönnen, es möchte vielleicht das Wißbadiſche 
warme Geſund⸗Waſſer durch unterirdiſche Gänge nach ſolchen 
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Salzgruben ſich hinziehen und alſo die Bäder, als das Haupt⸗ 
Kleinod der Stadt, dadurch einen unerſetzlichen Schaden erleiden, 


auch noch über das die Wißbadiſche Wälder durch das Salzſieden 


in den äußerſten Ruin gefeget würden, als hat man dieſem Salz⸗ 
brunnen-Gefchäfte wieder einen Anftand gegeben und ſolches end⸗ 
fih mit gutem Bedacht völlig wieder eingeftellet.” 

3) Das Mariendrünnden, im Nerotfal, am Fahrweg. Das 
reinfte Waffer, fat ohne alle Beimifchung. 

Der wichtigſte Beftandtheil der warmen Quellen, von welchen 
derfelben wefentlihe Wirffamfeit abhangt, ift dag Chlornatrium, 
das, dem Blute eingeführt, eine mächtige Wirfung auf alle Ge⸗ 
webe übt. Am erfolgreichfien werben bier geheilt Gicht, Rheu⸗ 
matismus und die durch diefe bedingten Folgefranfheiten : Stö«- 
rungen im Kreislauf des Bluts, 3. B. Nervenfchmerzen, Nerven- 
lähmungen, Hautkrankheiten. Im Ganzen bilden von allen 
Kranken, die hier Heilung fuhen, die mit Rheumatismus 
Debafteten etwas mehr als die Hälfte, die Nervenleidenden etwa 
ein Viertel, bleibt für fonftige Gebrechen ein Viertel oder ein 
Fünftel. Die durchfchnittlihe Frembdenfrequenz betrug in den 
festen Jahren im Sommer, Mat bis October, etwa 10—12,000 
Durdreifende und 15,000 RKurgäfte, im Winter, Novenber bis 
April, über 1300 Fremde, Winterfuren werden befonders in 
neuerer Zeit vielfältig mit Glüd verfucht. Die klimatiſchen und 
Bodenverhältniffe haben Wiesbaden als Winteraufenthalt für 
Kranke und Gefunde feit einer Reihe von Jahren bedeutend in 
Aufnahme gebradht. Da im Winter die mehrfien Badehäufer 
leer ſtehen, fo ift bann ber Miethpreis der Wohnungen mög- 
Luft gering, fo daß aud weniger Bemittelte ohne große Opfer 
von einem Winteraufenthalt Nugen ziehen Eönnen. 

Als Gaſt⸗ und Badehäufer find zu nennen: 1) die Bier 
Szahrszeiten, in Verbindung mit dem Hotel Zais, dem Kurſaal 
und ben Promenaden gegenüber, am Theaterplag, mit 44 Bädern. 
Die vier Zahrszeiten (Dr. Zais), von dem Erbauer des Kurſaals 
1812 aufgeführt, gleihen wahrhaft einem Palaſt, befigen außer 
mehren Sälen und 120 Zimmern einen herrlichen, mit 8 joni⸗ 
schen Marmorfäulen geſchmückten großen Speifefanl und tragen 
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am Portal die den Bädern Antoning entlehnte Inſchrift: Curis 
vacuus hunc adeas locum, ut morborum vacuus abire queas; 
non enim hic curatur, qui curat. 2) Der Adler (Schlichter), 
ein altberühmtes großartiges Gaſt⸗ und Badhaus in der Lang⸗ 
gaffe, befigt, neben einer eigenen Quelle, 75 Bäder und über 
100 fehr ſchon ausgeftattete Zimmer, einen prächtigen Speifefant 
und einen großen, im englifhen Geſchmack angelegten Garten. 
Das Haus umfaßt zugleich das Local der Fahr⸗ und Briefpofl. 
3) Der Naffauer Hof am Theaterplag, mit 14 Bädern. A) Die 
Roje am Kranzplatz, aus zwei Badehäufern mit 51 Bädern und 
einem Gartenhaus beftehend. Bon eigentlihen Badehäufern 
fieben am Kochbrunnen das Römerbad mit 27, Europälfcher Hof 
mit 33, Weißer Schwan mit 32,. Weißes Roß, ehemals zur 
Glocke, mit 22 Bädern ; das Nömerbad hieß vordem der weiße, 
no früher der rothe Löwe. „Er ift,” ſchreibt Ebhardt, „im 
vorigen Jahr (1816) von Grund aus neu erbaut worden. Bei 
ber Aufräumung der Fundamente ift man auf ein wohlbehaltenes 
Gewölbe geftoßen, welches für ein Römisches Schwigbab gehalten 
ward. Die Eigenthümerin, Frau Rentmeifterin Geyer, bat fol« 
ches zum Andenfen beibehalten und befonders verwahren laffen. 
In feinem Bezirk entfpringt die ehemalige Hospitalsquelle, welche 
aber gegen die Bäder zu tief liegt, daher jest unbenugt if.” 
Am Kranzplag befinden ſich der Englifche Hof, vordem der Rinds⸗ 
fug, mit 32, Schwarzer Bod mit 36 Bädern. „In diefem Bades 
hauſe war ehehin auch ein Pferdebad. In den Kriegszeiten wollte 
fich aber jedermann deſſelben unentgeldlich bedienen, und darum 
bat es ber Eigenthümer eingehen laffen. Nunmehr ift aber wieder 
ein folches Pferdebad im Spiegel eingerichtet und wird für er- 
frankte Thiere dieſes Geſchlechts mit großem Nuten gebraudt.” 
Gleichfalls am Kranzplag: Engel mit 33, Spiegel mit 37 Bär 
dern ; in der Spiegelgaffe: Parifer Hof mit 26, Goldenes Kreuz 
mit 24 Bädern; in der Langgaffe: Goldene Kette mit 18, Goldene 
Krone mit 37, Boldener Brunnen, ehedem ein Judenbad, zum 
Hirſch genannt, mit 14, Zum Bären mit 70 Bädern; der 
Reichsapfel, vormals Vogelſang, in der Webergafje, hat 28, 
der Stern ebendafelbft 14, der Eölnifche Hof in ver Kleinen 
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Burgſtraße 21 Bäder. Außerdem gibt es noch eine ziemliche 
Anzahl recht guter, aber kleinerer Babehänfer, zu geringern 
Preiſen. Gafthäufer find Hötel Birtoria, TaunussHötel, wegen 
feiner Weinwirtbfchaft von Kennern befonders gerühmt, Eiſen⸗ 
bahn» Hötel, zugleich Bierwirtbfchaft,, alle drei den Bahnhöfen 
unmittelbar gegenüber, Hötel de France, Schilferplag, Grüner 
Wald und Einhorn, beide in der Marktſtraße. Eigentliche hötels 
garnis find Hötel Zais, Theaterplag, Alfeefaal in der Taunus 
ſtraße, Privat» Hötel von Schmidt in der Wilhelmsſtraße. 

Den Unterfchied der Zeiten bemerkbar zu machen, nehme ich 
auf, was Schend von den Babehäufern erzählt. „Der Bad⸗ 
häufer, welche dermalen ihr nöthiges Wafler aus dem Koch⸗ oder 
Sied-Brunnen durch Candle oder Wafferleitungen (die gemeinigs 
lich alle Jahre wegen ber vielen gelb⸗rothen Eifenexrde, welche das 
Waſſer anfeget, müflen ausgeräumet werden) überfommen, und 
welche nicht gar weit von demſelben entfernet ſtehen, find acht: 
nämlich 1) der weiße Löwe, hieß vormals der rothe Löwe, 2) die 
Glocke, 3) der weiße Schwan, 4) die Blume, 5) der guldene 
Engel, 6) die Rofe, 7) der Rindefug, 8) der ſchwarze Bock. 
Es ift auch ehemals noch ein Badhaus vorhanden gewefen, welches 
an diefem Brunnen ebenfalld Antheil gehabt und nahe an dem⸗ 
felben geſtanden hat, nämlich der Salm. Es ift aber daſſelbe, 
als es in den Tangwierigen Kriegszeiten des 17. Jahrhunderts 
gar fehr in Abgang gekommen, nachmals vollends abgebrochen 
und, weil ed dem Brunnen allzu nahe geflanden und demfelben 
an der nöthigen freien Ausdampfung binderlich geweſen, nicht 
wieder aufgebauet, fondern ber öde Platz befjelben dem Hospital 
überlaffen worden. Auch genießet diefes Hospital feit Dem Jahr 
- 1732 dasjenige Waſſer aus dem groffen Hauptbrunnen, welches 
vormals dem gemelbten Salm zugehöret hatte, weil die in dem 
gedachten Jahr neu errichtete Hospital-Bäder unverfehens zu hoch 
geftellet und alfo der eigene alte Hospitäl»-Brunnen -etwas ums 
brauchbar worden iſt. Es hat auch vormals nicht weit von biefem 
Hauptbrunnen ein Badhaus geflanden, welches zum rothen Schifd 
ift genennet worden: ob es aber ein Badhaus fey, das noch ftehet 
und nur das Schild abgeändert hat, ober aber ob es ganz und 
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gar abpängig worden fey, das Läffet fih aus ſolcher Nachricht 
nicht völlig erfennen ; nur fo viel wird gemeldet, daß es gegen 
das Ende des 16. Jahrhunderts wüft gelegen habe. Aus dem 
heißen Adler-Brunnen befommen folgende Badhäufer ihr Wafler : 
1) der ſchwarze Adler, 2) der Hirſch, welches Haus bermalen 
ein Juden⸗Badhaus if, 3) die Erone, 4) der ſchwarze Bär, 
welches Haus fo eingerichtet ift, daß es als ein Haus und aud 
als zwey Häufer kann gebraucdet werben, in welchem letztern 
Fall es fodenn noch ein Schild, nämli 5) ven Niefen, aufzu⸗ 
hängen pfleget. Außer diefen zweyen Hauptbrunnen bes heißen 
Waſſers find auch viele andere Feinere Brunnen, daraus bie 
übrige Badhäufer ihr Wafler befommen, in unferm Wißbad 
befindlich : fie ſtehen aber alle verbedt in der Erde, und zwar 
bier und bar in Häufern, Höfen, Gärten und Straßen, und 
werden nicht eber als bei Aufgrabung ihrer Candle gefunden. 
Einige derſelben find gemeinfhaftlic oder werden von verfchies 
denen Badhäufern zugleich benuget, und zwar fo bat das Ges 
meine Bad und das Schügen-Bad einen foldhen verdeckt lebens 
den Brunnen mit einander gemein. Das Gemeine oder Burgers 
Bad hat den Namen daher, weil es ein gemeines Stadt⸗Bad 
it, darin die Einwohner der Stadt ohne Eutgeld zu baden bie 
Freiheit haben. In den ganz alten Wißbadiſchen Schriften wird 
e8 gemeiniglich das Mane⸗ oder Manne-Bad, das if fo viel als 
Gmane oder Gemeine Bad genennet, und von ben Häufern, 
welche um diefes Bad herum fieben, heißet es in folchen Ur⸗ 
kunden, nach der damaligen Art zu reden, daß fie uf dem Ges 
meinen Bad Tägen. Das Badhaus zum Stern und zum gulbnen 
Reichsapfel (welches vormals der Vogelgefang hieß) haben auch 
einen gemeinfchaftlichen Brunnen. Die übrige Babhäufer haben 
dermalen ein jedes feinen eigenen Brunnen und find folgende: 
1) das Hospitals oder Armen⸗Badhaus, welches aber feinen 
eigenen Brunnen dermalen, wie bereitd oben berichtet if, nicht 
benuget, 2) der Spiegel, 3) das guldene Ereug, hieß vormals 
. der wilde Mann, 4) das Nebhuhn, welches Haus dermalen ein 
Juden⸗Badhaus if, 5) die Sonne, hieß vormals das weiße Roß, 
6) die Krohe, hieß vormals ber Helm, 7) die Lilie, 8) der 
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halbe Mond, hieß vormals die Stege, 9) bie zwey Böde. Es 
iſt auch vormals noch ein Badhaus in Wißbaden gewefen, weldhes 
feinen eigenen Brunnen gehabt hat und das Neue Bad iſt ge⸗ 
nennet worden : wo aber ſolches geflanden, und ob es noch unter 
einem andern Namen vorhanden oder aber ganz und gar ab⸗ 
gängig worden fey, das Läffet ſich nicht entfcheiden. Uebrigens 
ift noch zu merfen, bag die Gewohnheit, die Babhäufer in Wiß⸗ 
baden durch die aufgehängte Schilde von einander zu unterfcheiden, 
nicht fcheinet gar ausnehmend alt zu feyn, benn in den Wiß⸗ 
babifchen Schriften des 14, und 15. Jahrhunderts findet man 
feine Spur davon, fondern es heißet durchgängig, wenn etwan 
eines oder des andern Babhaufes in denfelben gedacht wird: 
das Hug im Bade, oder auch: uf dem Bade, .oder: zu dem 
Bade u. ſ. w., das iſt: in der Badgegend ober im Sauerland. 
Erft gegen das Ende des 15. Jahrhunderts ift in unferm Wiß⸗ 
bad, wie aus Urkunden erhellet, die Gewohnheit nad) und nach 
aufgefommen , die Badhäuſer durch befondere Schildzeichen von 
einander zu unterfcheiden. Es ift zugleich damals auch noch eine 
andere Gewohnheit bei den Badhäufern in Wißbaden (wie in 
mehr andern dergleichen Bad» und Brunnen Dertern, 3. €. in 
dem benachbarten Langen «Schwalbach ꝛc. auch gefchehen) unter 
ber Hand aufgefommen, nämlich dieſe, daß, wenn Herrfhaftliche 
Standesperfonen in denfelben ſich des Babes bedienet, fie wähs 
vendem ſolchem ihrem Aufenthalt daſelbſt ihr Wappenfchild aus⸗ 
wendig an denfelben aufgehänget und ſolches bei ihrem Abzug 
zum Andenfen bafelbft hinterlaffen haben, wie man denn bers 
gleichen alte Herrfchaftlihe Schilde noch vor weniger Zeit an 
verſchiedenen Badhäufern in ziemlicher Menge hat fehen können. 
Es iſt aber diefe unnöthige Gewohnheit nach und nach in Abs 
gang gefommen und wird heut zu Tage nicht mehr beobachtet.” 

Während noch Tange nah Schends Periode die Wiesbabner 
Thermen nur Außerlich zu Bädern angewendet wurden, fam ber 
innerlihe Gebrauch derſelben, nachdem er feit vielen Jahren 
gänzlich aufgehört hatte, feit 1820 wieder zu Anwendung und 
wurde jegt durch die Thätigfeit ausgezeichneter Aerzte, eines 
Peez namentlich, und glüdliche Kurerfolge fo allgemein, daß da⸗ 
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mit eine Phafe neuer Entwidlung für Wiesbaden beginnt. : Selten 
befchränfte man fich feitdem auf das Baden, weniger felten auf 
dag Trinfen, meift aber wird beides verbunden. Wenn aber bie 
übrigen Quellen zum Badegebrauch verwendet werben, fo. wirb 
der Kochbrunnen beinahe ausfchließlich als Trinfquelle benußt. 
Hier trinken die Gäſte in der Frühe die Kur, weshalb man ihn 
wohl auch ben Kurbrunnen nennt, und bietet berfelbe während 
der Saifon ein Außerft intereffantes und belebtes Bild, Hier 
ſchreitet ein Siecher , das Glas mit dem fiedenden Heiltrank in 
der Rechten, vorfichtig, wie in Andacht einher ; dort fliegt vor« 
über ein Iuftiges, fylphenartiges Wefen, über den heitern Melo⸗ 
dien des Brunnenorchefters feiner Leiden vergeflend ; bier Feucht 
langfam ein wohlgenährter Holländer heran, dort ein hagerer 
Engländer, der die feinem Glaſe entfleigenden Luftbläschen zu 
zählen ſcheint. Aber nicht Alle kommen als Leidende in der 
frühen Morgenflunde zur Quelle ; Viele finden fi der Neugierde 
wegen, oder der Unterhaltung ein, und die Speculation macht 
ba ihre Geſchäfte wie die Liebe. Es ift das die von dem Seifen» 
bläfer fo pittorest befchriebene Scene. »After having made 
myself acquainted with the geography of Wiesbaden, I arose 
one morning at half-past five o’clock to see the visiters 
drinking the waters. The scene was really an odd one. The 
long parade, at one extremity of which stood smoking and 
fuming the great Kochbrunnen, was seen crowded with re- 
spectably-dressed people, of both sexes, all walking (like so _ 
many watchmen, carrying lanternes) with glasses in their 
hands, filled, half filled, or quarter filled with the medicine 
which had been delivered to them from the brunnen so scal- 
ding hot, that they dared not even sip it, as they walked, 
until they had carried it for a considerable time. 

»It requires no little dexterity to advance in this way, 
without spilling one’s medicine, to say nothing of scalding or 
slopping it over one’s fellow-patients. Every person’s eye, 
therefore, whatever might be the theme of his conversation, 
was intently fixed upon his glass; some few carried the thing 
along with elegance, but I could not help remarking that 
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the greater proportion of people walked with their backs up, 
and were evidently very little at their ease. A band of 
wind-instruments was playing, and an author, a native of Wies- 
baden, in describing this scene, has sentimentally exclaimed: 
Thousands of glasses are drunk by the sound of music. 

»Four or five young people, protected by a railing, are 
employed the whole morning in filling, as fast as they can 
stoop down to the brunnen to do so, the quantities of glasses, 
which, from hands in all directions, are extending towards 
them ; but so excessively hot is the cauldron, that the greater 
proportion of these glasses were, I observed, cracked by it, 
and several I saw fall to pieces when delivered to their 
owners. Not wishing to appear eccentric, which, in this amphi- 
bious picture, any one is who walks about the parade without 
a glass of scalding hot water in his hand, I purchased « 
goblet, and the first dip it got cracked it from top to bottom.« 

Zu Wiesbaden ſteht der old-man nicht zum beften angefchrieben. 
Man befchuldigt ihn einer ungerechten Vorliebe für Schwalbach 
und Schlangenbad. Bon Wiesbaden handelnd, meint er: »During 
the gay season, of course all is bustle and delight ; but I can 
copceive nothing less cheerful than such a place must become, 
when, all its motley visiters having flown away, winter begins 
to look itinthe face; however, certainly the habitants of Wies- 
baden do not seem to view the subject at all in this point of 
view, for they all talk with great pride of their fine new town, 
and strut about their larges houses like children wearing men’s 
shoes ten times too big for their feet.« Bon einem Ball im 
Kurfaal handelnd, äußert er: »With a more awkward, elumsy, 
inelegant: set of dancers I certainly never before had found 
myself in society. Not only was the execution of their steps 
violently bad, but their whole style of daneing was of a tex- 
ture as coarse as dowlas, and most especially, in their mode 
of waltzing, there was a repetition of sharp, vulgar jerks 
which it was painfully disagreable to witness.« Arme Wies⸗ 
babner, die ſelbſt nicht im Walzer die Leichtigkeit, die Grazie 
eines Englaͤnders zu erreichen vermögen. 
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Alles das möchte noch hingehen, aber unverzeihlich find bes 
old-man verftedte Zweifel hinfichtlich der Heilfräfte bes Wiesbadner 
Waffers. »To repest all the disorders which it is said most 
especially to cure, would be very nearly to copy the sad 
list of ailments to which our creaky frames are subject. The 
inhabitants of Wiesbaden rant, the hotel-keepers rave, about 
the virtues of this medicine. Stories are most gravely re- 
lated of people crawling to Wiesbaden and running home. 
In most of the great lodging-houses crutches are triumphantly 
displayed, as having belonged to people who left them be- 
hind. It is good, the say, for the stomach — good for the skin — 
good for ladies of all possible shapes and ages — for all sorts 
and conditions of men. It lulls pain — therefore it is good, 
they say, for people going out of this wretched world, yet 
equaliy good is it, they declare, for those whose kind, fond 
parents earnestly wish them to come in. For a head-ache, 
drink, the inn-keepers exclaim, at the Kochbrunnen. For 
gout in the heels, soak the body, the doctars say, in the 
chicken-broth! — in short, the valetudinarian, reclining in 
his carriage, has scarcely entered the town than, say what 
he will of himself, the inhabitants all seem to agree in re- 
peating — Bene, bene respondere, dignus es entrare nostro 
doeto corpore. However, there would be no end in stating 
what the Wiesbaden water is said to be good for; a much 
simpler course is to explain, that doctors do agree in saying 
that it is not good for complaints where there is any dis- 
position to inflammation or regular fever, and that it changes 
consumption into-death.« 

Am Teichteflen if des alten Mannes Teste Ausftelung zu 
befeitigen. »The town of Wiesbaden is evidently one which 
does not appreciate the luxury of »»home, sweet home!«« 
for it is built, not for itself, but for strangers; and though 
most people loudiy admire the size of the buildings, yet, to 
my mind, there is something very melancholy in seeing 
houses so much too fine for the style of inhabitants to whom 
they belong. A city of lodging-houses, like an army of mer- 
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cenaries, may to each individual be a profitable speculation; 
but no brilliant uniform, or external show, can secretly com- 
pensate for the want of national self-pride which glows in. 
the heart of a soldier, standing under his country’s colours, 
or in the mind of a man living consistently in his own little 
house.« Der Borwurf, der bier den großen ſchönen, der Aufs 
nahme von Badgäften beflimmten Häufern gemacht wird, trifft 
nicht Tediglih Wiesbaden, er gilt beinahe allen Städten bes 
Continents, wo die Befiger der großen Häufer ausgezogen find, 
um, wie deutlich zu erfennen, fleinen Leuten Play zu machen. 

Mag immerhin jener Engländer, ober irgend ein anderer 
Murrkopf die feltenen in Wiesbaden vereinigten Vorzüge ver 
kennen, niemals wird e8 ihnen gelingen, die Verehrer der fo 
vielfach gefegneten Stätte von dannen abzuweiſen. Malerifch 
Viegt fie in dem belebten Thalgrund der Salzbach, ınit dem fi 
zwei liebliche Nebenthäler vereinigen; ein Punkt, der nad 
Weitzels Ausſpruch zu den fihönften gehört, mit welchen der 
Schöpfer unfere Erde gefhmüdt hat. Ueppig grünende Wiefen, 
an Saaten überreihe Fluren, ſchattige Baumgänge, lachende 
Bärten, rebenumranfte Hügel, waldige Anhöhen und romantifche 
Thäler umſchlingen die Stadt und verleihen ihrer Lage einen 
unbefchreiblichen Reiz. Im Hintergrund wehrt der Taunus ben 
rauhen Nord» und Nordoftwinden, während er zugleich: feinen 
unerfchöpflihen Schagfammern die Quellen entfprubeln Täßt, 
denen Wiesbaden feinen Ruhm, feine Herrlichfeit verdaukt. Faſt 
son allen umliegenden Höhen gewährt die Stadt mit ihren Um⸗ 
gebungen einen andern reizenden Anblid, Bilder, wie fie nur 
felten anderwärts vorfommen. Bezaubernd ift der Blid am Fuß: 
der alten Warte, durchaus. verändert die Landfchaft von ber 
fanften Höhe vor Mosbach, wieder anders zeigt fie fich von dem 
freundlichen Geisberg, anderd von der romantifchen Platte, 
anders von dem einfamen Ehauffeehaus, anders von der Hohen 
Wurzel. | 

Eine der entzädendften Anfichten, bie zumal impofant, genießt 
der Wanderer, der im Frühling die Erbenheimer Straße herab 
Tommt. Links lacht ihm eine prachtvolle Ebne, mit Oetreibefluren 
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und Obſthainen erfüllet; rechts wallet das Taunusgebirg mit 
feinen waldgekrönten Kuppen; unten wälzt ber Rhein feine 
Fluthen zwiſchen blühenden Städten und Dörfern durch und 
erhebt mit feiner breiten Spiegelflädhe den Reiz bes herrlichen 
Bildes, in deſſen Vordergrund wie hingezaubert bie Stabi 
fih mit ihren Paläften und Prachtgebäuden, Landhäuſern, Gärten 
und Baumgängen ausdehnt, während jenfeitd des Stroms in 
duftiger ferne die gefegneten Gauen der Pfalz mit ber dunfeln 
Höhe des Donnersbergs verſchwimmen. 

Obwohl dem Scheine nah in einer ziemlich tiefen Thale 
feffelfläe Tiegend , erhebt fih Wiesbaden unter dem 50. Grad 
nördlicher Breite und dem 25. Grab öftlicher Länge, doch 100 
Fuß über den mittlern Spiegel des Rheins und 322 Fuß über 
bie Dieeresfläche. Die natürlihe Folge der Lage an dem ſon⸗ 
nigen Südabhang des Taunus iſt ein äͤußerſt mildes und wohls 
thätiges , gefundes und erquidendes Klima, weldem Stürme 
beinahe fremd, gleichwie Gewitter nicht befonders häufig, nie 
fehr heftig find. Dagegen regnet es oft und viel, dag Dr. Malten 
während der Saifon durchſchnittlich auf fieben heitere Tage einen 
Negentag annehmen konnte. Der Fruchtbarkeit des Bodens und 
ber Milde des Klimas entipricht ein eben fo üppiger und reicher, 
als zarter und edler Pflanzenwuchs. Bon Getreidearten gewinnt . 
man Korn, Gerfle, Spelz, befonders aber vielen und vortreff- 
lihen Weizen. Alle Gartengewächfe,, feinere fowohl als die 
gewöhnlichen vorzüglid gut, werden zum Theil in Menge 
gezogen; mit den feinern Sorten, Spargel, Artifchofen, Blumen⸗ 
kohl, gibt man fi aber nit gern ab, weil man fie von ber 
andern Seite des Rheins, zumal von Gonzenheim her, und von dem 
linken Dainufer im Heberflug und zu billigen Preifen haben 
fann. Der begüterte Einwohner von Wiesbaden hat zu viel mit 
feinem Aderbau, mit feinem Bieh zu thun, ber Handwerker und 
Taglöhner mit feiner Handthierung,, als dag er fih mit Gärts- 
nerei befchäftigen möchte, Wilden Spargel liefern einige Rhein- 
infeln oder Auen, und wird er als ein beliebtes Zugemüfe feils 
geboten. Feines Dbf wird meift aus dem benachbarten Kron⸗ 
berg , wo es iu ber vorzüglichfien Güte, bezogen. Ehedem gab 
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es hier der Weinberge viele, als deren vorzügliches Product 
manche dem Nheingauer nicht_nachfegen wollten. Es find aber 
bie Rebenpflanzungen großentheils eingegangen, weil die Eigen- 
thümer füch bei Srucht« oder Gemüfebau beffer fanden. Etwan 
fünfzig Morgen Weinberge, zum Theil den Neroberg einneh- 
mend, find übriggeblieben, und wenn man ehemals, bei flärferer 
Production, den Wiesbabner dem Nheingauer Wein gleichichägte, 
fo wird fest von patriotifchen Trinfern der Neroberger dem 30» 
bannisberger gleich geftellt. Einen anſehnlichen Kaftanienwald 
befigt die Stadt am Fuße des Gebirge, und hat derfelbe nicht 
felten dem flädtifchen Aerarium einen ſchönen Ertrag gebracht. 
Die Wiesbader nannte ſchon Merian vor mehr als zweis 
hundert Jahren „gute, redliche und dienfthafte Leuth, welche den 
einfommenden Badgäften freundlich unter die Augen gehen, gern 
zu Willen feyn, die Bäder zu vechter Zeit fletig ablaffen und 
reinigen, mit frifchem Waſſer wiederumb füllen, zum fleißigften 
verwahren, die Häufer und Kammern veinigen, mit weißen Betten 
zieren und männiglichen, wie ihr Amt a folhe Hand» 
reichung thun, dag felten Klag gehört wird.” Der feine Menfchen«. 
fenner Peez befchreibt die eigentlichen Ureinwohner von Wies⸗ 
baden, Staatödiener und Bürger, als ein munteres joviales 
Völklein, welches fih feine Cigarre bei einem Glaſe Wein gut 
fhmeden und, hat es noch ein Stüd Braten dabei, wie das 
Sprichwort meldet, Gottes Waffer über Gottes Land laufen Täßt. 
„Wenn man es,” beißt es in dem Panorama der Heilbäder, 
‚ven meiften beutfhen Badeorten auf den erſten Blick anffeht, 
daß fie nur glänzend Tadirte Hospitäler, nur fhimmernde Apo⸗ 
thefen zur Bereitung vaffinirter Lebensgenüffe find, und ihre 
Bewohner meift eine Fülle aufgedunfener Höflichfeit und gelb⸗ 
füchtigen Egoismus entwideln, dem man es wohl abmerkt, daß 
er im herbeigewanderten Krankheitsftoffe feine eigenen fetten 
Nahrungsſtoffe findet; fo if dies in Wiesbaden nicht der Fall, 
und man fann es ſchon aus den gutmüthig utzenden Phyſtogno⸗ 
mien feiner Stammeinwohner leſen, daß fie auch während der 
Kur nicht als Vampyre an der Lebensquelle der Franken Menſch⸗ 
heit faugen, um nach berfelben in ihre Höhlen Zzurückzukriechen 
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und bei ben aufgehäuften Schäten in trauriger Einfamfeit das 
Leben zu friften.” Auch heute noch empfiehlt fi das Wiesbadner 
Bölfchen eben fo fehr durch einen Anftrih von Gutmüthigfeit 
und Wohlmwollen, als durch die Höflichkeit, mit welcher, fett 
Jahrhunderten an der Fremden Umgang gewöhnt, es feine Gäfte 
zu behandeln weiß. Die breite fchwerfällige Mundart, die bier, - 
wie in dem Lahnthal und auf dem Wefterwald zu Haufe, wird 


von Pfarrer Benator gepriefen : 
Est proprise linguae dialectus amabilis illic, 
- Exprimit hac suaves culta puella sonos. 
Das Teutfch redt man fehr ſchön und fein, 
Wie bu börft an ben Sungfräulein. 


177 Zahre fpäter fchrieb Ebhardt: „Die Mundart bes hiefigen 
gemeinen Mannes Tann nicht angenehm genannt werben. Sie 
bat manche Sonderbarkeiten, wohin vorzüglich die Verwechfelung 
ber Bolale gehört. Als Teutichland feine Augen auf den Defter- 
reichiſchen Helden richtete, war es fa drollig, hier fo oft von 
dem Erzharzog Kexl reden zu hören. Die gebildeten Stände 
reden hochteutſch,“ welches durch den Einfluß der Schulbildung 
immer weitere Berbreitung findet. 

Unftreitig if Wiesbaden von allen Badeorten der vorzigs 
lichſte. Die Annehmlichkeiten des Tändfichen Aufenthalts finden 
ſich mit den Gemädlichkeiten des fädtifhen Lebens gepaart. 
Zu dem old-man, ber in einem Hötel die Preife im Vergleich zu 
Schlangenbad übertrieben hoch fand, ſprach der Wirth : »craning 
himself up into the proudest attitude his large stomach would 
admit of, — Mais, Monsieur, savez-vous que vous aurez & 
Wiesbaden plus d’amusement dans une heure, que vous 
n’aufiez & Schlangenbad dans un an!« Sn ber That findet 
bier der Liebhaber von raufchenden Freuden die mannichfaltigſten 
Genüffe geboten, ein vortreffliches Theater, mufilalifche Unter 
haltung aller Art, Bälle, Tanzreunionen, drei große Refecabinete, 
Efel, die berühmte Spielbank. Es galt für diefelbe das Polizeis 
veglement vom 1. April 1857, worin die folgende Spielords 
nung fehgefegt. Die Spiele beginnen um 11 Uhr Vormittags 
und werben ununterbrochen bis um 11 Uht Nachts fortgefest, 
mit Ausnahme’ ber Sonn» und Feiertage, wo die Spiele von 
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1 bis 3 gefchloffen bleiben. An Ball- und Reuniondtagen fann 
das Spiel fortgefegt werden. 

. Spielregeln. I) Kein Sag aufs Wort wird gehalten, 
wenn nicht ber Ausfpielende fagt: Ga va! Das gift. 2) So- 
wie der Ausfpielende beim Trente et quarante gefagt hat: le jeu 
est fait! und beim Roulette: rien ne va plus, gilt fein Sag 
für den Stich mehr, felbft wenn aus Mangel an Zeit das Geld 
nicht zurüdgefchoben werden koͤnnte. 3) Die Banf if für bie 
Irrthümer, welche unter den Segenden etwa entſtehen, nicht 
verantwortlich. A) Sobald beim Trente et quarante bie Karten 
geprüft und der Gallerie überliefert find, ift die Banf für deren 
Nichtigkeit nicht mehr verantworilih. 5) Kür Säge in falſchem 
oder befchnittenem Geld wird eine Zahlung nicht geleiftet. 6) Jeder 
Sag muß offen und unbebedt gefegt werden, Papiergeld wird 
nicht gehalten. Anm. Papiergeld, Banfnoten und andere auf 
den Inhaber lautende Werthpapiere, welche Eurs haben, werden 
an den Spieltifchen und auch an der Caſſe umgewedhfelt. 7) Dar« 
lehen werden von der Banf nicht gegeben. 8) Der höchſte Einfag 
auf eine Chance beim Trente et quarante ifl 400 Friedrichsd'or, 
der niedrigfte 2 Gulden, beim Roulette der höchſte Einfag auf 
eine Chance 400 Friedrichsd'or und auf eine Nummer 12 Fried⸗ 
richsd'or, der niedrigfte 1 Gulden. 9) Fällt ein Geldſtück oder 
anderer Gegenftand beim Drehen in bie Scheibe der Roulette, 
fo gilt der Wurf nicht. 

Wer Geſchmack am Landleben findet, mag ihn bier ebenfo- 
wohl genügen und ohne Zwang, ohne Beläfligung der ausge⸗ 
zeichneten Naturfchönheiten, der VBergnügungen genießen, von 
denen zwar die Herzogin von Longueville fagte: »je n’aime pas 
les plaisirs innocents.« In jeder Lage wird man zugeben 
müffen, daß Wiesbaden eines ber wohlfeilften Bäder if. Wenn 
Kirchner 1818 klagte, dag man daſelbſt für fchweres Geld nur 
leigten Wein trinte, während man von der bafigen Kochfunft 
mit Grund und Wahrheit rühme, daß alles Weberfeinerte und 
Erfünftelte daraus verbannt fei und e8 daher ängftlichen Pa⸗ 
tienten vor Lucullifhen Gaſtmählern nicht bangen dürfe, fo möchte 
biefes eher als ein Beweis zarter Sorgfalt für die Kurgäfte zu 
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nehmen fein, denn als die verkehrte Anficht, dag man der Voll 
bfütigfeit ber Säfte durch Entbehrungen, welche bereits Triller 
zu empfehlen fcheint, abhelfen müffe. Mahnt doch jener Dichter : 

Daneben lebe man beym Baben 

Socratifh und in Mäßigkeit, 

Und meide ſich zu überlaben, 

Weil fonft die Cur nicht wohl gebeyt! 


Sollten indeffen einzelne Gafthäufer in Wiesbaden ft ch je⸗ 
mals die Anwendung ſolcher diätetiſchen Regeln zu Schulden 
haben kommen laſſen, ſo weiß man fuͤr jetzt nichts mehr von 
knauſerigen Wirthen, findet an allen Wirthstiſchen eine treffliche 
Auswahl von Speifen und Getränfen, welche nach Verdienſt ber 
old-man anpreifet: »About twelve thousand strangers are sup- 
posed annually to visit this gay watering-place, and conse- 
quently, to pen up all this fashionable flock within the limits 
of so small a town, requires no little ramming, cramming 
and good arrangement. The dinner hour, or time of the 
tables-d’höte, as at Langen-Schwalbach , Schlangenbad , and 
indeed all other places in Germany, was one o’clock, and the 
crowd of well-dressed hungry people who, at that hour, fol- 
lowing their appetites, were in different directions seen slowly 
but resolutely advancing to their food, was very remarkable. 
Voluntarily enlisting into one of these marching regiments, 
I allowed myself to be carried along with it, I knew not where, 
until I found myself, with a very empty stomach and a nap- 
kin on my knees, quietly seated at one of three immense 
long tables, in a room with above 250 people, all secretly 
as hungry as myself. 

»The quantity of food and attention bestowed upon me for 
one florin filled_me with astonishment, »»certainly,«« said I to 
myself, »»a man may travel very-far indeed before he will find 
provisions and civility cheaper than in the duchy of Nassau.«« 
The meat alone which was offered to me, ifit had been thrown at 
my head raw, would have been not only a most excellent bargain, 
but muchmore than any one could possibly have expected for the 
money; but when it was presented to me, covered up with 
sauces of various flavours, attended with omelettes, fruits, . 
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tarts, puddings, preserves, fish etc. etc, and served with a 
quantity of politeness and civility which seemed to be infinite, 
I own I felt that in the scene around me there existed 
quite as much refreshment and food for the mind as for 
the body. 

»It is seldom or never that I any where pay the slightest 
attention to dinner conversation, the dishes, ninety-nine times 
out of a hundred, being, in my opinion, so very much better; 
however, much against my will, I overheard some people 
talking of a duel, which I will mention, hoping it may tend 
to show by what disgusting, fiend-like sentiments this practice 
can be disgraced. A couple of Germans, having quarrelled 
about some beautiful lady, met with sabres in their hands 
to fight a due. The ugly one, who was of course the most 
violent of the two, after many attempts to deprive his hated 
adversary of life, at last aimed a desperate blow at his head, 
which, though it missed its object, yet fell upon, and actually 
cut off, the good-looking man’s nose. It had ecarcely reached 
the ground, when its owner, feeling that his beauty was gone, 
instantly threw away his sword, and with both arms exten- 
ded, eagerly bent forwards with the intention to pick up his 
- own property and replace it; but the ugly German no so0- 
ner observed the intention, than darting forwards with the 
malice of the Devil himself, he jumped upon the nose, and 
before its master’s face crushed it and ground it to atoms !« 

Veberhaupt bietet Wiesbaden , neben feinem wohlthätigen 
Einfluffe auf Lahme und Krüppel, die fih bier jederzeit zu 
Hunderten berumtreiben, in der Saifon, bie am 1. Mai eröffnet, 
im Juli ihren Höhepunkt erreicht, ein fo reiches und glanzvolles 
Leben als irgend ein Kurort in ber Welt, gewährt feinen 
Gäften eine Mannichfaltigfeit von Genäffen im Reiche der Kunſt 
und der Natur, wie der verwöhntefte Leder fie nur immer wüns 
fchen und begehren mag. Die ganze Saifon hindurch begeht die 
Stadt ein wahrhaftes Vollksfeſt, in welchem fich doch einzelne 
Punkte auszeichnen. Ein folcher ift das Pfingfifef, an dem auch 
aus den benachbarten Städten eine unglaublihe Dienge yon 
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Gäſten, ben Kurſaal verengend, eintrifft. Noch feierlicher wird 
Chriſti Himmelfahrt begangen, wo Jung und Alt vor und mit 
Sonnenaufgang nach der Leichweishöl, dem Neroberg, der Walk⸗ 
mühle, dem Holzhackerhäuschen und andern ſchoͤnen Waldpartien 
ausfliegen und ſich in den mannichſaltigſten Beluſtigungen er⸗ 
götzen. Auch der Spivefterabend und in der jüngern Zeit der 
Carneval geftalten fi zu einer Art Vollsfeſt. Dagegen ift das 
Kirchweihfeſt, welches ehedem am Sonntag Jubilate gefeiert 
wurde, ſchon zu Ausgang des 17. Jahrhunderts, wegen ber vielen 
babei nach und nad eingeriffenen Mißbräuche, wie Schend bes 
zeugt, durch landesherrliche Verordnung abgefchafft worden. - 
Ebhardt widmet den Bergnügungen des Orts ein eigenee 
Gapitel, „Bor dem dreigigiährigen Krieg ſcheint fi) die Unters 
haltung ber Eurgäfle auf ein Zufammentreffen und einen Spa⸗ 
ziergang nach dem Wiefenbrunnen beſchränkt zu haben. Dan 
fiebt diefes aus einem Büchlein, welches den Titel führt: 
Michael Caspar Cundorfs Wißbadiſches Wieſenbüch— 
lein, d. i. etliche hundert Hiſtorien, allen zum Wiß— 
bad reiſenden lieblich zu leſen, und in den Jahren 1610 
und 1611 in zwei Theilchen herauskam. Der Verfaſſer rühmt 
gar fehr die Annehmlichkeit des Wiefenbrünnleins und will durch 
feine, leider aber meiſtens alberne, feihte und oft fehmußige 
Hiftörhen der Gefellfhaft am Wiefenbrunnen eine angenehme 
Unterhaltung verfchaffen. In den Zeiten bes dreißigjährigen 
Kriegs: und noch lange hernah war an Beranftaltungen obiger 
Art nicht zu denfen. Erſt nah Errichtung des Waifenhaufeg 
ward den fremden Qurgäften zu Gefallen im Jahr 1732 eine 
Allee von Kaftanienbäumen mit zwei Gartenhäufern in dem dazu 
gehörigen Garten angelegt, auch in bemfelben Jahr bei dem 
MWiefenbrunnen ein erhabener Boden von Sandfteinplatten ein⸗ 
gerichtet. In der Folge Fam nun noch die Promenade auf dem 
Kranz. bazu. Und diefes war, außer den Spaziergängen, welde 
bie Umgebungen ber Stadt darboten, alles, was zur Unterhals 
tung der Curgäſte dienen konnte. Fürft Karl Wilhelm fand 
Wiesbaden und feine Badeanftalten im Wachſen. Er fühlte aber 
auch das Bebürfniß eines Bereiniguugspunftes für die jährlich 
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mehr zunehmende Anzahl von fremden Gurgäften, und fo ent- 
ftand der Herrengarten, feiner Beflimmung nad nur Fremden 
und nicht jedem Einheimifchen ohne Unterſchied offen. Zu gleicher 
Zeit ward der Spaziergang nach dem Wiefenbrunnen verfchönert, 
Liebhabern des Spiels in dem Caffeehauſe zur Stadt Frankfurt 
und in dem grünen Saale des Adlers dazu Gelegenheit gegeben, 
kurz, alles geleiftet, was die damaligen Berhältniffe geftatteten. 


„Der Curſaal ift hauptſächlich der gefelligen Unterhaltung. 


"gewidmet. Er ſowohl als die übrigen dazu gehörigen Zimmer 
ſtehen deßwegen jedem ehrbar gefleideten Fremden, der fi ben 
wenigen ‚ durch Anftand und Achtung gegen die übrige Gefells 
ſchaft erforderten Gefegen unterwirft, während der Curzeit von 
Morgens frühe bis Abends fpät unentgeldlich offen. Tanz und 
Mufif werden in ihm gehalten, und an Sonn⸗ und Feftagen, 
wo ein flarfer Zufammenflug von Fremden zu erwarjen ifl, wird 
auch die Mittagstafel darin gegeben. Faſt jeden Mittag wird 
in dem gewöhnlichen Speifefaat Wirthstafel gehalten, an welcher 
man eine Menge der ausgeſuchteſten oder befonders zubereiteten 
Speifen findet. Der bisherige Preis der Mittagstafel ohne 
Wein war ein Qulden. Den Wein wählt man fih nach Bes 
fieben, zu welchem Ende gebrudte Tafeln an den Wänden bangen 
aber auf den Tifchen liegen. Zur Verhütung aller Mißverſtänd⸗ 
niffe iſt auf jede Flaſche ein gebrudter Zettel geklebt, welder 
die Sorte bed Weins und. den Preis angibt. Ueberhaupt hat 
alles, was man im Curſaal verlangt, feine Seflimmte und feſt⸗ 
gefegte Tare, es mag die Küche oder den Keller, die Conditorei 
oder den Schenftifch für Thee, Gaffee, Chocolade, Punſch, Limo⸗ 
nade u. f. w. betreffen; jeder Gaſt kann ſich alſo feine Zeche 
felber machen, Abends if Feine allgemeine Tafel, fondern man 
ſpeiſt Portionenweife einzeln oder in Fleinen Geſellſchaften zu 
jeder beliebigen Stunde. Ein Speifezettel befagt, was bie Küche 
an jedem Tage liefern fann, und daraus wählt man nach Ges 
fallen. Bei dem Empfang wird der Ordnung wegen fogleich bie 
Zahlung geleiftet. Wenn an Sonn« oder Fefttagen eine zahl« 
reiche Geſellſchaft zu vermuthen ift, fo iſt es rathſam, fich einige 
Etunden vorher einen Pag an der Tafel belegen zu laſſen, weil 
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man ſonſt leicht in Verlegenheit gerathen kann. Bei feder Mit⸗ 
tagstafel iſt Muſik, wofür die Gäfte nach Belieben eine Kleinig⸗ 
keit zahlen; alle Sonntage aber wird nach der Mittagstafel 
hinter dem Saal öffentliche Muſik gegeben, wobei man den Caffee 
im Freien genießen kann, weil dieſes die nachmittägliche Schats 
tenfeite it, daher diefer Platz bei günftigem. Wetter auch nie 
ohne Geſellſchaft if. Alle Sonntage iſt großer Ball, welcher 
Abends um 9 Uhr anfangt. Die männlichen Tänzer oder Zus 
fhauer zahlen einen Gulden für den Eintritt; Frauenzimmer 
geben frei durch. In der Woche wird noch einmal Tanzmufil 
in dem Saal gegeben, wo fih die Liebhaber des Tanzes bie 
9 Uhr vergnügen fönnen. Wer Hazarbipiele Jiebt, kann feiner 
Leidenſchaft in den Spielzimmern an der Pharobanf, am Rous 
lette oder dem Rouge et noir nachhangen; die Einfäße find durch 
die Spielregeln beftimmt. Allen Staatebienern und Einwohnern 
von Wiesbaden ift die Theilnahme an bdiefem Spiel aus leicht 
zu entwidelnden Gründen auf das fhärffte unterfagt, fowie fich 
auch Diejenigen von ſelbſt auffinden laffen, warum man dergleichen 
Spiele hier und an andern Qurorten zu dulden gezwungen ift. 

„Wenn fremde Birtuofen ſich hören laffen, welches zur 
Eurzeit nicht felten gefchieht, fo geben fie ihre Eoncerte gewoͤhn⸗ 
lid in dem Curſaal, der auch zu andern öffentlichen Feierlich- 
feiten das fchilichfie und bequemfle Local darbietet. In den 
Kramläden unter den Säulengängen und in ben beiden Pavillons 
ſowohl, ald in dem noch beftehbenden Theil des Herrengarteng, 
findet man vieles und mancherlei, was entweder zu den wirk⸗ 
lichen oder zu ben eingebildeten Bebürfniffen des Lebens gehört, 
wohlfeile und theuere Artifel, wie fie verlangt werden; alle 
Sorten von Stoffen zu Frauenzimmer⸗ und Herrenkieidungen, 
Pugarbeiten, feine Glas⸗ und Porzelanmwaaren, Iadirte Sachen, 
foftbare Uhren, Arbeiten in Bold, Silber und Juwelen, Kupfer⸗ 
fihe und meteorofogifche Inſtrumente, allerlei wohlriechende 
Efienzen, Seifen, Dele, Pommade, gebrannte Waffer, Liqueurs 
und fremde Weine, ganze Magazine von Schuhen und Stiefeln, 
Nürnberger Waaren, Confert und Eingemadtes, Stahlarbeiten, 
alle Nähereierforderniffe u. f. w., und während der ganzen Eurs 
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zeit if beſtändig öffentliche Meſſe; das fogenannte Haufiren if 
aber den fremben Kaufleuten nur unter gewiffen Bedingungen 
geftatiet. 

„Mm die Polizei ſowohl in den Gebäuden des Curſaals als 
in feinen Umgebungen und dazu gehörigen Anlagen zu hands 
haben, überhaupt um Drdnung und Anftändigfeit aufrecht zu 
erhalten, ift ein eigener Eurfaaleommiffarius beſtellt, ber ein 
anfehnlicher Staatsdiener zu feyn pflegt, und der nicht allein 
bie nöthigen Vorſchriften durch sffentlihen Anſchlag ertheilt, 
fondern auch im Nothfall die erforderliche Hülfe zur Seite hat, 
Deutfhe Komödien werben während ber @urzeit wöchentlid 
mehre gegeben, und nicht felten treten auch fremde Künftler in 
Gaſtrollen auf, Ein öffentliches Schaufpielhaus ift noch nicht 
vorhanden, fondern das gegenwärtige in dem Schügenhof ift ein 
Eigenthum des Herrn Kefjeberger, welder es der Theaterbirection 
pachtweiſe überläßt. Für die litterarifche Unterhaltung der Frem⸗ 
den zu Wieshaden forget Herr Buchhändler Schellenberg durch 
eine zahlreiche Leihbibliothek; auch fteht fremden Herren dag erſt 
feit wenigen Jahren errichtete Caſino offen, wenn fie ſich durch 


ein biefiges Mitglied einführen laſſen. Man findet in einem ' 


anftändigen Local ein Lefezimmer mit vielen politifchen und ans 
dern Zeitfchriften, ein Billard, ein Gefellfhaftszimmer und bie 
gewöhnlichen, auf Verlangen auch befondere Erfrifhungen. Zu 
den Öffentlichen Bergnügungsorten gehört auch der gleich vor dem 
ftumpfen Thor liegende Gartenſaal. Daß an einem Orte, wo 
der Zufammenflug der Sremden fo groß ift, wo alfo ein ver 
ſchiedener Geſchmack herrſchen muß, fih auch Leute mit Mario⸗ 
nettentheatern und Wachsfiguren, Equilibriſten, Murmelthier⸗ 
träger, Drehorgeln u. ſ. w. einfinden werden, laͤßt ſich leicht 
vermuthen. Sie finden überall ihr Publicum.“ 


Pierſtatt, Erbenheim. 


Von Wiesbadens Umgebungen, dem Gebirge zu und auf 
dem rechten Ufer der Salzbach, iſt Rede geweſen. Bleibt mir 
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zunächſt noch übrig Yon Bierflatt und Erbenheim zu handeln. 
Bereits 881 kommt die Bierſtatter Mark vor. Alfwin und Ada, 
Chelente, ſchenkten 927 die Fronhube in Birgidesftatt mit 30 
Manfen und fo vielen Mancipien, auch zwei Antheile der in 
Bierfiatt erbauten Kirche an das Stift St. Urfula zu Cöln. 
Bon den Danfen waren 8 in Bierflatt, 4 in Erbenheim, 
4 in Kloppenheim, A in Wider gelegen. Graf Dudo, feine 
Gemahlin Rotrubis und ihr Sohn Dudo vergabten 1005 ihr 
Eigentum in Bierflatt, einen Obfigarten nämlich und eine 
halbe Hube Land, ferner die Gapelle in Biebrih mit zwei 
Huben und etweldhen Leibeigenen an das Klofter Bleidenſtatt. 
Graf Ulrich II gab den Ort Bierflatt mit der ganzen Markung 
an das Domeapitel zu Mainz, welche Schenkung feine Wittwe 
im 3. 1221 vollzog. Nach einer Urkunde von 1254 ſetzte befagtes 
Domeapitel den Gerichtsfchultpeiß an und ab, während die von 
Epftein in ihrer Eigenſchaft als Bögte den Bentgrafen ernannten, 
der den Blutbaun übte und Frevel beflrafte. Im 15. Jahr 
hundert gelangte die Bogtei an Naſſau⸗Idſtein, das feit 1516 
auch die Civilgerichtsbarkeit an füch zu zieben trachtete. Das ihm 
zu wehren, fuchte das Domcapitel Hülfe bei dem Reichskammer⸗ 
gericht, aber deflen Arm war vielfach durch die Reformation nnd 
ihre Folgen gelähmt, und Naffau behauptete den - ufurpirten 
Befig, verhinderte das Domcapitel im %. 1540 die neue Türken⸗ 
und Landfteuer zu erheben, fo daß diefes im nämlichen Jahre 
fein ganzes Eigenthum zu Bierflatt, den Zehnten nämlich und zwei 
Höfe, gegen das Dorf Kempten bei Bingen und verfchiebene Gefälle 
zu Gaufsheim an die Abtei Bleidenftatt vertaufchte. Durch diefen 
Tauſch gelangte das Präfentationsrecht zur Pfarre an Bleidenſtatt, 
von dem folches 1655 und 1693 ausgeübt wurde. Die Pfarre, 
Eigenthuin der Dompropflei, hatte Propft Wilhelm im 3.1351 der 
bomcapitularifchen Präfenz incorporirt, was der Erzbifchof 1352 
und Papft Urban VI im %. 1387 beftätigte. Die im 12. Jahr 
hundert erbaute Kirche (doch find nur Chor und Thurm von dem 
urfprünglichen Bau übrig) zeigt im Altarraum die bh. Nicolaus 
und Ferrucius im fpätgothifchen Styl vom Anfang des 16. Jahr 
hunderts aus Holz gefchnitten und allerdings ſehenswerth. Im 
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J. 1102 wird ein adliches Geſchlecht von Birgeſtadt und auch 
noch 1306 genannt; dazu gehörte wohl Philippus de Burgestat 
in Elteuil 1289. Am 29. Jun. 1314 geben Gevinus, Karl, 
Philipp und Gifelbert Gebrüder von Bierſtad ihr Lehen in 
GSeifenheim, 3 Pfund Heller jährlih, dann ein Viermannsmaas 
Wiefe in der NRheinau zu Händen des Erzbifchofs auf. Im 
15, und 16, Jahrhundert hauſeten hier die von Igſtatt genannt 
Hattſtein. 

| Bon dem Kurfaal aus fahren mehre Promenadenwege nach 
dem neuen Bierkeller von G. Bücher, einem Punkt, der nament⸗ 
lich in Beziehung auf Stadt und Gebirg, den Kurſaalpark, das 
Sonnenberger Thal auch auf denſenigen einen überraſchend groß- 
‚artigen Eindrud machen wird, ber dieſen und ähnliche Stand« 
punfte ſchon öfter befucht haben follte. Rechts erfcheint die Bier- 
ſtatter Warte, einft um ein Stodwerf höher und mit pyramidas 
Iifhem Spitzdach verſehen. Es hat biefelbe der. Obriftlieutenant 
von Ganftein, dem Herzog Wilhelm damit ein Gefchen? gemacht 
hatte, mit freundlichen Anlagen umffeidet, Auch bad Innere 
hat der neue Befiger in altertbümlicher Weife ein« und zum 
Befteigen herrichten laffen, damit man um fo beffer des Zaubers 
der umliegenden Landfchaft genießen möge. Die Rundfiht am 
Tuße des Thurms über den Oberrheingau bis zur Bergſtraße 
weit hinauf, den Nheinlauf, Mainz und Niederrheingau bis 
Rüdesheim hinab, die Taunushöhen in ununterbrochenem Zuge 
hinter ſich, ift ſchon eine der herrlichfien weit und breit. Bei dem 
Detoberfeuer zum Gedächtniß der Leipziger Schlacht, 1863, Tonnte 
man von diefem Punft aus gleichzeitig AG Feuer erfennen. Man hält 
die Warte für ein Außenwerf der Burgen Wiesbaden und Sonnen» 
berg, wiewohl Schend darin einen ber Thürme, welche bier und da 
mitten in den zur Beſchirmung des Landes angelegten Landwehren 
errichtet waren, um vor unerwartetem feindlichen Ueberzug zu war⸗ 
nen, erkennen will. Bon einer Linie ſolcher Thürme, die ſich von 
Coͤln bis Frankfurt erfiredte, handelt Reiffenberg in den Alterthü⸗ 
mern von Sayn, und nennt er ſechs folcher Warten, als noch zu 
feiner Zeit beftehend, nämlich den Thurm der Bartholomäuskirche zu 
Sranffurt, Kronberg, Falkenſtein, Reiffenberg, Molsberg, Mon⸗ 
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tabaur; die Warte bei Brechen war um das J. 1594 zuſammen⸗ 
gefürgt und nur mehr in einem Schutthaufen vorhanden. Eine 
antiquarifche Merkwürdigfeit von Bierftatt, der an dem frübern 
Rathhaus eingemauerte römische Votivſtein mit zwei figenden 
Ziguren und def Inſchrift: Deo Mercurio Nundinatori, if 1843 
nah Wiesbaden in das Mufeum gebracht worden. An feinem 
vormaligen Standpunkt ift er durch Steinwürfe beinahe unkennt⸗ 
lich geworden. Der Ort beherrſcht vermöge feiner freien Lage 
eine fehöne Ausficht , befonders nach der Nheingegend und nad) 
Mainz hinüber. 

Erbenheim ift jenes Erbinesheim, wo bie Eheleute Alfwin 
und Ada A zu dem Saalhof Bierflatt gehörige Manfen befaßen, 
die fie mit dem Saalhof an das St. Urfula-Stift ſchenkten; 
Lacomblet, der Bd, 1 ©, 47 diefe Urkunde mittheilt, las fälfch> 
lich Erfmesheim und glaubt foldyes in Ersheim im Nedargau 
wieberzufinden. Der im 3. 826 verfiorbene Erzbifhof Heiſtulf 
von Mainz hatte dem Klofler Bleidenſtatt einen hieſelbſt belegenen 
Hof geſchenkt, welchen dag Klofter am 21. Aprit 1213 gegen der 
Abtei St. Alban Hof zu Winfel und eine Zugabe von 25 Mark 
Aachener Währung vertaufehte. Außer dem Hofgut überließ Blei⸗ 
benftatt den Herren von St. Alban einen Manfus und 6 Morgen 
Aderland, »sitis extra fines seu limites curtis prefate iuxta 
lineam regie sedis, que in volgari dicitur Kunegesstuol, ut 
ex eorundem prouentibus et redditibus a fratribus nostris, 
nostrisque Successoribus in perpetuum apud predictam Ec- 
clesiam maiorem Maguntin. anniuersarius dies Heistulfi b. me. 
Archiepiscopi Magunt. sollempniter peragatur, et fratribus 
nostris caritas inde procuretur quam cum fratribus maioris 
Ecclesie predicte in die Ordinationis eiusdem Heistulfi Archi- 
episcopi, qui curtim eandem fratribus sancti Ferucii quondam 
largitus est, insimul in dormitorio eorundem'’accipiant, et pro 
anima eiusdem Deum humiliter exorare non negligant.« „Glüũck⸗- 
licher Weiſe,“ fügt Bodmann hinzu, „entdedt und unfere Urkunde 
jene regalis sedes, que in volgari dicitur Kunegesstuol. Nur 
burch eine unverbürgte Weberlieferung wußte man bisher, jedoch 
ohne einige Gewähr, daß er mitten auf dem freien Felde gegen 
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Wiesbaden und Erbenheim zu, in der uralten Königshundret 
gelegen gewefen fey. Als ich vor mehreren Jahren meine Abs 
handlung von der Wahlftätte K. Konrads II oder des Salierd 
dem biftorifchen Publicum vorlegte, getraute ich mir noch nicht, 
deffen als eines unerweislichen Alterthums auch nur zu erwähs 
nen; diefer Beweis ift nun vor Handen, und mit Bergnügen 
erfehe ich, dag diefer Königsſtuhl, deffen Tage wohl nicht umfonft 
in den abfoluten Fönigl. Fiscaluntergau Königshundret verfegt 
worden feyn mag, eben jene amplitudinem planitiei causa. mul- 
titudinis maxime receptibilem , als jener 8. Konrads II nad 
Wippos Ausdrud, und nad der von mir bei Qörzweil enitdedten 
Stelle und ächten Lage, um fi gehabt habe. Hier war es 
demnach, wo die Erhebungen und Adclamationen der alten 
deutſchen neuerwählten Reichgoberhäupter, eines K. Heinrich IL 
Lothar II, Philipp von Schwaben, Friedrich II, vielleicht auf 
Heinrihs IV vor fih gingen; bier war es, wo, nad Ausweis 
der uralten Zeugniffe, die königl. neuen Sagungen verfündet 
wurden und der höchft feierliche, unter K. Friedrich II 1235 
gehaltene Reichstag verfammelt war. Eben diefe Gegend zwifchen 
Erbenheim und Koftheim war ed dann auch, wo Kaiſer Friedrich I 
im 3. 1184 den berühmten Reichstag hielt, wovon es bei Arnold 
von Lüũbeck, chron. Slav. III 9 heißt: Erat autem prope Civi- 
tatem (Mogunt.) inter Rhenum et Mogum quaedam magna 
planities; illic Imperator propter civitatis angustiam, et aöris 
gratiam, Ecclesiam maximam, et palatium de lignis honestis- 
sime fieri jusserat, et alia habitacula diversa et innumera, ut 
ibi tantae solemnitatis iucunditas honestissime celebraretur. 
Und hier war e8 dann auch (wenigftens wahrfcheinfich), wo die 
häufigen Reichehandlungen, deren Geburtsort fo viele alte Ehros 
nifer und Urfunden apud Moguntiam, in suburbio Moguntie &c. 
verlegen, zu Stande gefommen feyn mögen. Es unterlag aber 
unfer benachbarter Königsſtuhl eben dem Schidfal der Zerflörung 
wie früher jener zu Lörzweil, und zwar im 13. Jahrhundert. 
Er ward dur den bei Rheys neu erbauten befannten Koͤnigs⸗ 
ſtuhl abgeloͤſet, deffen Erbauer, nach Vogt, Rhein. Geſch. und 
Sag. 1 1%, 396, im Namen ber Kurfürften,, unfer Mainzer 
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Erzbiſchof Peter geweſen ſeyn fol, wahrſcheinlich aber der Erz⸗ 


biſchof von Coͤln war. Die Epoche ſeiner Erbauung kann ich ſo 
wenig feſt beſtimmen, als ſolches weiland der gel. J. D. Koͤhler, 
Abh. de inclyta sede regali apud Rense, zu thun vermochte, 
Man rüdt fie getwöhnfich in den Anfang des 14. Jahrhunderts. 
Erwägt man aber, daß es in ben Gest. Balduini II 1 von Rhens 
ausdrüdlich heißt: ubi ex antiqua consuetudine (Electores) ad 
tractatum de Electione habendum consueuerunt conuenire &c., 
fo dürfte man wohl nicht irre gehen, indem man feftfegt, dieſer 
Stuhl, defien Stätte heutiges Tags, nach feiner Vernichtung, 
nur noch 4 Feine Steine bezeichnen, habe ſchon im 13. Jahr⸗ 
hundert feine Entſtehung gefunden, Die Steine unſeres Kunigs⸗ 
hundreter Koͤnigsſtuhls wurden darauf zu Erbauung ber noch in 
unfern Tagen fidhtbar gewejenen, aber im Sahr 1799 von den 
franzöfiihen Borpoften gleichfalls zerftörten fogenannten Gafteler 
Warte, bei Anlegung des Landgrabens am Schluffe des 15. Jahr⸗ 
hunderts von Kurfürſt Berthold zu Mainz verwendet, Einige 
daran befindlich. geweſene, ungemein merfwürbige Steinbifder 
wurden gerettet und befinden fich zum Theil noch in Privarhänden.” 

Bereits 1251, da Erzbiſchof Chriftian in Erbenheim gelegene 
@üter an fein Domcapitel vergabte, beftand dafelbft ein Cent⸗ 
gericht. Im J. 1312 ließ Graf Gerlach von Naffau die Pfarrei 
dem Kloſter Clarenthal incorporiren, und tft fie demfelben bie 
zur Säcularifation verblieben. Im 14. Jahrhundert waren hier 
die von Rüdesheim, Sonnenberg, Sulzbady, das Stift St, Peter 
und die Herren zum heil. Grab in Mainz angeſeſſen. Im Jahr 
1423 ermächtigte K. Sigismund den Orafen, den Ort zu befeſti⸗ 
gen und einen Wochenmarkt anzulegen ; eine Stadt iſt aber Erben- 
heim nicht geworben. Eine adlihe Familie von Erbeuheim ers 
fcheint 1437 — 149. Im %. 1490 Töfete die Aebtiffin Irmel 
von Altenmünfler eine auf ihrem Kloſter haftende Leiftung ab; 
es mußte alljährlich in der Erndte den Grafen von Naffau ein 
Pferd ſtellen. Eine Bruderfchaft zur Unterflügung der Armen 
befand noch 1594 und befaß einige liegende Gründe. 

Die Erbenheimer Warte ſteht unweit des Mainzer Feſtungs⸗ 
rayons, nicht gar weit von dem Hof Mechtilshaufen,, der ehe⸗ 
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mals von einer Ringmauer umgeben, Bier befand ſich die alte 
Malfätte, das höchfte Gericht für den Gau, das Jahrhunderte 

lang fein Anfehen bewahrte. Hier feierten alle Inſaſſen die Drei 
"ungebotenen Dinge, wobei die von Epftein ihre Obrigfeit und 
Herrlichkeit weifen ließen. Noch im 15. Jahrhundert traten bier 
aus fedem der Gentgerichte in Nordenftatt, Igſtatt, Medenbach, 
Bredenheim, Diedenbergen, Maffenheim, Wallau und Delfen- 
heim zwei Scheffen zufammen und richteten über Hals und Haupt. 
Um das 3. 1550 war des Landgerichtes Anfehen gefunfen, Es 
wurde damals häufig in 8 oder 12 Jahren, auch länger, nicht 
gehalten und verfchwand endlich ganz. Auf dem Hof war eine 
Capelle, die fant dem Zehnten von den Hofgütern dem Kloſter 
Altenmünfter in Mainz gehörte, und welche dieſes durch ben 
Pfarrer von Koſtheim verjehen ließ. Sie beftand nicht mehr im 
J. 1592, 

Die berühmten von Kaifer Friedrich I in ben 3. 1184 und 1188 
bei Erbenheim abgehaltenen Reichstage Chrifti befehreibt mein 
verehrter Freund, Hr. Profeffor Hennes zu Mainz, in dem vollen 
Pomp einer begeifterten Jugend. Einen Raub an ihm zu bes 
gehen kann ich mich nicht enthalten. „Herzog Heinrich war ges ' 
ächtet und verbannt, Deutfchland beruhigt, mit den Rombarden 
(Sun. 1183) der Friede von Couſtanz geſchloſſen. Der nun ſchon 
vierundfechszigfährige Kaifer, der, dreißig Jahre lang in Stürmen 
umpergeworfen, endlich die Waffen niederlegen konnte, wollte fie 
noch einmal bei Feten und Turnieren führen. Im 5. 1184, in 
den fchönen Pfingfttagen,, verfammelte er zu Mainz, an den 
blühenden Ufern des Rheins, die Fürſten und Nitter zu einem 
glänzenden Feſte. Der Stadt gegenüber, zwifhen Rhein und 
Main, hatte er Zelte auffchlagen laſſen, von ſolchem Umfang, 
daß fie den Anbli einer zweiten Stadt gewährten, in der Mitte 
eine faiferliche Pfalz, ringe umher prächtige Gemächer für die 
Fürften. Es war dort, wo zur Zeit dev Hohenflaufen der Kö⸗ 
nigsſtuhl geftanden hat, der Königeftupl von Erbenpeim, — deffen 
Stätte weit mehr ald der Königeftuhl von Rhens durch Alters 
thum und das Andenfen glorreicher Kaifer geheiligt iſt, — in 
dem Gau Königefundra, in dem fihönen Strich, der ber deutfchen 
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Könige vorbehaltenes Eigenthum war und vorzugsweiſe der Kö⸗ 
nigsbezirk hieß. Fürwahr, der Gau war mit Recht ſchon in 
alten Tagen als des Königs eigen vorbehaltenes Land erforen 
worden, und würdig fland an biefer Stelle der Königsſtuhl, bei 
bem fo oft die Königswahl Rattgefunden, bei dem fo viele unferer 
hoben Kaifer die Fürſten des Reihe um ſich verſammelt. Wer 
iR dosi vorübergewandert, der nicht entzüdt fillgeftanden! Man 
fann den Blick nicht abwenden, das Herz iſt einem voll Selig- 
feit, wenn man von ber zwilshen Hochheim, Maffenheim und 
Erbenheim liegenden Hochebene herunterfommt und das amphis 
theatraliſch aufſteigende Mainz vor fih hat und den Rhein und 
dies gauze herrliche Land feine fchönen Ufer entlang. 
„Ale Nachbarländer, von Illyrien bid nah Spanien, hatten 
Nitter zu diefen Zeh geſandt. Im Ganzen find, wie erzählt 
wird, 40,000 ‚Ritter da geweien. Unüberfehbare Borräthe von 
Rebensmitieln Sagen dort aufgehäufl. Dan fah 3. B. zwei Hallen 
von größten Umfang, von oben bis unten mit Hühnern und 
Bahnen angefüllt. Am meiften-aber war der unermepliche Wein⸗ 
vorrath zu bewundern, ben der Kaifer rheinauf und rheinunter 
hatte fommen laſſen. Er felbft erihien an der Seite der Kaiferin 
Beatrix, von fünf blühenden Söhnen umgeben. Das Truchſeß⸗ 
und Schenfen-Amt, das des Marſchalls und Rämmerers verfaben 
Fürſten und Herzoge. Alles Rralte Freude und Glack. Doc 
eine trübe Wolle zog heran, Als der Kaifer am h. Pfingfifonn«- 
tag, kurz vorher ehe die Proceffion anfangen follte, in die Kirche 
kam, die man in ber Ebene, weit und tief, von Holz aufge- 
fhlagen hatte, und um ihn her die erſten Bifchöfe und Fürften 
faßen, ftand ber Abt von Fulda auf und fagte: Herr, ich bitte 
Ew. Erlaubt, mid anzuhören. — Ich höre, erwiederte der 
Kaiſer. — Es iſt ſchon Lange. her, fuhr jener fort, daß der Herr 
von Eöln, der da figt, die Abtei, deren Vorſteher ich durch 
Gottes Gnade und Eure Gunf bin, eines gewiffen Reis be⸗ 
raubt. — Sprecht deutlicher, unterbrach ihn der Kaiſer. — Die 
Kirche von Fulda, ſprach der Abt weiter, hat dieſes Vorrecht 
von ben alten Kaifern überlommen, daß, fo oft zu Mainz ein 
Fürftentag gehalten wird, ber hiefige Here Exgbifchof zur Rechten 
Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 15. Bd. 31 
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und der Abt von Fulda zur Linden bes Kaiſers feinen Plag eins 
nimmt. Und weil der Herr von Coln fo lange ſchon hierin 
unferm Recht zu nahe tritt, fo bitte ich, daß Ihr Einſprache thut 
und er heute den mie zukommenbden Platz nicht einnehmen möge. — 
Der Raifer wandte ſich an ven Erzbiſchof (Philipp. von: Heinsberg): 
Ihr habt gehört, was der Abt gefagt hat. Auf feine Bitte erfuche 
ih Euch, daß Ihr heute uufere - rende nicht trübt und ihm 
den Platz, worauf er ein Rocht zu haben behauptet, nicht ab⸗ 
ſchlagt. — Darauf erhob fi. ver. Erzbifhofr Wie es Em. Er 
laucht ‚gefällt, fagte er, fo geſchehe es. Der Herr Abt mag den 
Bas, den er verlangt, einnehmen; id aber, mit Enrer Erlaub⸗ 
niß, werde in meine Herberge geben. — Und als er im Begriff 
fand megzugehen, erhob fih an der Seite des Kaiſers defien 
Bruder, Pfalzgraf Konrad, und fagte: Herr, ich bin einer von 
bes Göluers Maunenz; es if billig, daß ich ihm folge, wohin 
2x immer geben mag. — Darauf erhob fi der Graf Robert 
yon Naſſau: Auch ich, ſprach er, werde mit Eurer Erlaubniß 
meinem Heren, dem. Erzbifchof, folgen. -- Desgleichen auch ber 
Herzog von Brabant und viele andere mächtige Männer, — Der 
Randgraf Ludwig von Thüringen, einer von des Abts Mannen, 
nahm das Wort und ſagte zum Grafen von Naſſau: Ihr habt 
heute Euer Lehen verdient. — Ja, ich habe es verdient, erwie⸗ 
derte dieſer, und von Zorn entflammt, dem Landgraf ins Auge 
ſchauend, ſetzte er hinzu: Und ich werde es nach mehr verdienen, 
wenn es heute nöthig fein ſollte. — Als nun der. Erzbiſchoſ gehen 
wollte, fprang des Kaiſers Sohn, ber junge König Heinrich, der 
einen heftigen Sturm heranzieben fah, von feinem. Sig und hing 
fih an feinen Hals: Sch bitte dich, geliebteſter Water, bleibe 
bier, daß du unfere Freude nicht in Trauer verwandelſt. — Auch 
der Kaiſer ſelbſt bat.ihn zu bleiben und :fagte zu ihm: Sin ber 
Kiufalt meines Herzens habe ich. gefagt, was gefagt werden ifl, 
und Ihr wollt in. Verdruß weggehen! Handelt nicht fo unrecht 
und regt. nicht unfere Ruhe zu blutigem Streit auf. — Aber der 
Erzbiſchof, in der größten Aufregung, ergoß fich in bittere Bots 
würfe: Nie date ih von Euch, vor den Augen der Kürflen, 
folde Unbill au exfahren. In der Lombardei habt Ihr meine 
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Hingebung gefehens bei Alexandria habt Ihe meine Treue er» 
probt; was ich in Sachſen für Euch gethan, wißt Ihr ſehr 
wohl. Died Haupt iſt ergrant in Eurem Dienft, in den ib 
audgeharrt, nicht mit Gefahr meines Lebens allein, fondern mit 
beflommenem Herzen und tauſend Aengſten meiner Seele. Und 
heute zieht Ihr diefen Abt mir por? — Der Kaiſer fand auft 
Daß ich arglos geſprechen, hab ich Euch betheuert; hegt Ihr 
noch Mißtrauen, fo ſchwoͤre ich einen Eid darauf. Und er. firedte 
die Hand aus, fir. auf die: Reliquien zu legen. — Bei diefen 
Worten legte fich des Erzbiſchofs Aufregung: Guer Wort it mir 
fo gut wie ein Eid, -- Der Kaifer aber fügte zum Abt: Ihe 
mäßt auf das Recht, das: Ihr anſprecht, verzichten und den 
höhern Play dem Erzbiſchof laſſen. — So endigte dieſer Zwiſt. 
Der Kaiſer, die Kaiſerin, König Heinrich ſetzten die Krone auf: 
bie Proceffion nahm ihren Anfang ;. der Abt aber, nit ohne 
Errötben, nahm ben geringern Plag ein. Am Pingfimentag 
war das Feſt, wozu der Kaiſer den glänzenden Fürſtentag aus⸗ 
gefchrieben Hatte; zwei feiner Söhne follten zu Rittern gefchlagen 
werden. Rah bem Hochamt begann dad Turnier, Friedrich 
betrat noch einmal die Schranten, bie fo oft feine Luſt geweien, 
Ihm folgten feine beiden Sähne,, Heinsih und Friedrich, die 
fh hier würdig erzeigen ſollten, von ihm wehrhaft gemacht su 
werden. Der Kaifer gärtete ihnen das Schwert um; Ritter 
fhnaflten ihnen die Sporen an; ihr Schwert weihten fie Got 
und deu Heiligen. 

„Jene Wolle, die dort in Mainz becaufgegogen, war gewit« 
terbrobend geweſen. Ein paar Jahre ſpüter iſt der Kaifer mit 
dem Erzbiichof von Köln zerfallen und im Begriff, das Schwert 
zu ziehen und gegen dad Erzſtift aufzubrechen. Aber plöglich 
kommt die Nachricht, Sultan Saiadin babe Serufalsm erobert : 
da gibt der Kaiſer die Fehde auf; da if er ganz erfüllt von 
dem Gedanken, nad Paläfina zu ziehen, das heilige Grab von 
den Ungläubigen zu "befreien. Wiederum finden wir — im Jahr 
1188, am Sonntag Lätare — den Kaiſer uud feine Helden in 
den fihönen Fluren von Mainz, wo er am liebſten die Fürften 
und Ritter um fih verfammelt ſah. Nicht zu Nitterſchlag und 
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Turnier find fie diesmal vereinigt, aber zu einem noch fchönern 
Feſte. Der Kaifer hatte die geiflihen und weltlichen Zürften 
und feine Ritter, von denen viele fo lange an feiner Seite ges 
fochten, nah Mainz zu einem großen Reichstag berufen, den er 
den Reichstag Chriſti nannte, weil über das Unternehmen einer 
Kreuzfahrt hier ein Beſchluß gefaßt werden follte. Auf allen 
Straßen ſah man fie dahin reiten. Mit den Biſchoͤſen und Achten 
verfammelten fich die Herzoge, die Markgrafen und Grafen und 
eine unzählbare Schar der erleſenſten deutſchen Ritterfchaft. Der 
Kaifer erfchien , begleitet von feinem Kanzler, Biſchof Gottfried 
yon Würzburg, und jenem Cardinal Heinrich, eink Abt von Clair⸗ 
vaux, jest Cardinal⸗Biſchof von Atbano, der nach Papft Urbans IU 
Tod es ausgeſchlagen hatte, deflen Nachfolger zu werden, um 
nicht dadurch feinem Amt, das Kreuz zu prebigen, entzogen zu 
fein, und der, wie einft der b. Bernhard, „„in Frankreich geboren 
und der deutſchen Sprache nicht kundig, aber mit einem Dols 
metſcher zur Seite, durch die milde Gewalt der Rede und ber 
Lehre vieler tapfrer Ritter Herzen in Deuiſchland zu dem Zuge 
vorbereitete.” (2) Wie fie da verfammelt faßen — Gottesdienſt 
und Predigt war zu Ende, — fand der Kaifer auf, ſprach zu den 
Rittern und fragte: „„ob man jetzt fogleih das Kreuz nehmen 
oder es noch verfchieben folle, weil erſt nach einem Jahr der Zug 
unternommen werben fönne.”“ (2) Alle viefen: „„es nicht zu 
verichieben.”” Darauf nahın der Kaifer aus der Hand feines 
Kanzlers, Bifchof Gottfrieds, das Kreuz, — „er, das erlauchte 
Haupt, entſchloſſenen Sinnes bei dem denfwürbdigen Zug den treuen 
Gefährten als ein ruhmreicher Bannerträger firh voranfellend.”“ (*) 
Die Ritter waren außer ſich in Jubel und Zujauchzen ; die vollen 
Thränen vollten ihnen über die Iufigebräunten Wangen. (*) 

„(1) Worte Ansberts, der und auch fein Schreiben an bie beutfchen Fürften 
unb Nitter aufbewahrt bat. Ansberti historia de expeditione Frideriei 
imperatoris, ed. Dobrowaky. Pragae 1827. (Wie damals Garbinal Hein- 
rich auf die hohe Würde verzichtet hatte, fo Iegte ſpäter Albertus Magnus fein 
Bisthum Regensburg nieder, um „„ Prediger bed Kreuzes““ zu werben.)“ 

„(2) Godefrid. mon. h. a.” 

„(8) Worte Ansberts, S. 18.” 


„(4) Ansbert: non sine multorum uberrimis lachrimis. Gottfried: cum 
summo tripudio et laudibus, ac prae gaudio fletu cunctorum.” 
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„Des Kaifers Sohn, Herzog Friedrih von Schwaben, ge⸗ 
bachte des Tages, wo er, an eben dieſer Stätte, mit dem Schwert 
ber Ritterſchaft war umgürtet worden, und er brannte vor Bes 
gierde zu erfüllen, was er Damals gelobt hatte, fein Schwert 
Gott und den Heiligen zu weihen. Ungeflüm, ungeduldig ſtand 
er da: noch vor feinem Bater nahm er das Kreuz Auch der 
Erzbiſchof von Edln war auf biefem Reichstag und verföhnte 
fih mit dem Kaifer. Der Biſchof von Utrecht und ber Graf 
von Geldern und fo noch viele Andere, die, Feindſchaft im Herzen, 
hieher gefommen waren und die in ihrer Zwietracht niemand 
hatte verföhnen können, bier warfen fie allen Groll von fi. 
Bon Einem Geife waren Alle erfüllt. Einer nad) dem andern 
uahmen die Herzoge und Bilchöfe, die Fürften und Grafen, 
nahmen alle diefe Fräftigen und biedern Ritter das Kreuz. Die 
alten Helden, die mit dem Raifer fchon fo viel Gefahren beſtan⸗ 
ben, fie wollen nun, wo fie vaften fönnten, am Abend ihres 
Lebens, mit ibm den heiligen Zug machen.” 


. Coftel, Roſtheim. 


Caſtel, Stadt und Feſtung, flellt gleihfam einen Brüden- 
kopf für Mainz dar, wie denn beide Städte durch eine Schiffbräde 
verbunden find. Die Feſtung Caſtel hat einſchließlich der Korte 
Montebello und Mars einen Umfang von beiläufig 28,000 Fuß. 
Die Anhöhen, welche fich über zwei Seiten von Caſtel erheben, 
werden durch drei mit der Feſtung verbundene Außenwerfe beſtrichen. 
Das Fort Montebello liegt dicht am Rhein, von Caſtel etwa 
1000 Schritte entfernt. Gleich darunter bildet der Rhein eine 
bis beinahe zue Mündung der Salzbach reichende Inſel, die 
Peterdau, die eigentlich aus drei Stüden befteht, Rarthäufer Au, 
Leyifche Au, Peterdau, mit Baus, Ader- und Wiefenland, vors 
dem der Jefuiten in Mainz Befisthum, Die für die Bertheidigung 
von Mainz fehr wichtige Inſel iR ebenfalls durch Vertheidi⸗ 
gungswerke geſchützt. Die Stadt Eaftel wird durch ihre fumpfige 
Lage und bie hoben Feſtungswerke ſehr ungeſund, daher auch 
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faft jede Act von Fieber bier einheimiſch. Sie zählte 1830 in 


236 Häufern 2159 meift katholiſche Einwohner und hält zwei 
Märkte, zu Phitipp-Jacobi. und Montag nach Bartholomäi. Die 
Pfatrkirche iſt dem h. Rochus geweihet. 

Wie nahe ich auch ſchon dem Rochusberg bei Bingen ge⸗ 
kommen bin, fo wird es mis Doch mit jedem Tage, mit jeder 
Stunde zweifelbafter, daß ich ihn noch erreichen ſollte. Darum 
wit ich ‚provisionaliter Hier von dem h. Nous, won einer der 
liebenowürdigſten Perfönlichleiten des chriftlichen Kalenders hans 
delin. Vielfälng wird ihm eine fehr vornehme Herkunft, Ber 
wandtſchaft mit dem franzöſiſchen Königshauſe, Befis der Baronie 
Montpellier zugeſchrieben, und: foll er feine erſte Pilgrimfchaft 
‚angetreten haben, um nicht über Montpellier herrfchen zu mäflen 
Das fcheint keineswegs begründet. Guide oder Wilhelm I, des 
Grafen von Melguel Rebensmann, wird als der erſte Beſitzer 
von Moutpellies und dent Schloffe Lates. angeführt. Montpellier 
war damals, Ausgang des 10. Jahrhunderts, ein Burghaus, 
umgeben von wenigen Hütten. Wilhelm von Montpellier, des 
1121 verfiorbenen Wilhelm und der Ermefinda Sohn, wurde in 
der Ehe mit Sibylla, aus dem Staume der Könige von Jeru⸗ 
falem, Bater Wilhelms II, der fih im 3. 1172 mit Mathilde, 
bes Herzogs Hugo II yon Burgund Tochter -vermählte und. 1179 
verkasb, fünf Kinder hinterlaffend. Die Tochter, Sibylla, hew 
sathete den Herren von Lunel, Raimund Gocelin, Raimund 
ward Minh, Guido Tempelherr. Bon Wilhelm dem Jüngern 
weiß ich nichts zu berichten. Wilhelm III, des Baters Nach⸗ 
foiger in der. Herrſchaft, gewann in der Ehe mit Eudoria, ber 
natürlihen Tochter des griechifchen -Kaifers Manuel, die Erb 
tochter Maria, dann yon feiner Beifchläfesin Agnes den Sohn 
Wilhelm und fieben audere Kinder, die insgeſamt als Baſtarde 
Papſt Innoeentius dev Erbfolge unfähig erklärte, 

Dem König Peter U von Aragon, »donatus et honoratus 
super alios reges omnes pulchritudine , probitate, militia et 
dreviter omni ‚laude ‚« gefüftete nach dem Befig dev fchönen 
Baronie Montpellier. Ihn zu erlangen, überfah er, daß bie 
Erbtochter Maria mit dem Grafen Berifpard IV von Cominges, 
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von bem fie zwei Täter hatte, vermählt geweien, nur daß ihre 
She für nichtig erikäst worden, weil fie bei Lebzeiten ber recht⸗ 
mäßigen Gemahlin bed Grafen eingegangen, nad Einigen ers 
zwungen worden. Der Braut fi zu verfihern, begab ſich ber 
König in Perfon nad Montpellier, und dort wurde bad Beilager 
im Monat Juni 1204 vollzogen. Die Ehe war nicht glüdlich, 
das bezeugen Ramon Muutaner und Bernat de Edclot in ber 
Cronioa del Rey: en Pere et dels seus antecessors panats. 
Muntaner fehreibs: »La verite est que ledit seigneur roi 
En Pierre prit pour femme et reine ladite dame madame 
Marie de Montpellier, à cause de sa haute noblesse et de sa 
haute vertu, et aussi parce que 84 puissance s’acdroissait par 
lä de la ville de Montpellier et de sa baronnie, qui £tait un 
franc-aleu. Avant ce mariage et depuis, le roi En Pierre, qui: 
6tait jeune, faisait la cour A d’autres belles dames nobles et 
delsissait som Epouse; il venait môme souvent & Montpellier 
sans B’approcher d’elle, ce qui.faisoit beaucoup de peine & 
Bes sujets et surtout aux prud’hommes de la ville Si bien 
qu’etant venu une fois & Montpellier, il s’enamoura d’une 
noble dame de la ville pour laquelle il faisait des courses, 
des joutes, des tournois et des fötes, et il fit tant qu’il rendit 
sa passion publique. Les cemguls et les prud’hommes de 
Montpellier, qui en fureat instruits, manderent pres d’eux un 
-chevalier qui &tait un des intimes eonfidents du roi dans de 
telles aflaires, et lui .dirent que, s’il voulait faire ce qu’ils 
ui diraient, is le rendraient & jamais riche et fortune. U 
repondit: »»Faites-moi connaitre vos desirs, et je vous pro- 
mets3 qu'il n’est chose.au monde que je ne fasse en votre 
honneur, sawf de renier ma foiL«« On se promit mutuelle- 
ment le secret. »»Voici, dirent-ils, ce qui en est; vous savez 
que madame la reine est une des dames les plus honnötes, 
les plus vertueuses et les plus saintes du monde. Vous savez 
aussi qui le seigneur roi ne s’approche point d’elle, ce qui est 
un grand malheur pour tqut le royaume. Madame la reine 
supporte cet abandon avec beaucoup de bont& et ne laisse 
pas apercevoir la peine que cela lui cause; mais une telle 
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stparation nous est trös funeste; car si le seigneur roi venait 
& mourir sans höritier, ce serait une source de grand d&- 
honneur et de grande calamit& pour tont le pays, et princi- 
palement pour la reine et pour Montpellier ; car 1a baronnie 
de Montpellier tomberait en d’autres mains, ot nous ne vou- 
drions & aucun prix que Montpellier füt detache du royaume 
@’Aragon. Et, si vous le voulez, vous pouvez nous aider en 
cela. — Je vous dis de nouveau, répliqua le chevalier, qu'il 
n’est rien de ce qui pourra ötre honerable et profitable ä 
votre ville, & monseigneur le roi et à madame la reine Marie, 
‘et & leurs peuples, que je ne fasse volontiers, si cela est en 
mon pouvoir. — Puisque vous parlez ainsi, nous savons que 
vous &tes dans la confidence du seigneur roi, quant à l’amoı 
qu’il a pour telle dame, et que vous agissez m&me pour la 
lui faire obtenir. Nous vous prions done de lui dire: que 
vous avez r&ussi, qu’il l’aura enfin, et qu’elle viendra le trouver 
secretement dans sa chambre, mais quelle ne veut absolu- 
ment point de lumiere pour n’&tre vue de qui que ce soll. 
Cette nouvelle lui fera grand plaisir. Et lorsqu’il sera 
retir6 en son appartement et que chacun aura quitté IA 
cour, vous vous rendrez ici aupres de nous, au consulat; 
nous nous y trouverons, les douze consuls, avec douze autres 
chevaliers et citoyens des plus notables de Montpellier et de 
la baronnie, et madame Marie sera avec nous, accompagnde 
de douze dames des plus honorables de la ville et de douze 
demoiselles. Elle nous accompagnera près du seigneur ro, 
et nous emmenerons avec nous deux notaires des plus no 
tables , V’official de l’&v&que, deux chanoines et quatre bons 
religieux. Les hommes, les femmes et les filles porteront 
ehacun un cierge à la main et l’allumeront au moment ot 
madame la reine Marie entrera dans la chambre du roj. Tout 
le monde veillera lä & la porte jusqu’& l’aube du jour. Alors 
vous ouvrirez la chambre, et nous entrerons tous le cierg® 
& la main. Le seigneur roi sera &tonne; mais nous lui ra 
conterons tout ce qui a &t& fait, et nous lui montrerons que 
c'est la reine Marie d’Aragon qui repose aupres de lu, ei 
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nous ajouterons que nous esperons en Dieu et en la sainte 
Vierge Marie qu’ils auront, lui et la reine, engendr6 cette muit 
un enfant qui donnera joie à Dieu et & tout le monde, et que son 
rögne en sera glorifie, si Dieu veut bien lui faire cette gräce.«« 

»Le chevalier ayant oui leur projet, qui était juste et 
‚bon, dit: qu’il 6tait pret & faire tout ce qu’on lui proposait, 
et qu’il ne se laisserait arröter ni par la crainte de perdre 
P’affection du seigneur roi, ni m&öme de se 'perdre lui-m&me, 
et qu’il se confait au vrai Dieu que ce qui avait &t& résolu 
viendrait & une bonne fin, et qu’on pouvait -compter sur lui. 
»»Seigneurs, ajouta-t-il, puisque vous avez une si heureuse 
idee, je vous prie que, pour l’amour de moi, vous fassiez 
quelque chose. — Nous sommes pr£ts, dirent-ils, avec bien- 
veillance, & faire tout ce que vous nous demanderez. — Eh 
bien ! seigneurs, c’est aujourd’hui samedi que nous avons en- 
tam6 cette aflaire au nom de Dieu et de madame Sainte- 
Marie-de-Valvert; je vous prie et conseille done que lundi, 
tout individu, quel qu’il soit, dans Montpellier, se mette en 
prieres, que tous les elercs chantent des messes en l’honneur 
de madame sainte Marie, et que cela se continue durant sept 
jours, en l’honneur des sept joies qu’elle a eues de son cher 
fils, et pour qu’elle nous fasse obtenir de Dieu que nous 
ayons joie et contentement de cette action, et qu’il en naisse 
un fruit, pour que le royaume d’Aragon, le comt& de Barce- 
ionne et d’Urgel, la baronnie de Montpellier et tous autres 
lieux soient pourvus d’un bon seigneur.«« Il promit que s’ils 
- Saisaient ainsi, il arrangerait les choses, pour que dans la 
soir&e du dimanche suivant tout se passät comme ils l’avaient 
arrange, et qu’en attendant on fit chanter des messes & Sainte- 
Marie-des-Tables et & madame de Sainte-Marie-de-Valvert. 
Tous 8’y accorderent. 

»I1 fut aussi decid& que le dimanche oü la chose aurait 
lieu tous les gens de Montpellier se rendraient aux égglises, 
qu’ils veilleraient et prieraient pendant tout le temps que la 
reine serait aupr&s du roi, et que tout le samedi, veille de 
Ventreprise, ils jeüneraient au pain et à l’eau; ainsi fut-il’ 
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ordonné et arrange. Comme ils l’avaient decide ils allerent 
treuver madame Marie de Montpellier, reine d’Aragon, et lui 
Grent part de tout. ce qu’ils avaient r&solu et dispose. Elle 
leur röpondit: qu’ils ätäient ses sujets bienaimes et qu'on 
savait qu’il n’y avait pas au monde de conseil plus sage que 
celui de Montpellier, et que tout le monde ne Pouvalit man- 
quer d’assurer qu’elle devsit e’en tenir & leurs avis; quelle 
segardait leur arrivee chez elle comme la salutation de lange 
Gabriel à madame sainte Marie, et que, tomme par cette 
salutation le genre humain avait été sauve, de m&äme elle 
desirait que par leurs r&solutious ils pussent plaire & Dieu, 
& madame sainte Marie.et & toute la cour cöleste, et que «€ 
füt pour la gloire et le salut de l’äme et du corps du rei 
d’elle-möme et de tous leurs sujets. »»Puisse tout cela, dit- 
glle, S’accomplir! Amen.«« Ils se retirörent joyeux et Bali 
faits. Vous pensez bien que durant toute la semaine il 
farent tous, at principalement la reine, dans le jeüne el 
la prièro. 

»]l nqus faut dire maintenant camment il ge put faire 
que le roi ne se douta de rien, queique chacun füt gecupe 
& prier .et à jeüner pendant toute la semaine. Je r&ponds 
& cela, quil avait &t& ordonne par tout le pays de faire 
chaque jour des priöres pour obtenir de Dieu que la paix e& 
laffeetion se maintinssent entre le roi et la reine, et que 
Dieu lui accordät un fruit pour le bien du royaume. (ela 
avait &t& specialement observ&. tout la temps que le roi fut 
& Montpellier. Et quand on le disait au seigneur roi, il re 
pondait: »»I1ls font bien; il en arrivera ce qui plairg à Dieu.«« 
Ces bonnes paroles du xoi, de la reine et du peuple, furens 

agréables & Dieu, et il les exauge ainsi qu’il lui plut. Vous 
saurez ci-apr&s pourquoi le roi, ni personne, except£ ceux qui 
avaient assist6 au. conseil, ne comnaissaient la veritable cause 
des priöres, offrandes et messes qui eurent lieu pendant la 
gept jours de cette semaine. 

»Cependant le chevalier s’occupa du projet convenu et 
"amena à bonne fin ce qui avait et& décidé, comme vous P'aves 
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ouf. Le üimanche, pdndant la nuit, Quand tout le monde fut 
oouche dans le palaäis, lesdits vingt-quatre prud’hommes, ab- 
bes, prieurs, l’official de l’&v&que et les religieux, ainsi que let 
douze dames et douze demoiselles, tous un cierge & la main, 
se rehdirent au palais avec les deux notaires, et tous en+ 
somble parvinrent jusqu’& la porte de la chambre du roi. 
La reine enträs mhis tous les Autres restörent en dehors, 
agenouilles et en oraison pendänt la nüit. Leroi et la reine 
etsient pendant ce temps &n deduit, car le roi croyait avoir 
aupres de lui la dame dont il &tait amoureux. Pendant toute 
cette nuit toutes les eglises de Montpellier resterent ouvertes, 
et tout le peuple s’y trouvait reuni, faisant des priöres, selon 
ce qui avait &t6 ordonne: A 3a pointe du jour, les prud’ 
hommes, les prelats, les religieux et toutes les dames, chacun 
un cierge & la main, entrerent dans la chambre. Le roi, qui 
etait au lit auprès de la reine, fut tr&s étonné. Il sauta aussi- 
tot sur son lit. et prit son &p6e A la main; mais tous s’age- 
nouillerent et lui dirent les larmes aux yeux: »»Par gräce; 
zeigneur, daignez regärder aupres de qui vous &tes couche.«« 
La reine se montra; le roi la reconnut. On lui raconta tout 
ce gul avait &t6 fait, et HA dit: »»Puisque c’est ainsi, Dieu 
veuille accomplir vos voeux ie« 

»Oe m&me jour. le rdi inonta & cheval et partät de Mont- 
pellier. Les prud’hommes retinrent aupres d’eux six des 
chevaliers que le roi affectionhait le plus, et en m&me temps 
ils ordonnerent que tous ceux qui avalient. été presents à la 
«erenionie ne s’&loiguassent plus du palais ni de la reine 
non plus que los dames et demoiselles qui y avatent assiste, 
jusqu’& ce que les neuf moib fussent accomplis. Les deux 
notairds firent de möme ; ceux-ci avaient dressé, en presence 
du toi, un acte public de tout te qui »’stait passe pendant 
ja nuit. Le chevalier qui avhit seconde les. vues des ma- 
gistrats demeura aussi aupres de la reine. Ils passdrent tout 
ce temps en grand contentement avec elle; mais la joie fut 
au comble quand ils s’apercurent que Dieu avait permis quo 
leur plan vint & boune fin; car la reine 6tait enceinte, et au 
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bout de neuf mois, selon les lois de la nature, elle mit au 
monde un beau garcon tr&s gracieux, qui naquit pour le bon- 
heur des chretiens et surtout de ses peuples. Jamais Dieu 
ne departit à aucun seigneur des gräces plus grandes et plus 
signalees. Il fut baptise & l’&glise de Notre-Dame Sainte- 
Marie-des-Tables de Montpellier, au milieu de la joie et du 
eontentement universels. Il recut, par la gräce de Dieu, le 
nom d’En Jacques; il regna longtemps, obtint de brillantes 
victoires et ajouta beaucoup à la prospérité de la foi ca- 
tholique et de ses vassaux et sujets.« 

Das beftätigt im Wefentlihen Bernat de Esclot, ben id 
zwar in der Urſprache gebe. »Aquest rey de Arago En Pere 
son noble rey e bon cavaller e prous de armes; e era senyor 
de tot Carcases e Baderes tro a Monpeller e marques de Pro- 
henga. Esdevench se que a Monpeller havia huna dona Maria. 
Era dona de Monpeller e era filla del senyor de Monpeller 
e de la filla del emperador de Constantinoble. EI pare e la 
mare eren morts, & era sens marit; mas ja havia hagut 
marit. E los richs homens de Monpeller hagueren lur con- 
sell e digueren que bo seria que donassen marit a In dona. 
E pensaven se que bo seria que parlassen al rey d’Arago 
En Pere, que era lur vihi e marchava ab ells; e si ell la 
volia prendre, mes valria que ell la hagues, e major honor 
los seria. 

»De aqui aparellaren se lurs missatgers, e trameteren 
los al rey de Arago; e parlaren ab ell, e donaren li a en- 
tendre que Monpeller era noble loch, e que era cap de son 
regne, e que aqui poria tenir frontera a sos enemichs El 
rey entes llurs paraules, e abellili Monpeller ; e pres la dona 
per muller. E quant vench a poch de temps, ell lexa la 
dona, que no volch esser ab ella, ne la volch veure en lioch 
hon ell fos; car penedis com la havia presa per muller, que 
ell era hu dels pus alts reys del mon. E dix que molt se 
era abaxat en ella, car sols per Monpeller la havia presa; e 
encara,, que no era filla de rey. Mas aquesta dona era de 
molt bona vida e honesta, e plaent a Deu e al segle. 
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»Esdevench se quel rey estech lonch temps que no. fo 
ab ella.” E quant vench a cap de hun gran temps, lo rey 
fo en hun castell prop de Monpeller, e aqui ell amava huna 
dona de gran linatge, e fou tant que’ la hac per amiga. E 
en Aquell castell ell las feya venir a hun majordom seu qui 
era de Monpeller, lo qual era son privat de aytals coses; 
empero era bon hom e leal. E madona Na Maria de Mon- 
peller sabe aco, e remes missatge a aquell majordom del «ey 
que era son hom natural. E vench denant ella: 

»»Amich, dix la dona, vos siats be vengut! Yo-us he 
fet venir ara, per tal com vos sots mon natural e conech 
que sots hom leal e bo, e cell qui hom se pot fiar. Yom 
vull celar ab vos, e prech vos que, de co que yo-us dire, 
que vos mi ajudets. Vos sabets be quel rey es mon marit 
oe no vol esser ab mi. Don yo son molt despagada, no per 
altra cosa, mas per tal com d’ell ne de mi no ha exit infant 
que fos hereu de Monpeller. Ara, yo se quel rey ha affer 
ab aytal dona, e que las fa venir en aytal castell, e vos sots 
ne son. privat. Hon yo-us prech que, quant vos la y dejats 
amenar, que vingats à mi privadament, e quem menets en la 
cambra en lioch d’ella, e yo colgarem al seu llit. E fets ho 
en tal guisa que no y haga llum; e digats al rey que la 
dona no ho vol, per tal que no sia coneguda. E yo he fa 
en Deu que en aquella nit concebre hun tal infant de que 
sera gran be e gran.honor a tot son regne, 

»»— Madona, dix lo majordom, yo son aparellat de fer 
tot co que vos me manets, e majorment coses que sien &. 
honor de vos. E sapiats que, co que vos deits ne m’havets 
manat, que yo ho aportare a acabament ; mas he grand pahor 
que no vinga en yra del rey. 

»>— Amich, dix la dona, no-us cal tembre; que yo ho 
fare en tal guisa que vos havrets mes de be e de honor que 
hanch no hagues null temps. 

»»— Madona, dix lo majordom , gran merces! Sapiats 
que yo fare tant co que vos manets. E puix axi es, no ho 
tardem pus, e aparellats vos, quel rey ha empres que al 
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vespre li amen aytal dona la qual vos sabets; e yo vendre 
a vos, e tot celadement amenar-vos-he al castell, e metre-us 
en la cambra; e puix vos sabiats que fer. 

.»»—— Amich, dix la dona, bom plau co que deits. Adonchs 
anats vos em, 6 pensats de vostre aſſer, e al vespre vonita 
& Mi«« 

»Lo majordom pres eomjat de la done. e ansssen E 
quant vench al vespre, lo rey paria ab oil e dix li que li 

amenas aquella dona ab qui havia empres aquella 7 nit fop 
ab ell. 

»»Senyor, dix lo majordom, meit volenters! mas la dona 
us prega que null kom del) mon non sia privat, ne dona, m 
donzella. 

»— Vos, dix lo rey, ho fets que puxats; que yo ig 
vull tot axi com ella ho vulla; a pensats de anar.«« 

»Lo majordom ana a la dona muller del rey, e amens 
la ab huna donzella e ab dos cavallerg, e mes la en la cam- 
bra del rey,.e aqui ell la lexa. E la dona despullas, e mes 
se al llit del rey, e feu apagar tota la llum. 

»Quant lo rey hac sopat, o tats los cavallers s’en foren 
anats, lo rey s’en. entra en huna cambra que era. apres de 
aquella hon dormia, e aqui ell se despulla es descalsa, e puiz, 
abrigat ab son mantell, en camisa, ell S’en entra en aquella 
vambra hon Ja dona sa muller era colgads. E lo rey colgas 
ab ella sens llum, que no y havia... El rey ouydas que ſos 
aquella dona ab la qual havia empres que vengues & ell. 
Veus quel rey mena son solac ab la dena sa muller; e ella 
no parla gint, per tal que no la reconagues tro quo hagues 
jagut ab ella. E aquella s’enprenya de hun fill. Lg dons 
era molt savia e certa; e sempre conech que era prenys; 9 
descobris al rey. 

»»Senyor, dix ella, prech vos que no-us sia greu, ® 
aquesta nit vos he amblada ; que certes no-u he fet per 
nenguna . malvestat ne per nengun .ihalvat desig que JO 
hagues; mas per tal que de vos e da mi ixques fruyt 448 
plagues a Deu e que fos hereu de nostra terra.e de nostre 
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regne. E sapisats per veritat que, segons que yo creu, yom 
so feta prenys en aquesta hora. E fets scrivre la nit e Ia 
hore, que axi-u trobarets.«« | 

»Quant lo rey entes que ella era la dona sa muller, tench 
se per sobre-pres; mas non feu semblant; e feu de belles 
paraules ab la dona, entro al mati E al mati llevaren sa 
e stigueren ensemps aquell jorn,.e puix lo rey cavalha @ 
anassen en Catalunya. E la dona engruxa, e stech ‘tant ‚en 
aquell castell fins que hac hun fill que hac nom Jaume! 

»Lo rey havia de honrats homens en Catalunya e en 
Arago qui eren sos parents, e havien fianca quel rey james 
no hagues infants, e que la terra romangues a ells. E quant 
saberen que la dona havia hagut hun fill, foren ne molf 
despagats, e pensaren se quel ocisen. E hun jorn, mentre 
Vinfant dormia al brecol en huna easa, hac hom feta una 
trapa endret del brecol; e trames li hom d’avall sobrel bre- 
col huna gran pedra, per tal que moris. E plach a Deu qug 
nol tocha, mas dona tal colp al copol del bregol quel trencha. 
E no poch hom saber qui-u feu; mas bes pensa hom que 
aquells qui eren sos parents ho havien fet. E la dona conech 
quel infant havia mal volents, e guardalo al millor que poch, 
e- nodrilo molt gint. E a poch de temps ella mori en Roms, 
que era anada al apostoli per co com lo rey En Pere son 
marit la volia lexar. E aqui es ella soterrada molt hoprar 
dament lHahins, en la sgleya de Sent-Pere.« 

Montpellier blieb in dem Haufe von Aragon, bi Köntg 
Sacob UI von Mallorca 1349 die Herrfhaft an, den König Phie 
lipp von Balois zu dem Preis von 120,000 Goldſchilden verr 
kaufte. Bon dem Befige der Könige von Mallorca handelt das 
beigehende ſcherzhafte Gedicht : 


C’est une agr6able prairie, N faut bien vous dire deux mots 
Tonjours verte, toujours fleurie, De sa prétendue .origine. 
Dans un endroit nomm& Maurin, On prötend que Dame Maurine, 
Qui pasgoit pour ôtre mal-sain. Personne de digtinction, 
Mais c’&toit une mädisance, Et sa sœur, dont on tait le nom, 
Que !’on avoit pris la licence Jouissoit de cet heritage. 


De debiter mal-A-propos. Elle fut riche, belle et sage, 
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Et vecut dans le c£libat, 

Si ce fut sans aucun combat, 

Cela n’est pas de mon histoire. 

Il vous sera permis de croire 
Tout ce que bon voug semblera. 
Mais on dit qu’elle eut pour papa 
Le Roi de l'islo de Minorque, 
Proche de celle de Maillorque. 
Peut-etre 6toit-il Roi des deux. 
D’abord il se crut malheureux 

De n’avoir produit que deux filles. 
Mais quand il les vit si gentilles, 
Tl se consola, ce dit-on, 

De n’avoir pas eu de gargon. 
Apres sa mort, nos Demoiselles, 
Que l’on appelloit les Pucelles, 

Se mirent en pOossession 

De sa riche succession. 

Pour le siöge de leur empire, 

On raconte qu’elles choisirent 
Cette ville de grand renom, 
Qu’elles nommörent de leur nom. 
Je ne scai pas si la cadette 
Fut,.en son temps, bien ou mal-faite. 
La chronique n’en dit rien. 

Ainsi je n’en dis mal ni bien. 

On eroit quelle fut peu de choge. 
A cet article chacun glose. 
C’est de quoi j’ai peu de souci; 
Et vous pouvez gloser aussi. 
Revenons A sa saur ainee, 

Qui fut jadis si renommee, 
Que sa me&moire en durera 

In sseculorum szcula. 

On conte que cette Princesse 
Fut d’une si grande richesse 
Quelle ‚avoit des sabots d’argent. 
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Elle alloit done clopin elopant. 
Cela vous paroſt incommode. 
Dans ce temps-lä c’&toit la mode. 
Eile s’ennuya dans la cour, 

Et lui prefera le s&jour 

De cette campagne charmante, 
Que dans ces vers-ci je voug vanfe. 
Mais il fallut Analement 
Proc&der & son testament. 

On dit qu’elle fut fort en peine, 
Et mèême quelle eut la migraine, 
Pour le choix de son heritier. 
Ce fut enfin un grand guerrier, 
Qui par ses soins et sa prudence, 
Maintint la paix et l’abondance. 
Mais, pour revenir & Maurin, ' 
Un moine de St. Augustin, 

Qui dirigeoit sa conscience, 

Le recherchoit avec instance, 

Et fit si bien, par son credit, 
Qu’& la fin il y re&ussit. 

Je ne sgai #’il &toit habile, 

Ou la bonne fllle imbecille; 

Mais je sgai bien qu’& son couvent 
Elle fit un riche present. 

Que j’aurois lieu d’&tre contente, 
Si quelque charitable infante 
Vouloit bien m’en donner autant. 
Ce n’est pas que j’aime l’argent; 
J’en fais peu de cas, je vous jure; 
Mais jaimerois ce qu’il procure; 
Et mal employ& je le tiens 
Entre les maing de ces faquins, 
J’entends de ces faquins de moines; 
Car & present qu’ils sont chanoines, 
Ds sont de fort honnöätes gens, &C- 
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Wenn aber des h. Rochus Vater, Johann Roque, zu Un 
recht ald DBefiger der Herrſchaft Montpellier betrachtet worden, 
fo ift nicht zu verlennen, daß er in dem Stadtregiment eine 
bedeutende Stelle einnapm: Conful mag er gewefen fein, was 
in fpäterer Zeit Beranlaffung gegeben haben wird, ihm bie 
Herrſchaft der Stadt beizulegen. Seine Hausfrau, Libera, war 
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bedeutend in Jahren vorgerädt, ale bie bie dahin unfruchtbare 
Ehe, auf ihr anhaltendes Flehen durch die Geburt eines Söhn- 
leins erfreut wurde, 1295. Dankbar für die ihr gewordene Gnade, 
der es eine bedeutende Erhöhung, daß auf des Neugebornen 
Bruſt fehr deutlich ein rothes Kreuz zu erkennen, wollte bie 
Mutter fortan-am Mittwod und am Freitag nur einmal Speife 
zu fih nehmen, eine Enthaltfamfeit, welche fofort, wird erzählt, 
der Säugling nachahmte, indem er an den befagten Tagen nur 
einmal die Bruſt annahm. Ein zwölffähriger Knabe übertraf 
Rochus, in der fröhlichen Milde feines Angefihie, in ber Rede⸗ 
gabe, fo göttlich zu nennen, alle feine Geſpielen, daß fein Bios 
graph, Franz Diedo, keinen Anſtand nimmt, in Sittlichkeit, in 
Beratung der Eitelfeiten, mit welchen die Jugend vorzugsweife 
fih zu beichäftigen pflegt, ihn als ein Muſter aller Bollfommens 
heiten aufzuftellen. Beſonders empfahl ihn eine Diildihätigfeit 
fonder Gleichen. Alle Armen, Fremde wie Einheimifche, umfaßte 
er in Liebe ; was er fein nennen durfte, hat er ihnen zugewendet, 
in aller Weife fie unterflügt, gepflegt und getröftet. 

Auf ein foldes Gemüth mußten die Ermahnungen des 
Rerbenden Baters unauslöfhlihen Eindrud machen, Wenn du, 
fprach Johannes, deine Reichthümer ben Armen mittheilft, eltern» 
ofen, unbemittelten Zungfrauen Ehemänner verfchaffeh, ver⸗ 
worfene Sünderinen zur Erkenntniß ihres Irrthums führen, 
Gaſtfreundſchaft üben, den Nothleidenden Barmherzigkeit, bie 
Kranken beſuchen, dich nicht fcheuen wirft, fie mit Händen zu 
berühren, fo exzeigft du dich den Menſchen, ja Gott felbfien 
gefällig und darf erwarten, daß die Kinder biefer Welt dich 
der Aufnahme in die Geſellſchaft der Auserwählten wärdig finden 
werden. Keines diefer Worte ging für den laufenden Jüngling 
verloren. Unter fchmerzlihen Thränen drüdte er dem-Bater die 
Augen zu; bald hatte er auch die Mutter zu beweinen, und dem 
verwalfeten zwanzigfährigen Jüngling, eingebenf der evangelifchen 
Vorſchrift: Berfaufet das Eure, fpendet Almofen, fammelt un« 
vergängliche Schäge, wurde es die dringende Angelegenheit, 
fein werthvolles Eigentum zu veräußern und Bebürftigen den 
Ertrag zuzuwenden. Dann begab er fih auf den Weg nad 
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Italien. Bekleidet mit einem kurzen Scharlachwamms, einem 
ſchlechten Mäntelchen, den Querſack übergehängt, geſtützt auf 
einen Knotenſtock, durchwanderte er die Lombardei und theil⸗ 
weiſe Toscana, Bernehmend, daß von einer ſchreclichen Peſti⸗ 
lenz Acquapendente heimgeſucht fei, richtete er dahin feine 
Schritte. Zum Krankenhaus gelangt, ſprach er zu Vincentius, 
bem Berwalter: „Ich höre, du ſeiſt der Einzige, der hier, ohne 
eines Menfchen Beihülfe, die Kranken bedient. Iſt bem alle, 
fo bitte ih, du wolle mich zu deinem Gefährten annehmen, 
bamit wir in Gemeinfchaft der Sieden warten, fo lange Gott 
mir das Leben fchenten will.“ Entgegnet Bincentiud: „Wahrlich, 
mein Gaſt, nicht alltäglich iſt Deine Nächflenliebe, dein Bertrauen 
zu Gott; aber ich fehe dich dergeftalten zart von Jahren um 
Körperbau, bag Du die übermäßige Arbeit, den fchredtichen 
Geſtank kaum auszuhalten vermöchsen.” 

In gleich eindringlicher und demüthiger Weiſe beantwortete 
Rochus des Mannes wohlgemeinte Einwürfe, und ex wurde dem 
Dienft bes Herren eingeführt, Der Reihe nah erfaßte er ber 
Kranfen Rechte; dann machte er über jeden das Zeichen des 
Kreuzes, und die Krankheit war gebrochen, gereinigt das Hans. 
As fo weit fein Tagewerk verrichtet, gedachte Rochus aud der 
übrigen Stabi; er durchging Straße um Straße, und wo er ih 
zeigte, erlofh Die Seuche. Nachdem er noch den dankbaren 
Dürgern verboten, feinen Namen zu nenuen, eilte er nach dem 
in gleicher Weife heimgefuchten Cefena, und auch hier mußte 
das Uebel dem Wunderthäter weichen. So konnte er denn feine 
Anficht, das Grab der Apoſtel zu befuchen, auf weiten Umwegen 
erreihen. Ein Eardinal, Engländer von Geburt, nahm ihn 
liebreich auf, denn bei dem erfien Zufammentreffen glaubte dieſer 
‚in des Pilgrims Zügen ein himmlifches Licht zu erkennen. DaB 
fein Gaſt gegen die Seuche, von welder Rom Teineswege 
frei geblieben , ihn bewahre, verlangte der Garbinal, und nad 
einigem Bedenken brüdte ihm ber Pilgrim das Zeichen des Kreuzes 
auf die Stirne, mit foldem Nachdruck, daß es wie eingebrannt 
erfchien. Der Kardinal blieb von dem Nebel unangefochten und 
wollte feine Dankbarkeit bezeigen, indem ex den Wohplthäter dem 
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Papft vorftellte. Inter Bergießung vieler Thränen küßte Nochus 
bes heil. Vaters Pantoffel, zugleich feiner Sünden Vergebung 
fih erbittend. Ein Kind Gottes, bedürfe er Feines Erlaffes, ent- 
gegnet der Papſft. 

Drei Jahre blieb Rochus des Karbinale Hausgenofie; dem 
brüdte ex die Augen zu, bann fhüttelte er den Staub von den 
Füßen, befuchte viele Orte von Mittelitalien, allerwärts eine 
wohlthätige Erfcheinung. Hörend aber von den Berheerungen, fo 
bie Peſt fortwährend in der Lombardei anrichte, fäumte er nicht, den 
leidenden Brüdern zu Hülfe zu Tommen. In Piacenza vornehm⸗ 
lich entwidelte er die verdienſtlichſte Thaͤtigkeit; er eilte dem 
Lazareth zu, beſuchte einen Kranken um den andern, berührte, 
heitte ihn. Exrfhöpft von ben manichfaltigen Anftrengungen, 
überlich er fih dem Schlaf, und er vernahın wie im Traum 
eine wunderlieblige Stimme: „Du, mein Rochus, haſt um 
meinetwillen die befehwerlichen Reifen vollbracht, Froſt, Mangel, 
Mähfeligfeiten erlitten, dag Du auch noch Eörperlihe Schmerzen 
eroulden , ift zu deinem Heil nothwendig.” Und er fühlte wie 
einen brennenden Stich, das heftigfte Fieber hatte ihn ergriffen. 
„Jeſus, mein Herr,“ fammerte er, „längft habe ich ale deinen 
Knecht mich augejehen, fegt aber würdig befunden, einen Antheil 
der von dir getragenen Schmerzen zu übernehmen, fühle ih, daß ich 
dir werth bin.” Laut Außerte er, inmitten. der Schmerzen, feine 
Freude: mit feinen Ausrufungen beläftigte er aber die Kranken, 
die man fortwährend in Menge ihm zuführte; fie baten ihn zu 
fehweigen, Schmerzen, welden Geſchrei feine Erleichterung, 
gleich ihnen geduldig zu ertragen. Dem Rath zu folgen, erlaubte 
Die Heftigfeit der Schmerzen nit; um aber feine Unglüds- 
gefährten nicht weiter zu behelligen, verließ der Heilige das 
Lazareth und firedte fih vor der Thüre über bas Pflafter aus. 
Borübergehbende gewahrten feiner, madten dem Spitalmeifter 
Borwürfe, daß er den armen Menſchen draußen liegen laſſe. 
Der aber rechifertigte fi und daß es alfo des Kranken freier 
Willen. Da wurde Rochus als ein Berrüdter betrachtet und 
der Stadt verwiefen. Mühſam ſchleppte er ſich, auf feinen Stab 
geftügt, dem nahen Gehölze zu, "ließ füch dort unter einem Bogels 
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beerbaum nieder und fand endlich Aufnahme in einer armſeligen, 
feine Art von Erquickung bietenden Hütte. In feiner Verlaſſen⸗ 
heit richtete er ein inbrünfiges Gebet zu Gott, und es fuhr 
eine leichte Wolfe hinab, die ale ein warmer Regen zu des Heis 
ligen Füßen niederfinfend, die bis auf den heutigen Tag fpru- 
delnde St. Rochusquelle unweit. U. Liebenfrauenkicche zu Corvara 
hinterließ. Die darin vorgenommene Ablution brachte dem Leis 
denden wefentliche Erleichterung. | 

Die Umgebung von Piacenza bewahrt überhaupt mande 
Erinnerungen an den Wunderthäter: zu Caorfe wurden Peſt⸗ 
franfe in großer Anzahl durch ihn geheilt; zu Sarmato hat er 
eine Hütte im Walde gebaut, fpäterhin Kirche, welche Die Durch bed 
Heiligen Gebet hervorgerufene Duelle und den berühmten Birn⸗ 
baum neben fih hatte. Zum Baum fol,.in die Erde gepflanzt, 
des Heiligen Stab erwachlen fein, auch in der gehörigen Zeit 
die Föflihften Birnen getragen haben. Die veiften genau in 

der Nacht vor St. Rochus, und hat ſothanes Wunder eine lange 
Reihe von Jahren hindurch fich wiederholt, bis der Baum ver 
trodnete gelegentlich einer Mordthat und der ‚einem Maͤdchen 
angetbanen Gewalt, die begünftigt durch die im Schatten ber 
Nacht zu Ehren des Heiligen abgehaltene Bigil. 

An der durch ihn hbervorgerufenen Duelle hatte Rodus 
feinen Durft gelöfcht, Speife wurde ihm nicht minder wunder 
barer Weife zugetragen. Biele Einwohner von Piacenza hatten 
fih, der Seuche zu entgehen, in das Gehölz geflüchtet und lebten 
da unter Zelten. So that namentlich der reihe Gotthard, bed 
Geſchlechtes Palaſtrella. Nicht nur von feinen Angehörigen, 
auch von feinen Jagdhunden war diefer begleitet. Einer dieſer 
Hunde benupte den Augenblid, daß fein Herr nad - ein 
genommener Mahlzeit der Ruhe pflegte, riß ihm das Brod aus 
der Hand und Tief Davon. Das wiederholte fih am andern Tage 
und öfter, daß Gotthard endlich aufmerkfam wurde und perfön 
lich von der Tafel fih erhob, um bes Thieres Treiben zu ver 
folgen. Das eilte in raſchem Lauf der von Rochus eingenom- 
menen Hütte zu, Tegte in der demüthigfien Stellung zu deſſen 
Süßen das Brod nieder, wurde dafür gefegnet und verſchwand. 
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Gotthard wollte fih dem Heiligen nähern, der ihn aber vor der 
Anftedung, welcher er fih ausfege, warnte. Für den Augen⸗ 
blick zog Gotthard ſich zuräd, kam aber nad einiger Zeit wieder 
mit dem feſten Entfhluß, den Kranken bis zu deſſen gänzlicher 
Benefung nit mehr zu verlaflen. Das nahm als eine göttliche 
Schidung Rochus, und die beiden richteten ſich ein, fo gut das 
die Befchaffenheit der Hütte erlaubte. Was aber noch mehr dem 
Heiligen am Herzen Tag, die vollſtäändige Bekehrung feines neuen 
Freundes, machte unter den Augen des zuverläffigen Wegweiſers 
die erfreulichſten Fortſchritte. 

Der Hund, der bis dahin das Brod geliefert hatte, blieb 
jedoch aus. Bielleicht um ſich von ſeines Freundes Verachtung 


für die Welt vollſtaͤndig zu verſichern, wollte Rochus, daß dieſer, 


mit des Heiligen Mantel, Hut und Bettelſack bekleidet, nach Pia⸗ 
cenza wandere, um Brod zu heiſchen. Nach etwelchen Einwürfen 
begab Gotthard ſich auf den Weg. Er beſuchte verſchiedene 
Häufer, wurde jedoch überall mit Spott und Hohn abgewieſen. 
Am fhlimmften erging es ihm in der Wohnung feines Bufen- 
Freundes, ber ihm den Aufwand für die vielen unnügen Hunde 
vorwarf, den Verſchwender, die Schmach feines Gefchlechtes, 
für Rab und Beil reif fand. Zu der Hütte feines Lehrers zus 
rückgekehrt, Hagte Gotthard den fchlechten Erfolg feiner Sen- 
dung. Den tröflete der Heiltges „Dein Freund, von der Peſt 
ergriffen , Teidet die fürdterlihften Schmerzen und wirb heute 
noch des Todes fein. Doch mug man den Unmiffenden ver⸗ 
zeihen. Ich gehe nach Placenza, um die Kranfen zu heilen ; 
mittlerweile magſt Du bier walten.” 

Der Krankheit beinahe erliegend, auf feinen Stab geſtützt, 
ſchleppt der Heilige fih am folgenden Tage zur Stadt. Er 
befucht das Lazareth, berührt, tröftet, heilet die Kranfen, das 
Zeichen des Kreuzes über fie befchreibend, fegt die Straßen hin⸗ 
durch feine beglüdende Thätigfeit fort. Aller Orten weicht vor 
ihm das Uebel; er ſelbſt, zu feiner Waldeinſamkeit zurückgekehrt, 
fühlt fi volllommen genefen. Gotthard, des Erſtaunens voll, 
empfangt ihn mit den Worten: „Gegrüßet feyft Du, beiligfer 
Rochus.” Dem hatte eine himmlische Stimme den bis dahin 
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ihm fremden Namen verfündigt. Den Freund feſt Segrünbet 
findend in dem Entſchluſſe, dem Beifpiel der hh. Paulus und 
Antonius zu folgen, empfindet Rochus ein Berlangen, die Hei⸗ 
math wiederzufehben. Lang war bie Reiſe, aber wie mud aud der 
Heilige zu Montpellier eintraf, fein erfier Gang galt der Kirche. 
Aber die Zeiten.des Friedens waren vorüber, Haß unb Zwietradt 
bewaffneten alle Hände, jeder Fremdling ſchien verbächtig, Aus 
verdächtig wurde der fromme Beier in der Kirche ergriffen, dem 
Conſul vorgeführt. Der, ſelbſt ein-Roque, des Heiligen Vaters⸗ 
bruder, exrfannte ihn nicht, wies ihn nach dem bunfelften Verließ 
der Stadt, wo Finfterniß, Geſtank und Scorpione feine Geſell⸗ 
Schaft. Fünf volle Jahre verlebte ex unter den hoͤchſien Andachts⸗ 
übungen in biefem Kerker, dann, der baldigen. Auflöfung entgegen 
ſehend, verlangte er einen Prieſter. Rochus legte feine Beichit 
ab, erblickte darauf im Traume einen Himmelsboten, vernahm 
ſehr deutlich deffen Worte: „Die Zeit iR gelommen, daß dein 
heifige Seele in den Schoos des Vaters zurüdzufehren hat. Haft Du 
für Dich oder für die Sterblichen etwas zu wänfchen, fo verlange 
bevor das Leben Dich verläßt, was Du wuͤnſchen magſt. Es fol 
Dir gewährt werden,” Ermuthigt durch folchen Zuſpruch, beteie 
er: „D gütigfier Bater, der Du feinen verwirfſt derer, Die auf 
Dip hoffen, Du wolle allen jenen, die in Wort oder Thal 
meines Schuges begehren, vor ber graufamen Per bemapren, 
nicht in Betracht meines Verdienſtes, fondern in Deiner Barm⸗ 
berzigfeit und Güte.“ Demnähft if er feliglich dem Herm enir 
ſchlafen. Sofort beinerkte man durch Risen in bes Kerkers Tür 
ungewöhnliches Licht ; fie wurde geöffnet, und man fand über bem 
Haupt und zu den Füßen der Leiche brennende Kerzen und baneben 
eine Tafel, worauf gefchrieben : Peſtkranke, fo Des Rochus Schub 
anzufen, werden bem fchredlichen Uebel nicht erliegen. Ieht 
endlich wurde bes Berewigten Herkunft und Verdienſt exfaunt, 
zumal das Kreuz auf feiner Bruſt, ſo er mit auf die Well 
gebracht , feine Zweifel um die Identität auffommen ließ; dem 
Gefängniß folgte eine glänzende Leichenbeftattung. ine pracht⸗ 
volle Kirche wurde, auf des Conſuls Betrieb, dem Heiligen 
zu Ehren erbaut, auf der Sierbetag, ber 16. Aug. 1337, von 
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Stund an zu Montpellier gefeiert. Die angeblich von dem Con⸗ 
eitium zu Conſtanz ausgehende Heiligſprechung flieht nicht zu 
beweifen, die Berehrung des Heiligen wurde aber bald allgemein. 
Den Leichnam ließ der Marfhall von Bouciquaut nad Arles 
übertragen. In fpäteser Zeit firitten fih un deflen Beſitz die 
Städte Beuedig und Montpellier. Als ein Borbitter gegen die 
Pet wird, in Deutſchland wenigſtens, der h. Rochus dem h. Ses 
baßianus beigeorpnei. Gewöhnlich wird der Heilige mit feinem 
Hunde, dem Broblieferanten, abgebildet 5 in Frankreich malte 
das Sprichwort: qui aime Saint-Roch, aime son chien. (*) 
In der Schönen fruchtbaren Markung von Caſtel hat ber ehedem 
ſtark betriebene Weinbau, fo weit Die Ebne reicht, dem Aderbau 
weichen muſſen. Ein Blid auf die Landkarte reicht hin, um fich zu 
überzeugen, daß auf diefem Punkt die Römer einen befeſtigten Poften 
haben mußten. Daß deſſen Anlage von Trajan herrühre, meint 
Dielpelm ; andere find der Anficht, daß Drufus zum Schuß der 
Nheisbrüäde die Feſte erbaut habe. Ob aber die zu Tage gefoͤr⸗ 
besten Fundamente einer römifchen oder einer Farolingifchen Brüde 
angehören, darüber if noch nicht das letzte entfcheidende Wort 
gefprocdhen. Das Borhaudenfein ber vielen römiihen Steine in 
den Pfeilern wird mit Recht nicht als Beweis des römiſchen 
Urfprungs angefehen, da diefe Steine, wovon jeder von beſon⸗ 
derer Urt, augenfcheinli andern in Ruinen liegenden Gebäuden 
entnommen und als Dauflüde an die Brüde verwendet worben 
find. Mein es iR immer möglich, daß biefe Steine noch zu 
Kömerzeit aus während. der langen Dauer der Roͤmerherrſchaſt 
am Rhein zerfiöxten Bauten vermauert worden find. Der nidt- 





(1) Daß bie uralte Pfa zu Gaftel, nad; welcher ein Lanbenpitel bes 
Erzbisthums benannt, als ihren Patron den 5. Rochus, einen verhältnißmäßig 
neuen Heiligen verehre, ſchien mit allerdings verdächtig. Indeſſen war bie da⸗ 
für ſich erklärende Autorität zu gewichtig, um fie zu verwerfen. Eben erhalte 
ich jeboch die authentiſche Mittheilung , daß jene Kirche nicht bem 5. Rochus, fondern 
dem b. Georg geweiht. Bon St. Georg, bem ftreitbaren Ritter, zu handeln, wäre 
Aberflũſſig. Was ich in Bezug auf ben h. Rochus ermittelt habe, war aber 
bereits abgebrudt, und ich Tonnte mich, bei ber Nähe bed Rochusbergs, nicht 
entfchliegen, bie pifante Gefchichte der Baronie Montpellier aufzugeben. Go 
wolle man denn leſen und ben begangenen Irrthum entichulbigen. 
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römifche Urſprung der Brüde wird erſt dann erwieſen fein, 
wenn man in den Pfeilern Gegenſtaͤnde nach⸗romiſcher Zeit ge⸗ 
funden haben wird. 

Mit der Ausgrabung der Rheinbrücke hangen zuſammen 
Funde, die bei dem Schulhausbau in Caſtel gemacht wurden. 
Hier an der Stelle, wo befauntlih die letzten Landpfeiler der 
ehemaligen Rheinbrüde Liegen, wurden beim Ausgraben des 
Schulhauskellers unzweifelhaft römische Hausmauern mit roͤmiſchen 
Ziegeln und dider Schieferfchichte zu Seiten, wie biefelben bei 
ber Zerfkörung des Haufes herabgeftürzt waren, römifches Bronze⸗ 
und anderes Geräthe und ein römifcher Jufchriftſtein gefunden, 
welcher im Mainzer Wochenblatt zum Ueberfluß befchrieben wor 
den und duch die Güte des Herrn Bürgermeifters Darth un 
die andern Gegenflände durch Herrn Difirictseinnehmer Barth 
in Caſtel dem Berein zur Erforſchung rheiniſcher Geſchichte und 
Alterthümer zu Mainz übermacht warden. Die eine Mauer 
hatte das Eigenthümliche, da fie ſenkrecht von mehreren rund 
lichen Löchern, ruſſiſchen Schornfleinen ähnlich, durchzogen wat, 
Es dürfte fih dies dahin erklären, daß auf das ehemalige fan 
dige Rheinufer Pfähle zur beffern Haltbarkeit mit bem Fundament 
gefeplagen und ummauert worden find. In den Löchern fand 
man noch Spuren verfaulten Holzes. Die dicht daran grenzen. 
den. pfeilerartigen Reſte konnten nit mehr unterfucht werden 
wegen der darauf ſtehenden Häufer, e8 würde jedoch der Mühe 
lohnen» fein und möglicher Weiſe die Gtreitfrage über den 
Brüdenbau loͤſen, wenn der in dem Pfarrgarten liegende Pfeiler 
ringsum freigegraben und unterfucht würde. Es ift zwar niht 
gerechtfertigt, aus der unmittelbaren Nähe von Gebäudereſten 
auf gleihen Urfprung zu ſchließen, jedoch die Gleichmaͤßigleit 
der Mauerſtructur und des angewandten Diörtels läpt der Ber 
muthung Raum, daß die Pfeiler gleichen Urfprungs als bie 
unzweifelhaft roͤmiſche Mauer feien, fo daß das Gebäude zut 
Brüde gehört habe. 

Bei dem Bau eines Felfenkellers an der fogenannten Wib 
in Caſtel wurden viele große Quadern, durch Eiſenklammern mit 
einander verbunden, die Bruchftüde einer Statue Merkurs und 
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viele Stüde von Marmortafeln mit Reihen von Ramen gefun⸗ 
ben. Die Lage der Steinquadern fowie das Borhandenfein vieler 
tiefen Wafferfändel macht es wahrſcheinlich, daß das Bauwerk 
der Ref einer Waflerleitung , welde Caſtel etwa von dem 
eine Bierteltunde in der Richtung des Gemqͤuers liegenden ſo⸗ 
genannten Ochſenbrunnen, der jetzt in die nahen Feſtungsgräben 
abfließt, mit Trinfwafler verforgte. Die Marmortafeln, von 
welchen ein Theil durch den Eigenthümer Herrn Ofbeim, ein 
anderer durh Herrn Manrermeifter Drexel, Stabtbaumeifter 
Laske und Antiquar Gold dem DBerein zum Geſchenk gemadt, 
die andern angekauft wurden, haben offenbar zu zwei verfchies 
benen Tafeln gehört umd find, fo weit foldhe vorhanden, größten» 
theils zufammengefegt. Ein son Heren Bierbrauer Koch, welcher 
dicht neben dem Keller des Heren Oſtheim ebeufalld Kelleraus⸗ 
grabungen vornehmen Tieß, gefundenes und dem Verein gefchenftes 
Stüd paßt zu den vorigen. Der Borfland ded Vereins Hofft 
noch andere in den Händen verfchiedener Perfonen befindliche 
Stüde dieſer Infchrift arquiriren zu können. Bemerkenswerth 
Dürfte noch fein, daß auf einem Bruchſtücke der Name des Kaiſers 
audgemerzt ift, wie dies bei verhaßten Kaiſern nach ihrer Er⸗ 
mordung gebräuchlich war. Außerdem wurden bafelbfi drei andere 
Snfchriftbruchflüde gefunden und theils von Herrn Maurermeifter 
Drexler, theils von Herrn Stadtibaumeifter Laske dem Berein zum 
Geſchenk gemadt. Das erfie Steinfragment war ſchon vermauert 
und wurde wieder ausgebrochen. Es enthält die Zeitbefimmung : 
ANO 
RVFINO COS 

Zur Seite des zweiten Steinfragments befindet fich der Anfang 
einer vieredigen Nifche, in der noch Theile einer Figur zu fehen 
find. Die Juſchrift iR zur Seite der Nifche gefchrieben und heißt? 


INH DD 

DEABVS In honorem Domus 
NYMFIS Divinae Deabus 
ANTIOCVS Nymfis Antiocus 
APOLLIN Apollinaris. 


ARIS » 
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der zum Nachtheil Werners von Bolanden gebrochenen Burgen 
zu Ingelheim und Weiffenau und der Zerfiörung ber Mauern 
von Caſtel, Donnerfiag nach Invocavit 1259. Am 9. Mai 1349 
ermächtigt Erzbiſchof Gerlach die Bürger von Mainz, bie Feſtungs⸗ 
werfe von Caſtel, falls fie des Orts mächtig werden, fowie bie 
bei Flersheim errichteten Thärme dem Boden gleich zu machen. 
Philipp von Hohenfels, als Vogt zu Caſtel, verleihet den Brü- 
bern deutfchen Drbens in Bezug auf ihre dafigen Güter alle 
Privilegien, deren die Bürger von Mainz genießen, 24. Mär; 
1283. Diedrich, Deutſchordens⸗Comthur zu Gaftel, 1268. 
Schweres hat Caſtel in den Kriegen des 17. und 18. Jahrhun⸗ 
derts viel gelitten. Seinen glorreichen Feldzug am Rhein, 1689, 
eröffnete Herzog Karl von Lothringen mit einem Angriff auf be 
Branzofen Brüdenkopf zu Caſtel. Den Ort ſelbſt, minder nidt 
Koftheim hatten biefe in Brand geſteckt, auch auf der rechts von 
der Mainmändung gelegenen Marau eine Schanze, ihnen das 
Fort Mars genannt, angebradt. Die Berbindung der Stadt 
Mainz; mit‘ dem Fort Mars beruhte auf einer fliegenden Brüde 

Am 30. Mai brach der Herzog von Frankfurt auf, gefolgt 
von den mittlerweile auf dem Sammelplag eingetroffenen Regi⸗ 
mentern und von 6, dem Arfenal der Stadt Frankfurt entlehnten 
Kanonen, Bei Höhf ſchloffen ſich die dort ſtehenden heſſiſchen 
Truppen an. Nachmittags trafen fie auf der Höhe von Hoch⸗ 
heim ein. Es war, wie in den franzöfifchen Berichten zu lefen, 
um 2 Uhr, als man von Mainz aus die Eavalerie der Kaiſer⸗ 
lichen, und gegen 5 Uhr, ald man die heffifche Infanterie vor⸗ 
täden ſah. Dies Erfcheinen der deutichen Truppen am Rhein 
folte des Moment fein, wo nun aud in einer Reihe der am 
linken Rheinufer gelegenen Städte die Morbbrände begannen, die 
unausloſchlich in den Tafeln der Gefchichte verzeichnet find. Am 
andern Tage (31. Mai) gaben, wie erzählt wird, Kanonenſchüſſe 
yon Mainz nah Oppenheim, von da nad) Worms und von dA 
weiter nach Speier die Signale, in diefen drei blühenden Städten 
an allen Enden die Flammen aufleuchten zu Iaffen, fie gaͤnzlich 
nieberzubrennen. Den Tag nach feiner Ankunft in Hochheim ritt 
Herzog Karl mit einer Cavalerie⸗Abtheilung ganz nahe bie zur 
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Main Dündung, um das bortige Fort zu recognosciren, darauf 
nach Gaftel, um den Brüdenkopf zu befichtigen. Es ward fori- 
während nad ihm geſchoſſen. Nach 7 Uhr Abends ließ er gegen 
die Redonte bei der Brüde eine Abtheilung heſſiſcher Infanterie 
vorrüden,, das Geſchutz voran. Als fie nahe gefommen, lichen 
die Franzoſen feuern, zogen fih dann aber nah Mainz zuräd, 
nachdem fie an der Brüde Feuer angelegt. Der Herzog ließ am 
rechten Ufer die Brüde und ſelbſt die Pfähle, worauf fie gebaut 
war, vollends zerfören, die Neboute niederreißen und darauf die 
Truppen: nad dem Lager zurückehren. 

In dem Revolutiondfrieg hatte Eaftel abermals eine bedeu⸗ 
tende Rolle zu fpielen, „Ehe die Franzoſen Mainz einnahmen, 
war vor der Rheinbrüde nur eine Tete de Pont von ſchwachem 
Profil, welche eigentlih gar keine Bertheidigung hatte und in 
jeder Nacht mit Sturm eingenommen werben konnte, Die Fran⸗ 
‚zofen, welche von daher den erſten Angriff erwarten mußten, 
befeftigten Caſtel und die Petersau mit einer folhen Menge feſt 
erbauter Werfe, daß es unbegreiflich if, wie fie diefelben in fo 
furzer Zeit hervorbringen und fo weit vollenden Ionnten.” Sie 
haben auch im Laufe der Belagerung von 1793 von Caſtel aus 
die nachdrücklichſten Ausfälle gethan. Diefe Feſtungswerke wurden 
nachmalen durch Die Franzoſen gar fehr verflärkt, fo daß von 1806 an 
Caſtel als eine Feſtung zweiten Ranges betrachtet werben konnte. 

Dem Main näher als dem Rhein if Kofheim gelegen, urs 
ſprünglich Kuffflein. Im J. 795 hielt Karl der Große in villa 
Cufesstein, super Moenum contra Mogontiam urbem sita, einen 
Reichsconvent, Borläufer eines Zuges gegen die Sachen. Das 
mals hatte Kofiheim bereits eine Kirche. K. Karl der Dide 
beftätigt am 2. Der. 882 die von feinem Bater herrührende 
Dotirung ber Capelle zum h. Salvator in Franffurt, namentlich 
den Beſitz der Eapelle zu Kufffein. Den 21. Der. 1224 beftätigt 
Erzbiſchof Engelbert von Eöln den Vertrag, wodurch das Klofter 
Burſcheid mit Einwilligung feines geiftlihen Vaters, des Abtes 
von Heiſterbach, feine Beflgungen in Koſtheim zu dem reife 
von 250 Mark an St. Stephans Stift zu Mainz verkauft hat. 
Gottfried von Epſtein bekundet binfichtlich des Atzungsrechts und 
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Geilana Willen follte die Stelle, wo bie drei Leichen eingeſcharrt, 
für immer unbelannt bleiben ; e8 wußte aber um das Geheimnig 
ein Bauer, und hat diefer es einem Prieſter miütgetheilt, worauf 
bie Gebeine der Märtyrer in gebürender Ehrfurcht erhoben wurden, 
Nachmalen ſoll der b. DBonifacius, der Deutſchen Apoftel, das Bis⸗ 
thum Würzburg errichtet und für daſſelbe das Patrocinium bes 
p. Kilian erbeten haben, Bis zu der Säcularifation wurde beffen 
Todestag, 8. Zul, 688, zu Würzburg in hehrer Beier begangen. 

Die fehr Schöne und fruchtbare Markung von Koſtheim ers 
zeugt ueben einem vortrefflichen weißen auch rothen Wein. In 


der jüngften Bergangenheit wurde ein halbes Stüd, 34 Ohm, 


mit 1750 Gulden bezahlt, Einer der färffien Weinbergbefiger 
iR Hr. Trombeita, einer urfprünglich italienischen, vorlängf zu 
Limburg anfäffigen Familie entfproffen ; er befigt au 40, Hr, 
Pabſtmann an 60 Morgen Weinberg. Für und am Mittelrhein find 
das ſchreckliche Ziffern, bei denen man doch nicht überfehen darf, 
daß die auch im Rheingau und au der Nahe hergebrachte Baus 
methode, die niedrigen Stöde, die Quantität des Ertrags bedeutend 
vermindert. Während man bier in günfigen Jahren foum ein 
Stückfaß auf den Morgen aunehmen darf, rechnet man am 
Mittelrhein ein Zuder auf 1500 Stöde, Der berüchtigte Lüx 
wirthſchaftete hier, vor feiner Sendung nad Paris, ale Pächter. 


Hochheim, Wicker, Maſſenheim, Wallau. 


Die mit Koſtheim rainende, auf einem fonnigen Rebenhägel 
gelagerte Stadt Hochheim rühmt fi der Ehre, der h. Bilhildis, 


27. Nov., das Dafein gegeben zu haben, eine Ehre, welche zwar 


Beitöhöcheim bei Würzburg ihr beftreitet. Bon Bilhildis (Wulf⸗ 
hifdis) heißt es in dem alten Mainzer Brevier: „In der Zeit, 
dag Chlodwig den Thron der Franken beſtieg, Iebte in bes öfl» 
lichen Frankens Städtlein Hochheim ein erlauchter Mann, Ibe⸗ 
rimus genannt, der in der Ehe mit Mechtrida die Tochter Bil⸗ 
hildis erzeugte. Zu einer Zeit da in Gallien und Germanien die 
Mehrzahl noch dem heidnifchen Wahnglauben anbing, befannien 
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fih der feligen Bilhildis Eltern insgeheim zu ber Chriften- 
lehre. Dadurch geihah ed, dag die Tochter in der Kindheit 
Sahren nach Würzburg gebracht und daſelbſt in die Zahl der 
Katehumenen aufgenommen wurde, bevor fie noch bie Taufe 
empfangen hatte. In Jahren fortichreitend, bemühte fich die 
Jungfrau, ohne zu willen, baß ihr das Bad der Wieber- 
geburt abgebe, in ihrem Herzen dem Erlöfer der Welt eine 
Wohnfätie zu bereiten, indem fie ihren Leib vor Unreinigfeit 
bewahrte und buch Enthaltfamfeit und jegliche anderweitige 
Zugend ihren Geiſt zu zieren ſich befliß. Um diefes deſto voll 
ſtändiger zu erreichen, war fie entfchlofien, in dem fungfräulichen 
Stande zu verbleiben; befiegt aber durch der Eltern Willen, 
wurbe fie einem edlen ritterbürtigen Gemahl angetraut, Ob⸗ 
gleich den Geſetzen des ehelichen Standes unterworfen, verharrie 
fie getreulich in dem Gehorſam zu Jeſus Chriſtus, den ſie von 
ganzem Herzen liebte. 

Bilhildens Gemahl fand zeitig den Tod in der Schlacht; 
ſie verlor bald darauf auch das einzige Kindlein, von dem ſie 
entbunden worden, und auf den Rath ihres Oheims, des Biſchofs 
Sigebert von Mainz (589), if fie nach Mainz verzogen. Hier 
hat fie dem Beſitz ansgebehnter Güter verzichtet, um in Armuth 
ungehindert die Pfade Jeſu Chriſti zu verfolgen, auch ein 
Feines Plägchen angefauft und darauf eine Kirche geſetzt, die fie 
ber Gpttesgebäreriu und Jungfrau Maria zu Ehren weihen ließ. 
Daſelbſt verfammelte fie um fich eine zahlreiche Geſellſchaft hei⸗ 
liger Frauen, für deren Unterhalt fie eine zureichende Anzahl 
von Landgütern fliftete, denen fie daneben durch ihren frommen 
Wandel in dem Wege aller Tugenden vorleuchtete. Sndeffen 
wollte der barmberzige Bott feine Dienerin nicht länger vergeb- 
lich arbeiten laffen, fondern offenbarte einigen in das Klöfterlein 
aufgenommenen heiligen Jungfrauen, dag Bilhildis nur Kates 
chumene fei, die Gnade der Taufe noch nicht empfangen habe. 
Hoͤchlich betreten ob diefer Entdedung, in dem Zweifel, was in 
ihrem Kalle zu thun, z0g fie den Biſchof zu Rath, der, ebenfalls 
durch eine göttliche Offenbarung um bie Sache belehrt, fie mit dem 
Waſſer der Wiedergeburt erquidte. Nach Empfang der heil. Taufe 
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hat fie noch inbrunſtiger Bott in feinen Werfen gepriefen, frommer 
Uebungen fich befliffen, bis fie, von ſchwerer Krankheit befallen, 
diefe Zeitlichkeit verließ den fünften der Calenden December 
(27. November). Cleriſei und Voll von Mainz haben fie in 
der auf Bilhildens Koften erbauten Kicche beerdigt, wo fie auf 
von bem an durch verſchiedene Mirakel geleuchtet hat. So weit 
das Brevier. 

Es bat aber in St. Vilhilden Kloſter die Aebtifſin im Jahr 
1504 etwan ein Büchlein zuſammentragen laſſen, das, auf Per⸗ 
gament gefchrieben , in deutfcher noch gar ungebildeter Sprade 
das Leben der h. Bilhildis vortragt. Darin wirb ihr Bater 
Iberius, ihre Mutter Mathilde genannt, beide gar vornehmer 
Herkunft. Sie befaßen am Main eine Burg famt einer and 
gedehnten Herrichaft in ber Nähe von Würzburg, bei ber Stadt 
Hochheim. Bon ihren Kindern war St. Bilhildis das erfigebornt, 
hatte aber zwei Schweftern, Hildegardis und Reinharbie. Alle drei 
wurden von den guten hrifllichen Eltern chriſtlich und gut erzogen 
und follten ſaͤmtlich Chriſtus dem Herren ihre Jungfrauſchaft weihen, 
was doch nur hinjichtlich des beiden füngern erfolgte, währen 
der h. Bilhildis zugeredet wurde, zum Eheſtand fich zu bequemen, 
von welcher Entfchliegung man großes Hell ſich verſprach. Sie ber 
fand ſich noch in zartem Alter, als fie auf der Herzogin von Franken 
Bitten nad Würzburg geſchickt wurde; da ſollte fie die h. Taufe 
empfangen, was jedoch aus unbefaunten Gründen unterblich 
Nachher wurde fie den Eltern zurüdgeihidt, wo man fo wenig 
als das Kind felbft an den Mangel der Taufe dachte ; dagegen 
machte Bilhildis in Bildung und Schönheit ſolche Foriſchritie, 
daß der in Babenberg vefidirende Herzog von Oberfranken ft 
zur Che begehrte. Sie wollte jedoch den jungfräufichden Stand 
bewahren und verbat die Verbindung mit einem Mann, der als 
ein blinder Heide beim Goͤtzendienſt ergeben. 

Die Eltern hofften aber durch ſothane Ehe nicht nur Dei 
Herzog , fondern auch fein ganzes Gebiet zum Chriſtenglauben 
zu befehren und überredeten bie Tochter, daß fie den Bräutigam 
ſich gefallen ließ. Die Hochzeit wurde ſowohl zu Hochheim ald 
zu Babenberg unter großen Freudenbezeugungen mit vieler Prag! 
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gefeiert. Bilhildis fand jedoch in ihrem Eheſtand eitel Kummer, 
da der ihr aufgedrungene Eheherr weder dem Heidenthbum, noch 
dem damit verbundenen fchlimmen Wandel entfagen wollte, was 
der frommen Gemahlin Beranlaffung zu bitterm Schmerz. Häufig 
hat fie deshalb, unter Bergießung vieler Thränen, zu Gott 
gebetet, daß er fie aus ſolch unglüdiihem Ehebündniß erlöfen 
wolle. Es trug ſich aber zu, dag ihre Herr plöglich abgerufen 
wurde zur Seeresfolge in einem ſchweren Krieg, von deſſen 
Umftänden mir nichts bewußt, und Bilhildis begab ſich zu ihrer 
Mutter ‚- die mittlerweile dur bed Vaters gottfeliges Ableben 
Wittwe geworden. Bon dannen befucte fie insgeheim ihren 
Oheim, den Bischof, in Mainz, wo ihr Botſchaft zufam, dag 
ihre Herr in der Schlacht gefallen fei, und fie eines Soͤhnleins 
genaß , weldes von dem Biſchof die Taufe und den geweibten 
Chriſam empfing, aber bald darauf durch Gottes Willen 
zu einem beffern Leben berufen wurde. Bilhildis ſelbſt ergab fi 
ganz und gar ben Werken der Froͤmmigkeit, der Befcheidenbeit, 
Wohlthatigkeit, Demuth, und lebte mit ihren Dienerinen als 
ihres Gleichen , wie fie denn öfters vorzugsweife die Kranfen 
bediente, ihnen Kopf und Füße wuſch, fochte, dem Gebete oblag, 
vielfältig das Sacrament ber heiligen Euchariftie empfing. Den 
Bedürftigen in Mainz erzeigte fie ſich hoͤchſt wohlthätig, indem 
fie die in der Rheinebene beiegenen, zum Bruch genannten 
Weidſtriche anfaufte und der gemeinen Stadt fchenfte. 

Endlich beſchloß fie nach dem Wunſch und dem Rath ihres 
Dheims, des Biſchofs, in Mainz felbf ein Kloſter zu erbauen, 
als ihre künftige Wohnung, die zugleih Jungfrauen und 
Witwen, die fih dem Dienft bed Herren widmen wollten, aufs 
nehmen könne. Um die Wahl bed Ortes ergaben ſich Zweifel; 
ed war Rede von der Höhe, weldhe heute St. Stephaus 
Kirche tragt, und von dem feuchten Grunde, welchen die Güns 
befpält. Die Dertlichleiten genau zu befidtigen, wurde anges 
fpannt, und der Bilchof bemerkte, daß die Pferde beharrlich fich 
ſtraͤnbten, den Berg zu beſteigen, wogegen fie in den Wieſen⸗ 
gründen willig und freudig berumjagten. Diefer Umſtand wurde 
enifcheidend ; der Bifchof bezahlte die ganze Strede mit einer 


33 * 


516 | Sochheim. " 


Summe. gofdner. Schilde und mit. 12 fchönen Pferden, und es 
wurde Hand gelegt an ben Bau einer der Allerfeligften Jungfrau 
Maria geweihten Kirche famt Kloſter, in welchem nadmalen 
Bilbildis den keuſchen Wandel einer Wittwe fortfegte, Junge 
frauen in großer Zahl dem Dienft des Allerhöhflen fih wid 
meten, auch Prieſter, von denen. einer als Propk dem Ganzen 
vorſtand. 
Indem beſagtes Kloſter an Gütern, Reliquien, Freiheiten 
und Privilegien ungemeinen Zuwachs erhielt und gleichſam den 
Gipfel der Herrlichkeit erreichte, ward es Zu dem hohen Muͤnſier 
unfer lieben Frauen (Mitenmänfter) genannt. Drei oder vier ber 
daſelbſt vereinigten Jungfrauen, ungezweifelt die andächtigfen, 
wurden in einem nächtlichen Geſicht gemahnt, Bilhilden zu ers 
innern , daß fie die Taufe nicht empfangen habe. Die Yung 
frauen flaunten, Bilhilde und der Biſchof noch viel mehr. Dieſer 
ordnete Gebete an, und während er Meffe as, wiederholte ein 
Engel, ihm allein vernehmbar, die wunderbare Märe. Alsbald 
wurde Bilhildis dem geweihten Brunnen zugeführt, und hat fit 
mit dem neuen Menſchen, flatt des von der Mutter ihr verliehenen 
Namens Mathildis, den Namen. Bilhitdis erhalten. Die ih 
zugefchriebene Schenkung iſt wohl ungezweifelt unächt. Darin 
läßt man fie fagen: „Sch gebe ans Liebe zu Gott und in ber 
Hoffnung fünftiger Belohnung einiges mir Zuftändiges, nämlich 
einen Bauplag unweit der Stadtmauer von Mainz, in dem 
ſuͤdlichen Theil, welchen ich von Erzbiſchof Sigebert, meinem 
Oheim, in dem Preife von zwölf rothen Schilden, aus reinem 
Gold geprägt, und fo vielen Rappen angefauft, und darin dad 
Haus Gottes und der heiligen Zungfrau Maria erbaut habe. 
Darin habe ich eine heilige Frauengefellfchaft gefammelt, und 
ber überließ ich zu Almofen für mich und meine Eltern, was 
ih zu Eigenthum und Erbe befag, an Bauftellen und Bauten, 
Wiefen, Weide, Wald, Aderland, Waffer, Wafferlauf, Beweg⸗ 
liches und Unbewegliches, Gebautes und Ungebauted, auf 
Mancipien, diefes innezuhaben und zu befigen bis zum jüngfen 
Tag. Die Befiger dieſer Bauftätte follen ſich um die Hut der 
Stabi nicht kümmern, dem Bifchof Feine Steuern, auch nicht für 
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die Unterhaltung der Stadimauer entrichten, überhaupt den 
ſtaͤdtiſchen Anordnungen feine Folge leiſten, fondern lediglich der 
Aebtiffin und den Hausgeſetzen gehorſamen. Wenn jemand aus 
ihrer Mitte Todtſchlag, Diebſtahl, Raub, oder eine ſonſtige 
Unthat begangen hätte, oder wenn ein auswärtiger Miſſethäter 
an jener Stätte Zuflucht fuchte, fo bat er nicht vor dem Richter, 
oder der flädtifhen Obrigkeit, fondern vor dem Rector dee 
Haufes ſich zu verantworten. Mundeburde und Schuß von Seiten 
des Mainzer Erzbifchofs fol die Corporation zu allen Zeiten genießen. 
Der Acbtiffin Wahl haben die Dritglieder unter fich vorzunehinen : 
Seine Wittwe, überhaupt feine Perſon, die nicht der Gefellfchaft 
angehört, dürfen fie ale folche erkennen. Sollte irgend ein Bifchof 
im Uebermuth dieſen Borfchriften entgegenhandein wollen, fo treffe 
ihn der Zorn des allmächtigen Gottes und der Heiligen insge⸗ 
famt, und foll er gleichwohl feinen Willen niemals erreichen. 
Weiter fol eine Wittwe oder jede andere, die, dem Gonvent 
fremd, ohne der Kloſterfrauen Zufimmung ihnen vorgefest 
werden möchte, der ſchlimmſten Art von Ausfag verfallen, bes 
ſchmaͤhlichſten Todes fterben und hier ihre Ruheſtätte nicht finden. 
Befcheben in der vorgedachten Stadt, der Regierung ded er» 
lauchten Könige Clodoväus im 1Aten, der Menſchwerdung Ehrifi 
tm 635ten Jahr, in der 10ten Indiction, an den Kalenden bes 
Maimonats, Freitag.” _ 

. Die unheilbaren Mängel diefer Urkunde, fihreibt Serarius, 
müffen jedem Lefer, der nicht gerade in Schlummer verfunfen, 
auffaflen. Eine Frau des vornehmften Herfommens, Kunegundis 
genannt, fol, neben andern Reliquien, aud das Schweißtuch, 
womit unferes Herren Jeſu Chriſti Haupt und Angefiht im 
Grabe bededt geweien, nad Altenmünfler gegeben haben; man 
rühmt aud von der befagten Kunegundis, daß fie vieles von 
ihren eigenen und ihrer Angehörigen Gütern an eine Menge 
Klöfter verſchenkt, zu St. Bilhardis ihre Brabflätte empfangen 
und zum Lohn ihrer Freigebigkeit der h. Bilhildis Fürbitte em⸗ 
Pfangen habe. Bon der Heiligen wird ferner erzählt, daß ihr bie 
inſtaͤndig erbetene Gnade, im Kleide der Unfchuld zu fterben, 
geworden; das fie, vom Fieber verzehrt, nah Empfang der hh. 
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Euchariſtie und des geweihten Dels am fünften ber Kalenden 
Derembers (27. Nov.) geftorben fei, daß fofort ein glänzender 
Lichtfiral auf dem keuſchen Leichnam ruhte, während von dem⸗ 
jelben ein Wohlgeruch emporfiieg; daß an ihrem Grabe Blinde, 
Fieberkranke, Berbrannte geheilt wurden, unfruchtbare Frauen 
mit dem Mutterſegen beglüdt, andere aus ben ſchrecllichſten 
Kindesnöthen befreiet,,. todte Kinder ind Leben zurüdgerufen 
wurden, wie auch ein im Rheine Berunglüdter, der ganzer drei 
Tage unter Waffer gelegen. „Diefes if des angeführten Buches 
Hauptinhalt,” fchreibt Serarius, „es finden ſich aber darin noch 
andere Dinge, die von bem Berfafler erdacht oder der Zeitrech- 
nung widerfprechen , wie 3. B. was er von ber h. Walpurgie 
fchreibt oder von dem Kaifer Juſtinus, der nach Bamberg kam, 
um Hochzeit zu halten.” 

Wiederum wird Hochheim 754 genannt, da ber Leichnam 
bes h. Bonifacius nad Fulda übertragen wurde: Usque ad 
Hohheim villam, quae in ripa Moyn consistät. Der Ort ger 
langte an das Domeapitel zu Eöln, wurde aber von diefem, 
Dorf und Kronhof famt den Lehenleuten, im 3. 1273 an das 
Domeapitel in Mainz verfauft zu dem Preife von 1150 Mark. 
Die Bogtei befaßen die Grafen von Sponbeim, die damit 1271 
ben Wilhelm von Rüdesheim und 1313 den Edelknecht Galle 
von Delfenheim belehnt hatten, Hiltwin war bed Vogtes Wil⸗ 
heim von Rüdesheim bevollmächtigter Bote, da zu Hochheim 
vor verfammeltem Gericht die Eheleute Konrad Kolb und Eli⸗ 
fabeth, Bürger zu Mainz, ihre Güter zu Hochheim, Weinberge, 
Aderland, Wiefen, Wald, Bärten, Häufer, vorbehaltlich lebens⸗ 
länglichen Genuffes, den Deutſchordensbrüdern und dem Kloſter 
Tiefenthal überfießen, ſich darin zu theilen, unter der Berpflid- 
tung , den nächften Anverwandten der Schenfgeber 30 Marf Eöfn. 
zu entrichten, Montag nach Epiphanien 1271. Gallo von Del 
fenheim verkaufte 1313 die Vogtei an Sifried und Gottfried von 
Epftein, denen zu Gut die Grafen von Sponheim der Lehens⸗ 
herrlichkeit verzichteten. Gottfried einigte fih 1322 mit dem 
Infaffen, indem er bie Vogteigefälle in eine fläudige Geld» 
abgabe, jährlich 40 Mark, verwandelte. Damit waren alle Frou⸗ 
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dienſte abgelöfet; nur blieb des von Epſtein Mühle bei Wider 
für die Hochheimer eine Zwangsmühle. Allgemach drängten fich 
die Erzbifchöfe der Vogtei ein; in dem Vergleich von 1424, 
beflätigt 1449, mußte Gottfrieb von Epflein das Erzfift in bie 
Gemeinſchaft aller Renten und Gefälle vom Gericht und in bie 
Bogtei, Zoll, Fiſcherei und Agung aufnehmen. Gleichwohl ems - 
ping der von Epſtein allein 1438 und fpäter vom Domcapitel. 

bie Bogtei wie von Alters zu Leben. Der läkigen Gemeinfchaft 
mit Mainz müde, verkauften endlich Botifried und Johann von 
Epſtein im 3. 1478 diefe Bogtei für 2000 Gulden an bas Doms 
capitel. Sie befreiten zugleih Hochheim von ihrem Landgericht 
Mechtilshauſen; nur follte das Domcapitel jedesmal zwei Mann 
bahin ſchicken, wenn fie ihre Obrigkeit und Herrlichkeit jährlich 
weifen ließen. Seitdem befand fih das Domcapitel im vollen 
Beſitze der Landeshoheit; es beftellte den Schultheiß und ſetzte 
1598 ein eigenes Feldgericht an. Bereits im 3. 1124 befaß 
St. Peters Stift zu Mainz hier drei Manfen. 

Sm 3. 1851 zählte Hochheim in 331 Häufern 2148 Ein- 
wohner; die Marfung hielt 4924 Morgen. Die Pfarrkirche 
iR zu Ehren der Apoſtel Peter und Paul geweihet, und ges 
hören in die Pfarrei, außer den hiefigen (2028) Katholifen, 
Delkenheim und der Mecptitshäuferhof, 9 Individuen, zu Nors 
denftatt 5, zu Wallau 8 Einwohner. „Zu Wider, 2 Stunden 
yon Mainz,” fchreibt der reifende Franzos, Risbeck, „verändert 
fi die Natur des Landes. Bon der DBergreibe der Wetterau 
läuft bier ein Arm bis an das Ufer des Mayns herab und 
bildet unfern beffelben zwei breite Hügel,-auf deren einem Widert, 
auf Dem andern aber Hochheim liegt, Der fübliche und weft 
fie Abhang des erfiern trägt einen vortreffliden Wein. Der 
öflliche Abhang des zweiten iſt unvergfeichliches Getreidefeld, und 
feine Abhänge gegen Süden und Weſten tragen ohne Vergleich 
den edeiften Wein von Deutfchland. Der Flecken Hochheim, von 
welchen die Engländer allen Rheinwein hock benennen (auch 
ihr Ausdruck hoghahead, ein Stüdfag, wird von Hochheim ab» 
geleitet) , foll über 300 Familien ſtark fein. Einen” fchönern 
und veichern Bauernort hab ich nicht gefehen. Er gehört bem 
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Domcapitel von Maynz, und der Dechant dieſes Capitels ges 
nießt die Revenuen deſſelben. In einem guten Jahr gewinnt 
derfelbe hier für 12 bis 15 taufend Gulden Wein. Er und bie 
Augufiner von Maynz und Frankfurt find ansſchließlich im Bes 
der fogenannten Blume des Hochheimer Weines, von welder 
in guten Jahren das Stüd, zu 600 Maas‘, für 900 bis 1000 
Gulden von der Kelter weg verfauft wird. Diefer Wein gehört 
alfo unter die theuerfien in ber Well. Wir waren begierig 
diefen feltenen Wein zu koſten und mußten im Ort ſelbſt die 
gewöhntiche grüne Bouteille mit 1 Reichsthaler bezahlen. Dieſer 
war aber vom befien Jahrgang in diefem Säculum, nämlid 
von 1766, den wir nicht befommen ‚hätten, wenn nicht ein Ad⸗ 
vofat von Maynz bey ung gewefen wäre, dem der Wirth, feines 
Bortheils halber, etwas zu Gefallen thun wollte. Dieß war 
der erfte deutfche Wein, den ich ganz ohne Säure gefunden. Er 
war auf der Zunge bloffes Gewürz. Der übrige Hochheimer 
Wein, fo gut er. auch feya mag, ift doch nicht von Eßig frey, 
ob man fchon die Bouteille vom geringfien beffelben, wenn et 
feine Jahre hat, mit ?/, Gulden im Ort ſelbſt bezapft. 

„Die farfe Stunde Wegs von Hochheim bis nach Maynz 
war eine der angenehmflen auf meinen deutfchen Reifen, Erf 
gebt es den goldnen Hügel auf eine Viertelftunde durch ununter⸗ 
brochene Weingärten herab, die an der Straffe ſtark von Obf 
bänmen befchattet werden. Auf diefem Abhang beherrſcht man 
eine unvergfeichliche Ausfiht über ein Feines, aber ungemein 
reiches Rand, welches die nördliche Erdzunge bey dem Zuſammen⸗ 
fluß des Rheins und Mayns bildet. Die Blume des Hochheimer 
Weines wachst nicht auf diefer Seite des Hügele, die gegen bie 
Morgenfonne zu fehr gededt iſt, fondern gerade gegen Süden, 
Hierauf kömmt man in eine Tiefe, welche von einem kleinen 
Bad bewäflert wird, und wo Wieſen, Felder und Obftgärten 
die jchönften ländlichen Scenen barftellen. Zur Linken ſchimmert 
nahe bey durch einen Wald von Obfibäumen das wirklich präch⸗ 
tige Dorf Koftheim. Die fehöne Straffe windet fih ſodann buch 
die Obſt⸗ und Weingärten des groffen Fleckens Kaſſel, welcher 
am Ende der mannichfaltigfien und natürlichen Allee am Ufer 


Jord Byrons Aengıiss für Hochheim. 521 


des Nheines, grade gegen Maynz über, zum Vorſchein kömmt.“ 
Der Weinberg, welcher die fogenannte Blume von Hochheim 
erzeugt , zieht fih dem Main zu hinab und hält nicht über 10 
Morgen. Bon der Domdechanei berrührend , entging er ale 
Raffauifches Stammgut, ale Domaine dem Schidfal der Bers 
Außerung. Gin Franzoſe, ich glaube Herbin, in der Statistique 
generale et particuliöre de la France, 7 Bände, 1803, hat 
von der Hochheimer Blume oder, nad feiner Ueberfeßung , von 
der fleur de Halherin gehört, theift fie aber fehr freigebig dem 
Rheins und Mofeldepartement zu. Das Stüdfag von diefem 
Wein wird gegenwärtig mit A000 Gulden bezahlt. Prächtig 
ſchildert Lord Byron im Child Harold bie Shönpeiten d der Lage 
von Hochheim, ohne doch den Ort zu nennen: 


Adien to thee, fair Rhine! how long delighted 
The stranger fain would linger on his way! 
Thine is a scene alike where souls united 

Or lonely Contemplation thus might stray, 
And could the ceaseless vultures cease to prey 
On self condemning bosoms, it were here, 
Where nature, nor too sombre nor too gay 
Wild but not rude, awful yet not austere, 

Is to the mellow earth as’autumn to the year. 


Adieu to thee again! a vain adieu! 

There can be no farewell to scene like thine, 

The mind is colour’d by thy every hue, 

And if relactantly the eyes resign 

Their cherish’d gaze upon thee, lovely Rhine! 

’T is with the thankful glance of parting praise: 
More mighty spots may rise — more glaring shine, 
But nene unite in one attaching maze 

The brilliant, fair, and soft — the glories of old days, 


The negligently grand, the fruitful bloom 
Of coming ripeness, the white city’s sheen, 
The rolling stream, the precipice’ gloom, 
The forest’s’growth, and Gothic walls between, 
‘ The wild rocks shaped as they had turrets been 
In mockery of man’s art; amd these withal 
A. race of faces happy as the scene, 
Whose fertile bounties here extend to all, 
Still springing o’er thy banks, though empires near them fall, - - 


522 Micker. 


Was der Dichter zu thun verſchmahte, erſetzi in einer Note der 
gelehrte Commentator, ſchreibend: »On taking Hockheim (1813), 


' the Austrians, in one part of the engagement, got to the 


brow of the hill, whence they had their first view of the 
‚ Rhine. They instantly halted— not 8 gun was ſired — not 8 voice 
heard :. but they stood gazing of the river with. those feelings 
which the events of tbe last fifteen years at once called 
up. Prince Schwartzenberg rode up to know the cause of 
this sudden stop; then they gave three aheers, rushed after 
the enemy, and drove them into the water.« | 
Wider, der unmittelbare Nachbar von Hochheim, feitwärts, 
eine ſtarke Bierteltunde abwärts vom Rhein, wird genaunt in 
der Urkunde d. d. Tribur 6. April 910, wodurch Erzbifchof Hatt⸗ 
al fein Eigenthum in den Marfungen von Maffenheim, Wider, 
Gerau an die Abtei Fulda vergab. Im 3. 970 fehentte K. 
Dtto I dem Klofter Bergen bei Magdeburg »quoddam predium 
quod Guntramus fidelis noster ex suo suaeque Conjugis pro- 
prio in villis Wikkara et Noranstat nominatis nobis tradidit.« 
Am 30. Dee. 1222 nennt Erzbifchof Sifried in einer Befäti- 
gung von des Kloflers Rethers Büterbefig u. a. den Wein⸗ und 
Sruchtzehnten von 3 Manfen in Wider. St. Stephans Stift 
erwarb bier Zehnten und Güter von Konrad dem legten Herren 
von Dornberg, auf welche 1239 Graf Gerhard von Diez und 
1241 Volkwin von Wider Verzicht leiſteten. Am 2, Aug. 1312 
verfauften Graf Poppo von Eberflein und feine Gemahlin Gutta 
von Hohenlohe, dann Eliſabeth von Hohenlohe, des Grafen 
Gottfried von Wertheim MWittwe, ihre. Güter in Ober und 
Nieder⸗Eſchbach, Sulburg, Weilbach, Wider, Maſſenheim, Haus 
fen und Oberoldeshuſen an den Kurfürflen Peter von Mainz. 
Der Kaufpreis, 754 Pfd. Heller 13 Schilling 4 Heller, wurde 
-fofort bar bezahlt, und widmete der Kurfürk die hiermit er- 
worbenen Güter zu Dotirung der neuen Karthauſe im Peterds 
tbal, 1320. Auf Die hier neu angelegte Mühle wurde 1318 
St. Georgen Altar zu Epflein fundirt. In der Mainzer Fehde 
1361 wurde der Ort geplündert und verbrannt. Die Oberherr⸗ 
lichkeit lam 1433 an die Linie Epſtein⸗Koͤnigſtein, 1538 an bie 
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Grafen von Stolberg, welde fie 1565 von Mainz zu Leben 
nahmen, und 1581 an Mainz. Die Pfarrei hatte Graf Ber- 
hard von Diez im %. 1234 dem Stift Diez incorporiren laſſen, 
was der Erzbilhef 1325 vig. Pentec. und 1326 13. kalend. 
Jan. und 9. kal. Jul. beflätigte. Wider befigt nicht nur das 
herrlichſte Fruchtland, fondern auch vortrefflichen Weinbau, deſſen 
Ertrag meift auf den Namen von Hochheim verfauft wird. Die 
veiche Abtei Arnsburg an der Wetter befag hier einen ſtattlichen 
Rebhof. In der neuern Zeit hat der Hr. Präffdent Magdeburg 
viele der vorzüglichſten Weinlagen an fi gebracht. 

Weit über Wider zieht das Weingelände fih hinan nad 
Maſſenheim und weiter. Maſſenheim, die fönigliche Villa, ſchenkte 
K. Ludwig 3230 an die Abtei Fulda, welde aber am 13. Der. 
009 den Drt gegen Saalmünfter an den Erzbifchof Hatto von 
Mainz vertaufchte. Bei diefem Taufch fcheinen beide Parteien 
ihre Rechnung nicht gefunden zu haben; ſchon im nächften Jahr 
fam Fulda wieder in Beſitz. Im J. 125* befundet Abt Hein- 
rich von Fulda, „daß Henrich, Vizthum der Stadte Menge ges 
Rarp, und uns die Botie zu Maffenheim, die er von und zu 
Lehen hatte, ledig ward.” Am 8. Jun. 1313 beflätigen die 
Eheleute Konrad Graf von Vaihingen und Efifabeth den zwifchen 
Graf Poppo von Eberftein und dem Erzbiſchof Peter am 2. Aug. 
1312 abgefchloffenen Bertrag, wodurd namentlich des Grafen 
von Baihingen Drittel in Sulburg und Maffenheim an Mainz 
übergegangen if. In den 3. 1345—1451 erfcheinen die von 
Epftein als Inhaber der Vogtei; ohne des Lehensherren Vor⸗ 
wiffen traten fie die Vogtei an Adolf von Naſſau ab. Fulda 
wollte darum das Leben ale verfallen einziehen, Tieß fich aber 
Doch bewegen, es 1501 dem Tandgrafen von Heffen zu reichen. 
Der Grafen von Wertheim Fuldaifches Reben ging 1424 an die 
yon Scharfenftein, 1447 an die von Buſeck über. Ein anderes, 
fo Kraft von Sindersbach befeffen hatte, war 1435 an bie von 
Heiffenberg gekommen und ping von dieſen an Mbolf von Naffau 
über. Die Pfarrkirche, die fchon im 3. 909 vorfommt, verdankt 
ihre Entfiehung dem Klofter Fulda, fo auch das Patronatredht 
bis in die Zeit der Reformation übte, zwei Theile des großen 
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Frucht⸗ und Weinzehnten befag und in deſſen Namen das Eent- 
gericht geübt wurde. 

Delfenheim war ebenfalls ber Herren von Epfein Eigen» 
thum, wie fie denn 1315 Gefälle aus ihrem bafigen Hof vers 
Fauften und 1320 ſich von K. Ludwig Stadtrecht für den Ort 
ertheilen ließen. Sm J. 1399 incorporirten fie die Pfarrei der 
St. Georgen Capelle unter der Burg Epftein, daher ſeitdem ein 
Pleban oder Pfarrverwefer ben Kirchendienk verfah. Kirchenfag 
und Zehnten wurde 1573 von Epſtein⸗Koͤnigſtein an Heſſen 
verfauft. Die von Deltenheim, Minifterialen der Herren. von 
Epfein, die 1211—1500 vorkommen, befaßen hier eine Burg, 
von welcher aus die Nachbarſchaft durch Räubereien beunruhigt 
wurde. Dem zu feuern, legten fi die Rheingauer 1372 vor 
die Burg, nahmen den Befiger, Hin. Wilderich, gefangen, vers 
brannten und zerkörten von Grund aus die Feſte. 

Wallau war feit den älteſten Zeiten ein Beſitzthum der Abtei 
Dieidenfatt, als welche die von Epflein mit der Bogtei. befehnte, 
auch von den fämtlichen Gütern der von Epftein im Orte Abs 
gaben erhob. Im J. 1272 verpfändeten die Epfteiner der Abtet 
ipre Bogtei mit allen Dienfien von dem Fronhof, Tebiglich den 
Hubenzins fih vorbehaltend ; das wurde 1306 erneuert, wo zus 
gleich die Abtei fie von allem Zins für ihre Güter bier und in 
Bredenheim freiſprach. Rad erfolgter Einlöfung verkauften die 
Epſteiner ihren Hof in Wallau an Johann Marſchalk von Lord, 
den fie auch dad Dorf wiederlöstih für 2100 Pfund Heller 
verpfändeten 1342. Bon dieſem ſchreibt fi her bie Befekigung 
mit Mauern, Graben und Planken, die er doch verſprach, nie 
gegen Epfein zu gebrauchen, Im J. 1366 ging die Pfandſchaft 
an.bie von Kronberg über, und verkauften biefe ihren daſigen 
Hof 1445 an den Grafen Philipp von Katzenellenbogen; der 
Abtei Bleidenſtatt Lehensherrlichkeit wurde aber von Katzen⸗ 
ellenbogen wie nachmalen von Heſſen anerkaunt. Bleidenſtatt 
war auch bis zu den neuern Zeiten Collator der Pfarrei und 
Beſitzer des großen Zehntens, wie es denn 1492 neben dem 
anſehnlichen Hof ein Hubengericht beſaß. Die verwüftete Ca⸗ 
pelle von Oberweilbach mit St, Peters Altar wurde 1518 hierher 
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verlegt. Eine adliche Familie von Wallau wird 1308 und 1344 
genannt. Das Darmfläbtifche Amt Wallau erfiredte fih über 
der Landgrafen Antheil der Herrichaft Epflein, über Epfein 
ſelbſt, Wallau, Bredenheim, Diebenbergen, Igſtatt, Langenheim, 
Lorsbach, Maſſenheim, Medebach, Nordenſtatt, Oberliederbach, 
Unterliederbach, Orte, die mehrentheils mit Mainz gemeinſchaftlich. 

Mit Breckenheim endigt ſich der von Wicker ausgehende 
Rebenſtrich. Ws eine Zubehör der Heimgereide von Wallan 
war Bredenheim der Abtei Bleivenfatt Eigenthum. Den 15. 
Mai 1251 ſchenkte Exrzbifchof Chriſtian eine Hofftatt in Brecken⸗ 
heim mit 2 Manfen, Wald und Wieſe an das Domcapitel, 
Der Abtei zinspflihtig von allen ihren hiefigen Gütern, loͤſeten 
die von Epftein 1306 den Zins ab. Sifried von Epftein ſchenkte 
1311 an das Klofter Rethers einen Hof zu feinem und feiner 
Borfahren Serlenpeil. 

Einigen Weinbau treiben aber noch Nordenſtatt, feitwärts 
von Wallau und Igſtatt, vordem eine koͤnigliche villa, Pertinenz⸗ 
Rück des koͤniglichen Fiscus in Wiesbaden; drei Manfen daſelbſt 
mit Höfen und allem Zubehör ſchenkte K. Ludwig 882 an Blei⸗ 
denſtatt, gleichwie K. Dito I verfchiedene Güter bafelb und in. 
Wider an das Ktofler Bergen bei Magdeburg vergabte. Eine 
Kirche beftand bereits 1107 als die Mutterkicche von Medenbach und 
Wildfachfen. Am 26. April 1223 verkaufen die Gebrüder Gerlad 
und Marquard von Hafelflein das Patronat diefer Kirche und ihr 
But an das bafige Domcapitel zu Mainz, bezeugen aud zus 
glei, daß ihr Bruder Ludger, Propfi zu Raftosf und Domperr 
zu Mainz, das ihm zuſtehende Aniheil von Patronat und But 
dem Domcapitel gefchenft bat. Im 3. 1248 verzichteten auch 
die von Eichhorn ihrem Recht zu jenem Patronat. Im 3. 1236 
hatte der Erzbifchof eine Bicarie gefiftet, und 1361 bediente ven 
Geitenaltar zu U. Lieben Frauen ein eigener Altarifl. Das 
Gentgericht wurde 1361 in dem eigene dazu beflimmten Gebaͤude, 
dem Spylhus, gehegt und von denen von Epflein, Kronberg 
und Lindau in Gemeinſchaft befebt. Die von Lindau vertaufchten 
ihre Antheil 1441 an Naffau- Wiesbaden ; Heflen vereinigte das 
Banze, indem es 1587 den Kronbergifchen Antheif eintaufchte - 
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und 1588 jenen von Naffau erfaufte. In dem Verzeichniß der 
Güter, fo Dieter Kämmerer von Ricolaus von Scharfenfein 
erbte, 1381, wird auch Nordenflatt genannt, und was dazu ges 
hört und gefallen iR mit Loos. 

Igſtatt (Eygiſtat) oberhalb Norbenflatt, mit Bierfiatt greus 
zend, war Eigenthbum des Kloſters Alteumünſter, von weldem 
die von Biegen die Bogtei zu Lehen trugen. Es war bag ein 
in dem Nied» und Königsfondergau wohlbegütertes Geſchlecht, 
das auch im Rheingau zu Walluff, Eltvil, Caſtel anſäſſig. 
Fridericus de Biegen et frater eius Fridericus Stale werden 
1211 genannt. Nobilis vir Godfridus de Bigen — Alii sui 
Hermannus, Johannes, Godefridus, et filia sua Jutta, et puer 
nasciturus nunc in alvo, 1257. Godefridus Stahel de Biegen, 
1258, Hermannus, Johannes et Fridericus, fratres, filii Gode- 
fridi quondam dicti de Biegen, verfauften 1268 dem Kofler 
Altenmünfter die Dienfte, welche ihnen von den brei jährlichen 
Bogtdingen in Igſtatt zulamen. Hermann von Biegen verfauft 
1275 fein Autbeil des Lehens zu Hattersheim an Werner von 
Bierftatt. Friedrich Stayl von Biegen, Oottfriebs Sohn, ber 
lehnt, Mittwoch vor Allerheiligen 1278, mit feinem Dorfe Ey 
gifat den Heinrich Eſelweck von Scharfenftein. Hermann und 
Sriedrih von Biegen, Gebrüder, verkaufen 1283 an das Kiofer 
Altenmüuſter die halbe Vogtei zu Heidersheim für 45 Marl 
Aachner Pfennige. Friedrich Stahl von Biegen entiehnt 1287 
von dem Kiofer Altenmünfter 20 Mark Pfennige Eöln. und 
verfchreibt dafür zu Unterpfand fein Dorf Igſtatt. Hermann 
von Biegen und Guda, Eheleute, verlaufen im J. 1300 dem 
Liebfrauenfift zu Mainz ihre Güter zu Walluff uud Steinheim 
bei Eltvil um 23 Marf Pfennige Eöln. Friedrichs Stail Leis 
cheuſtein zu Eberbad war überfchrieben : Anno Domini MOCCXHU 
IX. kal. Oct. obiit strenuus miles Fridericus dictus Stail c. 
ar. ip. a Getza Zub von Stein, conthoralis Friderici Stel 
de Bygen, farb 1320. Auf des Gottfried Stahl Leichenfein zu 
Eberbach heißt es: Anno Domini MOCCLI die natalis Domini 
obiit düs Gotfridus miles, dict. Stail. Seiner Hausfrau Eli⸗ 
ſabeth Leichenfein daſelbſt tragt die Jahrzahl 1346, Ihr Herr 
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hat 1351 das große nach ihm benannte Stahlsgut zu Caſtel an 
das Klofter Altenmünfler vergabt, und möchte wohl der legte 
Mann feines Gefchlechtes gewefen fein. 

Heinrih Eſelweck von Scharfenflein, der Lehenträger in 
Igſtatt, cedirte, nachdem er wegen verübten Unfugs aus dem 
Mainzifchen verbannt worden, 1279 Igſtatt, Bogtei und Dorf, 
dem Gottfried von Epſtein. Im J. 1355 bekennt Heidenreich 
von Eiferbaufen, Ritter, daß er von Braf Johann von Ziegen» 
hain die Bogtei zu Igſtati zu vechtem Mannlehen empfangen 
habe. Nach der Grafen von Ziegenhain Ausfterben 1850 fiel das 
Lehen an das Kloſter zuräd und wurde von dieſem an Philipp 
son Kronberg vergeben. Heffen, nachdem es 1492 Epfein ex 
werben, maßte fih der Oberlehensherrlichkeit über Igſtatt an 
und nöthigte die von Kronberg von ihm das Lehen zu empfangen, 
Dagegen klagt die Uebtiffin von Altenmänfer: „Im andern 
Artifel gibt meine. würdige Frau wahrlihen Bericht und mit 
Klage vor, wie dag Dorf genannt Igſtadt mit fambt dem Ge⸗ 
richt und befonderd mit der Bogtei und Oberkeit daſelbſt vor 
viel Jahren des Cloſters und Convents zu Altenmünfer Eigen 
thum if, und babe zu vorgangenen Zeit ein Graf von Ziegen« 
hain die Fauthie zu Igſtadt laut der Lehenbriefe von gemeldtem 
Cloſter empfangen und zu Lehen getragen, und nach feinem Abs 
gang iſt ſolche Fauthie dem Cloſter wieder zugefalleu. Alſo iR 
darnach Herr Philipp von Cronberg, Ritter, zu einer Aebtiſſin 
gen Altenmünſter forumen und fo viel die Zeit erlangt und ers 
beten, dag ihm eine Aebtiffin ſolche Fauthie mit ihrem Zubehör 
als ein verfallen Leben ihm und feinen Exrben, laut feines Lehen⸗ 
briefs, den man hiermit anzeigt, auf feine Eidpflicht geliehen, 
auch bis and Ende feines Lebens zu Lehen getragen, und fo er 
‚abgangen, hat fein Sohn, Herr Hans von Eronberg, Ritter, 
ohne alle Berwilligung und zuwider und Schaden dem Glofter 
ſolche Fauthie von unferm gnädigen Herren dem Randgrafen 
loblicher Gedächtnig feligen zu Lehen empfangen, dergleichen jegt 
Philipps von Eronberg fein Sohn, Marfchalf, ihn auch gethan, 
alte bier meine wärdige Frau jebt Aebtiffin und ihr Konvent 
mein guädigfen Herrn von Mainz, als ihren rechten Schirm⸗ 
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heren, bag ©. F. Gn. dar ihm gütlich verhelfen, daß fest ihe 
gnäd. Herr der Landgraf ihr wolle von folcher Fauthie, Lehnung 
und Mannfchaft abfiehen, die dem Cloſter wieder zufiellen, daß 
ſolche Fauthie fambt der Mannfchaft bei dem Cloſter, wie vor 
Alters beſchehen, bliebe und verliehen werde, das will ihr an⸗ 
dächtigen vordienen.” 

Neben den Biegen waren auch die von Frauenſtein bier 
1253 begütert, ihr Eigenthum ift aber an die Abtei Eberbach 
gefommen. Das Kofler Gnadenthal beſaß 1443 einen beden⸗ 
tenden Hof. Den großen Zehnten und ben Kirchenſatz hatte 
Altenmünfer, wiewohl das Patronat dur die Reformation ihm 
entzogen wurde, gleihwie die Collatur des 13383 in der Pfarrs 
fiche gefifteten Altars zu St. Katharinen. Epflein bezog 1433 
die Nothbede, und Raflau hatte den Einzug hergebracht, d. i. 
das Recht, Leibeigene zu. halten, auch bie Gerichisbarfeit zum 
Theil, weiche es doc 1583 au. Heflen verkaufte, 
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Bon Igſtatt gehe ich wieder hinab nad Wider, oder eigent« 
fih nah dem benachbarten, biht am Main belegenen Flecken 
Flersheim, der im 3. 1851 eine Bevölferung von 2231 Köpfen 
enthielt. Die Markung umfaßt 3609 Morgen. Im J. 1270 


erkaufte dad Domcapitel von den beiden Gottfried von Epftein, 


Bater und Sohn, für 1050 Marf das Dorf Klersheim mit allem 
Zubehör, nur die adlichen Lehenträger ausgenommen. Alle Herr⸗ 
fhaft und Gerichtöbarkeit ging an den Käufer über, und Die 
Einwohner follten nicht mehr. gehalten fein, auf dem Landgericht 
zu Mechtilshanſen zu erſcheinen, nod der Gent zu folgen. Das 
Domcapitel wollte ein eigenes Gericht für das Dorf anordnen, 
behauptete ſich auch im Beſitz der Landeshopeit bie zum 3. 1803. 
Sm 3. 1237 erfaufte der Deutfchorden zu dem Preife von 950 
Mark Silber (sic) der Abtei Hugshofen hiefige Güter. Diefe 
Abtet, im Oberelfaß gelegen, wurde nachmalen dem Stift Andlau 
zugetheilt. Der nämliche Orden erfaufte, März 1262, die Güter 
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in Flersheim, welche Werner von Bolanden, das für feine 
Paffage nach dem heil. Land erforderliche Geld aufzubringen, 
an die Gefamtheit der in Oberflersheim feßhaften Ritter für 
140 Mark Pfennige Edln. verfauft und worüber bes Ritters 
Sohann von Flersheim Söhne France, Johann und Gottfried 
von des von Bolanden Söhnen als mit einem Freilehen belehnt 
wurden. Dem Orden verfprechen die .von Flersheim, zu feiner 
Zeit die Güter und Rechte anders denn an ihre Erben zu ver⸗ 
äußern , anfonften dag Eigenthum an den Orden und die Ges 
meinde übergeben follte, während die pflichtvergeffenen Lehen⸗ 
träger fih als treulos und ehrlos zu beiennen hätten. Im Lager 
bei Flersheim ſchloß 2. Albrecht am 15. Det. 1301 einen Ber» 
trag mit Siefried von Epflein hinſichtlich der gegen den Erzbiſchof 
von Mainz in Oemeinfchaft zu führenden Fehde. 

Als Mainzer Stiftsverwefer kam Kurfürſt Balduin von Trier 
zu Fehde mit den Bürgern von Mainz. »Nam cives Mogun- 
tinenses per excogitatam suse malignitatis astutiam sub 
quadam aequitstis specie quaedam jura Ecclesiae sibi frivole 
usurparunt, et dominum Baldewinum pro ipsius Ecclesiae 
tutore recipere recusarunt. Quorum fines dominus Balde- 
winus circumgquaque exercituali manuforti depraedando, de- 
vastando, humiliter ingressus, eorum inflatam superbiam 
rigidius edomavit« Er baute zu Eltvil die Burg und ver« 
wandelte die Kirhe von Flersheim in ein Caſtel, »ut mer- 
cimonia et alia, quae de Frankenfort Maguntiam secrete 
devehebantur, auferrentur, aliaque fortalitia circa Moguntiam 
acquisivit, ut per ea prohiberet, quod victualia et alia ne- 
cessaria nulla possent adduci, suique cum Moguntinensibus 
plura bella et rixas habuerunt; ibique multi oceisi et laesi 
fuerunt, coactique frequenter Moguntinenses per pontes et 
fossata usque ad portas civitatis fugati fuerunt, de quo eos 
in Ecclesiae tutorem se recipere coartavit anno Domini 
1330.« 

Kaiſer Ludwig befahl wiederholt 1332 und 1336, den burg⸗ 
lichen Bau zu Flersheim wieder abzubrechen, als wozu er die 
vier Reichsſtädte der Wetterau aufforderte. Es muß aber unters 
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blieben fein, da auch Heinrich von Virnenburg, bes Erzbiſchofs 
Gerlach Widerfacher, diefen Poſten lange mit feinem Bolf befest 
hielt und ihn noch mehr durch mene Werke befefligte. Es fchreibt 
auh Gerlah, 19. Mai 1349: »Praeterea cum etiam par- 
rochialis villa Flerzheim turrfta quandam sibi coherentem 
bebeat, a predictis nostris ac diete civitatis hostibus jam 
longo tempore occupatam, incastellatam, et firmis propugna- 
culis premunitam; de qua turri et eius propugnaculis ho- 
mines, predicti Mogani Auvium ascendendo vel descendendo 
navigio transeuntes, bonis et rebüs quas deferunt, spoliatä 
sunt hactenus, et adhuc cottidie spoliantur, capiuntur, et alias 
in suis rebus et corporibus inhumaniter oflendentur; sic quod 
ab inde utriusque sexus hominibus, et presertim his qui 
victualia seu alia nmecessaria ad predictam cupiunt deducere 
eivitatem, ac eciam eiusdem civitatis civibus et incolis res 
suas navigio ducentibus per Mogani fluvium ascendendo, 
multa dampna et pericula inferuntur; Nos etiam ob causas 
predictas memoratis civibus ut predietam turrim cum suis 
propugnaculis similiter funditus diruere valeant, auctoritate 
nostra presentibus liberam concedimus facultatem ; sic,‘ quod 
ob prediotas dirutiones iidem cives et eorum in hac parte 
ministri nullam propter premissa imcurrant penam, contra 
effractores ecclesiarum inflictam a Canonibus seu sacro pro- 
yinciali Concilio Moguntino.« Das Alles vermochte aber nichts 
im Vergleich zu den Bortheilen einer Tage, welche geeignet, zu⸗ 
gleich Mainz und Frankfurt zu beunruhigen, wie fi denn findet, 
daß Dieter von Iſenburg diefes Caſtell 1462 befegt hielt, nachdem 
bad Dorf in dem porhergegangenen Jahr verwüftet worden. 
Die yogteilichen Rechte follte innmer nur einer von des Ritters 
Sohann von Flersheim Söhnen ein Fahr bang üben und dafür aller 
von dem Dorfe ſchuldiger Dienfe genießen, dann ein anderer 
Druder die Bogtei ebenfalls für ein Jahr übernehmen. Hinſichtlich 
des Schultheißenamtes wurde feſtgeſetzt, daß die Drisgemeinde 
brei Bandidaten zu erwählen und dem Vogt vorzuftellen habe, 
aus welden drei er einen benennen mag. Spilte er das unter⸗ 
laften, fo hätten die Inſaſſen nad Berlauf von 14 Tagen aber- 
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mals drei Männer zu wählen und dem Vogt vorzuftellen. Würde 
er auch dann fich micht entfcheiden , jo werden nach Ablauf von 
14 Tagen wiederum Drei gewählt und dem Bogt vorgeftellt. 
Bon diefen muß er einen ohne Widerrede annehmen. Der Vogt 
wird auch im Jahr drei Jahrgedinge Kalten. Wer dabei aus⸗ 
bleibt, fchuldet eine Abfindung. Nach diefen drei Dingtagen 
mögen bie Infaffen auch andere Gedinge befuchen,, je nachdem 
fie dazu gebeten oder bezeichnet werben, wie es deren Rechts⸗ 
brauch vorſchreibt. Wer auf der Straße Unfug begeht, hat dem 
Bogt nach dem Ausfpruh der Ortsnahbarn zu büßen. Item 
entrichtet zu Martini ein jeber ber hier wohnhaften Hansväter, 
ex gehöre wen immer am, dem Bogt ein Malter Hafer und ein 
Hähnchen, mit Ausnahme doch derjenigen, welche in den adlichen 
Höfen, den fogenannten Stebeihöfen, wohnen. Bon denen ift 
einer von Bebe frei; wohnen aber mehre in dem Hof, fo haben bie. 
übrigen Inwohner die Dede zu entrichten. Bon den Edelleuten darf 
ein jeder nur einen Siedelhof befigen. Die Deutſchordensbrüder 
dürfen nur drei Freihöfe befigen , den Fronhof, den Wittumhof 
und ben Hof des Ulrich von Knorringen; wen fie darin wohnen 
lafien, mit Ausnahme des Hofmanns, entrichtet dem Bogt die Bede. 
Die Bögte und ihre Nachfolger follen niemanden Herberge geben 
auf ihrem eigenen Gut, und niemals auf fremden Gut. Der 
von den Grafen Emicho und Friedrich von Reiningen vermittelte 
Vertrag wurde von ihnen befiegelt. 

Bruder Dtto von Alzei, Comthur, und die Brüder von 
Mülheim bei Alzei, Templerordend, verkaufen dem Gomthur und’ 
den Brüdern Deutfchordend in Flersheim für 110 Pfund Heller die 
Güter zu Flersheim, 40 Morgen, fo Bruder Johann von Mors⸗ 
bach, Zohanniterordens, an fie vergabt oder vielmehr vertaufcht 
hat gegen 20 Morgen Aderland zu DOfthofen, 20. Zul. 1302. Am 
31. Zul. n. 3. hat der Wildgraf, Bruder Friedrich, domorum 
Militie Templi per Alemanniam et. Sclaviam prsceptor hu- 
milis, den Berfauf beflätigt. Kirchenjag, Zehnte und die Einkünfte 
der Pfarrei in Flersheim waren Eigenthum ber Propflei dee 
Liebfrauenfiftes in Mainz. Propſt Otto trat alled biefed an 
fein Capitel ab, und ſetzte ſolches feitben den Pfarrer, der dafür 
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des Kicchenguts, der Oblationen, des Wein, und Blutzehntens 
zu genießen hatte. Der Domdechant, auch Propft zu St. Victor, 
Gebhard, Meißner von Geburt, geft. 15. Jun. 1293, hat an 
feiner Domkirche die Capelle zu den bh. Apoftein Peter und Paul 
erbaut und den Bicarius auf feine Güter und Weinberge zu 
Flersheim fundirt. Maximilian Würdtwein Ss. Theol, Dr. war 
1796 Pfarrer zu Flersheim. Im 3. 1792 dedte der franzoͤſiſche 
General Houchard mit vielem Geſchick den Rüdzug des bei Flers⸗ 
beim hart gebrängten Nachtrabs. Er wurde aber gleich darauf 
in der Nat vom 6. Januar 1793 von den Preuffen überfallen, 
verlor 500 Mann und feine ganze Artillerie und mußte in Mainz 
Zuflucht ſuchen. In ber Verfolgung wurde Koftbeim von ben 
Preuffen befegt. | | 

Zur Seite bleibt Deriftel, das einft in der engen Berbindung 
mit Hattersheim fand; es heißt in Lirfunden Acruftele, Acrufdelo, 
Acrufthero. Humberts Wittwe Walpurgis ſchenkte 1103 an das 
Kofler auf dem Jacobsberg zwei Mühlen und die Fähre in Acruf⸗ 
tele, dann zwei Manfen zu Lich. Grundeigenthbum, die Kirche und 
ber ganze Zehnte werden 1134 und 1184 unter den Befigungen 
der Abtei St. Alban aufgezählt. Die Bogtei hatten die von 
Bruningesheim. feit langer Zeit als ein Reichslehen hergebradt, 
wurden fedocd in ihrem Befige durch die von Falkenſtein geftört, 
durch den Ausfträgalausipruch 1252 darin geſchützt. Das Gericht, 
beſetzt mit 12 Scheffen, bier Dingwarte und Oramin genannt, 
wies ihnen 1306 das Dorf mit Gericht, Herrfhaft und Rente 
zu. Brechtel Barfug von Wintersheim beſaß 1395 die Herr⸗ 
haft, dann gelangte fie an Kuno von Scharfenflein, den Sohn 
bes überaus gottfeligen Ehepaars, des Nicolaus von Scharfen 
ftein, geft. 3. Dec, 1357, im Rufe der Heiligkeit, und der Agnes 
von Silberberg, gef. im März vor Marienverfündigung 1381. 
Kuno war des Erzbifchofs Johann II betrautefter Rath und Lieb 
ling, aud Bicedom im Rheingau 1404—1416 und 1422—1424, 
daneben ein jehr erfahrner Geſchäftsmann. In dem Anlaß gegen 
Erzbifhof Johann vom J. 1402 beflagt fich Landgraf Hermann 
von Heflen, Kuno habe Angefichts der zwifhen Mainz und Heffen 
gemeinfchaftlihen Stadt Wetter 2000 Schafe fortgetricben, der 
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Frau Landgraſin eigne Dörfer verbrannt, bei Nacht und Nebel 
das Geſchütz auf die Tandgräfliche Refidenz abfeuern laſſen. Der 
Ritter fuchte ſich zu entfchuldigen, abfonderlich ınit den wunder 
lichen Ausdrud, er koͤnne einmal das Weibsvolk nicht leiden, 
was ihm fein Kurfürft nach Gebür verwies. Es koſtete Mühe, 
die Sache auszugleichen. Im 3. 1424 übergab Kuno dem Edel⸗ 
Inecht Werner Rab, deſſen Ehefrau unge feine Schwefter, fein 
Dorf Acruftel mit allem Zubehör. Im J. 1430, in crast. 
Assumpt. , erflärte ev zu Kiederich vor Bericht, dag er fein Gut 
in Kiederiher Darf feiner Hauswirthin Frau Elfen Knebel von 
Katzenellenbogen und feinem Stieffopn Adam von Aldendorf 
übertragen babe. Fran Elfe, verm. 1404, flarb 18. Aug. 1422, 

ihr zweiter Herr, Kuno von Scharfenflein, im 3. 1427 zu Er⸗ 
bad, wo ex in ben letzten Jahren feines Lebens regelmäßig 
haufete. Kinderlos, hat er den Stieffohn zu feinem Erben er⸗ 
nannt. Graf Dieter von Iſenburg-⸗Büdingen, + 1461, erwarb 
Deriftel, und zu Gunſten von deſſen Sohn Lubwig verzichteten 
die von Rödelheim 1478 ihren Anfprühen zu dem Ort. Sfen- 
burgiſch if er bis 1803 geblieben, da er an Naffau überging. 
Die Abtei Johannisberg erwarb hier 1132 und 1140 vier Manfen, 
“und die Abtei Arnsburg erfaufte den 14. Det. 1306 die Güter, 
18 Hufen, fo Marquard von Bruningesheim in der Markung 
befaß,, was die Brüder Winter und Kuno von Bruningesheim 
ale Orisherrſchaft befätigten.. Im J. 1546 überließ die Abtei 
biefe Güter an Iſenburg. Auch der Deutfchorden und das Klofter 
Thron waren bier begütert.- 

Weilbach an der Weil, die oberhalb Flersheim in den Main 
gebt, iſt befannt vornehmlich durch den Schwefelbrunnen , der 
eine Biertelftunde füdlih von dem Ort entſpriugt. Kurfürft 
Friedrich Karl Zofepb Tief zuerſt 1783 das Waffer chemifch unters 
ſuchen, die Duelle ordentlich faffen und dabei ein Gebäude er» 
richten. Sofort fam der Brunnen zu Aufnahme, und werden 
gegenwärtig jährlich 80,000 bis 100,000 Krüge verfendet. Der 
Aufnahme von Kurgäften dient das 1838 von Seebold und Brüd- 
mann erbaute Kurhaus von drei Stodwerfen, wo für 150 Bes 
fuer Raum, das Schlößchen, der Rheingauers und. Naffauers 
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hof ꝛe. Cunila, Gebhards Witwe, ſchenkt 1112 ihr ganzes 
Allod im Dorfe Wilibach im Koͤnigsſundergau an das Kloſter 
auf dem Jatobsberg bei Mainz, in deß geiſtliche Schweſterſchaft 
fie zugleich fih begab. Daß biefes Allod das Eigenthum und 
die Grundherrlichkeit des ganzen Dorfes umfaßte, ergibt fih aus 
dem Umftand, daß die von Epflein und nad ihnen die Grafen 
von Stolberg das Dorf mit der hohen und niebern Obrigkeit 
von der Abtei auf dem Jacobsberg zu Lehen trugen. Es befand 
1222 aus zwei Dörfern, Ober- und Nieder⸗Weilbach, wovon 
jenes 1443 in ber Brudertheilung derer yon Epflein in Gott 
friede, Nieder: Weilbah in Eberhards Antheil fiel. Ober Weil: 
bach fcheint um 1518, wo feine zerfiörte Capelle, bis bahin 
Eigenthum bes Liebfrauenftiftes zu den Greden in Mainz, nad 
Wallau verlegt wurde, zu Grund gegangen zu fein. Shre hie 
figen Güter und Zehnten haben, nebſt mehrem andern, die 
Grafen von Eherſtein, Hohenlohe und Baihingen 1312 an ben 
Kurfürften Peter verkauft. Die von Epftein beſaßen in Nieder 
Weilbach zwei Höfe, zufammen 21 Hufen, die fie 1316 denn 
von Falfeuftein verpfändeten und 1343 an die Abtei Eberhach 
verfauften. Einen andern Hof hatten die Epflein 1340 von dem 
Ritter Heinrich zum Cleman in Mainz erworben, überließen ihn 
aber ebenfalls 1344 der Abtei Eberbah. Damals hatte der Ort 
ſchon fein eigened Gentgeriht, Das auf offener Straße neben 
dem Kicchhof von den Dingleuten gehegt wurde, und dem bie 
Ritter von Weilbach, in den Jahren 1186 bis 1344 vorkommen), 
ats Schultheißen vorfaßen. Inter den Grafen von Gtolberg, 
1573, wurde dag der Abtei auf dem Jacoböberg zuſtehende Hufen- 
gericht, das die von Hattflein von ihr zu Lehen trugen, durch 
Vergleich mit dem Gentgericht vereinigt, welches dem Grafen 
uub der Abtei gemeinfchaftlich fein follte. Bon Stolberg kam 
der Ort 1581 an Mainz Die Eapelle, von der Mutterkirche 
in Wider abhängend , wurde 1303 von Erzbifhof Gerhard zu 
einer felbfitändigen Pfarrkirche tit. Mariä Himmelfahrt erhoben. 
Im Jahr 1514 verkaufte das Stift zu Diez, ale Inhaber ber 
Pfarrei Wider, ein Biertheil feines Zehntens zu Weilbach an 
die Mainzer Karthaus. 
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Hattersheim (Heidesheim, Hedersheim) , freundliches Dorf 
mit einer Bevölferung von 887 Köpfen, fland unter ber von 
dem Et. Albansftift herrührenden Vogiei derer von Biegen, bie 
fie 1275 an Werner von Bierfiatt verpfändeten und 1285 an 
das Klofter Altenmünfter verfauften. Aber die von Falkenſtein 
hatten neben der Dorfherrſchaft, die 1419 an Epflein, dann an 
Stolberg und Mainz gelangte, bereits die Bogtei über des St. 
Stephanftifted zu Mainz biefige Beſitzungen, welche Mainz 1592 
anfaufte. Drei Manfen und ein Hof, Eigenthum des Jünglings 
Embricho, hat dieſer, als ex das Kleid des h. Benedictus auf 
Johannisberg aunapm, dahin geſchenkt. Erchinbertus, bes Jo⸗ 
hannisbergs Miniſterial in Hedersheim, als er ſamt feiner Frau 
ſich in dem beſagten Kloſter der Negel unterwarf, gab den Moͤnchen 
9 Manfen, 4 in Sindlingen und 2 Höfe, 3 Manfen und 3 Hof- 
Rätten in Ocriftel, 3 Danfen in Hedersheim und 3 Höfe mit 
36 Mancipien. rüber nach Deriftel eingepfarrt,, erbielt Hats 
tersheim am 8. Januar 1313 eine Capelle mit eigenem Gottes⸗ 
dienſt, blieb jedoch infofern in Verbindung mit der Mutterkirche, 
daß am Palmfonntag, Charfreitag, in den NRogationdtagen, zu 
Chriſti Himmelfahrt und zu Johanni der Caplan und die In⸗ 
faffen von Heidersheim gehalten, unter Bortragung ihrer Res 
liquien die Kirche in Dcriftel zu befuchen, daß fie am Char⸗ 
ſamſtag die Oſterkerze daſelbſt benediciren laſſen, daß fie aber 
nicht verpflichtet, zu Oſtern und Pfingſten in der Muiterkirche 
zu erſcheinen. Die Kinder ſollen nach Ocriftel zur Taufe getragen 
werden; daſelbſt hat man auch das Synodalrecht zu begehren 
und zu empfangen. Den Glöckner in Ocriftel ſollen die von 
Heidersheim wie vor Alters für ſeine Bemühung lohnen. Die 
Oblationen und Vermächtniſſe in Heidersheim empfängt der 
bafige Caplan; dagegen haben die Einwohner zu Martini dem 
Paſtor eine halbe Mark und deſſen Caplau zu Oſtern, Pfingſten, 
Allerheiligen und Chrifttag ?/, Mark zu entrichten. Endlich wird 
des Paſtor in Ocriftel dem Caplan in Heibersheim 10 Malter 
‚Korn jährlich zwifchen Maris Himmelfahrt und Chrifltag vers 
abreigen. Die Bergebung der Pfründe in Heidersheim bleibt 
bem Zehutherren, dem Abt zu St. Alban. Die aus der Capelle 
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erwachſene Pfarrei mag im 3Ofäprigen Krieg eingegangen fein, 
und pfarrte der Ort abermals nad Deriftel, bis 1707, ba bie 
Pfarrei wieberhergeftellt wurde, Die Kirche iR dem h. Martinus 
Biſchof geweihet. Edle von Heibersheim kommen nor 1140 — 
1351. Genau die Mitte zwifgen Mainz und Frankfurt bezeich- 
nend, hatte Hattersheim, wie der Drt vorlängfi genannt wird, 
eine Poſtſtation, die bis tief in das 19. Jahrhundert als bie 
wichtigſte und einträglichfte von allen Reichspoſtſtationen auf dem 
Lande galt. Dahin gelangte auf feiner Flucht aus Paris der 
öftreichifche Feldmarſchall⸗Lieutenant, feit 1797, Karl Baron Mad 
von Tieberih, Inhaber des Cüraffterregimente Nr. 6, Sohn bes 
gemeinſchaftlich Ansbachiſcheu und Schenk» Geyeriihen Gerichts 
ſchreibers zu Nenslingen an der Anfauter in Franken. Seiner 
Mutter Bruder, Hauptmann Lieberich zu Feuchtwang erwedie in 
dem Knaben die Liebe zum Soldatenfland und brachte ihn, der eben 
17 Jahre alt geworden, zu böfer Stunde, 1770, als Cadet in das 
prächtige Carabinierregiment des Herzogs Albert von Sachſen⸗ 
Tefhen. Oberlieutenant in dem Regiment feit 1778, wurde er 
im Anfang des bayerifhen Kriegs von dem. Keldinarfchall Tacy 
zum Adiutanten gewählt. Im biefer Periode entwidelten ſich 
feine militairifhen Talente, von weldhen ex in dem Türkenkrieg 
1789 und 1790 feine gewöhnlichen Proben ablegte, vorzüglid 
ale er der Belagerung von Belgrad und der Blocade von Orſowa 
beivohnte. Bon dem Feldmarſchall Prinzen von Coburg zum 
Beneraladfutanten gewählt, entwarf er den Plan zur Ueber⸗ 
zumpelung der franzöfifchen Gantonirungen an der Roer und zum 
Entfag von Maaftriht. Auch die Stürmung des franzöfifchen 
Lagers bei Famars, deren Folge die Berennung von Balencienneg 
war, warb Durch ihn zu Borfchlag gebradit. Zum Obriften hatte 
Mad es gebracht, und er wurde vornehmlich von dem Prinzen 
von Coburg für die durchaus nicht zu rechifertigenden verderb⸗ 
lichen Unterhandfungen mit Dumouriez verwendet, Zu Löwen 
hatte er die erſte Sonferenz mit dem franzöftfchen General, wos 
rin man fich einigte, die gefchlagene Armee ohne weitere ernſt⸗ 
liche Anfechtung ihren Nüdzug bis zur Grenze vollziehen zu 
laſſen. Die Öftreihifche Armee verzichtete hiermit. der gewiſſen 
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Ansfiht, den demoralifirten Feind zu vernichten. Zu Ath hatte 
Mad am 27. März 1793 die zweite Zufammenfunft mit Dus 
mouriez, ald welcher unummunden feine Abficht ausſprach, feine 
Armee zum Sturz des Convents und ber Jacobiner zu verwenden. 
Das zu erreihen, erbat er fih, empfing er die Zufage eines 
Waffenſtillſtands, deffen Preis die vollfändige Räumung der 
Niederlande fein ſollte. Dagegen verpflichtete fi Mad, alle 
Demonftrationen gegen die franzöftfhen Grenzen, während Dus 
mouriez auf dem Zug gegen Paris begriffen, zu unterlaffen, auch 
ihm, falls dergleichen die Umſtände erfordern foßlten, die feinem 
Dedarf angemeflene Zahl von Hülfstruppen zu bewilligen. Diefe 
Hülfstruppen follten dem franzöfiihen General untergeben fein. 
Als place de garantie war Condé den Deftreihern verheißen, 
um daſelbſt Garnifon einzulegen, ohne daß fie auf den Beſitz 
der Feſtung Anfprud machen fönnten, Bielmehr follte diefelbe 
apres la guerre et apres le reglement des indemnites an 
Sranfreich zurüdgegeben werben. 

Sattfam befannt find bie Ergebniffe diefer Verhandlung ; 
Made Anfehen und Ruf blieben aber fortwährend im Steigen. 
Seine manidfaltigen Berdienfte heifchten eine ausgezeichnete Bes 
fohnung, und Dad war im Begriff, fie durch Fürfprache des Feld 
marſchalls Prinzen von Coburg zu erhalten, ale feine Kränftichkeis 
und eine Wunde, die er bei Famars erhalten hatte, ihn zwangen, 
fih aus dem Schlachtengewühl auf ein Feines Gütchen in Böhmen 
zurüdzuziehen. in leidenſchaftlicher Landwirth, Iebte er bier 
feiner Thaten vergefiend, bis der dritte Feldzug, welcher Ents 
fcheidung bringen follte, ihn der wohlverdienten Diuße von neuem 
entriß. Als er, in der Reife nach England begriffen, am 27. Jan. 
1794 Coblenz berührte, glaubte man in jener Reife ein ficheres 
Kennzeihen zu finden, daß nad langen Ringen die für die 
Beibehaltung der Niederlande eifernde Partei in Wien die Ober⸗ 
hand behalten häbe. Unter dem 22. Febr. heißt es von Mad: 
„Denen Racdrichten aus London gemäß hat der König von Eng⸗ 
fand dem Obriſten von Mad einen foftbaren Degen von Gold 
mit Brillanten befest, deffen Werth zu 80,000 fl. geſchätzt wird, 
gefhentt. Die ‚Londoner Zeitungen haben ihm wegen feiner 
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großen Kriegserfahrnus und dem von ihn zu dem biesfährigen 
Feldzug entworfenen Plan foldhe Lobſpruche beigelegt, daß es 
faft eine jalousie bei der übrigen Faiferlichen Generalität erweden 
muß.” Der Donner der Kanonen begrüßte den Obriften, als er, 
Veberbringer des von ihm entworfenen Plans, den Boden bed 
Inſelreichs betrat. Unter dem 3. März wird aus Eoblenz gemeldet: 
„Rah Briefen von Trier ift der Obrift von Mad den 28, Febr. 
Nachmittags gegen 3 Uhr allda angelangt und an dem Nothen 
Haus abgefliegen ; das für ihn im Keflelftatter Haus zubereitete 
Quartier hatte ex ſich verbeten. Die ihm bei feiner Anfuuft 
aufwarten wollende Generalität Tieß er nicht vor, fondern beim 
Adfegen vom Pferd legte er fih eine Stunde zu Bett, nahme 
was Thee, fiande hiernächft wieder auf, kleidete fih um umd 
machte hernach feine Bifiten. Den 1. und 2, März beihäftigse 
er fih mit Recognoscirenreiten, befah die Gegend und die vers 
fertigte Berfchanzungen,, wobei den 2%, März Bormittags ber 
General von Blanfenftein das Unglüd hatte, von feinem ſcheu 
gewordenen Pferd abgefest und am Bein befchädigt zu werben.. 
Befagter Obrift von Mack Teivet wegen einem im letzteren Türken⸗ 
krieg erhaltenen Sonnenfih immer flarfe Kopfſchmerzen und 
führet deswegen ben berühmten franzöfifehen Chirurgum frere 
Elise gewöhnlid mit ſich. Mad ift ein Elöve vom großen 
Laudon, welcher mehrmal geäußert hat, man würde an Mad 
einsmalen einen der erften und größten Generale finden. Cr 
iſt ſehr fill, mode, und befiset die größte Kriegskenntniß, 
unternimmt nichts, was er nicht zuvor wohl überdadht und aus⸗ 
zuführen glaubt, gehet aber alsdann auch von feinem Entſchluß 
nicht ab.” 

Made Feldzugsplan für 1794 führte nur zu Verkehriheiten, 
zum Derluf der Niederlande und des Iinfen Rheinufers. Glücklicher⸗ 
weife lebte er in einem Lande, wo Unglüd im Felde oder entfchiebene 
Unfähigkeit beinahe als Empfehlungen gelten. Nach einigem Stille 
figen wurde er dem Hofe von Neapel octropirt, um befjen Heer 
in dem bevorfiehenden Krieg mit Frankreich, 1798, zu befehligen. 
Biele Worte verfchwendet Colletta, um bie elende Befchaffenheit 
diefes Heeres zu erklären, ald wenn eine neapolitanifche Armee 
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je anderes denn ein Haufen bewaffneten Gefindel® gewefen wäre. 
Jämmerlich geführt, Iöfeten bie Trümmer der jämmerlichen Armee 
fih nach der Uebergabe von Capua auf, 15. Januar 1799. 
»Torma di plebe andö in cerca di Mack; e non trovato in 
Casoria dove credeva, per subito mutato consiglio ritorno. 
D generale, ricoverato nella notte dentro piccola casa di 
Caivono, agli albori del seguente giorno, vestito da generale 
tedesco, ed oflertosi al generale Championnet in Caserta, 
ebbe magnanime accoglienze e la permissione di libero viaggio 
per Alemagna; ma trattenuto in Milano, andö prigione & 
Parigi.« Dort wurde Mad, der die franzöftfche Großmuth an⸗ 
gerufen Hatte, als Gefangner behandelt, bis es ihm gelang, 
feinen Wäctern zu entfliehen und zu Mainz den Rhein zu 
überfchreiten. Der zulegt ihn führende Poſtillon hatte, von 
der Lage feines Reifenden unterrichtet, eine Station überfahren ; 
den Umftand wollte der Pofibalter von Hattersheim benugen, 
um den General feftzubalten, vermuthlich an das nächfte fran⸗ 
zoͤſiſche Commando ihm auszuliefern. Im J. 1805 befehligte 
Mad die öftreichifhe Armee an der Donau, wo fie in ber 
Gapitulation von Ulm ihr Ende fand, Hier muß ich aber 
erinnern, daß Mad mit einer ungeheuern Uebermacht zu thun 
hatte. War es doch noch im J. 1866 zu Wien unbefannt, daß 
die Geſchicke von Stalien in Deutfchland entfchieden werden. 
Die Hauptflärke der Armee Rand an der Etſch, wo Erzherzog 
Karl commandirte, flatt an der Donau verwendet zu fein. Ich 
glaube nicht, dag Mad mehr ale 60,000 Dann nad Ulm geführt 
bat, freilich die fchöufle Armee, bie mir je zu Geſicht kam, ein 
Deer von Giganten. . 

- Deriftel hat feinen Namen von ber etwas weiter abwärts 
in den Main fich ergießenden Eriftel, die. als Eruftera, Eruofs . 
dera im J. 1043, Crufftela 1283 und Crufftel 1353 genannt 
wird. Ob fie gleih drei an ihr gelegenen DOrtichaften ihren 
Namen mittheilte, hat fie felbf in den neuern Zeiten ihn vers 
loren. Denn fie heißt nahe an ihrer Duelle über Walderöftel 
am Glaskopf die Florbach, nah Aufnahme der von Oberroth 
fommenden Sangbad, die Dettenbach. Oberhalb Epftein, 
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wo fie die Daisbach aufnimmt, wird fie zur Goldbach. 
Die Daisbach, in einer Urkunde von 1043 Duosna und 1221 
Duſſina genannt, entfpringt nördlich des Trompeters ald Dais⸗ 
börnchen. und nimmt bie von Lenzhan kommende Selbach auf. 
Dann wird bie Eriftel,, nachdem bie Fiſ bad (Buochbach im 
%. 1043) lintd in fie gefloffen, bie Schwarze Bach genannt, 
und bleibt ihr diefer Namen bis zu ihrer Mündung bei Deriftel. 
Als Grenzfcheide zwifchen dem Königsfonders und dem Niddagau 
wird fie in vielen alten Weisthämern aufgeführt. Die Eriftel und 
ihre Nebenbähe durcfließen tiefe fehluchtenförmige Thäler, die, 
eng eingefchloffen und verborgen, voll find von fanften Reizen, ge⸗ 
eignet, dad Gemüth zu ergreifen und zu feffeln. Weber grüne Wiefen 
und klare Bäche erheben fich fleile Bergwände, und aus üppi⸗ 
gen dunfeln Buchenwäldern ragen überall Felfenmaflen empor, 
drohend aber malerifch Schön. Die impofanten Ruinen von Epftein 
fielen diefer romantifchen Landfhaft Krone vor, und das Thal 
von Bodenhaufen bis Lorsbach und das der Fiſchbach werden 
jährlich vielfah von Fremden beſucht und prangen mit dem 
laͤppiſchen, aus Sachſen herſtammenden Namen der Naſſauiſchen 
Schweiz. 

Bon Hattersheim aufwärts erſcheint das Kirchdorf Criftel, 
Crufdero, Crufdelo. In ſehr früher Zeit, um 890, waren hier 
viele Güter und Leideigene famt ber Kirche als Gefchenf an 
Zulda gefommen. Auch das Klofter Reiters beſaß daſelbſt 1191 
zwei Höfe und vier Weinberge. Werner von Bolanden vergab 
fein‘ von Mainz Iehnrühriges Eigentbum um 1190 an Emich 
von Bureveld 5 vielleicht waren das bie 14 Manfen, 23 Morgen 
Weinberg und fünf Hofflätten, welde die Abtei Ilbenſtatt 
1159 dem Grafen Gerhard von Nüringen taufcpweife überließ. 
Im 3. 1389 cedirte das Stift auf U. Liebenfrauenberg bei Fulda 
das Patronat der Kirche zu St. Beit dem Mainzer Stift Unferer 
lieben Frauen zu den Greden in Mainz, weldes alles Einkommen 
der Pfarrei zur Präfenz zog und dem Pfarrverwefer fo wenig 
übrig ließ, daß er davon nicht Ieben konnte. Deſſen nahın fich 
jedoch der Archidiacon, der Propſt zu St. Peter an und ließ 
dem Diener des Altard feine congrua anweifen. Das Dorf 
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brannte 1671 bis auf das Pfarrhaus und A andere Gebäude 
ab. Ein Adelsgefchleht von Eriftel kommt 1237 und 1239 vor. 
Ein Hof Hadekamm, wo jährlich 3 Gerichtstage gehalten worden, 
fol unweit des Dorfes gelegen haben. 

Senfeits der Schwarz« oder Goldbach, wo die Liederbach 
in den Main geht, hat Höchſt fih angebaut, die Stadt, welche 
bereits 790 unter dem Namen Hoflatt in einer Schenfung an 
die Abtei Lorfch vorkommt. In diefe Zeit gehört wohl and die 
erfie Anlage der Pfarrkirche, die über der Leiche des h. Juſtinus 
fi wölbte, im J. 1090 aber bereits, Alters halber, zu Berfall 
gefommen war. Deshalb übergab fie Erzbiſchof Ruthard dem 
Stift St. Alban, das nad erfolgter Wiederherſtellung fie mit 
einem Propft und zwölf Ordensgeiftlichen beſetzte. Im J. 1419 
trat dag Stift die befagte Propftei mit ber Kirche und ihren 
Zehnten an den Erzbifhof Johann II ab. Am 21. Sept. 1441. 
bat Erzbifhof Diedrich (Schenk von Erbach) den Antonitern, bie 
er wahrfcheinlid von Roßdorf herbeigerufen,, den Propfteihof, 
den Baumannshof, 291 Morgen Aderland, 10 Morgen Wiefe am 
Pfingfiborn, das Pfarrhaus, den ganzen Zehnten, den ſogenann⸗ 
ten Propfteizehnten zugetheilt, incorporirte auch ihrem Haufe 
bie Pfarrei. Fortan ſollen Höhft und Roßdorf unter demfelben 
Präceptor vereinigt fein. In Anfehung des Termins, „deffen 
Ertrag bei dem mehr und mehr abnehmenden Andachiseifer ſtets 
unerhebliher wird,” verordnet der Erzbifchof, daß er den beiden 
Häufern gemeinfchaftlich fei. Die dafür jährlich zu ertheilende 
Ricenz, die fogenannte Vidimus, für dag befagte Haus und die 
ihm unterworfenen Häufer zu Cöln und Alzei, fol zu gehöriger 
Zeit gegen „eine ehrbare und anftändige Zahlung von AO Gulden 
durch die ergbifchöfliche Kanzlei ausgefertigt werden”. Bon Roß⸗ 
dorf, das nahe bei Hanau, nördlid von Wilhelmshoͤhe gelegen, 
"wird als von einem Ländlichen offenen Ort geredet, Ser weniger 
anftändig und bequem für die Aufnahme von Neligiofen und 
andern Perfonen. Bis zu der Säcularifation blieb dag 1235 
geftiftete Haus, oder genauer das von demfelben herrührende 
Hofgut mit den reichen Gefällen den Antonitern zu Höchſt. Im 
Jahr 1796 wird Georg Schleuer als Praeceptor generalis zu 
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Höchſt und Roßdorf genannt. Das Haus in Eöln, 1298 von 
Erzbifhof Wichbold geſtiftet, wurde nad einem Beſtand von 
fünf Jahrhunderten durch die franzöfifche Revolution vernichtet. 
Der Borfteher führte den Titel Praeceptor generalis, ſchrieb ſich 
Herr derer Herrichaften Junkersdorf und Strasfeld, und wurde 
als folcher den 30. Dec. 1758 Hieronymus Bertram Wolff er« 
wählt. In Allem waren der Ehorherren feche. Ungleich früher 
it aber das Haus zu Alzei und die damit verbundene Cauonie 
zu Oppenheim, wie es heißt im 3. 1287 gefiftet, eingegangen. 
Bon der Verbindung diefer beiden Hänfer zeugt ein Gültbrief vom 
3,1360, befagend, „daß Peter von Baffeya ein Oberer Meifter 
Sant Antponius zu Alzey, und Bruder Johann Emerati Meifter 
des Gotshus Sante Anthony zu Oppenheim geliehen han bie 
Stüde hinter ihrem Hof bynnenwendig der Stabigräben zu 
Oppenheim.” Mit Bewilligung des Papſtes Julius III wurden 
1551 beide Canonien zufamt dem Sohanniterhaufer zu Alzei der 
Hochſchule zu Heidelberg einverleibt; aber bereits 1563 zog fte 
Kurfürft Friedrich ſamt den beiden Slöfern Münfterdreifen 
und Weides, allen ihren Renten und Gefällen, zur Nechenfammer, 
wogegen die Uninerfität fih mit St. Philippfen Stift zu Zeil 
und dem Klofter St. Lambrecht abfinden laſſen mußte. 

Der Orden, oder wie feine Mitglieder ihn genannt wiffen 
wollen, die Gongregation des h. Antonius nahm feinen Urfprung 
um das J. 1091 in dem Königreich Arelat. Gaſto, einer der 
vornehmften Edlen der Provinz Vienne, und fein Sohn Giondus 
erlagen beinahe einer fehrediihen Krankheit, einer Entzündung 
ber giftigften Art, die man ſeitdem des h. Antonius Feuer ger 
nannt hat. Beide riefen In der Heftigfeit der Schmerzen den 
h. Antonius an, bem fie zugleich zu eigen fich ergaben. Das 
Gelübde war faum gefprochen, und es kam über fie eine wohl« 
thätige Ruhe, in deren Verlauf Gaſto durch des Heiligen Er⸗ 
fheinung, durch die Berfiherung, daß fein Gelübde angenommen 
fei, erfreut wurde. Zugleich erbieft er die Weifung, einen Orben 
zu ftiften für Cleriker, die fi mit der Pflege der Kranken bes 
Ihäftigen würden. Seinen Worten zur Beglaubigung pflanzte 
ber ehrwürdige Greis den Stab, in Geftalt eines griechifchen Tau 
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geformt, worauf er ſich ſtützte, in die Erde, und das dürre Holz 
geſtaltete ſich zur Stunde zu einem mächtigen Baum, der weithin 
ſeine Aeſte trieb und die ſchönſten und wohlſchmeckendſten Früchte 
im Ueberfluß trug. Der Schüler Gaſtos waren anfangs nur 
wenige, laut des befannten Bersleing : 
Gastenis voto sociatis fratribus octo 
Ordo est hie ooeptus ad pietatis opus. 

Der Congregation Haupthaus Tag dicht bei Vienne und warb ein 
fehr berühmter Wallfahrtsort. Es if aber die Kongregation unter 
Ludwig XV in Frankreich unterbrüdt, ihr werhvolles Eigenthum 
theils an die Maltefer, wie 3. B. das Haus zu Sfenheim im 
Oberelſaß, theils an den St. Tazarusorden gegeben worden. 

Die von den Oratorianern verlaffene Pfarrliche zu Höhfl 
mit ihren herrlichen Bildhauerarbeiten if ein feltenes Denkmal 
altdeutſcher Kunft, wenn aud ihr ehemaliger halbrunder Chor 
1443 dem jegigen bochfirebenden weichen mußte, Im Jahr 1352 
hatte Höchſt bereits Stadtrecht erhalten, und foll damals Kaiſer 
Karl IV die Stadt dem Erzbisthum Mainz verliehen haben, 
weldes dagegen dem Recht, den König von Böhmen zu falben 
und zu frönen, entfagte. Den Mainzoll legte mit des Kaiſers 
Bewilligung Herzog Wenceslaus von Böhmen 1308 an; er wurde 
an Mainz verpfändet, das 1380 und 1410 in deſſen Befig fich befand, 
„In derfelbigen Zeit ward Höchſt auff dem Mayn gelegen zwiſchen 
Maynztz und Franckfurt, ein ſäuberlich Städtlein, das gehöret in den 
Stifft von Mayntz, erfliegen und gewonnen und zumahl verbrandt. 
Das thäten die von Cronberg, und gewonnen darin reiliger 
gefattelten Pferde mehr dann fechzig. Der Bifchof von Mayntz, 
genannt Herr Conrad, war gebohren von Weinsperg, und war 
Helffer Graff Philipps von Naffau und Graff Dietherichs von 
Cagenelnbogen, und fund ihm baß ein Rödfein dann ein Panger, 
Auch fol man wiffen, daß Höchſt vorgenannt um vierkig Jar 
zu einem Stäbtlein und zu einer Freyheit begriffen iR worben, 
mit Graben, Planden und befriedet, als ſich das erfordert.” 
Die durch die Kronberg zerflörte Burg wiederherzuftellen, unters 
nahm Kurfürſt Johann Il (von Naſſau) im 3. 1404 „mit ſolchem 
Fleiß, dag er die Stein, Ralf und ‚vergleichen auf feinen Schul⸗ 
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teen zugetragen, und mit folhem Exempel auch feine Edellente 
und Freyherren zu dem Werd angetrieben habe.” Ein Berbot, 
von K. Ruprecht ausgehend im 3. 1406, flörte jedod die Forts 
fegung des Baues. Folgende hat Kurfürft Wolfgang Kämmerer 
von Dalberg, „jo Anno 1601 geflorben, das Schloß alihie fo 
flatts und herrlich ausgebauet.” Bon 1373 an ließen die Kur⸗ 
fürften bier vielfältig münzen; fehr häufig erfcheint das Gepräge: 
Moneta opidi in Hoesden supra Mogonum. 

Im Taufe des dreißigfährigen Kriegs fuchte Herzog Chriftian 
von Braunfchweig, aus Weftfalen vertrieben, in der Maingegend 
feine Bereinigung mit Mangfeld zu erreihen. Er ließ Höchſt 
belagern, two die ſchwache Ligiſtiſche Befagung tapfern Wider: 
Rand leiftete, doch endlich, bei dem Anblid der fortwährend aus 
der Braunfchiweiger Hauptquartier in Oberurfel den Feinden zu⸗ 
frömenden Verſtärkungen, ſich genöthigt fah, den wenig halt« 
baren often zu verlaffen. Während feine räuberifhen Scharen 
nach allen umliegenden Drten Brand und Verwüſtung trugen, 
sitt der Herzog am 6. Jun. dem Schloffe zu Höhft triumphirend 
ein. Aber fchon hatten die drei Generale, Tilly, Coͤrdova und 
Anholt in der Bereinigung ihrer Scharen 125 Corneten Reiter 
und 120 Fähnlein Fußvolk zufammengebracdht und erreichten, von 
Afchaffendburg ausgehend, am 8. Jun. 1622 das Frankfurter 
Gebiet. In einem Marfch, den ich zwar nicht begreife, erreichten 
fie Rödelheim, wo nad) kurzem Gefecht die Braunfchweiger wichen, 
gleihwie auch die ſtarke Pofition von Soffenheim mit namhaften 
Verluſt genommen wurde. Dem folgte die von Höhf benannte 
Schlacht, in welcher die Braunfchweiger ſechs Stunden lang ihren 
an Maunnfchaft und Geſchütz überlegenen Gegnern Stand hielten. 
An der Dröglichfeit verzweifelud, die Stellung länger behaupten 
zu können, gab der Herzog Befehl zum Rüdzug über die Mains 
brüde, die er hatte fchlagen Taflen. Die dafür gegebene Ordre 
wurde als ein Befehl zu fliehen angefehen, und jeder wollte der 
erfte fein, der ihn zu Vollzug bringe. Das Gedränge auf ber 
üde ward fo ftarf, dag die Flüchtlinge haufenweife in den 
Fluß Mürzten, und Ehriftian ſelbſt fonnte nur mit Mühe das 
andere Wlfer erreichen Cvergl. Bd, A ©, 419 —- 420). In des 
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Kriegs fernerm Laufe wurde die Stadt ſechsmal eingenommen 
und jedesmal arg mißhandelt. u 

„Rabe bei derfelben,” alfo Risbeck, „erblickt man einen präch⸗ 
tigen Palaf, deſſen Bauart aber nicht ſehr Schön ih. Der Erbauer 
war ein gewiſſer Staliener, Ramend Bolongaro , der fih ohne 
Kreuzer und Pfennig, bloß durch feine Induſtrie ein Bermögen 
von wenigfiens 14 Million Gulden zu erwerben wußte. Er bat 
bLoß duch den Schnupftabat, der feinen Namen trägt und noch 
discch ganz Deutichland fehr befannt und beliebt if, fein Glück 
gemacht. Er war Beifaffe zu Frankfurt. Ich weiß nicht, wollte ° 
er. wegziehen, oder wollte der Rath von Frauffurt ihn als einen 
Ausbürger von neuem taxirens kurz, es Tam darauf an, ber 
Regierung den Zuflaud feines Vermögens vorzulegen. Er bot dem 
Rath eine ungeheure Summe Geldes an, um feine Korberungen 
überhaupt und ohne genaue Unterfuchung feines Bermögend zu 
befriedigen. Diefer beharrte aber mit einer fehr Fleinftäbtifchen 
und unverzeihlihden Hartnädigfeit auf einem Inventarium. Der 
Fürf von Mapnz und die Stadt Frankfurt haben ihren Unters 
thanen durch einen Vertrag einen ganz freien Abzug gefattet, 


- wenn fie ſich in einem ber gegenfeitigen Gebiete niederlaſſen. Here 


Bolongaro , ein trogiger und rachſüchtiger Mann, ergriff diefe 
Gelegenheit, um fid an dem Magifirat zu rächen. Er baute 
ſich zu Höhfk an, von 1772 bis 1775, ward ein Mapnzifcher 
Unterthan, braucht nun dem Rath von Frankfurt Fein Inven⸗ 
tarium feines Vermögens vorzulegen und kann daffelbe aus 
biefer Stadt ziehen, ohne einen Kreuzer zurückzulaſſen. Here 
Moore fagt, der ungeheure Palafi, den er zu Höchſt gebaut 
habe, Ründe ganz leer; allein wie viel barin gearbeitet werde, 
läßt fih zur Genüge daraus fließen, daß Here Bolongaro 
jegt der Stadt Frankfurt wenigfiens 9000 Gulden jährlich an 
Zöllen weniger bezahlt ald ehedem, wo feine ganze Handlung 
noch daſelbſt war. Nebſidem hat er einen guten Theil der 
Speditionen der Güter, welde von Bremen, Hamburg, aus 
dem Heflifhen und Hannöverifchen nah Schwaben, dem Elſaß, 
der Schweiz u. f. w. geben, von Frankfurt nach Hoͤchſt gezogen, 
welches ihm die Regierung von Maynz durch Erbauung eines 
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fogenannten Kranen am Mayn vor feinem Palaſt ungemein ers 
leichterte. Herr Bolongaro trieb feine Rache noch weiter. Er 
nahm einen feiner Landsleute, Namens Beggiora, einen feinen, 
fleißigen und fehr geſchickten Mann aus dem Comptoir eines ber 
beften Handelshäufer von Frankfurt und trat mit ihm in Gefell« 
fchaft zur Errichtung einer befondern Spezereihbandlung zu Höchſt, 
welcher Handlungszweig ber wichtigſte von Frankfurt iſt. Bloß 
bie Firma des Herrn Bolongaro war für dieſe neue Handlung, 
welche bei demſelben offene Caſſe bat und ihm die Summen, 
welche fie daraus nimmt, zu gewiflen Procenten verintereffixt, 
ein unfhägbarer Vortheil. Nebſtdem hat fie aber au bie Zoll⸗ 
freiheit zu genießen, welde Here Belongaro in dem Bertrag 
mit der Negierang von Maynz auf 20 Sahre für ſich bedungen 
bat. Durch diefe anfehntihen Bortheile unterſtützt, ward dieſe 
neue Spezereihaudlung mit einer folchen Lebhaftigleit eröffnet, 
daß fie nun fchon gegen 160,000 Bulden ans der Gafle des 
Herrn Bolongaro umſetzt. Alles das beweiſt ſattſam, daß ber 
Rath von Frankfurt, Durch feine Härte gegen einen feiner reich⸗ 
ſten Unterthanen fi fehr gegen das Wohl feiner Vaterſtadt vers 
fündigt hat, und daß Herr Moore, welcher ohne Zweifel dad 
Gebäude des Herrn Bolongaro in Gefellfchaft einiger Herren von 
Frankfurt und durch die Brille derfeiben beficptigt, daſſelbe eben 
nicht fo ganz leer würde gefunden haben, wenn er von feinen 
eignen Augen einen befiern Gebrauch gemacht hätte, 

„Die Regierung von Maynz beging aber noch einen viel 
größern Fehler bei der Aufnahme des Herrn Bolongaro , ald 
Die Stadt Frankfurt durch Bertreibung deſſelben. Millionaͤrs 
find ; befonbers für einen Heinen Staat, eben nicht allezeit 
Gewinn, und ein paar Dugend Weberftühle, die einige Bürger 
redlich nähren, find allezeit mehr wertb, als eben fo viele Paläſte 
yon der Art des Bolongariichen. Der Hof von Maynz bezahlte 
bie Ehre, einen Millionär zum Unterthanen zu haben, fehr 
theues. Er bewilligte ihm Bedingungen, die überwiegend zu 
feinem Vortheil find, ohne daß das Land etwas dabei gewinnt. 
Herr Bolongaro verpflihtete ſich, 20 Jahre lang jährlich eine 
gewiſſe Summe, ich glaube 20,000 fl., zu Höchft zu verbauen. 
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Dagegen geflattete Ihm die Regierung von Maynz eine 20jährige 
Zollfreyheit, ganz freyen Handel und Wandel, die umerfchöpflichen 
Steine aus den Trümmern eines alten Schloffes und vier freye 
Pferde zu. feinem Gebrauch. Der eriparte Zoll und der freye 
Abzug von Frankfurt allein wogen die Anerbietungen des Herren 
Bolongaro, jährlih 0,000 fl. zu verbauen, auf. Allein diefer 
wußte den Bertrag vollends bloß zu feinem Vortheil geltend zu 
machen. Nach feines praferifhen Art machte er die Regierung 
von Maynz glauben, er würde in den bebungenen 20 Jahren 
eine ganz neue und anfehnliche Stadt bauen, welche ex feibft zu 
Ehren des verfiorbenen Kurfürflen Emmerichsſtadt nennte. 
Er bante zwar einige Häufer an feinen Palaſt an, die Herr 
Moore ohne Zweifel für Flügel deſſelben anſah, die aber nun 
als Bürgerhäufer von dem Eigenthümer vermiethbet werden. 
Allein es ift doch zuverläffig, daß Herr Bolongaro jährlich kaum 
die Hälfte von der bedungenen Summe Geldes verbaute, und 
fein Comptoit machte viele Fahre lang die ganze Emmerichsſtadt 
and, worand er feine Briefe in die ganze Welt datirte. 

„Es wäre immer noch zu verzeihen, daß ſichs die Regierung 
von Maynz fo viel Foften ließe, einen Millionär zu acquiriren, 
wenn er wenigftens doch einige Hände im Land nützlich befchäfs 
tigt und einen beträchtlichen Theil feines Vermögens zu einem 
feften und dauerhaften Gewerbe in demſelben angelegt hätte. 
Allein die wenigen Maurer und Zimmerleute abgerechnet, zieht 
fonft Fein Maynziſcher Untertban nur einen Kreuzer von Herrn 
Bolongaro. Faſt al fein Tabaf wird außer Landes gemahlen 
und der größte Theil beffefben auch aus Frankfurt verſchickt, wie 
denn fein Hauptcomptoir und Magazin immer noch in diefer Stadt 
iſt. Er 309 nur den Theil feines Gewerbes nah Hoͤchſt, den 
er zu Frankfurt nicht fo vortheilhaft betreiben fonnte, und machte 
bie Rechte eines Maynziſchen Unterthans nur in fo weit geltend, 
als er dieſer Reichsſtadt fchaden Fonmte, ohne feinem neuen 
Souverain nur das geringfte zu nugen. Es fand auch ihm und 
feinen Erben frey, fih mit Frankfurt anszuföhnen und augen 
blicklich Höchft zu verfaffen. Alsdann Hätte er fi auf die wohls 
feilfte Art einen Sommerpalaft, wozu fein Gebäude eine unvers 
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gleichliche Rage hat und auch eigentlich beſtimmt zu ſeyn feheint, 
nebft einigen Bürgerhäufern gebaut, deren Miethe ihm das Feine 
Capital, welches fie gefoftet, reichlich verintereffirt, oder bie er 
mit anfebnlichem Gewinn verkaufen Fönnte, 

„Alein das alles war noch eine läßliche politiſche Sünde 
ber Regierung von Maynz. Eine unverzeiblicde Tobfünde im 
politifchen und moralifchen Betracht war es aber, daß man Herrn 
Bolongaro eine ganz unbedingte Handelsfreyheit gefattete. Diefer 
Mann, der nun im Grabe Staub und Afche geworden ifl, war 
ein Driginal von pöbelhaftem Geiz. Dan hat Züge von Filzig⸗ 
feit von ihm, die faſt allen Glauben überfleigen und mit einer 
gewiffen groben und beleidigenden Pralerei, die ihm eigen war, 
einen feltfamen Contraſt machten. Ein fhadenfroher Stolz trieb 
ihn an, auch bie Heinften feiner Mitbürger das Uebergewicht 
feines Geldes fühlen zu laſſen und alles zu thun, was ihn auf 
Koſten derfelben nur um einige Pfennige bereichern konnte. In 
dem Städten Höhft waren 8 bis 9 Krämer, die fich redlich 
nährten und auch einige Handlungsgefchäfte im Großen machten. 
Es war Herrn Bolongaro nicht genug, unter dem Schutz des 
Hofes von Maynz einen Theil ſeines großen Handels mit ſo 
überwiegenden Vortheilen betreiben zu können, ſondern er war 
auch ſtolz darauf, durch dieſe Vortheile einen Theil der Krämer 
von Höchſt, wo nicht ganz zu Grunde zu richten, Doc) fehr. zus 
rückſetzen zu können. Er eröffnete eine Spezereibude, wo er im 
Heinften Detail verkaufte. Die Regierung von Maynz, die fih 
fonft von den geiftlichen Regierungen Deutſchlands fehr zu ihrem 
Bortheil auszeichnet, bedachte nicht, dag acht mittelmäßig. wohl⸗ 
babende Bürger einem Staat viel werther feyn müflen, als ein 
fehr reicher, wenn aud das Capital bes letztern jenes der erſtern 
taufendmal aufwiegen follte, und fah beim Detailpandel des 
Herrn Bolongaro durch die Finger, der über lang oder furz ihr 
doch einige ſchätzbare Unterthanen auffrefien wird. In jebem 
wohleingerichteten Staat unterfcheidet man forgfältig die Kaufe 
leute von den Krämern. Die Dinge, welche im Lande verzehrt 
werden, ernähren auf biefe Art einige Bürger mehr, und durch 
bie Bertheurung , welche diefe Einrichtung veranlagt, wird die 
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Verzehrung zum Vortheil des Staats vermindert. Auch kann 
der große Kaufmann, wenn er zugleich- ben Krämer macht, die 
Regierung viel Leichter um die Accife betrügen, als ber bloße 
Detaifeur. Noch mehr. Die Krämer, welche fi zu Hoͤchſt an» 
gebaut und ihr Bürgerrecht erfauft hatten, bildeten eine Art von 
gefloffener Zunft. Sie dachten nit daran, daß die Landes⸗ 
yegierung unklug genug feyn würde, ihre Anzahl fo zu vermeh⸗ 
ren, daß fie einander aufreiben müßten; aber nocd viel weniger 
konnten fle daran denken , diefelbe würde ungerecht genug feyn 
und den gefellfhaftlihen Bertrag fo fehr brechen, daß fie einem 
neuangelommenen Fremdling Bortheile geftattete, die fie, wenig» 
flens zum Theil, zu Grunde richten müffen. Die Niederträch⸗ 
tigfeit des Heren Bolongaro ging noch weiter: er wollte fogar 
die wichtigfien Artikel der Krämer von Höhft zu einem Monos 
polium feiner Bude machen und bot in biefer Abficht der Res 
gierung eine gewiffe Summe Geldes, wozu ſich aber ber fegige 
fehr einfichtige Kurfürft nicht verfieben wollte, Um das Maas 
aller Niederträchtigfeit voll zu machen, brachte Herr Bolongaro 
bei der Regierung eine Klage gegen bie fehr zahlreichen Fiſcher 
von Höchſt an, einige derfeiben hätten, ich weiß nicht, eine 
Statue ober einen Baum feines Gartens befchäbigt, und drang 
darauf, man follte denfelden die Kifcherei auf dem Nidfluß, 
welcher an ber Mauer feines Gartens ſich in den Mayn ergießt, 
verbieten. Diefe Fifcherei machte einen wichtigen Theil der 
Nahrung bdiefer armen Leute aus. Die Regierung , welche fich 
ſchon in fo vielen Fällen äußert ſchwach in Rüdficht auf Herrn 
Bolongaro gezeigt hatte, nahm wegen einer zufälligen Beſchä⸗ 
digung feines Iusuriöfen Gartens auch noch den Kifchern von 
Höhn ein Theil ihres Brodes, und fo richtet fie eine hübſche 
Anzahl ihrer Unterthanen zu Grunde, bloß des Titels halber, 
Heren Bolongaro zum Unterthan zu haben, deffen Charakter ich 
Dir nicht beffer ausmalen kann, als wenn ich dir fage, daß einer 
feiner Landsleute und beften Freunde, der durch Unglüd in 
fchlimme Umftände gerathen und fich eine anfehnliche Unterflügung 
von ihm verfprach , ein A Sousſtück, und zwar dag fchlechtefte, 
welches der reihe Mann in feinen Säden ausſuchen Fonnte, von 
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ihm erhielt, nachdem er einen erſtaunlichen Weg in dieſer be⸗ 
trügexiſchen Hoffnung zu feinem vermeinten Freund gemacht hatte. 
Ich wäre nicht fo weitläufig über diefen Begenfland geweſen, wenn 
ich die nicht zugleich ein umſaͤndliches Beifpiel hätte geben wollen, 
wie die Stände des deutſchen Reiches, oft auf ihre eigne Kofen, 
einander zu ſchikaniren fuchen ; denn. zuoerläflig hatte ber gute 
Willen, ber Stadt Frankfurt Abbruch zu thun, viel Einfluß auf 
das Betragen der Maynziichen-Regierung gegen Herrn Bolongaro.“ 

Sehr beliebt Scheint Bolongaro in Höchſt nicht geworden zu 
fein. Welche Borfiellungen das Volk fih von feinem Reichthum 
machte, bezeugt die Ueberfieferung, daß er die Bau und Hands 
werföleute in eitel Kreuzern (60 = 1 Gulden) bezahlt und deren 
ganze Fäſſer vol befeffen habe. Die loſe Münze babe er näms 
ih auf feinem Weg aus Stalien nah Deutſchland mit feinem 
Murmelthier verdient, Seit Kurzem ift ein großer Abfchnitt des 
ftolgen Gebäudes, worin eine Hauscapelle, für welche ein eigner 
Deneficiat fundirt, zu einer Gasfabrik eingerichtet. Daß Risbeck, 
ber reifende Franzos, fo genau von Bolongaros Beziehungen zu 
Hoͤchſt unterrichtet, darf nicht wundern, da er ſelbſt, der geifl- 
und gefühlvolle Besfaffer der Briefe eines reifenden Fran 
zofen über Deutfhland an feinen Bruder zu Paris, 
Veberfegt von K. R. Zürich, 1783 und 1784, 2 Bde, dann 
in 3ter Ausgabe, 1806, zu Hoͤchſt geboren. Nisbed hat ſich auf 
in einer Geſchichte der Deutfhen, Zärih, 1788—1790, 
verſucht, darin ſich aber über die Mittelmäßigfeit- nicht erhoben. 
Nur der erfie Baud if von ihm; die drei folgenden hat Mile 
bilfer, der kläägliche Mifbiller gegeben. Risbe farb 1786, nad 
erfchien in demfelben Jahr Pezzls Biographiſches Denkmal 
Kaspar Risbecks. Kempten, 1786. 

Bon dem Gefecht, welches Kray, damals noch Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant, hier im Laufe des Revolutionsfriegs beftand, ſchreibt 
Generſich, der Ehronif von Kesmarf in der Zips: „Den 3. Oct. 
erfolgte der große Ausfall aus Maynz, der den General Kray 
unterflügte, aus Trebur gegen den Rhein und Mayn, bis Gonfens 
beim und Gaubiſchofsheim vorrüdte, ven Feind zurüde trieb, ihn 
über den Mayn jagte und fo die Communication mit Mayntz 








Seldmurschall Fran. 551 


wiederum herſtellte. Hierauf führte General Kray den 10, Ort. 
bie Avantgarde über ben Mayn bei Seligenſtadt und faßte 
zwiſchen Hanau und Bergen Poſto, um den Uebergang ber Armee 
zu decken. Er rüdte bis an bie Nidda vor und befeste die 
Derter Rödelfeim und Hauſen; au beyden verficherte er fi 
ber Drüden. Bey Nidda aber hetien bie Franzofen die Brüde 
abgebrochen und ſich hierauf in Höchſt feſtgeſezt. Nun griff der 
fraugöflihe General Jourdan den. 12. Det. mit Tages Anbruch 
Die ganze Stellung der Tapferl, Vorpoßen an der Nidda wit 
einem entieglichen Canonen⸗ und Rieingewehr- Feuer an. Die 
Standhaftigkeit ver Layferl, Truppen war unerichätterli: fie 
fochten bis in die Nacht; General Kray unterfüpte fie zwed⸗ 
mäßig und machte felbR eiue Diverſion in bes Feindes linke 
Flanque, der fich alfogleich zurüdziehen mußte. Die Franzoſen 
wabeten ſchon halb über die Nidda ; aber die Rapferlichen flürz« 
ten ihnen mit gefälltem Bajonett entgegen und warfen fie zurüd. 
General Kray drang immer mehr gegen die Gebürge und gegen 
den feindfihen Linken Flügel; hiedurch wurbe ber franzöfifche 
DHeerführer Jourdan gezwungen, feinen völligen Rüdzug anzus 
treten, General Rray verfolgte ihn bis auf die Auhöhen von 
Homburg, Eich, Hünerlish und Wiesbaden. Den 14. veririeh 
General Rray von Eih eine feindlihe Beſatzung bis Hinter 
Ober⸗Selters. Den 16. griff er den Feind, der auf den Ans 
böpen beim Zollpaus, bei Raupeim, Diensfelden und Kirberg 
mit einer großen Macht Rand, au, und trieb ihn bis an bie 
Ufer der Lahn zuräd. Die Retirade des Feindes geſchah in 
folder Unorbuung, daß ee in vollem Schreden feine Gewehre, 
Patrontaſchen und Torniſter wegwarf. Dan erbeutete gegen 
20,000 Feuergewehre und viele Munitionsfarren. Den 18. floh 
Jourdan mit 40,000 Maun gegen Düffelderf; General Kray 
verfolgte ihn und trieb ihn vereinigt mit dem General Boros 
über die Sieg, fagte ihn aus Neuwied und fo fort den 19. über 
die Wupper.“ 

Im 3. 1799 befand der Mainzer Landſturm unter Albini 
bei Höhft mehre Gefechte mit den weit überlegenen Streitkräften 
ber Frauzoſen und Holländer (Bd. 7 6. 203— 229). Am 5. Det, 
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nahmen jedoch die Frangofen nad lebhaftem Gefecht das Tebiglich 
durch bie Nidda von Höchft gefihiebene Dorf Nied, und am A, Zul, 
1800 mußten bie Deutfgen nad blutigen: Einzelgefechten in ber 
Ungebung den Rüdzug über den Main antreten. Moch größeres 
Ungemach bradıte der Stadt der Franzofen Ruckzug im 3. 1813, 
wie denn die Wichtigkeit ihrer ſtrategiſchen Lage, bie ſchon von 
ben Römern erkannt und gu Anlegung eines Caſtells am Zu⸗ 
fammenfluß von Main und Nidda benugt worden , ihr jederzeit 
die traurigen Schidfale beveitete. Im J. 1851 werben 2192 
Einwohner , darunter 1880. Katholiken, angegeben. Daß bie 
biefigen Bubenfchenfel noch ihren alten Ruf bei den Feinſchmeckern 
behaupten, wage ich nicht zu verfihern, da ic Teider weiß, wie 
tief in dem weiland wegen feines feinen Backwerks hochberühmten 
Coblenz über der Theurung von Butter und Mil das edle 
Dädergewerbe gefunfen if. 


Marxheim, Hofheim, Lorsbach, Soden, Hornau. 


Beinahe in gleicher Höhe zu Eriftel, jedoch aaf dem rechten 
Ufer der Criftelbach hat Marxheim fih niedergelaffen, das Dorf, 
urfprünglid Darbortdesheim, dann Marpsheim, wo das Kofler 
Retters 1191 Weinberge und Zins befaß. Im 3. 1280 verpadhtete 
das Deutfhhaus zu Mainz feine hiefigen Güter, bezüglich deren 
Medel, Ruprechts von Sonnenberg Wittwe, und ihre Söhne 
Gallus und Diedrich 1351 einen Verzichtbrief ausftellten. Mit der 
Graffchaft Königftein fam der Ort an Mainz; er hatte fein eigenes 
Gericht. Die Kirche iſt dem h. Georg geweihet. Die Pfarrei 
ging im 30fährigen Krieg ein und wurde lange Zeit, noch 1668, 
von Hofheim als Filial verfehen. Weber Marrheim anf einem 
Hügel erhebt fi die eine fchöne Ausfiht auf das Mainthal 
beherrfchende Marrburg oder Marx⸗Cottage, das freundliche 
Jagdſchlößchen des Grafen von Hatzfeldt. 

Bon Eriftel if ein kurzer Weg bis zur Stadt Hofheim, 
Hoveheim im %. 1294. Die Herren von Falfenftein hatten den 
Drt an Mainz verfegt. Mit einem Drittel der ganzen Muͤnzen⸗ 
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berg» Zaltenfteinifchen Erbſchaft kam das Recht der Einloͤſung 
1419 an die Herren von Epftein. Die Einlöfung feheint unters 
blieben zu fein. Erzbiſchof Adolf räumte 1471 dem Brafen Eber⸗ 
hard von Epflein-KRönigflein für geleiſtete Hülfe den Ort ein, 
Die Epflein befaßen ihn -1500, die Grafen von Stolberg 1552, 
Mainz 1563, in weichem Jahr K. Berbinand I die Anlegung 
eines Jahrmarkis geſtattete. Die Burg war der Sig der Mainzifchen 
Stadt» und Amtsvogtei Hofhelm, an der ein Stabts und Amtsvogt, 
ein Stadt» und Bogteifchreiber, ein Rathſchultheiß und ein Bogteis 
Diener. In die Parrei- gehört, außer Hofheim ſelbſt, 1800 
Katholiken, einipließlich des Hofs Haufen vor ber Sonne, das 
Filial Zeitsheim, 485, überhaupt 2300 Katholiken. Ein notabler 
Verſtoß ift es, wenn Decan Bogel berichtet, bie Tutherifche Lehre 
fei bier bis 1503 herrſchend geweſen, wo dann wieder ein fa- 
tholiſcher Pfarrer eingefegt wurde, Die große fchöne Kirche vers 
dauft ihren Urfprung einem Abpocaten aus Mainz, der zu Rath 
gezogen von jenem Theil der Bürgerfchaft,, welcher gegen bie 
Meinung der andern Partei ein neues Gotteshaus haben wollte, 
als den Fürzefien Weg, dieſes zu erreichen, die. Zerfiörung der 
alten gebrechlichen Pfarrkirche anpries. Die Conſultation wurde 
ſofort zur Anwendung gebracht, und dem gewaltſamen Angriff 
erlagen die ſchwachen Mauern. Der Neubdan war zur Noth⸗ 
wendigfeit geworden. Aehrliches wurde unlängfi In der Nähe 
von Eobkenz ‚au der alten Kirche zu Rubenach verfucht, jedoch 
nur theilweiſe dutchgeſetzt, wie dean ‚auch bie. Gemeinde barüber 
bedeutenden Schaden litt. Auch zu Hofheim it der Schulkrawall 
son 1881 und ver gewaltſame Abbruch des Schulhauſes nit 
ungeſtraft hingegangen. Berühmt iſt dev Hofheimer Markt. Auf 
waldiger Höhe, am Ausgang des Lorsbacher Thale erhebt fi 
über Hofheim die and ver Peſtzeit von 1666 herſtammende 
Gapelle. Bon der ringsum wuthenden Seuche bedroht, verſam⸗ 
meite fich das Hofheimer Volk zum Gebet auf diefer Höhe, und 
wurde fein Kleben erhört. Das Städten blieb verſchont, und 
in dem Bau einer Capelle ſprach fih die Dankbarkeit. der Beter 
aus. Sie wurde ein vielbefuchter Wallfahrtsort. Der Neubau 
wurde 1784 eingeweiht, aber bereits 1795 durch franzöfifche 
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Morbbrenner der Attäre unb Stühle, überhaupt alles Helzwerks 
beraubt. Lange ein Bild der Verwüflung, prangt bie Capelle feit 
der Reftauration von. 1851 ala flattliche Kirche; das Exemitenhaus 
aber, von dem fie vormals begleitet, hat ſich aus der ZerBörung 
nicht mehr erhoben. Reizend if Die Ausfiht yon Der Copelle, 
gleichwie fie felbR dem Thal eine Zier. Dex füdliche Abhang der 
Capellenbergs, bis beinahe zu dem Staͤdichen hin, iſt mis Reben 
bepflangt, die einen teinfbaren Wein erzeugen. 

Die erfie größere Stadt an der großen römtfchen Heerſtraße, 
die von Mainz neh den Gaflellen am Pfahlgraben uud ber 
Wetterau führte, lag bei Hofheim auf einer Anhöhe zwiſchen 
Criftel und Marsheim, genau in der Mitte zwiſchen Caſtel und 
Hedderahein. Die Ueberreße derſelben wurden zufällig 1841 
beim Steingraben entbedt, Im Umfang feheint fie der Roͤmer⸗ 
ſtadt bei Heddernheim nicht viel wachgegeben zu baden. Gleiqh 
über Hofheim wird das Thal waldig; au Raugenhain vorbei 
führt die Straße nah dem evangeliſchen Pfarrdorf Lorsbach, 
wo 8. Dito II im 3. 995 ein Prädium an Bleidenſtatt ſchenkte. 
Mm bad I. 1000 wird der Dri mit feiner ganzen Marfung al 
eine Grundherrlichkeit bezeichnet, deren Befiter Berthold, ver 
muthlich Graf von Nüriugen, und bie zu Schloßborn eingepfart. 
Frank von Aranberg verkaufte 1442. die Bogtei an Epſtein. 

Der Drt Lorsbac bietet, abgeſehen von der ſdylliſchen 
Lage, nichts ‚Merkwürbiges, nur dag man in ber Umgegend 
einem Einfaltepinfel anzursthen pflegt : „Geh nach Lorspach zum 
Hampel 1" Dem Laudgericht Häufeke. hatte Loxabach Ken Galgen 
zu zimmern, welden -aufzurishten das Dorf Bremthal verpflichtet, 
während Bodenhaufen die Leiter zu liefern hatte, Der Lord 
bacher Wunberbern, der 1816 Scharen von. Lahmen und Kräppels 
berbeizog, wurbe fehr bald wieder ber Vergeſſenheit übergeben 

Don Hofheim führt ein Feldweg nach Haufen vor der Sonn 
dem Hof, in welchem ih, von wegen bes Beinamens, nicht 
ungeneigt bin, jenes Soliciniam gu erfeunen, wo nad Ammianut 
Marcellinus Kaiſer Valentinian I Halt machte, bevor er, die 
Alemannen für den Ueberfall auf Mainz zu züchtigen, die Schlacht 
am Mons Pirus lieferte. Bon Haufen geht es weiter nach Muͤnßer, 
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Monfterliederbach, welches Erzbifchof Willigis 975-1016 an 
St. Stephans Stift in Mainz fhentt, fo daß die Chorherren 
son dem Zehnten zwei Drittel, der Peban ein Drittel baben 
ſollte. Nachher überlieh Proopßt Anfelm dieſen Zehnten feinem 
Better Hermann , der ihn doch wicht gegen Anfelmd Nachfolger 


‚behaupten Fonnte, als welcher ihn feinem Better Gottſchalk über 


ließ. Erzbiſchof Arnold ſetzte endlich 1158 Das Stift in feine 
Rechte wieder ein. Die Bogtel hatten die von Faltenftein 1307 
und 1366 von dem Stift zu Lehen; 16060 aber wurbe fie von 
Mainz dem Grafen von Kronberg überlaffen. Hartmann von 
Kronberg hatte bereits 1587 den Hefliichen, vormals Eyfteinifchen 
Antheil gegen Berzicht auf feine Gerrchtſame in Norbenflatt ein⸗ 
getauſcht. Das Kloſter Reiters beſaß bier 1222 einen Hof. In 
bie Pfarrliche, zum h. Dionyfius, iR auch Kelkheim, mit 551 
Einwohnern, und als Filiel Hornau mit 536 Köpfen eingepfarrt. 


Münfer ſelbſt, 550 Inſaſſen, bietet nichts Merkwürdiges; da⸗ 


gegen zieht ich durch den Wald, der noch alte Berfchanzungen 
birgt, ein zum Luſtwandeln einladenber Weg nad dem Hof Gim⸗ 
bach am Fuß des Staufen, worauf der fabelhafte große unb 
Heine Mannsftein Beben (1355 Fuß Höhe). Gimbach, der Hof, 
liegt tief einfam, aber malerifch über einer Gebirgéſchlucht und 
hatte weiland eine Kirche zu St. Johannes, neben weicher 1287 
ein Eremit wohnte. In Ipäteen Zeiten war es ein vorzüglich 
au den Fron⸗ oder Duatemberfonntagen ſtark befuchter Walls 
fahrtsort, bei dem 1720 die Capelle zur bi. Dreifaltigfeit erbaut, 
4830 abgebrochen wurde. Nur ein geringer Theil des Chors 
blieb Reben umd ein Bartenfeld nimmt deu Raum des Gottes⸗ 
hauſes ein ; noch thront auf einem Mauerfragment die Gchenebeite, 
mit dem ſterbenden Göttlihen Sohn auf Ihrem Schoofe. Das 
Gnadenbild iß wach Fiſchbach in die Capelle übertragen worben, 
und verfammeln ſich dabei vorzüglich am Dreifaltigleitfonntag 
Beter in großer Anzahl. Gimbach Hiegt genau in der Bitte 
zwiſchen Griftel und Liederbach. Huf der entgegengefesten Seite 
ſeitwaͤrts Münfler folgt der Badeort Soden, der umſchlungen 
von einem Halbkranz maleriſcher Berge, wo Rebenpflanzungen, 
Obſthaine und Wälder in der ſchönſten Harmonie wechſeln, 
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fich als ein lachendes Wieſenthal am Fuß des Taunus aus 
breitet, Die zaubervolle und doch laͤndlich friedfame Umgebung, 
bie netten Straßen und Häufer, durchwirkt mit freundlichen 
Bärten und Anlagen, der einfachfhöne Kurfaal und der Kleine, 
aber geſchmackvolle Part fielen das herrlichſte Bild ber, fo ans 
muthig als befcheiben, 

Schmucker als das alte Soden, welches durch den Abbruch 
des Schulhauſes und die Heinen Anlagen um die Brunnen inner⸗ 
halb des Dris bei der Kirche nicht wenig gewonnen hat, flellt 
ſich freilih der neue Theil mit feinen geraden Straßen und 
hirvfchen Landhaͤuſern, dem Kurfaal und dem Park dar; aber 
das ehemalige Dorf hat fih au in feinen Häufern und Gaſſen 
durh Um⸗ und Neubauten fehr verfchönert und verfchönert fih 
von Jahr zu Jahr noch mehr. Ward aber umd wird in biejem 
Theil, felbft bei den neuen. Bauwerken, nicht immer einem bar 
monifhen Plan gefolgt, fo. laͤßt der Baumeifler bier offenbar 
den poetifchen Gedanken walten, dem Drt auch durch diefe Un 
gezwungenheit den Charakter der Ländlichfeit zu bewahren, der 
fich im Reiz zerfireuter Villen oder villenartig zerſtreuter Häufer 
gefällt und dort überdies namentlich noch vertreten wird bald 
durch ein alterthümliches Häuschen , über das ein Birn⸗ ode 
Apfelbaum feinen Wipfel ausbreitet, bald dur ein anders, 
befien Fenſter eine mächtige Spalierrebe befchatiet. Wie man 
übrigens fest dem Emporſchwunge der Quellen am Fuße bei 
Burgbergs bei ber Anlage der nenern Theile von Soden, Ind 
befondere der Königfeines Straße, zugleich: dem Schoöͤnheits⸗ und 
Nüstichfeitsgefüht huldigte, fo reihten die alten Bewohner ihre 
Häufer,, gleihfam als ſchatzende Wächter, mehr um bie Saly 
brunnen an der Sohle des Dachbergs. . 

Sodens ſchönſte Straße iR die Straße nad Aönighein, 
an. weiber fib der Kurfaal, bie Trierifhe Billa mit ihrem 
orientalifhen Gartentempelden und viele andere hübſche Land 
häufer, fowie die meiften Gaftpöfe erheben. Würdig aber reiht 
fih ihr an die neu angelegte Lindenſtraße, in welcher mal 
ſchon eine ganze Reihe großer Gebäude mit zweckmäßiger Fit 
richtung bemerkt, während bie übrigen Gaffen und Gäßchen 
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ipre Unregelmäßigfeit auch ſchon über ihrer Tänbkicden Freund⸗ 
lichkeit vergefien laſſen und dem Fremden zugleich durch ein 
gutes Pflaſßer ihre Benutzung nicht verleiden. Dagegen muß bie 
fogenannte Hauptſtraße die Weberflügelung von Seiten ihrer 
Schweſtern verfchmerzen: und fih mit dem alten Ehrennamen 
begnügen, obgleich auch bier Meine Berfhönerungen, wie ſolche 
bie Mittel der Gemeinde erlaubten. hergeßelt wurden. Unter 
den Gebäuden Sobend nimmt ber. urter Leitung bed Dauraihe 
Goͤtz 1849 vollendete Kurſaal den erßen Rang ein. Gelegen 
auf einsm. ber ſchoͤnſten Punkte ves Ortes und im Junern ge⸗ 
ſchmackvoll eingerichtet, fawie mis Fremdenwohnungen und Reſtau⸗ 
rationszimmern ausgeſtattet, beherrfcht dies nach Schweizer⸗ 
bauart aufgeführte Haus die ſchönen Parkanlagen um den Wil⸗ 
helmsbrunnen und den Soolſprudel, bietet eine herrliche Ausſicht 
in die Mainebne bis zur Bergſtraße und bildet in ſeinen Salons 
und auf feiner Terraſſe den Mittelpunkt des geſelligen Kurlebens, 
namentlid bei den nachmittägigen Vorträgen der Kurmuſik, bei 
Conrerten und Bällen. Der mebrgenaunte, vor dem Kurfaal 
ausgebreitete Park ik zwar nicht fehr groß, übertrifft aber durch 
feine geihmadvolle Anordnung mande umfangreichere Anlage 
diefer Art und erfreut ſich einer. fchönen Fortſetzung in dem ans 
fchliegenden Obſthain und Wald, Eine herrliche neue Zierde 
if ihm durch die Nefultate der im 3. 1857 begonnenen Bohr⸗ 
verfuche gewährt worden, welche den Platz mit einem fehr kohlen⸗ 
fäurereihen, warmen Soolſprudel fchmüden, deſſen Wafler in 
das im Park gelegene neu erbaute. Badehaus geleitet wurbe. 
Das Armenbad, „erbaut im I. 1856,” unter dem vormaligen 
Gaſthaus zum Naflauer Hof, verdankt großentheifs feine Ents - 
ſtehung dem Commercienrath C. Reiß in Sranffurt, der für die 
Aufführung eines ganz neuen Gebäudes ein unverzindliches 
Capital von 12,000 ®ulden darſchoß und nahmals baffelbe der 
Anftalt ſchenkte. Der Naffauer Hof wird als Rathhaus und Pfarr⸗ 
wohnung benutzt; daneben erhebt fi das Schulhaus in verfüngter 
Geſtalt. Die nahe fiehende proteſtantiſche Kirche, welche bis _ 
41842, wo bier eine Caplanei errichtet wurde, ein Filial von 
Sulzbach war, if wenig anfehnlich und bietet nichts merk⸗ 
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wäürbiges. Wie weit ber Bau einer Capelle für ben Eathelifcden 
Gottesdienſt vorgefchritten iR, weiß ip nit. Der benagbarte 
Sranffurter Hof (Georg Jung) Reit ſich ſchon durch feine Bauart 
als das urkundlich ältele Kurgebäude dar, während die mündlihe 
Ucherlieferung das fogenaunte Winkler⸗Hans, zu feiner Seite, da⸗ 
für bezeichnet. Der Sranffurter Hof wurde zu Anfang des 18. Jahr⸗ 
hunderte, als die verſchutteten Duclien wieder aufgedeckt worden 
waren, von Srauffuriern erbaut und wit Bäbern verfeben, um 
als Sommerfig zu dienen: jegt hat er fih durch äußere und 
innere neue Ausſtattung ſeinen jüngern Collegen würdig au 
gereibt. Dis übrigen Gafpäufer, Europälfger Hof (Ph. Col⸗ 
loſens), Hof von Holland LCahu), Cafe und Rekauration vor 
Wilhelm Colloſens, Hotel Granz (Heinrich Franz) ıc., verrathen 
fhon durch ihre Lage an der Königſteiner Straße ihren neuere 
Urſprung. Den netten Villen nad Gaſthöfen reift ſich eine 
Menge Hübfeher Privashäufer an, und fo macht Soden inmitten 
einer idylliſchen und romantifchen Natur den freundlichen Ein 
druck eines reizenden Landſtädtchens, defien Anwachs fo raſch, 
daß es bereits im J. 1838, gegen 1856 gerechnet, 500 600 
Zimmer mehr den Gaͤſten zur Verfügung ſtellen konnte. 

Wie das Schweſterdorf Sulzbach, das. 782 erwähnte Sul⸗ 
bad), feinen Namen den Salzquellen verdankt, fo empfangt Soden 
den feinen von der Salzſude oder vielmehr ber Salzbereitung 
an feinem Soolbrunnen, da die Saline fpäter als der Ortonamen 
erſcheint. Auch läßt fih vermuthen, daß bie hieſige Salzquelle 
eine von den beiden Soolbrunnen war, welche in biefem Gau 
773 an das Klofer Lorſch geſchenkt wurden, und nocd wahr⸗ 
ſcheinlicher jene, welche Kaiſer Ludwig 817 von der Abtei Fulda 
eintauſchte und ber Fatferlichen Pfalz zu Frankfurt zutheilte. 
Gewiß aber iR, was ſchon frühe genug den Heilgebraud und 
- Salzgewinn zu Soden befundet, dag bie Stadt "Frankfurt beffen 
warme Duelle, „fo ein gefunder Brannen und eine Satzfube,” 
1437 und 1483 von den Raifern Sigismund und Friedrich TU 
als Lehen empfing, 1486 daſelbſt eine Saline erbauen und 14% 
ben Geſundbrunnen mit einer Einfaffung verfehen lieg. IM 
Jabr 1567 ergab ſich in ber durch Frankfurter Baumeiſter an 
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geftellten Unterſuchung, daß fig vier Salsbrunnen Bier fanben, 
wovon drei außerhalb und einer innerhalb des Dorfes fprubelten, 
und überdies noch eine warme Duelle, „zu einem Bade zu bes 
nuten.” Das mittlerweile eingegangene oder doch unterbrochene 
Salzwerk wurde 1582 wieder hergeſtellt und 1605 erblid vers 
fieben. Seitdem Eigenthum der Familie von Malapert zu Frank⸗ 
fürt und no zu Anfang unſers Jahrhunderts eine „Eagende 
Ruine”, Tieferte fie ein vortreffliches Kochſalz und gab dem Drt 
Betriebfamkeit und Leben, bis fie feit 1816 almätig bis anf bie 
legte Spur verſchwand. 

Während des Städte und Ränder verwäflenden SOfjährigen 
Krieges ließen die Bewohner Sodens, welches ſchon am 25. Mad 
1619 dur eine große Feuersbrunſt heimgeſucht worden, da bie 
Truppendurchzüge und Einlagerungen Fein Ende nahmen, ans 
Berzweillung endlich Haus und Hof ganz im Stich, verwahrten 
fedoch, theils aus Beſorgniß für diefes Kleinod .der Natur, theils 
um feindliche und freundliche Heere. fern am halten, die Haupt⸗ 
quelle forgfältig mit einem Mühlſtein, wodurch biejelbe nach dev 
Band in völlige Bergeffenheit gerieth, wie der Brunnen zu Geilnau, 
der in jener Fürmifhen Zeit fogar auf herrſchaftlichen Befehl 
verfchüttet und im Lauf der Fahre der Art vergeflen worben 
war, daß ſich die älteſten Leute feiner nur noch von Hörenſagen 
erinnerten, bis er, viel fpäter als die Duelle zu Soden, gegen 
1780 endli der Menfchheit wieder erſchloſſen wurde. Dr. Glad⸗ 
bad erzäplt nämlih in feiner Unserfuhung des vor 300 
Fahren kaiſerlich⸗herrlichen⸗,privilegirten Soder wars 
men Gefundbrunnene von 1701, wit: die Duelle verfchättet 
war und Niemand wußte, wo fie lag, bis fh zuleut das Wafler 
ſelbſt einen Ausgang fuchte und zu Nadgrabungen an dem Ort 
veranlaßte,, wo der Schnee, au im kälteſten Winter, niemals 
lange liegen blieb. Dadurch wurde ber mit einem Muhlſtein 
bededte und in einer Tiefe von 9 Fuß ummanerte alte Geſund⸗ 
brunnen und jept fogenannte Mitchbrunnen wieder gefunden, 
welches derfelbe, womit Kaifer Sigiomund bie Stadt Frank⸗ 
furt belehnt Hatte. Mehrere Stufen führen zu feinem Becken 
hinab, das nun mit einem eifernen Geländer umgeben ward, 
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Einer alten von Gladbach mitgetheilten Ueberlieferung zuſolge 
wäre bie ehedem von haben und niedern Standesperſonen bes 
fuchte Duelle aus dem Grunde verfchüttet worben, weil ſich in 
den unglädfeligen Kriegszeiten die Marſchen“ deghalben dahin 
gezogen und dem Landmann viel Beichwerungen gemacht, und 
da indefien die Einwohner von Haus und Hof gewichen, fo hätte . 
man nachher den Ort nicht mehr finden können. Diefe als Sage 
bezeihnete Mittpeitung bekundet, daß kranke und verwundete 
Krieger, wie dies ebenfo in Geilnau und Wiesbaden ꝛc. der Ball 
war, fih auch in Soden und der Umgegend gerne lagerten und 
Linderung oder Heilung ihrer Gebrechen umd Wunden fuchten, 
und fpricht alſe gleichfalls für den frähern Gebrauch feiner 
Quellen, deren -Tpäteres. Bergeffen ſich wicht ſchwer aus ben Folgen 
jenes harten Kriegs erflären läßt, während deſſen gang Dörfer 
und Generationen ausſtarben. 

Es wurde nun zur Aufnahme von Rurgäfen ber ftattliche 
Srankfurter Hof erbantz es hat aber bis zu Anfang dieſes Jahr⸗ 
humderts die Zahl der Gäſte jelten die Ziffer 30 überſtiegen. 
Klagt doch Demian 1823, es feien in den Badehäuſern nicht 
einmaf für die Heine Zahl der Beſucher die erforderlichen Rager- 
Kätten vorhanden und die Kurgäfte daher genöthigt, ſich ihre 
Betten mitzubringen, ‚So fchreibt er auch, übereinkimmend mis 
Kirchner: „Das Tempe der Babdeluſt ift ein ſchmutziges Dorf, 
wo es faſt an allem gebriht, was zur Bequemlichkeit und zum 
Lebensgenuß beitragen kann.“ Kirchner fpricht von „zwei Wirs 
then, unter deren Dache die Kurgäfte auf guten oder fchlechten 
Betten ruhten und guten oder fchlechten Wein tranken, je nach⸗ 
dem fie gute oder ſchlechte Betten, veinen ober gefchwefelten Wein 
mitgebracht hatten.” Das Alles hat fi in dem Laufe von 67 
Jahren gar ſehr verändert. Schon 1808 erbaute hier der Archivar 
Dr. Beyerbach von Krankfurt aus „Liebe für Soden und Danf 
für die dort gefundene Wiedergeneſung“ ein eigenes Babhaus, 
und naturliebende Familien von bort, denen, wie Gerning fagt, 
- die halbe Landluft eines Bartens vor der Stadt nicht genügte, 
wählten nun Soden oft auch zu ihrem Sommer-Elyfinm, nachdem 
fie den Reiz und die Anmuth der fohönen Gegend kennen lern⸗ 
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ten. Während des leuten Jahrzehnts aber wurbe der idylliſche 
Ort förmlich das Lieblingsbad und ein Lieblingsalfenthaft der 
Zranffurter. | 

Die Regierung trat hinzu, ließ 1839 die Quellen, deren übers 
haupt 24, unter ber Leitung des Oberbergraths Schapper, Berg⸗ 
meiſters Horſtmann und Baumeifterd Goͤtz neu faffen und durch 
Liebig, dem 1829 Schweinsberg vorangegangen, einer neuen chemis 
ſchen Analyfe unterziehen, während ber Geheime Negierungsrath 
Schapper, bis 1841 Beamter zu Höchſt, in ihrem Auftrag, durch 
die Berbefferung der Straßen und Wege, Schöpfung der Anlagen 
und Ausihmüdung des Dorfes überhaupt, Soden jener glüdlichen 
Umwandlung entgegenführen half, deren es fi heute erfreut. 
Eine Actiengefellfchaft fchritt auf der begonnenen Bahn weiter 
und erbaute 1847 die Sodener Eifenbahn und 1849 den hübfchen 
Kurſaal. Der Park, die Anlagen und Promenaden wurden vers 
fyönert , erweitert und vermehrt, die Badeanſtalten verbeffert, 
dem Mangel an Wohnungen durch zahlreihe Neubauten abs 
gebolfen, und fo entftaud ein neues und verjüngtes Soden, dag 
von Jahr zu Jahr. einer noch gefegnetern Bfüthe entgegengebt, 
um auch die legten frommen Wänfche, einer Trinkhalle und eines 
Badehaufes, erfüllt zu fehen. Der Ertrag der feit 1861 aud 
in Soden eingeführten Kurtaxe, welche jedoch geringer, als 
fie in andern Bädern gebräuchlich, wird nur zum Nutzen des 
Kurpublicums verwendet. Eine anfehulide Summe wurde zum 
Erbohren einer wärmern und falzreihern Quelle bewilligt. Die 
im 53. 1857 begonnenen und im Auguft 1858 beendeten Arbeiten, 
weiche von dem herzoglichen Bergmeifter Giebeler mit Umficht 
geleitet wurden, haben Soden einen ſehr Fohlenfäurereichen 
warmen Soolfprubel geliefert, welcder die nächfte Urſache zur 
Erbauung einer neuen zyedmäßigen Badeanftalt wurde. Durch 
ihre jegt erfolgte Ausführung wurde den gebotenen Anfordes 
sungen endlich Genüge geleiftet 5 hierdurch fieht Soden als Heil- 
ort feine Exiftenz um vieles gefiherter und feine fortfchreitende 
Entwidelung unterfügt, Während früher kein Arzt hier wohnte 
und. feine Apotheke vorhanden war, mangelt es nun auch daran 
nicht mehr. Jeztzt bietet eine ganze Reipe trefflicher Gaſt⸗ und 
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Batehäufer dem Geſchmack und ber Börfe eine erwünfdte Aus 
wahl. Nachdem im Jahr 1839 die erſte Kurliſte die Zahl von 
360 Kurgäſten nachwies, weilten während des Sommers 1849 
deren 1850 hier ; von biefer Zeit an flieg die Frequenz raſch, 
fo daß das Jahr 1854 fon 2500 und fo fort in auffeigenden 


- Zahlen bis zu 3000 Fremde, darunter viele von Difinction, 


zuführte, welche allen Ländern, vorzüglich aber dem noͤrdlichen 
Europa und den Niederlanden angehörten. 

Die Ortſchaften Soden und Sulzbach bildeten eine Heim 
gereide mit gemeinfchaftlihem Centgericht und gehörten zu ben 
fpärlihen Weberreften des einft fo reihen Kammerguts ber deut 
chen Könige. Es war der Bewohner Stolz, freie Reichsdoͤrfler zu 
heißen, wiewohl die Reichsunmittelbarfeit ihnen vielmehr Dornen 
brachte, als Rofen. Im 3. 1053 verfchentte K. Konrad II den 
Fronhof zu Sulzbach an die Abtei Limburg an der Hart, um 
1184 befaß das Stift zu St. Peter und St. Alerander zu Afchafler 
burg den Zehnten im Kirchfpiel Sulzbach und einen Hof, deſſen 
Ländereien theihweife in der Markung von Soden gelegen. Soden 
wird zum erfienmal 1191 genannt, gelegentlich eines Weinberge, 
welchen das Klofter Retters daſelbſt befaß. Bereits 12832 waren 
beide Dörfer fo anſehnlich, dag Frankfurt es nicht verſchmaͤhle, 
ein Schug- und Trugbändnig mit denfelben abzufcpliegen, worin 
ihre Bewohner als „Mitbürger“ (concives) der Reichsſtadt be 
zeichnet werben, und Sranffurt half ihnen faft zwei Jahrhunderte 
fang ihre Freiheiten und Gerechtfame redlich gegen bie Angriff 
der benachbarten Ritterfchaft ſchützen. Kaifer Karl IV verpfändrlt 
zwar die kleinen Freibörfer,, welche zufammen einen Mann, 
und zwar abwechfelnd das eine die Perfon und das andere dE 
Bewaffnung, zum Reichsheer zu flellen hatten, 1359 für 200 
Pfund Heller an Philipp von Falkenſtein; Sigismund erneuert 
jevoh 1434 ihre Privilegien, und vergebens forberte daher 
Graf Eberhard von Epftein-Rönigftein, Erbe der Falkenſtein, dit 
Shirmherrfhaft über. die Orte, indem er zugleich drohende‘ 
Anfprüde auf die Sulzbacher Marf am Gebirg machte. Dem 
Frankfurt unterflügte feine Berbündeten und Schäglinge, welche 
fo rührendsnaio in ihrem Gefuch an den Kaiſer beginnen: „Bi 
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armen Lüde großlich beiräbet und erfchroden fin ꝛc.,“ durch eine 
Bittſchrift bei Friedrich IV mit folhem Erfolg, daß ihnen 1444 
zur Beflätigung ihrer alten Freiheiten und Nechte ein neuer 
Freibrief zu Theil wurde, worin ed u. A. nach Gerning hieß: 
„Sie follten, zum Reiche gehörig, fih an Frankſurt halten und 
von felbigem vertheidigt, auch bei ihren Almenten gehandhabt 
und gefrhirmt werden, damit fie deſto bag beim Reich erhalten 
fein könnten.” 

Der Genuß ihrer geretteten Reichöfreiheiten währte indeffen 
nicht lange. Sehe Jahre fpäter, 1450, waren die armen 
Dörfer, in einigen Fehden mit benachbarten Edelleuten durch 
Plünderungen und Brandfhagungen hast heimgefucht, gezwungen, 
ihre Eigenthum und ihre Freiheit für ein Anlehen von 800 Gul⸗ 
den an Frankfurt zu verpfänden, und es begann nun für diefelben 
eine Zeit der Drangfale, in welcher, trog namenlofer Opfer, ihr 
fo lange gewahrtes Kleinod zwar endlich verloren ging, immer- 
bin aber die Zähigfeit zu bewundern bleibt, mit welcher es von 
ihren Bewohnern feſtzuhalten gefucht wurde. Die Lade, welche, 
in der Kirche zu Sulzbach aufbewahrt, die alten Urkunden 
und Freibriefe enthielt, wanderte nach Kranffurt, um nimmer 
wieberzufehren, und von dort famen dafür 800 Gulden, um 
welche Feine Summe fi, ‚wie Kirchner fagt, fäntliche Bauern 
beider Orte mit. Hab und Gut als Leibeigene Dienfifnechte an 
die Bürger von Frankfurt ergaben. In der That wurden nur 
die armen Dörfer auch nad Gernings Worten von ihrer flicf- 
mätterliden Schutz⸗ und Bundesfladt fo Tiberal und freunds 
nachbarlich behandelt, dag fie zu Halbfklaven ber freien Reichs⸗ 
ſtadt herabſanken und, trog aller fpätern Anftrengungen , ihre 
Keichsfreiheit niemals wieder erlangen Fonnten. „Wäre,” fügt 
diefer Autor hinzu, „das verrenkte Zanffurt ein freifinnigeg 
Franffurt geweien, es hätte fi, in unwandelbarer Beſchützung 
diefer arınen Freidörfer, ein fchönes Denkmal fegen und den 
Kranz der eigenen Freiheit mit folchen Wiefenblumen und Ver⸗ 
gigmeinnicht ſchmücken können, die noch jego darin blühen dürften!” 

Beide Orte hatten fhon an das Kofler Limburg Vogtei⸗ 
gelder zu bezahlen, die ihnen ſchwer fielen; Frankfurt aber fügte 
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noch ſchwerere Abgaben hinzu, um den unter dieſen Laften feufzens 
den Bewohnern geradezu die Einlöfung ihrer Lade unmöglich zu 
machen, und geberbete fich in Allem, felbft in den Heinften Dingen, 
als ihre Herrin: und Gebieterin. Das Herrfchen iſt eben ſüß! 
Nicht genug, daß der Löbliche Rath die Bauern von Soden und 
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nahm, obwohl Kurpfalz nah Aufhebung der Abtei Limburg, 
1571, bier das Recht hatte, Prediger und Lehrer einzufegen, 
welches dann mit den Iutherifchen freilich nicht beffer umging ; 
nein, ale beide Dörfer 1580 viel Birnwein gemacht Hatten, vers 
bot man ihnen fogar bei Leibſtrafe, weder Birnmoſt, noch den 
- vorjährigen fauren Wein unter das gute neue Gewächs zu miſchen. 
Dafür aber war Zranffurt au 1508 ſchon fo gütig gewefen, 
„denen von Soltzbach“ ein Siegel zu gönnen, welches in einem 
halten Adler mit dem Buchſtaben F befand und bie Umſchrift 
trug: Sigillum Judicij in Solzbach per Consulatum in Franc- 
fort traditum, und hatte 1561 den Sodenern eine Gerichte 
ordnung, ausgezogen aus jener des Nachbardorfes, nad) Lersner 
(Sranffurter Ehronif) , verlieben, da fich biefelben beim Rath 
beffagt, wie daß fie feine Gerichtsordnung hätten, und fo fie 
Gericht halten wollten und die von Sulzbach um ihre Ordnung 
erfuchten,, fie ihnen allemal ſechs Maas Wein geben müßten, 
und derohalben gebeten, ihnen zur Verhütung folcher Unkoſten 
eine Gerichtsordnung mitzutheilen. 

Die vielgeplagten Reichsdörfer hatten aber nicht blos unter 
ben Bedrüdungen ihrer Schugherrin zu leiden, fie wurden auch) 
um derfelben millen öfter befehbet und mehrmals verbrannt, wie 
am 24. Mat 1547 durch die Faiferlichen Truppen unter General 
Graf Max von Egmond⸗Büren aus Race, weil die freie Stadt 
nicht für die ganze Armee Mundvorrath hatte liefern wollen 
oder können, und 1552 durch bie verbündeten Fürflen Herzog 
Moriz von Sachſen und Markgraf Albrecht von Brandenburg, 
als diefelben am 8. Auguft nach einer dreiwöchentlichen vergebs 
lihen Belagerung Frankfurts ihren Unmuth durch Berheerung 
der Umgegend fühlten. Gleich zu Anfang des IOjährigen Kriegs 
aber, am 25. Mai 1619, wurde Soden durch. ein trauriges Ver⸗ 
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haͤngniß von einer großen Feuersbrunft heimgefuht, Sulzbach 
dagegen, wie Nied, Eichborn und OÖberurfel am 9. Jun. 1622 
durch Herzog Chriftian, den „Braunfdweigifchen Brandbmeifter”, 
in Aſche gelegt, der zıwar folgenden Tages bei Höchſt eine völlige 
Niederlage erlitt. Daß die Bewohner diefer Dörfer auch ferner 
nicht von den Drangfalen jenes blutigen Kampfes verfchont 
blieben, fondern fogar von Haus und Hof wichen, befagt bereits 
die Badegeſchichte von Soden. 

Trog aller Noth aber hatten die Bebrängten, deren Rage 
feit der Aufhebung des Kloſters Limburg und dem Vebergang 
der Vogteirechte an Kurpfalz (1581) nicht beffer geworden war, 
um dad unerträgliche nachbarliche Zoch abzufchütteln, inzwifchen 
dennoch die „große“ Anlehenſchuld von 800 Gulden zuſammen⸗ 
geipart und fandten 1613 vier Männer damit nach der freien 
Stadt, um die verpfändete Lade mit den Freiheitsurfunden zurüd 
zu verlangen. Und was gefhah? „Der Wolf padt das Lamm,” 
fagt Gerning. Statt das foftbare Pfand herauszugeben, beliebte 
es dem hochedlen Rath , zwar die 800 Gulden in Empfang zu 
nehmen, die Bringer der fatalen Summe ließ er jedoch ins 
Gefängniß werfen, um den armen reiddrfern noch das legte 
Denkmal der ſchutzherrlichen Gewogenheit und Treue zu fliften. 
Bergebens erfchallte der Schrei des Unwillens der Gemeinden 
- über die geübte Treufofigfeit und vergebens der Klageruf der 
Familien um ihre gefangenen Angehörigen; fruchtlos blieben ſo⸗ 
gar Tange die Vorftellungen des Landgrafen von Heſſen und 
der Kurfürſten von Mainz und Pfalz Der Rath der freien 
Stadt troste allen Mahnungen, und als endlich auf ernftliches 
Verwenden des Kurfürften Friedrich von der Pfalz die Freilafs 
fung der Gefangenen erfolgte, fo währten doc die Bedrückungen 
und DBedrängungen der unglüdlichen Dörfer fort. 

Auch Mainz, das fi inzwifchen fo wmenfchenfreundlich in 
feiner Vermittlungsrolle zwifchen Frankfurt und ihnen gezeigt 
hatte, änderte plöglicy feine Sprade, als es 1650 die „Bogtei 
Sulzbach“ durch Tauſch von der Pfalz an fi gebracht und beide 
Stände 1656 ſich dahin geeinigt hatten, die DOberherrfchaft ges 
meinschaftlich zu führen, Bon Kaifer Ferdinand III wurde diefer 
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Rathgeber und Führer für Kurgäfte von Dr. F. Groß 
mann, Arzt zu Soden. Mit vier Anſichten und einer 
Karte der Umgegend. Zweite veränderte Auflage. 
Mainz, 1863. ©. 206. 

Zu Sulzbach, von Soden der unmittelbare Nachbar, nad 
Soffenheim zu, beftand noch geraume Zeit die von der Abtei 
Limburg herrührende Vogtei. Damit und mit dem ganzen Zehn⸗ 
ten beiehnten K. Friedrihs I Söhne um 1190 den Werner von 
Bolanden und Gerhard von Hagenhaufen. An der Bolanden 
Stelle traten die Grafen von Sponheim; der Hagenhaufen 
Nachfolger wurden die Herren von Epſtein. Als deren After 
lebenträger erfcheinen die von Hain, welden 1385 bie Merg 
von Eriftel und 1442 die von Erlebach und Reiffenberg folgten, 
und die von Sulzbach, die 1222 vorfommen und um 1475 aus⸗ 
farben. Beide Theile fielen 1444 und 1475 an Epflein. Das 
Bogigeriht wurde zu Sulzbady unter der hohen Linde gehegt. 
Kurpfalz zog 1571 die Abtei Limburg ein, nahm die Vogtei 
nach des Grafen Ehriftopp von Stolberg Ableben an ſich und 
vertaufchte fie 1650 an Mainz. Den 13. Mai 1275 hatte Gott 
fried der Aeltere von Epſtein an das Stift Afchaffenburg verkauft 
den Wein und Fruchtzehnten in Goldbach, die Zehnten in Soden 
und Morsbach, dad Hubgeld in Sulzbach, ſechs Malter, ſamt 
ſeinen Weingefällen und zwei Beden; für alles zuſammen erhielt 
es 330 Mark. 

Bon Münfter wie von Gimbach if es ein kurzer Weg nach 
Kelkheim, urfpränglich Kadelkamp, das durch Schenfung Karl 
des Großen an das St. Bartholomäusfift zu Frankfurt fam. 
Mit der Bogtei über Kelkheim und das benachbarte Hornak 
belehnte das Stift die Herren von Epflein, deren Gerechtſame 
1581 an Kurmainz fielen; das Stift verzichtete 1594, gegen 
Empfang von 1200 Gulden, feinen Iandesherrlichen Rechten. 

In Hornan wie in Kelkheim bezog St. Stephansfift in 
Mainz bis zu feinem Erlöfchen den Zehnten. Die von. Hornau, 
1404, follen des St. Bartholomäusftiftes Untervögte für Kell 
heim und Hornau gewefen fein. Die von Lindau hatten in 
Hornau einen Ritterfig, famt Schäferei, der an die von Betten’ 
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borf fam und .gleichwie der Broͤmſerhof zu Nübdesheim. aus der 
Bettendorfifhen Erbihaft an die Grafen von Eoudenhoven 
gelangte, „Idylliſch in dem weiten Thalbeden, welches fih am 
Fuße des Staufend ausbreitet, zwilchen Obfibäumen am Lieder⸗ 
bad) gelegen,” erzählt Dr. Großmann, „erfreut fi) das Dörfchen 
Hornau als Tusculum des alten Freiheren Hans von Oagern 
zahlreichen Befuches von nah und fern, obgleich es fonft faum etwas 
Merkwürdiges bietet, ale den Landfis und die Nuheftätte der bes 
rühmten Familie jened Namens. Geboren am 25. Januar 1764 
zu Klein-Niedesheim [Nittesheim) bei Worms, Fam Hand von 
Gagern, diefe ald Staatsmann, Redner und Schriftſteller gleich 
ausgezeichnete Perfönlichkeit, frühzeitig in die Dienfte Naſſaus, das 
denn auch feine zweite Heimath wurbe und feiner Gewandtheit 
Bieles zu verbanfen hatte. Nachdem er die ehrenvolifien Poften 
als Gefandter, Geheimerrath, Regierungsrath, Regierungs- 
präfivent und Minifter bekleidet, Theil am Wiener Kongreß 
genommen, in Paris fih vergeblich für die Rüdgabe des Elſaſſes 
an Deutichland bemüht, mit Metternich Maasregeln zur politis 
ſchen Einheit der Nation verhandelt und am Bundestag mit 
Freimuth und Patriotismus der Einführung Tandfländifher Ver- 
faffungen das Wort geredet, zog ſich der geift« und kenntnißreiche 
Mann auf fein 1818 Fäuflih erworbenes Landgut zu Hornau 
zurück und lebte nun da in ber Stille ländlicher Abgeſchiedenheit, 
wie Gerning fagt, als ein Tullius, Eincinnatus und Salluſtius, 
anf feinen frühern Lorbern ausruhend und ſich neue Durch frhrifte 
ſtelleriſchhe Muſe erwerbend, namentlich in Vollendung ſeiner 
Nationalgeſchichte der Deutſchen. 

„Nach ſeinem Charakter ein Mann von acideutſchem aorn 
und Schrot, ſtarb der ehrwurdige Greis, nachdem er noch die Höhe 
ſeines Sohnes Heinrich und den Fall ſeines Sohnes Friedrich geſehen, 
in hohem Alter am 22. Oct. 1852 hier auf ſeinem Landgut und 
wurde auf dem lieblich gelegenen Friedhof des Doͤrfchens, wo ſich 
die Begräbnißftätte feiner Familie befindet, beftattet. Das ihm und 
feiner Gattin Charlotte, geb. Freiin von Gaugreben, gewidmete 
Grabmal tragt, mit Schlingpflanzen und Urnen gefhmüdt, außer 
den beiverfeitigen Namen und Daten, folgende Iufchriften : 
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Zuoörberfi empfehle ich meine Seele dem großen Weltens 
ordner, dankbar für mein Dafein, für mein Geſchick und 
für die Denkkraft, die er mir verliehen hat, bie mid Fort 
bauer nach dem Tode hoffen läßt. 

Ferner: 
Alſo in Germanien bin ich geboren; Urfprung, Sprade, 
verfebte Jahre, Sinnesart, Alles Enüpft mich au Die Deutfchen. 

So mancher Gedanke, jede Freude, jeder Wunfch, jede Hoff 

nung {ft an mein Volk und für mein Bolt. 
Endlich die Berfe: 

Wem Gott ein frommes Weib befchieb, 
Der hat, gemeinem 2008 entrüdt, 

Gar hohen Preiß erworben, 

Auf fie vertraut des Gatten Herz, 
Nicht anderen Gewinns bebürftig; 

Die Söhne blühen ihm empor, 
Glüdfelig nennt fie jeder Mimd. 

„General Friedrich von Gagerns Grabmonument aber, eine 
mächtige Granitſäule, kündigt fich Durch fein Helmdach als das einem 
Krieger geweihte Denkmal an; daſſelbe trägt vorn die Auffchrift: 

Friedrich Balduin Freiherr von Gagern, geb. Weilburg 
24. Oct. 1794, gef. Kandern 20. April 1848. — 1812 
Pinsk. — 1813 Dresden, Culm, Leipzig. — 1815 Waterloo. 
1830 Brüffel, Antwerpen. — 1831 Haffelt, Löwen. — 
1844—1847 Java, Sumatra. — 1848 Kandern, 

An der linfen Seitenwand den Berg: 
AAAAZTOAPZEIEIIEI OEION TENOZ EZTI BPOTOBIIN. 
Und an ber rechten : 

Q &IAOI HTOI KAHPOZ EMOZ XAIPQ AE KAI ATTOZ. 

„Der erfte diefer Hexameter, V 63 der dem Pythagoras zus 
gefchriebenen Xovoa En (Goldnen Sprüche) lautet: Auf, fei 
ftarf , da die Sterblichen find von Gottes Geſchlecht! und der 
zweite, aus Homers Ilias VII, 191, die Worte des Ajar vor 
feinem Zweifampf mit Hector: Mein Loos, Freunde, fürwahr, 
auch ich nun freue mich defien! — Nach freundlicher Mittheilung 
Heinrichs von Gagern hatte der gefallene General, welcher feine 
Entfehläffe mit folchen claſſiſchen Sentenzen zu befiegeln pflegte, 
furz vor feinem Tode, bei ber Uebernahme feiner legten Auf⸗ 
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gabe, von jenen Verſen fih des einen gegen ben Bruder, des 
andern gegen einen Freund bedient, und fo zieren fie denn nun 
mit Recht auch fein Grabnonument auf dieſem einfamen Dorfs 
friedhof.“ 

Eine eigenthümliche Rolle hat in der Politik Gagern der 
Vater durchzuführen gehabt. Repräſentant eines kleinen Fuͤrſten, 
gelangte er, was an ſich ſchon für einen Mann von Geiſt eine 
Seltenheit, zu entfcheidendem Einfluß auf die Umgeftaltung von 
Deutfhlaud. Den Rheinischen Bundesvertrag vom 12. Zul. 1806, 
das Todesurtheil für das taufendjährige Neich, hat er, „deflen fo 
mancher Gedanke, jede Freude, jeder Wunfch, jede Hoffnung an 
fein Volk ift und für fein Volk,“ negocirt, unterfchrieben, wahre 
fiheinlich concipirt, denn das konnte nicht leicht ein anderer der 
Partiripanten. Spät genug erfannte er die volle Bedeutung feiner 
fihweren Sünde. Sie zu fühnen, verfiel er, als der Glüdftern des 
außerordentlichen, Frankreich beberrichenden Mannes erbleicht, dem 
Gedanken, in der Wieberherfiellung des Burgundifchen Staates 
eine. dem raftlofen Eprgeiz Frankreichs uneinnehmbare Feſte ent« 
gegenzufegen. Es entging ihn, daß der projectirte Staat etwan 
dem poſſirlichen Rumäneureich zu vergleichen fein würde, womit 
Napoleon II 50 Jahre fpäter Rußland einzuzwängen wähnte, 
er gedachte eben fo wenig der ungeheuren Kluft, weiche in dem 
Laufe von dritthalb Jahrhundert zwifchen dem füdlichen und noͤrd⸗ 
lichen Theil des neuen Königreichs ſich gebildet hatte. So wurde 
denn der niederländiihe Staat gegründet, um nah 15 Jahren 
fih wieder aufzulöfen. Aber noch befland eine andere von 
Gagerns Schöpfungen,, der Naſſauiſche Staat auf dem rechten 
Rheinufer. Dem neuen Königreich zu Ehren mußte Wilhelm I 
feine Stammlande opfern, ein Ereigniß, welches Arnoldi in pro« 
phetiſchem Geift befpricht: „Inniger und ungetrübter hätte ſich der 
König, hätten fi auch die treuen Dranier im deutfchen Erblande 
des durch breitägigen Kampf errungenen großen Siegs (bei Waters 
100) erfreuen mögen, wäre nicht die früher befchloffene Trennung 
bes geliebten Fürften von feinem ihm fo werthen Volke bereits 
befaunt gewefen. Nie hat vielleicht der Heillofe Ländertaufch bei 
Fürſt und Bott fehmerzlichere Einpfindungen erregt, als der, von 
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dem bier die Rede if. Umftände, welche die Folgezeit erſt ent 
hüllen mag, drangen Wilhelm ein Opfer ab, welches feinem 
Herzen noch immer wehe thut. Das Baterland trauert über einen 
Berluf, den ihm nichts erfegen fann. — Der Vorhang mag fallen. 
Heil dem König! Lang und glücklich lebe Wilhelm J.“ Statt 
beffen hat der Monarch die fhönfte Hälfte feines theuer erworbenen 
Königreichs eingebüßt, zuletzt noch fi veranlagt gefunden, feine 
Krone niederzulegen. Indeſſen war der bei weitem größere Theil 
der Oraniſchen Stammlande dem Herzogthbum Naffau einverleibt 
worden; ber Herzog hatte fie durch Laͤnderabtretungen erworben. 
Da nad den Zamilienverträgen den Seiden noch vorhandenen Linien 
die wechſelſeitige Succeflion zugefichert, mußte der Walramifchen 
Linie Ratt der nicht weiter dieſer Erbfolge unterliegenden Oraniſchen 
Lande ein Surrogat angewiefen werden, welches Gagern in 
dem fogenannten Sroßherzogthum Luxemburg ermittelte. Davon 
wurde ein großes Stüd durch die in Belgien fiegende Res 
solution verfchlungen, mit dem Herzogthum Naffau iſt alles 
Stammgut des Walramifchen und des Dttonifchen Zweiges ver 
Ioren, und der armfelige Ref von Luxemburg wird eben, fo beißt 
es, im Wege des Schachers veräußert. So vergänglich find der 
Menfhen am forgfältigften bedachte Einrichtungen. Als eine 
Merkwürdigkeit if noch anzuführen, daß Gagern, in dem Hafle 
für Katholicismus und Katholiten ein wurzelächter Naſſauer, 
die Bildung und Lehrgabe der Jeſuiten zu Worms, deren Schüler 
er gewefen, rühmt. 


Das Lorsbacher Thal, Epflein. 


Doch es ift Zeit, daß ich nach dem Lorsbacher Thal zus 
rückkehre, zu dem Epflein gelange, von dem aus weiland dad 
ganze Thal bis zur Mündung der Goldbach beherrfcht wurde. 
Immer wilder gefaltet fih das Thal, und auf flolzer Höfe, 
in hoͤchſt romantifcher Landſchaft wird fichtbar die Burg Epfein, 
Eppenftein im Mittelalter, die ihren Namen ohne Zweifel ihrem 
Erbauer, einem Eppo oder Eberhard verdankt. „Da wir nun,” 
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ſchreibt Vogel, „einen Grafen Eberhard haben kennen gelernt, 
ber 921 und 927 einem Theile des Niddas und des Koͤnigſonder⸗ 
gaues vorftand und 965 als verfiorben erfcheint, und die fpätere 
Herrſchaft Eppenflein fi über Theile beider Gauen, die in ihr 
an einander grenzten, erfiredte, fo ift wohl geflattet, in dieſem 
oder feinem gleichnamigen Sohn den erſten Erbauer derfelben 
anzunehmen.” Weftlich in geringer Entfernung von dem Stauffen, 
worauf der fabelhafte große und Feine Mannsſtein aufftgen, und 
ber 1285 Fuß Höhe hat, wurde auf hohem fleilen Selfen bie 
Burg Epflein erbaut. Hinter ihr gähnt ein tiefer Abgrund ; 
auf den beiden andern Seiten war fie am Abhang des Berge 
durch Mauern und Thore gededt, und an der vierten iſt der 
Helfen, wo er mit dem Gebirg zufammenhing, zu einem tiefen 
Graben durchbrochen. Natur und Kuuſt hatten fich vereinigt, 
bie Burg den Heeren des Mittelalters unangreifbar zu machen. 

Zeitig bat dag Gefchleht von Eppenflein in zwei Linien 
ſich getbeilt. Während die eine in ber Heimath figen blieb, 
folgte die andere dem Siegeszug der Franlen in die ſüdſlaviſche 
Provinz Carentanien und erbaute fih dort, füblich von Weiß- 
kürchen in dem heutigen Judenburger Kreis der Steiermarf, ein 
neues Eppenflein, Sig, sic fertur, im 10. Jahrhundert mächtiger 
Baugrafen, die aud das Mürztal und Aflenz beherrfchten. Den 
Namen des Stammvaters kennt man nidt, allein es ift nicht 
unmöglih, daß Markgraf DOttofar I von Steier ber Bater Alberos 
geworben iſt; dagegen wird in Frölihs Spec. Arch. Carinth. 
P. L Tab. 3 des Albero Bater, Graf Diarquard, und die Mutter, 
Hedmuda, eine Tochter Graf Adelberts von Ebersberg, genannt. 
Aber der Beweis biefer Angabe mangelt. Da des Albero 
Stammgüter an die Herzoge von Steiermark fielen, auch Graf 
Waldo von Rein die Zufimmung eines Sohns des Albero 
nöthig hatte, als er fein Land dem Herzog von Steiermarf über« 
laſſen wollte, fo ift es nicht unwahrſcheinlich, daß die Herzoge 
von Steiermarf und die Grafen von Rein einen gemeinfcaft- 
lichen Stammvater mit dem Herzog Albero gehabt haben. Lazius 
feitet den Albero (de Migrat. Gent. p. 216) von den Herzogen 
von Schwaben ab und nennt ihn Herzog Ernfts Bruder. Megifer 
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und Lazius, jener in Annal. Carinth. p. 698, legen ihm ben 
Gefchlehtsnamen eines edlen Herrn des Murztbals im Steieri⸗ 
fhen Bruder Kreife und der Herrfchaften Eppenflein und Avelenz 
bei, vielleicht weil die Hauptpläge dieſer Difricte durch feine 
Nachkommen zum Klofter St. Lambert gegeben find. Albero befaß 
die Graffchaft des Mürzthales in Steiermark, welches zu feiner 
Zeit noch zu Kärnthen gehörte, und war im 3. 1000 Marfgrof 
in Kärntben, vermöge einer Urkunde, durch welche K. Dito II 
ihm hundert Hufen innerhalb feiner Markgrafſchaft fchenkte. 
Kärnthen hatte damals verfchiedene Marfgraffchaften, naämlich 
Steier, Eilley, Iſtrien und Berona, und Megifer glaubt, daß 
von diefen Steier diejenige Marfgrafichaft gewefen fei, die Albero 
gehabt hat. Diefe Meinung erhält durch die Bemerkung ein 
Gewicht, daß der Sohn des Albero den Faiferlihen Gabekrief, 
und alfo auch die hundert Hufen, dem Steiermärfifcdhen Kloſter 
St. Lambert geſchenkt hat; allein andere Urkunden feheinen Ber 
rona und Sitrien ald des Albero Markgrafihaft anzugeben. 
Vielleicht befaß Albero das Marfgrafenamt in Betracht aller 
Kärnthniſchen öflichen und ſüdlichen Orenzländer, oder ward auf 
zwiſchen den Jahren 1000 und 1023 von Steier nad Verona 
verfeget, welche letztere Marfgraffchaft fein Vorgänger im Herzogs 
thum noch im 3. 1005 beſaß. Er warb Herzog von Kärnthen 
im Jahr 1012, geriethb darüber in Fehde mit Konrad, dem 
Sohne feines Vorgängers, wurde von felbigem im 3. 1019 in 
einer Schlacht hefiegt, behielt aber dennoch das Herzogthum bie 
1036, da er ed wegen Hochverrath gegen den Kaifer einbäßte 
und mit feinen Söhnen verbannt wurde, Beranlaffung hierzu 
fheint der an einem Grafen Wilhelm geübte Mord gegeben zu 
haben, Adalbero farb 1039. 

Seine Gemahlin Brigitta war vielleicht eine Tochter des 
Herzogs Hermann von Schwaben, denn fein erfier Sohn Marquard 
wird von Lambertus Schafnaburgensis propinguus Henrici Il 
imperatoris genannt, der andere aber, Adalbero, heißt eben dieſes 
Kaiferd nepos und consobrinus, fo wie bes Sohns Sohn Ulrich 
des Kaiferd Heinrich VI cognatus. Diefe Benennungen Fönnen 
nur dann ftattfinden, wenn Adalbero mit einer Schwefter ber 
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Giſela verehelicht geweſen if, die Hermanns Herzogs von 
Schwaben Tochter, Kaiſer Heinrichs IH Mutter, Kaifer Hein» 
richs IV Großmutter und des Herzogs Konrab von Kärnthen, 
der dem Adalbero im Herzogthum folgte, Mutterfchwefter war, 
Der Borname diefer Prinzeffin ift unbekannt. Ein altes Rech⸗ 
nungsbuch zu Görz nennt fie Brigitta, vielleicht hieß fie Sp«- 
phia, weil eine Sophia und ein Albrecht Markgraf von Iſtrien 
als Eheleute unter den erſten Wohlthätern des öſtreichiſchen 
Klofters Traunfirchen angeführt werden, welches nicht lange nach 
Alberos Tod von den Markgrafen von Deftreih und Steier ges 
Riftet if. 

Albero hatte zwei Söhne, Marquard und Adalbero. Der 
legte warb 1054 Bifchof zu Bamberg , verichaffte feinem Hoch» 
fift vom’ Kaiſer den Fleden Hersbrud, 1057, und farb in fel- 
bigem Jahr, 14. Febr. Marquard war ein wohlthätiger und 
frommer Herr, befchenkte nicht nur das Klofter Geiſenfeld, fon- 
dern fliftete auch zwei Klöfter, nämlich eines Benedictiners 
ordens zu Ehre St. Peters in Roſach mit Zuziehung feines 
Sohnes Ulrich im J. 1060, ein anderes zu Mariazell in der 
Steiermark im 3. 1073, und ein drittes zur Ehre des b. Lambert 
in eben diefem Herzogthum. Zu der Errichtung biefes legten 
Kloſters ſoll ihn ein Gelübde gebracht haben, welches er, in 
einer dem König Bela von Ungern gelieferten Schlacht vers 
wundet, ablegte. Diefe Schlaht war entweder diejenige, bie 
von dem faiferlihen Hülfsheer bed Königs Andreas dem das 
maligen Herzog Bela im J. 1060 geliefert wurde und die dem 
Andread das Leben koſtete, oder auch cin unbefanntes Treffen, 
welches bei dem Streifzug des Königs Bela in Deftreich 1063 
vorgefallen fein Tann. Im 3. 1073 gab der Kaiſer dem Mar- 
quard das Herzogthum Kärntben, ließ felbiges durch ihn dem 
Herzog Berthold gewaltfam entreißen und verfiherte zu gleicher 
Zeit diefen Herzog, daß Marquard diefes gegen feinen Willen 
thue. Bald nachher ſoll nad den Nachrichten der Abtei Maria⸗ 
zell Marquard den König Salomon in Ungern gegen feinen 
Gegner Geife unterftügt haben, aber gefangen worden und faft 
bis an feinen Tod im Kerfer zurüdbehalten worden fein. Zulegt 
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gefihieht feiner Erwähnung im März 1077, da er in Kärnthen 
zu dem Kaiſer bei dem Zuge, ben felbiger aus Stalien nad 
Sachſen that, fiieß, um deffen Gegner Rudolf zu vertreiben. 
Bei diefer Unternehmung ſcheint er fein Leben geendigt zu haben, 
denn des Kloſters Mariazell Nachrichten fegen feinen Sterbetag 
auf den 16. Jun. 1047. Seine Toter Ridhwarda war bie 
Gemahlin jenes Berthold von Zäringen, welchen ihr Bruder 
Marquard vertrieb, Marquard war mit Hadmuth Gräfin von 
Sempt und Eberöberg in erfer, in zweiter Ehe mit Luitpirch 
verheurathet, hatte von der Hadmuth die Söhne Ulrich und 
Hermann, von der Quitpirch die Söhne Luitold, Heinrich und 
Marquard, diefer allein auf dem Zeugniß der Orbensmänner 
zu Mariazell berubend , als welche verfihern, dag Marquards 
Sohn Hermann oder Harimann ihr erfier Abt geweſen il. Bon 
Marquard dem Vater fehreibt Balvafor: „Diefer if der Erz⸗ 
herzog Marquard, deſſen Tochter S. Hemma (wiewol fie von 
Etlichen Gemma benamfet wird) dem Grafen Wilhelm von Zeit 
ſchach und Frieſach vermählt worden, wie wir unterjchiedlicher 
Orten, bei Erzehlung des von den Bergfuappen an der Frauen 
Hemma Söhnen begangenen Morde, fchon erwehnt haben.” . Bon 
ihr it Abth. TI Bd. A S. 434—440 gehandelt. 

Ulrich oder Wodolrich, ein junger, gutgefitteter , gefälliger 
und großmäthiger Gelehrter, befam im Jahr 1076 von Kaifer 
Heinrich die Abtei St. Gallen, und zugleich wmit diefer zwei 
Gegner, nämlich den furz. zuvor vom Gegenfönig Rudolf ein⸗ 
gefegten Abt Luitold und deſſen mächtigen Beichüger Ekhard 
von Nellenburg , Abt zu Reichenau, Diefen gefellten fich der 
Titularherzog von Kärntben, Berthold von Zäringen, unb 
endlich fait alle allemanniſche mächtige Reiches und Lands 
fände, daher feine Regierung faft allein in der Führung eines 
landverderblichen, für ihn aber fat immer glüdlichen Krieges 
befand. Da Abt Efharb auf feiner Reife nah Rom 1077 aufs 
gefangen und zu Parma verwahrt wurde, gab Kaifer Heinrich 
ihm die Abtei Reichenau. Aber Ekhard warb bald durch ben 
Papſt befreiet, gewann fein Klofler wieder, eroberte St. Gallen, 
legte nahe dabei das Schloß Bernegg an und verlor zwar biefeg 
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im 3. 1085 nebſt feinem gewonnenen Gebiet, behielt aber die 
Abtei bis an feinen Top 1089. Der Gegenlönig Hermann ers 
nannte 1083 einen gewiffen Wernher zum Abt von St. Gallen; 
allein Ulrich hielt diefen und feine mächtigen Helfer durch die 
Gewalt der Waffen ab, bis daß er im J. 1086 durch den Kaifer 
das Patriarchat zu Aquileja erhielt und Wernher dadurch vers 
anlaßt ward, feinen Anſprüchen auf die Abtei freiwillig zu ents 
fagen. Die meiften feiner Feinde ftarben,, bis auf den Herzog 
Berthold, welchen er dadurch kränfte, daß er einen gewiſſen Ar⸗ 
nold, den der Kaifer gegen den Biſchof Gebhard, den Bruder 
des Herzogs Berthold, zum Bifchof von Conſtanz ernannt hatte, 
fhügte und zu Conſtanz einfegte. Der Kaiſer gab ihm ben ges 
fangenen Papſt Paſchalis II in Verwahrung, und" er behandelte 
biefen mit fo vieler Nachfiht und Klugheit, daß fowohl der 
Papft als auch der Kaifer feine Freunde biieben und ihm und 
feinem Patriarchat allerlei Borrechte ſchenkten, um ihn von ihrer 
Zufriedenheit zu überzeugen. Er gebrauchte die Ruhe, die er 
endlich erhielt, um das Kloſter Roſach zu fliften und die Kirche 
St. Fiden vor St. Gallen zu erbauen und reichlich zu begaben. 
Endlih farb er im December 1122, nachdem er die Abtei St, 
Ballen ſechs und vierzig und ein viertel Jahr regiert und vers 
theidigt hatte. Balvafor gedenkt deffen mit vielem Rob. „Diefem 
Ulrich, welcher vorhin Abt von St, Ballen in der Schweiz war, 
verliche Kayfer Heinrich nach dem Tode Friderici das Patriarchat 
zu Aglar, ale feinem Blutöfreunde, wobei ex dennoch die Abtei 
zu St. Gallen behielt und noch überdas vom Kayſer die Abtei 
zur Reichenau befam, woraus nachmals viel Jammers erwuchs; 
denn er befam defwegen nicht allein mit des geweſenen Erz- 
herzogs zu Kärnihen Eohn, Berthold von Zähringen, Händel, 
fondern es tractirte ihn auch Rudolphus Herzog von Schwaben 
feindlih, darum dag Ulrich fi für den Kayfer erklärte, Ru⸗ 
dolphus aber felbft das Kayſerthum durch feine Waffen fuchte, 
wiewol mit einer unglüdlichen Hand, ale welche er endlich im 
Treffen verforen,, weßwegen ex biefem Abt und nachmaligen 
Patriarchen Ulrich die zu deffen Abtei gehörige Güter verheerte 
und anzündete. Solches begehrie Ulrich nicht unvergolten zu 
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läffen, fondern zog Bölfer, die mit Kapſerlichen Hhlfötruppen 
verftärft wurden, zuſammen, bezahlte feine Widerwärtigen mit 
gleicher Münze, nahm ihnen Schlöffer und Dörfer weg und 
behauptete alfo feine Abtei mit dem Schwert. Hernach reiſete 
er gen Aglar, um daſelbſt den Beſitz des Patriarchats zu enis 
pfaben, nachdem ex vorher feine Abtei und Güter wol beiept 
hatte, welches alles er defto glüdlicher ausführen kunnte, weil 
fein Borfahr, Abt Ulrich, der Zweite diefes Namens, dem Kloſter 
einen guten Schag und Vorrath, Zeit feiner obgleich nur kurzen 
Vorſtehung, binterlaffen, deffen fich diefer Abt, Ulrich der Dritte, 
als ein treffliher Kriegemann , wider Rudolphum und deſſen 
Sehülfen zum Kriege bediente,” 

Hermann wurde 1085 von 8. Heinrich IV zum Biſchof 
von Paſſau ernannt, um die Stelle des Biſchofs Altman eins 
zunehmen, was fürwahr Feine geringe Aufgabe. Wenige Char 
raftere jener bewegten Zeit find mit Altman zu vergleichen, 
„Einer der merkwürbigfken alten Bifchöfe des Hochſtifts Paſſau 
it Altman. Er fol aus dem mädtigen Haufe derer von 
Pütten in DOeftreich entiproffen, nad einigen ein Sachſe feyn. 
Bielleicht Rammt er von einer Mebenlinie der von Pütten, 
die in Sachſen anfäflig geworden ; denn da Cim heutigen Wehe 
falen) trat er am früheften auf. Seine biſchoͤfliche Negierung 
fiel ganz in die flürmifchen Zeiten Heinrichs IV, wo nicht nur 
Kirche und Staat entzweit, fondern Staat und Kirche ſelbſt wies 
der in Parteien aufgelöft waren, und ber Clerus ſowohl gegen 
feinen Papft, als die Reichsſtände gegen ihren König vangen 
und fämpften, wo in befländigem Wechſel bald.diefem, bald jenem 
unentfchloffene oder erfchredte Parteien zufielen, wo König Heins 
rich fo oft fich verlaffen, fo oft aber auch wieder von großem 
Anhang umgeben ſah, und wo der Papſt ſelbſt einft nur meht 
fünf deutfche Bifchöfe unter feine Anhänger zählte. Sn biefem 
gräuelvollen Wechfel der Dinge blieb nur Altman flandhaft in 
feinen Planen, durch Feine Berfolgung erſchreckbar. Er war 
Anhänger Gregors VII und Urban, aber nicht ruhiger Anhänger 
ihres Syſtems, nicht hingeriffen durch ihren Einfluß, fondern 
aus eignem Glauben und mit einer Thätigfeit, die ihn in bie 
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Angelegenheiten Deutfchlands einzugreifen fehr oft bewog, und 
fein Anfehen, feine Geſchicklichkeit verfchafften ihm allenthalben 
Gelegenheit, eine bedeutende Nolle im damaligen Deutfchland zu 
fpielen. Seine Thaten ale Biſchof, als Fürfteines Landes und als 
Reichsſtand mögen hier in einem Turzen Auszug berührt werden, 

„Altman hatte in der Jugend mit Graf Gebhard von Hels 
fenftein, nachmaligem Erzbifhef von Salzburg, und Graf Adels 
bero von Lambach), nachmaligem Biſchof von Würzburg, zu Paris 
fludirt, wurde dann Scholaflicus zu Paderborn, hierauf Domberr 
daſelbſt, dann Caplan der Kaiferin Agnes und auf ihre Ver⸗ 
wendung Domberr zu Coöln und Straßburg und in der Folge 
Dompropfl; als folcher pilgerte er 1065 mit Erzbifchof Siegfried 
von Mainz, Bifhof Günther von Bamberg und andern nad 
Serufalem ; 7000 Männer befanden ih in ihrem Gefolge. Die 
Bifchöfe hatten ſich ausgerüftet,, ald zögen fie zur Feier eines 
Beilagers an einem Eöniglihen Hof; fle führten mit fi koſt⸗ 
bare Tapeten, welche fie in ihren Herbergen da, wo fie faßen, 
aufhängen ließen, und viele Herrliche Beräthe an Silber und 
Gold. Der Biſchof Günther von Bamberg war ein Mann von 
fo berühmter Schönheit, dag allenthalben, wohtn diefe Pilger 
famen, das Bolf zufammenlief, um den fehönen Bifchof zu fehen, 
und die Bifchöfe oft in ihrer Herberge beunrubigte, fo daß fie 
ihn bitten mußten, fich dem Volke zu zeigen. Die Pracht, mit 
weicher diefe Pilger einherzogen, machte die Wallfahrt berühmter 
als irgend eine der vorigen; aber fie reizte auch die Raubfucht 
der in Syrien berumzichenden arabifhen Näuberhorden. Am 
Tage vor dem Oſterfeſte wurden fie von einer berfelben in ber 
Nähe von Ramla überfallen und, nachdem ihrer viele getödtet 
waren, Biſchof Wilpelm von Utrecht halbtodt auf dem Plage 
blieb, genöthigt, in ein verfallenes Karavanferai zu flüchten, 
wo fie von den Arabern belagert wurben. Siegfried und Günther 
hielten den obern Theil des Gebäudes inne, den untern die andern 
Bifchöfe, Rad) drey Tagen zwang fie Hunger und Durft, verbunden 
mit dem Rath eines frommen Priefters, Ben Belagerern einen Ver⸗ 
gleich anzubieten. Als aber der Emir, welcher mit ſechzehn Mann 
bereingelafien wurbe, won nichts als einer unbedingten Uebergabe 
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bören wollte und das Anerbieten aller ihrer Güter für ihre 
Freiheit und ficheres Geleit abwies, ja felbit das Tuch feines 
Turbans dem fhönen Biſchof von Bamberg, zum Zeichen, daß 
er fein Gefangener fey, um den Hals warf, indem er fagte, er 
wolle ihn als einen Hund vor der Thür aufhängen und fein 
fchönes Blut trinken, da ergriff ihn der Bifchof und warf ihn 
zu Boden. Darauf wurden der Emir und feine Begleiter in 
Ketten gelegt. Nun erneuerten die Pilger felbft den Kampf mit 
ben Arabern, und als dieſe mit größerer Wuth als vorher ſie 
beſchoſſen, wurden die arabiſchen Gefangenen auf der Mauer da, 
wohin die meiſten Pfeile fielen, und neben jeden ein Mann mit 
gezogenem Schwerte geſtellt, der ihm den Kopf abzuſchlagen 
drohete, wenn länger geſchoſſen werde. Der Sohn des Emirs 
hielt die Seinigen zurück, um ſeinen Vater zu retten, und bald 
hernach fam der Statthalter von Ramla den Pilgern zu Hülfe, 
bey deſſen Aufunft die Araber flohen. Diefer freute fih, den Emir 
in feine Gewalt zu befommen, der fo viele Räubereien verübt hatte, 
und führte die Pilger nad Empfang eines bedeutenden Röjegelded 
nach Jeruſalem und wieder zurück bis and Meer. Aber von den fieben 
Zaufend Pilgern kamen nur zwey Taufend wieder in ihr Vater⸗ 
land. Aud der ſchoͤne Biſchof Günther farb auf der Rüdfahrt 
zu Wiefelburg in Ungern,” Altman hingegen wurde, ehe er noch 
von der Reife zurückkam, auf Verwendung der Raiferin Agnes nad 
Bifchof Engelberts Tode zum Biſchof von Paffau im 3. 1065 
befördert. Er trat feine Regierung gleich mit aller Strenge an 
und drang auf fhnelle Ordnung des ausſchweifenden Elerus, dem 
die anempfohlene Enthaltfamfeit höchſt mißfiel. K. Heinrid IV; 
der an ihn einen der heftigfien Gegner noch nicht ahnte, ſchenlte 
ihm und feiner Kirche das Dorf Difenfurt, das Fäargerecht über 
den Fluß Marc und unterhalb die Orte Paumgarten, Stapfen 
reut und Motfiedel, ein Gut des Markgrafen Erneft und über 
dies 50 Fönigliche Manfus in Defreich in des genannten Grafen 
Markgrafſchaft. Die Urkunde liegt im Reichsarchiv, if aber au 
in X. Hunde Metrop. Salisburp. etc. abgedrudt. 

„Als der Clerus Altınans firengen Reformen in der Güte 
nicht nachkommen wollte, berichtete er an Papſt Gregor VI] 
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der ihm bald große Vollmachten ertheilte und insbefondere die 
Berfioßung aller beweibten Cleriker erlaubte. Altman Tas die 
päpſtliche Bulle feiner Geifllichfeit vor und erwartete fichern 
Gehorfam, aber er befam die beftimmte kühn vorgetragene Ant« 
wort: man Fönne und wolle der Ehe nicht entfagen; fie fei nicht 
nur erlaubt, fondern felbft befohlen; von jeher werde hierin 
nichts Unanftändiges befunden, und in der Borausfegung ihrer 
Geſtatiung habe jeber feßige.Prieher feinen Stand. Diefe Er- 
Härung überrafchte den Bifchof etwas, er drang feßt nicht weiter 
in feinen erhigten Clerus und verfchob eine fernere Verhandlung 
auf St, Stephans Fehl, wozu er nicht nur die Beiftlichfeit lud, 
fondern auch alle feine Minifterialen und den benachbarten Adel, 
weil er im diefem einen Anhang für fi zu gewinnen hoffte. Am 
beftimmten Tage nach gehaltenem Gottesdieuft trat er mit feier- 
lichem Ernſt in die Berfammlung, las mit Sauter hoher Stimme 
Gregors Bulle vor und begleitete fie mit fchredlichen Drohungen. 
Er fündigte jedem augenblidliche Excommunication an, der es 
‚wagen follte, dem päpſtlichen Decret zu widerfiteben. Aber fat 
‚ber ganze Clerus entbrannte in ungeheure Wuth und flürzte auf 
ben Biſchof los, der fein Leben verloren hätte, wenn nicht bie 
esligfe Flucht aus dem Tempel und feiner Minifterialen Schuß 
ihn gerettet hätten. Diele Tobeögefahr brach Altmans Geſin⸗ 
nung nicht: er vermied jegl zwar große Berfammlungen und 
eine gewaltfame augenblidlihe Durchführung feines Projects; 
aber er proferibirte von Zeit zu Zeit beweibte Prieſter, er» 
feste fie durch umverehelichte und trachtete auf dieſe Weiſe 
allmälig feine Diödcefe zu reinigen. Die verwielenen Geiſt⸗ 
lichen flüchteten zum Kaifer Heinrich IV und baten um feinen 
Schu. Diefer Fürſt war damals fhon in ben berüdtigten 
‚Snvefliturftreit mit dem Papft verwidelt, ein Streit, der hoͤchſt 
wichtig für das Neih, weil er nicht bloß die Geremonie ber 
Inveſtitur geiftlicher Prälaten betraf, fondern das Recht, über 
die geiflihen Fürſtenthümer und Güter zu ſchalten, welde bis⸗ 
ber Reichsgut waren und ohne Ruin des Reiches nicht davon 
abgeriffen und in des Papſtes Gewalt gegeben werben fonnten. 
Er eutſchloß fi) ohne Verzug dem Paſſauiſchen Elerus gegen feinen 
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Biſchof beizuſtehen, und zwar nicht bloß um dem Papſt Gregor 
dadurch wehe zu thun, ſondern weil er die Ehe der Prieſter als 
eine deutſche Gewohnheit und als erlaubt betrachtete. Er fand 
ed anfländiger, wie Bruſchius fagt, daß der Priefter ſich eheliche, 
als einen unnatürlichen Cölibat beuchle. Er brach ſelbſt nad 
Paſſau auf, feste daſelbſt die vertriebenen Geiſtlichen wieder ein 
und proferibirte den Altman. 

„Doch als König Heinrich Paſſaun verlieh, gab es bald wieder 
gräuliche Scenen. Altman hatte fhon früher ein Kloſter außer⸗ 
halb Yaffau mit vielen Freiheiten und Gütern unter Beiſtand der 
Kaiferin Agnes dotirt (7). In diefem Klofler waren nun u 
beweibte Moͤnche, die zwar dem König, als er anweſend war, 
Ruhe und Ordnung verfprachen, aber ehe noch Heinrichs Die 
nerfhaft aus Paffau ganz abgereifet war, über ihre beweibten 
Ehorbrüder herfielen und fie verjagten, was zur Feolge hatte, 
baß fie von den noch anwefenden Föniglichen Leibwachen öffent 
lich mit Ruthen gehauen und die beweibten Prieſter wieder ein- 
gelegt wurden. Diefes geſchah augenblicklich nicht nur in St. 
Nicola, ſondern auch in ganz Paſſau und in der Nachbarſchafi. 
Run flüchtete der beſtürzte Altman nach Sachſen zu Bernhard 
Bucco, Biſchof von Halberflabt, dem ränkevollſten Prälaten dar 
mäliger Zeit und dem gefälligfien Werkzeuge päpftlicher Cabalen. 
Nachdem beide gemeinfcaftlih neue Plane zur Unterbrüdung 


(1) Die bei Hanfiz abgedrudte Stiftungsurkunde Altmans ift vom Jahr 
1096; daß Klofter erhielt vom Bifchof die Pfarrei außerhalb ber Stadt, eine 
GStrich Landes vor ber Stadt zwifchen ber Donau und dem Inn, bie niebert 
Gerichtsbarleit dafelbft und die Zehnten, den Hafen am Inn, bie Zollfreibeit, 
das Jus patronatus in den Kirchen bes abgetretenen Diftricts. Die Kaiferin 
Agnes ſchenkte dem Klofter den Plab, worauf e8 erbaut wurde, unb zwei Höfe 
in Renftling und Neunhofen. Der Präfat des Kloſters wurde zum befländigen 
geheimen Secretair und oberften Gapları bes Biſchofs von Paſſau ernannt. 
Weil das Klofter auch in Deftreih unb Bayern Güter erhielt, ftellte Altar 
drei Abvocaten auf, nämlich ben Grafen Heinrich von Vornbach, den Mark 
grafen Leopold von Oeſtreich und bie Bifchöfe von Paſſau. ine ausführliche 
Befchreibung über die Dotation des Kloſters St. Nicola findet fi in Mona 
mentis boicis Tom. VI. p. 239, Altman fliftete auch ba3 berühmte Lloſter 
Gottweich in Oeſtreich, woraus in der Folge fein Panegyriſt hervorging. Er 
veformirte nicht minder bie Möfter St. Florian, St. Pölten und Kremsmünſter, 
nachdem er hieraus viele beweibte und Tüberliche Mönche verjagt hatte (Hanſib). 
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Rönig Heinrichs entworfen hatten, beſuchte Altman Weffalen 
und ging von da nuwillig, daß auch bier fein Eifer für den 
Cöõlibat verachtet wurde, nah Rom ab, um bei Gregor felbft 
Troſt zu ſuchen. Diefer Papſt ermunterte den betrübten Prü- 
Iaten wieber,, der in tiefer Traurigkeit fein Bisthum refigniren 
wollte, oder wenigſtens dergleichen vorgab. Doc des Papftes 
Troſt fruchtete diesmal wenig ; dena ald König Heinrich, feinen 
Begenkönig Rudelf zu flürgen, aus Stalien nad Deutjchland 
zurückzog, feste er den unbefehriihen Altman ab und fellte 
Dermann , einen Bruder Herzog Luitolds von Kärnthen, als 
Biſchoſ auf, der zwei Jahre ruhig regierte und im J. 1080 nad 
feinem Tode einen Würzburger Eanonicus zum Nachfolger hatte, 
welcher jedoch die Diöcefe unterhalb der Enns nicht erhalten 
konnte, weil fich dort Altman im Schuge des Matfgrafen Leos . 
pold erhielt, nachdem er von Rom zurüdgelehrt war, wo ihn ber 
Papf feierlich in der Peterskirche unter dem Beifall des ganzen 
Elerus zu feinem Legaten für die Geſamtheit von Germanien ernannt 
hatte, eine Würde, die der demüthige Biſchof nur auf ein 
himmlifhes Zeichen anzunehmen bewogen werben konnte: es 
flatterte nämlich eine weiße Taube in der Petersfiche herum 
amd fegte fich auf Altmans Haupt; da nahm Gregor feine eigne 
Juful ab und ließ fie dem Altman auffegen. 

„Als König Rudolf an feinen Wunden flarb, mußte Altman 
als des Papfles Legat auf deffen Aufruf zur Wahl eines neuen 
Gegenkoͤnigs wider Heinrih IV zu wirken fuchen. Er begab 
fi auch in der Folge wieder nach Sachſen zu Biſchof Bernhard 
von Halberſtadt und fann mit diefem unruhigen Mann auf neue 
Plane zu Heinrichs Verderben, fo wie er auch unter Diejenigen 
gezählt wird, welche ben jungen Heinrich gegen den Kaifer, 
feinen Bater, in Aufruhr brachten, wogegen aber die Ehronofegie 
ſtreitet. Nach dieſer zweiten fächfiichen Reife blieb Altman 
fortan in Unteröftreich, hielt fich meiftens im Städtchen Mautern 
und im neuen Kloßer Böttweich auf, reformirte die Klöfter dor⸗ 
tiger Gegend wit fürchterlicher Strenge und ſtarb zu Zeiſelmauer, 
nachdem er Deftreih vom böhmifchen Herzog im Krieg wider 
Maxtgraf Leopold für Heinrich IV hatte verwüften geſehen. Er 
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verbfich im Auguf des Jahres 1091, wie Hanfıs will, nad 
Bruſchius aber .erft im Auguſt des 3. 1092. Altmand uners 
fhütterlicher Charakter würde Bewunderung verbienen, wenn fo 
viel Kraft edlem Zweden gewidmet worden; bod erwarb bem 
Krömmler fein Fanatismus den Titel eined Heiligen. Aus dem 
Bortrag der deutfchen Gefchichtfehreiber Lambert, Berthold von 
Conſtanz und anderer erhellet, dag Altman auf den Eonventen 
zu Tribur, zu Forchheim und zu Goßlar anweſend war; au 
befand er fih auf mehren Synoden zu Rom. Es war das J. 
1089, in welchem die Bifchöfe von Würzburg, Paffau, Worms, 
Conſtanz und Meg nur allein mehr in Deutihland Gegner 
Heinrihe IV waren.” 

Luitold erfcheint zuerft als Herzog von Kärnthen in der Urkunde 
vom 11. Jun. 1177, durch welche der Kaifer dem Patriarchen 
Siphard von Aquileja die Kärnthener Marf in Sfirien gab, Er 
beftaud verfchiedene Fehden mit Herzog Berthold von Zäringen, der 
ibm Kärnthen zu entreißen trachtete. Großes Scandal gab feine 
Ehefcheidung, veranlagt durch den Keger Buibert. „Luitold if ein 
Nachfolger,” ſchreibt Valvaſor, „fowol in väterlihen Tugenden 
als Herrfchaften worden, hat auch neben feinem Bater in vielen 
Schlachten ritterlich gefochten. Und folchen Leuenmuth gab er 
auch bei feiner Regierung dem Dälmatinifchen König Zolemyt 
zu verfuhen, welcher das Land Kärnthen mit vielen Einfällen 
und Raubereien bishero afgefeindet. Diefen überwand er im 
einem gewaltigen Treffen, ohnangefehen derfelbe an Herzog Lud⸗ 
wig in Ungarn einen flarfen Rudhalter hatte, und befchnitte 
ibm mit dem Schwert die Raubnägel fo kurz, daß fie in langer 
Zeit nicht wieder wachſen kunnten.“ Im Begriffe, als ein Gegen» 
Fönig im Neich aufzutreten, farb Luitold plöglich und zugleich mit 
ihm fein einziges Kind, der Kuabe Kuno oder Konrad. Heinrich 
erhielt die Markgrafſchaft Iſtrien damals, als fein Bruder Her- 
309 wurde, und das Herzogthum zu der Zeit, da dieſer farb. 
Er vollendete die väterliche Stiftung der Abtei St. Lambredt, 
übergab 1096 derfelben ihre Güter durch bie Hand eines ger 
wiffen Marfgrafen Bursyard und ertheilte ihr 1096 und 1104 
Stiftungsurfunden. Das zweite vom Bater angefangene Kloſter 
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St. Marienzell wurde 1096 gleichfalls von ihm zu Stande 
gebracht und befam 1106 feinen Stiftungsbrief. Im J. 1097 
unterftügte er nebft feinem Bruder, dem Patriarchen, den Herzog 
Welf von Bayern, als diefer nach feines Vaters Azo Tode die 
lombardifhen Exbländer feinen Stiefbrüdern entriß. Im Jahr 
1110 verbürgte er fih für den Kaifer Heinrich V bei feinem 
Bertrag mit dem Papſt Pafchalis. Im 3. 1123 fuchte er die Salz» 
burgijchen Stiftsgüter in Friaul und Kärnthen zu erobern. Allein 
da Erzbifchof Konrad ihm plöglic auf dem Grapfeld mit einem 
größern Heer enigegenfam, bezeugte er dem Erzbifchof eine Des 
müthigung nach der Weife der Gebannten und bat um Verzeihung 
und um Aufhebung des Banned. Er flarb 25. März 1127 im 
Klofter St. Lambrecht, der Angabe Megiferd nach im 61. Jahr 
feines Alters, unbeerbt. Ihm folgten in Kärnthen, auch in den 
Allodien in Oberfrain und dem nachmaligen Bruder und Juden⸗ 
burger Kreis die Grafen im: Lavantthal oder von Ortenburg. 
Angefihts der Burg Epflein am Taunus vereinigen ſich vier 


‚lieblicye Thälchen, das von Lorsbach, Bremthal, Vockenhauſen und 


Fiſchbach, die, vom Roſſert und Staufen bewacht, vorzugsweife 
die Benennung der Seinen Schweiz beanfprechen könnten. Ans 
vergleichlich iR hier befonders die Beleuchtung, wie denn faft jeder 
Sonnenblid bie herrliche Landſchaft in. einem veränderten Bild 
erfcheinen läßt. Bewohnt wurde die Burg bis zum Anfang bes 
Revolutionskriegs, wo die Preuſſen fie als Lazareth benugten. 
Bon dem an wurde fie allmälig Ruine und 1804 theilweife 
abgetragen. » Die Koften dieſes Abbrecheus follen über 700 fl. 
betragen haben. Die Burg fam darauf in den Befig des von 
Gerning, deflen Nachfolger der verdiente Archivar Habel wurde, 
In der lobenswertheften Weife hat diefer für ihre Erhaltung und 
Berfhönerung geforgt, jie aud längere Zeit bewohnt, bie er 
aus unbefannten Gründen nach bem fernen Miltenberg übers 
fiedelte. Aufrecht ſieht der mächtige Thurm, fo befannt und 
berühmt durch das an ihm wuchernde prädtige Epheu. Den 
fhönften Anblid von Burg und Städtchen gewährt der nahe 
Gähberg. Etwas tiefer Liegt die fogenannte zweite Burg, in 
ber ich doc) lieber ein Burghaus, Sig einer Burgmannsfamilie 
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erfennen möchte. Als die Herren von Hanau 1192 ihr Antheit 
der Burg an bie von Epſtein verkauften, wurden als Burg- 
männer genannt die von Eſchborn, Bierfatt, Dillungen, Hoen⸗ 
berg und Steden ; fpäter kommen in der gleichen @igenfchaft vor 
die von Wallau, Erlebach, Birkelar und Delfenheim. Cine adliche 
Bamilie des Namens von Epflein blühte 1287 — 1484. Im 
14. Jahrhundert befand fih eine Münzfätte in der Burg und 
erneuerte K. Karl IV 1355 das bei einem Brand in der Burg 
zu Grund gegangene Münzprisilegium. 

Gleich unter der Burg ſteht die Kirche, einfaches Werf des 
15. Jahrhunderts, vor wenigen Jahren geſchmackvoll veparirt. 
Erwachſen aus der Eapelle zum h. Georg, die Siefried von 
Epfiein 1299 erbaute, war die Kirche fpäterhin dem h. Lau⸗ 
rentius geweihet. Sie hatte drei Nebenaltäre. Jener der aller- 
ſeligſten Jungfrau und jener des h. Johannes wurden 1572 
einem gelehrten Schulmeifter, der bier angeflellt werden follte, 
zur Befoldung beflimmt. Bei einer Altern Reparatur waren bie 
nördlichen Steebepfeiler und das Gewölbe abgebrochen worden. 
Zwei kleinere Glasgemälde an den Fenſtern des Chors haben 
ſich erhalten, und if in demfelben eine huͤbſche gothifche Nifcke 
angebracht. Außerhalb der Kirche an der Weffeite bemerkt man 
die Reſte eines Weihwaſſerkeſſels, deſſen vordere SCheile abs 
geſchlagen find. Kin alter filberner Kelch if in gothifcen 
Minusfeln überfchrieben : 

Hilf Ghot Jhesus berat Maria. 

Die Kirche bewahrt eine ziemlihe Anzahl von Grabfleinen, 

die für jegt mei die Wände entlang aufgefellt find. Folgende 


Inſchriften ſcheinen mir die widtigften: 1) An der Rorpfeite 


des Chors fieht ein ſchoͤnes Bild, umfchrieben in goshifchen 
Minusteln: Anno düi 1494 uf de XXVI tag des Mondes 
Julü starb der wolgeborn Engelbrecht herre zu Epstey vnd 
zu Minczeberg Grave zu Dietz dẽ gott gna. Diefer Engel- 
Srecht wird gewöhnlich nicht genannt. Zu dem ritterlichen Ges 


ſchlecht von Epflein kann er nicht gehört haben. In dem von 


dem fürftl. Keller Lorenz Heroldt im I. 1630 aufgeflellten Dorfs 
buch findet fih als Einleitung die Nachricht: dag Yaudgraf 
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Wilhelm der Jüngere von Heffen im 3. 1492 mit Gottfried 
von Epftein, welchem kurz vorher fein einziger Sohn Engelbrecht 
geftorben, und welcher mit feinem Better zu Königftein „in großem 
Unwillen geflanden”, einen Kauf gefchloffen habe über gewiſſe 
Theile feiner Herrfchaft Epfein. 

2) An der Süpdfeite des Chors ein Bild mit reftaurirter Naſe. 
Umfchrift in gothiſchen Dinusteln: Anno düi MCCCCKXXIV 
ipso die Sti Mathei apostoli et ewangeliste obiit reverendus 
pater et dominus Adollfus de Eppesteyn electus Spirensis et 
prepositus ecclesie Sti Bartolomei Franckfurden. cuius anima 
requiescat in pace. 3) Eben dafelbſt ein Grabſtein mit einer 
ſtark ergänzten Umſchrift: Anno domini MCCCCXLI die pen- 
ultima mensis aprilis obiit nobilis domina Margretha de Hanaw 
domina in Eppensteyn cuius anima requiescat in sancta pace. 
4) Anno domini MCCCCXXXVIU feria quarta post festum Sti 
Mathie apostoli obiit nobilis baro domicellus Gotfridus senior 
dominus in Eppenstein cuius anima requiescat in Pace. 
5) Anno domini MCCCXLVILH idibus Marcii obiit Hermanus 
dictus Casgele. cantor St. Georgii. requiescat in pace. 6) Do- 
mino Domino Johanni Pincierio J. U. D. illustrissimo Hassiae 
Primeipe Ludovic. consilierio, Eppsteinens, Praefecto, marito 
carissimo, epitaphium hoc observantiae connubialis ergo Ca- 
tarina Breidenstein vidua moestissima poni curavit etc. Obiit 
19. Oct. 1592 aetatis 54 annorum. (in anderes Monument, 
in Eifen ausgeführt, iR zur Schmelze gegeben worden; ber 
Driginalfteımpel hat: fih aber erhalten mit folgender Infchrift: 

Hier liegt Margretha Tugendſam 

Eine Eppiteinin von Stamm md Nahm 
Geborn im LXIV Jahr 

Anno XC vermählet war 

Wilhelm W. (Wildin) dem ehrbaren Mann 
Gottſelig fie fhieb von dann 

Da man fchrieb MDzehen 

Den XI Herbit (Monat) mit Gott verfehen 


Die Seel bey Gott, ber Leib in der Erb 
Wart, daß Sie balb vereiniget werb. 


Im 3. 1592 wurde der Tobtenhof nad einer andern Stelle, 
außerhalb des Drts, verlegt; ehemals fanden über dem Sturz 
ber Kirchhofsthür die Worte: 
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Transeundum est, 
Transivere patres, semel hic transibimus omnes. 
In coelo. patriam, qui bene transit, habet. 

Unmittelbar neben dem Schloß fteht die Fathotifche Capelle 
oder Pfarrkirche famt dem Pfarrhofe. Die Kirche ift dem h. Lau⸗ 
rentius geweihet; der Pfarrgenofien find 440. Die Gapelle zum 
h. Antonius außerhalb der Stadtmauer hatte zwei Altäre, wurde 
aber auf Aufuhen Eberhards III von Epſtein⸗Königſtein im 
3. 1466 dem zu Königftein: neugegründeten Haufe der Kogel- 
herren incorporixt. An der Steffe jener Capelle fland 1619 ein 
Jagdhaus. Urfprünglich hatte Epftein nach Schloßborn, dann 
nach Bremthal gepfarrt 5 das veränderte fih, nachdem K. Lud⸗ 
wig im 3. 1318 erlaubte, den Ort zu befefligen, ihm auf 
andere ſtädtiſche Privilegien verlieh. Daneben erhielt Gottfried 
von Epſtein 1335 die Erlaubniß, in feiner Stadt 10 Juden zu halten. 

Der Namen Epflein, Eppenftein, wird von dem muthmaßs 
lichen Erbauer Eppo, Eberhard, hergeleitet. Ein Graf Eber⸗ 
hard, der 921 und 927 einem Theil des Niddagaues umd des 
Königfondergaues vorftand und 965 als verftosben angeführt 
wird, Eönnte füglich als dieſer Eppo angenommen werden, um 
fo mehr, da die fpätere Herrfchaft Epftein Theile diefer beiden 
Bauen umfaßt. Das Schloß Eppenftein fommt zuerft vor in 
Verbindung mit einem Grafen Üdalrich, von dem ein altes Ber 
zeichnig meldet, daß er zur Zeit des Erzbifchofs Albert I von 
Mainz, alfo zwifchen den Jahren 1111 und 1137, die Schlöfler 
Etichenſtein (Idſtein) und Eppenflein dem Erzfiift Mainz ger 
fchenft babe. Udelricus, im 3. 1122, wird fowohl von Etichenſtein 
als von Eppenflein genannt. Bon Gottfried I an, feit 1173 und 
1189, wird es möglich, eine diplomatifch begründete Stammtafel 
aufzuflellen. Ob Gerhard von Epftein, der im J. 1191 urfundlig, 
doch als verftörben vorkommt, deffen Bruder gewefen, iſt unbekannt. 

Man hat, um zu erklären, wie die Epfteiner zu ihren Der 
fisungen im Maingau, insbefondere in dem Theil deffelben, det 
in der Folge Rodgau genannt wurde, gelangt find, angenommen, 
dag Gottfrieds I Mutter eine Tochter jenes Ulrich von Eppen⸗ 
ftein, die mit einem Gerhard von Hagenhaufen, in auderer Ehe 
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mit Gottfried von Huffe, die 1153—1178 in Urkunden vorkom⸗ 
men, vermählt gewefen fei, wobel man ferner annahm, Hagen⸗ 
haufen fei Hainhaufen und Huffe einer der übrigen auf Haufen 
ausgehenden Ortfchaften in der Nachbarſchaft von Steinheim. 
Es if das aber eitel Muthmaßung ohne Beweis. Gewißheit 
um berer von Epflein und Hanau Verwandiſchaft bringt die Ur⸗ 
funde von 1192, worin Gottfried von Epftein angibt, daß er, 
um die Beligungen feiner Boreltern wieder zufammenzubringen, 
von Heinrih von Hagenowe deſſen Antheil der Schlöffer Epflein 
und Homburg famt dem Waldbotenamt (über die hohe Mark 
und die Geulberger Mark) erfauft habe, und verfpriht, dafür 
im Rauf der nächſten drei Donate 600 Mark Cöln. zu bezahlen. 

Dem Gottfried I folgte fein Sohn Gottfried IL, deffen Söhne 
Gerhard I und Gottfried IT zwei Linien flifteten, wovon aber 
bie Gerharbifhe im Jahr 1270 mit bes Stiftere Enkel, Ger⸗ 
barb II, im Mannsſtamm erlofh. In der Linie Gottfrieds ILL 
(+ 1272) folgten fein Sohn Gottfried IV (+ 1294), der Entel 
Siefried (+ 1316), der Ürenfel Gottfried V (+ 1342) und diefem, 
da fein Sohn Gottfried VI fhon vor ihm im 3.1339 geſtorben 
war, des letztern Söhne Gottfried VII (+ 1357), der Feine 
Nachkommen hatte, und Eberhard I (+ 1391). Die Söhne des 
letztern, Gottfried VIII (+ 1437) und Eberhard II (+:1443), 
ftifteten zwei Linien, jener die Linie Eypflein-DMüngenberg, diefer 
bie Linie EpfleinsKönigftein. In der Linie Epftein-Münzenberg 
folgten dem Stifter fein Sohn Gottfried IX (+ 1466) und fein 
Enkel Botifried X, mit welchem diefe Linie den 30. Dec. 1522 auds 
flarb. In der Königfteiner Linie folgten dem Stifter fein Sohn 
Eberhard III (+ 1475), ber Enkel Philipp, verm. in zweiter Che 
mit der Gräfin Ludoviea von der Darf (+ 1481) und Urenkel Eber- 
hard IV, Graf von Rönigftein und Diez, Herr zu Epflein, Münzen⸗ 
berg und Breuberg, der im 3.1535 finderlos farb, und mit welchem 
der Manneſtamm des ganzen Befchlechts der Epfteiner erlofch, nach⸗ 
dem ihm und feinem Haufe noch im J. 1505 Kaiſer Marimilian I 
ben Titel: Grafen und Gräfinen von Königftein ertheilt hatte, 

„Aus einer jhon an ſich nicht unbeträchtlichen Herrſchaft,“ 
fagt Wenck, „erhob fih in weniger als zweien Jahrhunderten 
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eine Familie, deren Ländereien zufammen ein Heines Fürſten⸗ 
thum ausmachen würden, und bie, weit fie glüdlich genug war, 
dem Mainzer Stahl vier oder fünf Erzbifchöfe zu geben, zu ver, 
fhiedenen Zeiten auf die Schickſale Deutſchlands einen weient« 
lichen Einfluß hatte. Aber wenige Jahre zerſtoͤrten dieſe Größe 
wieder und brachten bie Familie beinahe wieder auf ben geringen 
Theil ihrer Lande zurüd, der noch jeut von ihr den Namen 
führt.” Das Restere if näher dahin auszufpredhen, dap im 
5.1535 die Epfeinifchen unverpfändeten Landestheile zufammen 
wohl mehr nicht beiragen mochten, ale was im 13. Jahrhundert 
zu den Epfeinifhen Befigungen gehörte. Zu diefen alten Bes 
fiaungen des Haufes Epſtein müſſen fo Tange, als nicht entgegen⸗ 
Rebende Urkunden aufgefunden werden, auch die Dörfer Holz« 
haufen, Obereſchbach, Riedereſchbach und Steinbach gerechnet 
werden, Ein Vertrag über Büter zu Haufen bei Steinheim, 
den bie Brüder Gerhard I und Gottfried II im 3. 1223 mit 
dem St. Stephansſtift in Mainz eingingen, iR die erſte urkund⸗ 
liche Spur, daß bie Epfleiner um Steinheim herum begätert 
waren. Beſtimmter tritt ihre Anfäfligleit in biefer Gegend, vers 
bunden mit Hoheitsrechten, hervor in einem Vertrag vom Jahr 
1270, worin Gottfried II und Gottfried II der Wittwe Ger 
hards Il,und deren Schwiegerföhnen,, den Grafen von Katzen⸗ 
elleubogen und Wertheim, für 140 Darf verpfänden unter 
andern auch die Einkünfte der Dörfer Cleeſtadt, Großauheim, 
Kleinauheim und Halnfladt, zum Seibſtbezug, jeboch »exceptis 
majoribus emendis, scilicet homicidiis perpetratis, Blutrunst, 
et hiis similibus, de quibus nobis in Judiciis, que Zanzigerichte 
dicuntur, nostre Comicie attinentibus, satisfactio exhibetur et 
emenda ; que Judicia homines villarım prescriptarum querent, 
sicut hactenus consueverunt. Minores vero emende, videlicet 
dissencio verborum, evaginatio gladiorum et hiis similia, que 
infra Bannsüne committentur, cedent comitibus antedictis.« 
Daß Gottfried II Söhne, Gerhard I und Gottfried ILL, 
das Schloß Epfein mit Zubehör unter fi getheilt hätten, 
darüber find bis jegt Feine Urkunden vorhanden. Daß fie die 
Schloͤſſer Homburg und Steinheim theilten, fieht man ebenfalls 
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bloß aus den Folgen, fowie daß Gerhards I Söhne, Werner 
und Gerhard IL, ihre Hälfte an Homburg wieder theilten; denn 
Werner ſchenkte im % 1284 fein Viertel an diefem Schloß dem 
Erzfift Mainz. Diefes ſcheint jedoch nicht in Befig des Geſchenks 
gefommen zu fein. Im J. 1294 trug Graf Eberhard I von 
Rapenellenbogen, ber mit Gerhards IL Tochter Elifabeth vermählt 
war, dem König Eduard I von England die Scylöffer Homburg 
und Steinheim zu Lehen auf. Es war aber damit nur bie 
Hälfte diefer Befiuungen gemeint. Die Hälfte des Katzenellen⸗ 
bogenifchen Antheils, alfo ein Viertel am Ganzen, fam dur 
Theilung in diefem Haufe an den Grafen Eberhard IH und das 
andere Biertel an ben Grafen Johann IL Jener verkaufte im 
%. 1327, diefer im 3. 1330 fein Biertel an Gottfried V von 
Epfein, der nun beide Schlöffer mit Zubehör wieder ganz befaß. 
Dem lestern Verkauf widerfprach aber, nach Eberhards III Ab⸗ 
ſterben, 1354, deſſen an Schenk Eberhard von Erbach vermählte 
Tochter Elifabeth und brachte im 3. 1360 eine Klage auf Her- 
ausgabe jenes Bierteld bei dem kaiſerlichen Hofgericht zu Rott⸗ 
weil an. Es entſtand ein langwieriger Proceß, worin Erbach 
mehre günftige Urtheile erhielt, aber nicht zur Vollziehung ges 
langen Eonnte, baher Epſtein im Befig des Ganzen beider Schlöffer 
blieb, obgleich im Jahr 1411 die Erbacher den Epfleinern mit 
Fehde drohten. 

Die bekannten Urkunden reichen nicht hin zur Kenntniß des 
Rechtstitels, aus welchem die Grafen von Katzenellenbogen zu 
zwei Vierteln an beiden Schloͤſſern gelangt ſind. Zwar ſcheint 
ſo viel klar zu ſein, daß die Theilung derſelben zwiſchen den 
Söhnen Gottftieds II eine ſogenaunte Todtheilung geweſen ſei, 
bag alſo bei Sterbfällen, die ſich in der Linie Gerhards I ers 
eigneten, die Linie Gottfrieds III von der Erbfolge ausgefchloffen 
war. Aus dem Bergleih von 1270 fieht man, daß Gottfried LU 
fich feld wegen der dur Gerhards III Abfterben varant ges 
wordenen Lehen mit den Allodialerben beffelben, den Grafen 
Eberhard I von Kapenellenbogen und Poppo von Wertheim, ab⸗ 
finden mußte. Auch läßt fich erklären, warum die oben erwähnte 
Schenkung des Erzbifchofs Werner an das Erzkift Mainz ers 
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folglos blieb, da es fih Hier von dem Antheil an altem Fami⸗ 
lieneigenthum handelte, bei beffen Veräußerung, fo lange als 
feine Todtheilung gefchehen war, auch die weiblichen, vom ges 
meinfchaftlichen Ascendenten abſtammenden Blutsverwandten ein 
Widerfpruchsrecht oder doch ein Näherreht hatten. Aber immer 
bleibt noch unerklärt, warum nicht auch die Grafen von Werts 
heim, bie doch von Gerhard TI abflammten, gleich den Grafen 
von Ragenellenbogen Antheil an den beiden Schlöffern Homburg 
und Steinheim hatten. Indeſſen fcheint der Bermuthüng Wende, 
dag die Güter zu Obereſchbach, Niedereſchbach, Seulberg, Weils 
bad, Wider, Maſſenheim und Haufen, welche die Schwiegerföhne 
des Grafen Poppo zu Wertheim im 3. 1312 an den Erzbifchof 
Peter von Mainz verkauften, und die derfelbe im J. 1320 an 
die von ihm geftiftete Karthaus im Petersthal verfchenfte, die Wert⸗ 
beimifche Abfindung für den Antheil an Gerharbs II Nachlaß 
ausgemacht hätten, eben nichts entgegenzuflehen. 

Durch welche Veranlaffung die Fehde entflanden war, in 
welcher Oottfried IH im 3. 1268 fih mit dem Erzbifchof Werner 
von Mainz befand, if nicht befannt. Im 5. 1278 verglich fi 
aber der Letztere über Familienſtreitigkeiten, die er und Gerz 
harde II Wittwe Elifabetb mit Gottfried III und deffen Sohn 
Gottfried IV hatten, dahin, daß diefe ihm, dem Erzbifchof, das 
Dorf Dutenhofen mit dem Ortsgericht und Zubehör, ſodann alle 
Einkünfte zu Eſchbach fowie die Hörigen zu Holghaufen und andere 
Hörige des Schloffes Homburg zurädgaben. 

Im 3.1331 fegte ſich Gottfried V mit Ulrich U von Hanau 
wegen des Dorfes Rode auseinander. Sie theilten „Luthe und 
Guth, die darin gehören, «alfo daß Jeder mit feinem Theil an 
Luthen und an Guthen mag fohaffen was er will. Was aud 
unfer einer von Zinfen, Renthen oder von Guthen befonder darin 
hat, das pleibt Ihme, was Beſthaupt, was Faftnachthüner und 
was Voidpfennig in demfelben Dorfe gefallen, oder in den Hoff, 
oder von den Luthen in den Hoff hören, das follen wir glei 
mitein theilen.” Sie theilten ferner den Wald Sporneicden, fo 
dag Epftein davon ein Theil und Hanau zwei Theile erhielt. 
„Bir han auch mee underein geredt, daß Wir Gottfried Herr 
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zu Epflein vorbenannt, uns oberfie Gerichte zu Niedern Node 
folfen vorbehalten, gleicher Weiß als Wir es han bisher bradıt, 
Und Wir Ulrich Herr zu Hanau follen unfere Wildtbanne auch 
behalten, als Wir ihne bisher han bracht.” 

Dem Auflommen des Haufes mögen die fünf oder vier 
Erzbifhöfe von Mainz nicht wenig - förderlich geworben fein, 
Daß Erzbifchof Siefried von Mainz, 1060—1084, Eppen- 
fleiner gewefen, if zwar noch nicht erwiefen, jedoch hoͤchſt wahr 
Scheinlich. Bereits Brufchius, + 1559, bat. ihn als einen folchen 
anerfaunt 5 es ift demnach keineswegs Gudenus, der biefe Her- 
funft aufbrachte, wie doc behauptet worden. Siefried, „ein 
gelehrter prachtliebender gewifienhafter Herr,” war Abt zu Fulda, 
als er auf Abfterben Luitbalds von Bogen das erledigte Erz- 
bisthum Mainz erhielt. Bon dem apoflofifhen Legaten, dem 
Biſchof Anfelm von Lucca, wurde er, Epiphanias 1060, zum 
Biſchof geweihet. Sofort follte er den Bafallen feiner Kirche 
die Lehen reichen; de weigerte er fih aber in Anfehung des 
vornehinften derfelben, des Landgrafen Otto von Thüringen, ee 
fei denn, daß diefer verfprehe, den Zehnten an die Mainzer 
Kirche zu entrichten, ein Begehren, fo die fruchtbare Mutter von 
Uebeln werden ſollte. Sie fhlummerten noch, als Siefrieb, in 
Begleitung mehrer andern Biſchoͤfe, die S.579—580 befchriebene 
Pilgerfahrt nach dem heiligen Lande, 1063, antrat. Bon dannen 
zurüdgefommen , verwandelte Siefried die durch ihn beträchtlich 
erweiterte Liebfrauenkirche in ein Collegiatſtift. Im 3. 1070 
wurde er von Papft Alerander II nah Rom gefordert. Bon 
diefem Zufammentrefien ınag er fich nicht viel Gutes verheißen 
haben. Er ſprach von Abdanken, was jedoch der Papſt widers 
rieth, zugleich aber in einer erfhütternden Ermahnung dem 
Lafter der Simonie zürnte. Siefried gelobte Befferung,, prä- 
fidirte ber Synode, in welcher der Bifchof Karl von Conſtanz 
abgeſetzt wurde, angeſehen er ſeine Wuͤrde von dem Kaiſer ge⸗ 
kauft hatte, und pilgerte hierauf um Mariengeburt 1072 nach 
Compoſtella. Auf der Heimfahrt kehrte er der Abtei Cluny 
ein und ſchien Willens, hier ſeine Tage zu beſchließen; ſchon 
hatte er ſein Gefolge entlaſſen. Es ſchickten aber Clerus und 
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Volk von Mainz Abgeordnete, um eine den Intereſſen ihrer Kirche 
fo bedrohliche Entfchliegung zu bintertreiben, und nur ungern 
ergab fich Siefried den ungeflümm Bittenden. 

Die Zeichen von Gunf, womit K. Heinrih IV den Erz⸗ 
bifhof überhäufte Cich nenne nur die Donation von Orb und den 
dafigen Salzquellen, 1064), ermuthigten ihn dergeftalt, daß er 
nicht anſtand, feine Zehntaniprüche, zugleich mit dem Verſuche, 
das für den Prieflerfiand gegebene Gölibatgefeg in Anregung 
zu bringen. Davon ſchreibt Lambert von Afchaffenburg : „auf 
vielen Synoden, die er mit den Bifchöfen Staliens hielt, hatte 
Papſt Gregorius folgende Beſchlüſſe durchgefegt: gemäß den 
alten Sagungen der Kirche darf Fein Priefter mehr mit Weibern 
zufammenteben ; verheuratbete follen ihre Frauen entlaflen ; wo 
nicht, trifft fie Abfegungz in Zukunft wird feiner in ben Elerus 
aufgenommen, der fih nicht unverbrüchlich zu ehelofem Leben 
verpflichtet, Nachdem diefes Gefeg in ganz Italien verfündigt 
war, erließ er häufige Schreiben an bie deutſchen Biſchöfe, in- 
dem er ihnen befahl, daffelbe, was in Stalien geſchehen, auf 
deutſchem Boden zu thun, und die Weiber, im Nothfall mit der 
Schärfe des Banns, aus ben Betten der Geiftlichen zu ver⸗ 
treiben. Sein Befehl erregte einen wahren Sturm unter ber 
Prieflerfchaft. Sie fchrien: wahrlich, der Papft ift ein wahn« 
finniger Keger, denn er mißachtet, was gefchrieben ſtehet im 
Evangelium (Matth. XIX. 11.19) : das Wort faffet nicht Jeder⸗ 
mann, fondern nur der, dem es gegeben if; wer es .faffen mag, 
der falle es. Deßgleihen mißachtet er, was gefchrieben flieht im 
Apoftel CI. Eor. VIL 9) : wer ſich nicht enthalten kann, der möge 
heurathen, denn beſſer ift heurathen, als zur Hölle hinabfahren. 
Er will und ſchwache Menfchen zwingen, wie Engel zu leben; 
aber während er und hindert, den von der Natur eingepflanzten 
Trieb zu befriedigen, Öffnet er der eigentlichen Hurerei und den 
ſchmutzigſten Laſtern Thür und Angel. Beharrt er auf feinem 
Einfall, fo werden wir Lieber auf unfer Amt als auf unfere 
Weiber verzichten, und dann mäg er, ber und gewöhnliche 
Menfchen viel zu gering findet, zufehen, ob er Engel auftreiben 
kann, welche fähig find, Kirchen vorzuſtehen.“ Der Papſt blieb 
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alter dieſer Einwendungen ungeachtet unerſchütterlich fe, bezüdh- 
tigte ducch häufige Geſandtſchaften die beutfchen Bifchöfe firäfr 
licher Pflichtvergefienheit und drohte, wenn fie nicht ohne Wanken 
feine Befehle vollzögen, mit dem Stabedes Apoſtels drein zu fchlagen. 
Unter biefen Umfänden glaubte Erzbifchof Siefried unauf- 
lösliche Wiverfprüce vereinigen zu können: er wollte ven Papft, 
vor dem er innerlich bebte, zufrieden ſtellen, ohne fich den Haß 
der niebern Cleriſei zuzuziehen. Davon fpriht Lambert: „Der 
Mainzer Metropolit erwog, daß ed wahrlich Feine Teichte Auf- 
gabe, eine feit vielen, vielen Jahren eingewurzelte Gewohnheit 
abzuthun und die verborhene Welt gleichſam auf die Reinheit 
ber urfprünglichen Kirche zurüdzuführen. Deßhalb trat er Ans 
fangs fanft auf und bewilligte feinem Clerus eine halbjährige 
Bedenkzeit, indem er nebenbei den Geiftlihen aufs Beweglichſte 
zurebete, doch ja um bed Himmels willen freiwillig Das zu thun, 
was jedenfalls gefchehen müffe, und ihn und den Apoftolicus 
ber Nothwenbigfeit zu entheben, gegen Widerfpenftige hart ein« 
zufchreiten.. Endlich im October 1074 berief er eine Synode 
nach Erfurt und verlangte nunmehr beſtimmt, daß die verheus 
ratheten Cleriker entweder ihre Ehen abfchiwören, oder dem Dienft 
des Altars verzichten. Die Geiſtlichen brachten auf der Synode 
allerlei Gründe vor, mit welchen fie bewiefen, daß die päpftliche 
Zumuthung wider die Natur fireite, ruchlos und darum ungültig 
ſei. Doch nun erflärte der Erzbifchof: wiffet, daß ich wider 
meinen Willen, und nur weil der Papft mich dazu zwingt, das 
neue Geſetz verfündigte ; allein gegen das Machtgebot des Apo⸗ 
RRolicus gilt Feine Einrede, Fein Vernunfteln, feine Bitte, fein 
Flehen, man muß ihm Gehorfam leiſten. Alsbald verliegen die 
Glerifer den Berfammlungsraum, unter dem Borwand, ſich mit ® 
einander zu berathen. Raum waren fie draußen, fo befchloffen 
fie die Synode nicht mehr zu befuchen, fondern ohne Urlaub des 
Erzbifchofs ein Zegliher nah feiner Heimath zu reifen. Sa 
einige ber Higigften brüllten : nein ! wir wollen fogleich wieder 
hineingehen , ven Erzbifchof tobtfchlagen zum ewigen Gebädtnig 
für die Nachwelt, damit nie wieder irgend einer der Nachfolger 
Siefriedg es wage, dem ehrenwerthen Priefterfland einen ähn- 
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lichen Schimpf anzuthun. Als drinnen bekannt wurde, daß die 
Prieſter auf ſolche Dinge ausgingen, baten den Erzbiſchof bie 
Seinigen, er möge doc irgend etwas thun, um dem Aufruhr in 
feinem Beginn zuvorzukommen. Darauf entfendete Siefried feine 
Bertrauten, um die Priefter zu bitten, daß fie ihren Zorn bes 
meiftern und die Synode wieder befuchen. Zugleich ließ er 
ebendenfelben eröffnen, dag er demnächſt eine Gefanbtichaft nad 
Rom aborbnen und Alles, was irgend in feinen Kräften flebe, 
aufwenden werde, um den Papft von feinen harten Befchläffen 
abzubringen.” 

Am Tage nah Pfingften „geftattete der Erzbifchof, außer 
ben Clerikern, aud Laien den Eintritt in die Berfammlung, und 
alsbald Hub er an, die Thüringifhe Zehntfrage wieder in Ans 


‚ regung zu bringen, diejenigen für Ketzer oder Räuber erklärend, 


welche den Zehnten fürder verweigern würden. Stefried bedachte 
nicht, dag diefe unglüdliche Forderung erſte Duelle der Uebel 
war, welche. feit einigen Jahren auf Deutfchland laſteten, noch 
daß der Gerftunger Vertrag fie niedergeſchlagen hatte. Die 
Thüringer, übermüthig. geworden durch den Erfolg der legten 
Kämpfe, vernahmen mit Unwillen des Oberhirten Verlangen; 
doch hielten fie Anfangs noch an fih und antworteten gemäßigt, 
indem fie auf den Gerftunger Vertrag binwiefen. Als aber ihre 
Einreden feinen Eindrud machten, änderten fie den Ton, fluchten 
und tobten, ſtürzten hinaus, riefen zu den Waffen und rüdten 
in Kurzem mit einer großen Maſſe Bewaffneter vor die Kirche, 
in welcher bie Berfammlung tagte. Hätten nicht des Erzbiſchofs 
Neifige von Mainz mit ſanftem Zureden — denn an Zahl und 
Streitfraft waren ihnen die Thüringer überlegen — den Wüthens 
den Einhalt gethan, fo würde Siefried von Mainz auf feinem 
Stuhl erſchlagen worden fein. Solches Ende nahm die Erfurter 
Synode, nachdem der Erzbiſchof und feine Elerifer zuvor , von 
äußerſtem Schreden ergriffen, Verſtecke in allen Winfeln der 
Kirche gefucht Hatten. Unverweilt reiſte der Erzbifchof von Er 


furt ab und begab ſich nach Heifigenftadt, wo ex bie zu Epipha⸗ 


nien des folgenden Jahre verweilte. An allen Feſttagen, bie er 
dort beging, forderte er zwifchen die Meſſe hinein Diejenigen, 
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welche den Frieden der Synobe geftört batten, auf, Buße zu 
thun und Genugthuung zu leiften.” 

Alte bei diefer Gelegenheit angeſtellten Verſuche einer güt⸗ 
lichen Audgleichung ergaben fi) vergeblich. Der Synode hatten bei⸗ 
gewohnt K. Heinrich, die Bifchöfe Hermann von Bamberg, Werner 
von Hildesheim, Eppo von Zei, Benno von Osnabräd, 10. 
März 1073. Bewaffnete Scharen begleiteten den König. Auf 
diefer uncanonifchen Berfammlung baten die Thüringer den Erz⸗ 
bifchof, daß er die von Alters her, felb von feinen Vorfahren, 
ihren Kirchen und Klöſtern verlichenen Zehnten, welche zudem 
von dem apoftolifhen Stuhl bekräftigt worden, ihnen belaſſen 


möge, worauf der Erzbifchof in einem harten Ton erwieberte, 


feine Borfahren hätten auf ihre Weife die Kirche Gottes regieret 
und den Neulingen Milch dargereicht, ſetzt, da fie erwachfen 
wären, bedürften fie anderer Speife. Die Thüringer ver⸗ 
fegten, er möge ſich mit dem vierten Theil begnügen und bie 
übrigen ihren Kirchen belaffen. Aber auch died wurde verworfen. 
Unter dieſen Streitigfeiten vergingen mehre Tage; ſchon wollten 
die Thüringer an den apofolifhen Stuhl appelliven: ba drohte 
der König mit Gewalt. Durch die Gefahr erfchredt, ging der 
Abt' — von Hersfeld einen Vertrag ein, vermöge deſſen er in 
feinen zehn zehntbaren Kirchen den dritten Theil dem Erzbifchof 
überließ; in den übrigen Kirchen folle der Erzbifchof und 
der Abt fe die Hälfte erhalten; wo aber eine Kirche dem Erz⸗ 
bifchof zehntbar fei, fole ihm das Ganze verbleiben. Nebfidem 
follten alle erzbifhöflihen Dominicalhöfe, wo fie aud liegen 
möchten , zehntfrei fein. Da der Abt, in deflen -Beredfamfeit 
und Klugheit die Thüringer ihre Hoffnung geſetzt, nacdhgegeben 
hatte, verloren fie alle Hoffnung und fügten fi in ihr hartes 
Geſchick. Auch des Abts zu Fuld Widerfeglichkeit wurde durch 
des Königs Drohungen und Ungnade befiegt. Da cr aber bie 
Abhndung des apoftolifhen Stuhls befürchtete , fo verbot ex den 
Aebten ‚ unter Androhung feines Zorns, denjelben nichts von 
dem Borgefallenen wiffen zu laffen. 
Siefrieds Anhänglichfeit zu dem Kaifer beftand nicht lange. 
Um die Mitte Febr. 1077 veranflaltete er gemeinſchaftlich mit 
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Beiig des Erzbisthums. Mit vielem Jubel wurde er zu Mainz 
empfangen, regierte nicht allein diefe Kirche, fondern auch bie 
Wormjer bis zur Wiedereinfegung Lupolds. 

Aber im 3. 1211 wurde Siefried von Dito wieder verjagt. 
Die Veranlaffung hiezu war die von Innocentius über den Kaiſer 
verhängte Ercommunication. Der Erzbifhof hatte in feiner 
Eigenjchaft als apoftolifher Legat eine Unterrebung hierüber zu 
Coblenz mit dem Erzbifchof von Trier, dem Biſchof von Speier 
und andern Fürften gehabt, Hierauf war eine Zufammenkunft 
zu Bamberg mit Ditofar König von Böhmen, dem Landgrafen 
von Thüringen und Andern veranftaltet worden, deren Zwei bie 
Abfegung Ottos und die Wahl Friedrichs von Sieilien, Sohn 
Heinrichs VI, betraf; aber die Kürften konnten ſich nicht vers 
einigen und kehrten unverrichteter Sache heim. Siefried excoms 
muniecirte indefien den Kaifer und fhidte Mahnungsfchreiben an 
ale Bifchöfe, ein Gleiches zu thun. Hierüber wurde der Pfalz 
graf Heinrich, Bruder des Kaifers, fo entrüftet, daß er, in Vers 
bindung des Herzogs von Brabant und mehrer Edlen Lothringens, 
um Michaelid das ganze Erzſtift mit Raub und Brand verheerte 
und bloß die Burgen und Feſten verfihont ließ. Dieſes ver 
binderte jedoch nicht, daß Friedrich, der von Stadt zu Stabi 
30g, von allen als Kaiſer anerfannt wurde und im 3. 1212 auf 
Andreastag den berühmten Reichstag zu Mainz bielt, woſelbſt 
Siefried, der Erzbifhof von Trier, die Bifchöfe von Würzburg, 
Straßburg, Conſtanz, Bafel, der König von Böhmen, der Pfalz 
graf bei Rhein, der Landgraf von Thüringen und viele andere 
Fürſten ihm den Eid der Treue leiſteten. 

Den Erzbifhof von Eöln, Theoderich, mußte Giefried auf 
Befehl des Papſtes ercommuniciren,, weil er offen die Partei 
Ottos vertheidigte, und belegte das Eölnifche Erzftift mit dem 
Interdiet. Da der Erzbifcpof mit Hartnädigem Eigenfinn in feiner 
Widerfeglichfeit beharrte, wurde er entfegt. Im 3. 1215 wurde 
Friedrich zu Aachen unter großen Feierlichkeiten, in Beifein vieler 
Zürften, am Feſttage des h. Jacobus von Siefried gekrönt und 
auf den Stuhl Karls des Großen gefegt. Unter Siefrieds Re 
gierung wurde 1209 das Kloſter Reiffenftein im Eichsfeld von 


Erzbischof Siektitd II bon Main, 601 


Erneft Grafen von Tonna gefliftet und von ihm beflätigt. Den 
Albansmönden, welche fehr in Dürftigkeit gerathen, verlieh er 
die Zehnten und Renten von ſechs Pfarreien. Dem Liebfrauen 
Rift wies er 15 Pfund’Heller auf Lord und 2 Carraten Wein 
auf Winkel an, und den Eberbachern verlieh er die Rheinau bei 
Draiß. Im 3. 1218 fiftete Gottfried non Kugelberg, Domherr 
in Würzburg, das Nonnenflofter in Hagen bei Afchaffenburg, 
dad nachmals Schmerlenbach genannt wurde. Im 3. 1219 wurde 
das Katharinenklofter zu Kreuznach von. dem Erzpriefler Udo 
erbaut und gefifte. Im J. 1220 warb das Nonnenklofter zu 
Nordhauſen bei Anwefenheit bes Kaifers in ein laiſerliches Col⸗ 
legiatſtift verwandelt. 

Mit dem Landgrafen Ludwig von Thüringen gerieth Sie⸗ 
fried in Händel, wodurch das Erzftift in Thüringen großen 
Schaden Titt: Ludwig verheerte Die Gegend um Erfurt, eroberte 
im Eichöfeld die Burgen Scharfenftein und Harburg ; durch der 
Aebte von Yulda und Hersfeld Vermittlung wurde der Frieden 
jedoch wiederhergeſtell. Den Wildgrafen Konrad von Daun 
befegte Siefried 1220 mit dem Bann, weil er gegen ben Willen 
des Domeapiteld fi der Vogtei von Heimbach gewaltthätiger- 
weiſe bemädhtigt hatte ; die Sache wurde jedoch dahin vermittelt, 
dag das Kapitel demfelben 100 Mark zahlte, worauf er von 
allen weitern Anſprüchen abſtand. In diefem Jahre wohnte ver 
Erzbiſchof dem Reichstag zu Frankfurt bei, wofelb Friedrich die 
Rechte und Privilegien der geiſtlichen Zürften aufs Neue beftätigte 
und dem Rechte des Spoliums entfagte, vermöge deſſen bie 
zurüdgelaffenen Effecten und Güter der verftorbenen Bifchöfe 
nunmehr den Kitchen verblieben. Es fiheint, daß man um dieſe 
Zeit, nad wiebererbauten Stadtmauern, fich die Negelmäßigkeit 
und Reinlichleit der Stadt - Mainz mehr angelegen ſein Tieß, 
denn im J. 1224 wurden die Straßen gepflaflert, und die Häufer 
erhielten gläferne Fenſterſcheiben. 

Im 3. 1226 hielt Siefried eine Provinzialſynode zu 
Mainz; der paͤpſtliche Legat Konrad, Biſchof von Porto, prä⸗ 
ſidirte derſelben. Als im J. 1227 Kaiſer Friedrich von Papſt 
Gregor IX wegen des immer verſchobenen gelobten Kreuzzugs 
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excommunicirt ward, mußte Siefried den Bannfluch in Deuitſch⸗ 
land promulgiren. Im J. 1228 erhielt die Mainzer Kirche von 
den Koͤnigen Dttofar und Wenzel von Böhmen das ausſchließ⸗ 
liche Privilegium, daß ihr Erzbifchof das Recht, die Könige zu 
krönen, haben folle. Um das Ende der Regierung Siefrieds 
finden fich die erfien Spuren von den Judices Maguntinae Sedis, 
weiche nunmehr die Gewalt erhielten, die geiftlihen Sachen, welde 
ebehin nur in den Synoden verhandelt worden, im Namen bee 
Erzbifchofs zu entfcheiden. Kurz vor feinem Tode verlieh Siefried 
dem. Domeapitel die Hälfte feiner Alloden und des Zehntens in 
Niedenberg. Er farb zu Erfurt am 9. Sept. 1230 und ward 
daſelbſt begraben, obgleich nicht ausgemacht if, ob in der Lieb- 
frauentirche oder in jener bes h. Severus. Er war 29 Jahre 
Erzbiſchof und fand wegen feiner Geſchicklichleit in großem An 
- feben bei dem Papft Innocentius III, welder den Mainzer Erz⸗ 
bifchof für die erſte Perſon nach dem Papft erflärte. »Non est,« 
fihrieb der -Papft an Siefried, »qui post romanum Pontificem 
vel in Ecclesia romana, vel in imperio romano tantum locum 
obtineat, quam obtines in utroque.« Epist,22 ad Mog. in registro. 

Siefrieds II Nachfolger auf dem Mainzer Stuhl wurde 
feines Bruders, Gottfrieds II von Epfein Sohn, Siefeied II, 
bis dahin Domherr zu Mainz und Propf bes Bartholomäus 
ftiftes zu Frankfurt. Er gelangte noch fehr jung zu dieſer er⸗ 
habenen Würde und war ein Mann von hohem Geiſt, vieler 
Thätigfeit und Gewandtheit. Gr veranlaßte vorzüglich, daß bie 
auf dem Wormfer Reichstag vom römifchen König Heinrich ben 
geiffichen und weltlichen Ständen verliehenen Hoheitsrechte auch 
son befien Vater, dem Kalfer Friedrich IL beftätigt wurden, und 
reifte dieſerwegen 1232 nach Italien. Nicht nur erhielt er die 
angefuchte Beflätigung, fondern er war auch fo glücklich, daß er 
die Einverleibung der fürklihen Abtei Lorfch für das Erzfift 
erlangte. Es war das nad dem Anſchlag fener Zeit eine Er⸗ 
werbung von hunderttaufend Gulden. 

In .demfelben Fahr gerieth ex in eine gefährliche Fehde mit 
dem Landgrafen Konrad von Thüringen, welder ber Mainzer 
Kirche großen Schaden zufügte. Die Veranlaffung hiezu wird 
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yon den Schriftfielleen verfchieden erzählt. Einige geben ent» 
flandene Grenzftreitigfeiten als die Urſache an; andere fagen, 
eine dem Bruder des Landgrafen, dem Abt von Reinhartshrunn 
zugefügte Beleidigung habe den Landgrafen fo erbittert, daß 
er die Waffen gegen den Erzbifchof ergriff. Der Abt wurde 
nämlich wegen wiederholt verweigerter Steuern zu breitägigem 
Ruthenſtreichen verurtbeilt ; Konrad kam eben bazu, als der Abt 
mit entblößtem Rüden dur die Liebfrauenfirdhe zu Erfurt in 
das Gapitel geführt wurde, um in Gegenwart bes Erzbifchofs 
die verhängte Strafe zu empfangen. Er ward hierdurch fo ents 
rüftet, daß er ben Erzbifchef fa ermordet hätte. Hierauf ver⸗ 
wüſtete er das Erzfift mit Feuer und Schwert, eroberte und 
verbrannte Fritzlar. Nach zugefügtem beiderfeitigen großen Scha⸗ 
den wurde jedoch ber Frieben auf ber Grundlage der fon 
ehehin mit dem Landgrafen Ludwig eingegangenen Bedingniffe 
wiederbergeftellt. 

Im 3. 1233 hielt Siefried in dem Peterskloſter zu Erfurt 
eine Spnode, deren vorzüglicher Zwed war, ber verarmien erz« 
bifchöflichen Kammer aufzuhelfen: er führte dabei der Berfamm« 
lung zu Gemüth, daß durch die immerwährenden Fehden zur 
Beſchuͤtzung der Stiftögüter, durch Züge in das heilige Land 
und durch aufgenommene Gelder zur Bezahlung der Pallien die 
erzbifchöfliche Kammer unter feinen Vorfahren fehr in Schulden 
gerathen fei, für deren Abtragung man nun forgen müſſe; auch 
hätte man fi wegen ber feindlichen Stimmung der benachbarten 
Fürften, vorzüglich des Landgraſen, in eine Faffung zu ſetzen, 
welche diefem Ruhe gebieie und die gebürende Ehrfurcht einflöße. 
Gleiche Borflellungen machte er auch dem Mainzer Eferus, wels 
ches die Wirkung hatte, daß ihm derfelbe den Zwanzigſten von 
allen Einkünften der Beneflcien geftattete, mit der ausdrüdfichen 
Bedingniß jedoch, daß fih Siefried eidlih anheifhig machen 
müffe, unter feinem Borwand weder in Italien, noch ſonſt wo 
er fih aufhalten würde, ohne Einwilligung des Domcapitels 
Geld aufzunehmen oder neue Steuern auszufchreiben. Diefe 
Berwilligung gab Beranlaffung zu großem Mißvergnügen und 
verurfachte in der Ausführung manderlei Bedrückungen. 
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Da 8. Friedrich noch immer mit dem aufrührifchen Geiſte 
der italieniſchen Städte zu kämpfen hatte, fo leiſtete Siefried 
ihm nicht geringen Vorſchub, da er fi mit vieler Mannſchaft, 
Fürften und Edeln, im 3. 1238 in die Lombardei begab, durch 
deren Hülfe er viele Schlachten gewann, Da er aber als ein 
kluger verfchlagener Mann dieferwegen die Ungnade des Papftes 
befürchtete , fo fuchte er den Kaifer unter dem Vorwand, daß 
feine Gegenwart in Deutfchland unentbehrlich, zu bewegen, 
daß er ihn ſamt feinem Sohn Konrad mit ausgedehnter Boll- 
macht, die Reichögefshäfte zu Ieiten, zurückſandte. Im 3. 1239 
war der Bau des Doms zu Mainz vollendet, die Kirche beträcht- 
Jich erweitert, auf die Art und Weiſe, wie fie ſich dermalen den 
Biden des Beſchauers zeigt. Siefried unternahm demnach deffen 
feierliche Einweihung am 4. Jul. unter einem unglaublichen Zus 
fammenlauf von Menfchen. Die Anzahl der von allen Gegenden 
Herbeiftrömenden war fo groß, Daß die ganze Stadt, das Selb, 
die Auen und die umliegenden Orte mit Menfchen angefüllt waren. 

Der am 22. Mai 1246 zu Veitshöchheim erfolgten Wahl 
bes Pfaffenkoͤnigs, des Landgrafen Heinrich von Thüringen, ben 
man dem R. Friedrich II entgegenfegen wollte, hat Erzbifchof 
Siefried präfidirt. Während er aber in Die Wirren jener Zeit tief 
verwidelt, Tießen die Bürger von Mainz nicht unbeuugt die fi) 
barbietende Gelegenheit, ihre Gerechtfame zu erweitern. Siefrieb, 
groß als Bischof, Fürſt und Feldherr, wollte die Bürger in ihre 
Schranken zurüdweifen ; aber bloße Befehle vermochten nichts 
über kühne, nad Freiheit firebende Bürger. Sie achteten feine 
yäterlihen Ermahnungen nicht, erregten öfters Unruhen, fo daß 
er zur Defiegung ihrer hartnädigen Widerfpenftigfeit genöthigt 
war, bie Stadt im 3. 1244 mit Gewalt der Waffen zu erobern 
und fo zum Gehorfam zu bringen. Aber Die Bürger, voll innern 
Grolls über bie erlittiene Schmach, ergriffen die Gelegenheit, als 
ex in ficherer Ruhe in der Stadt verweilte, und beflürmten am 
13. Nov. n. J. die ergbifhöflihe Wohnung im Thiergarten und 
zwangen ihm einen Freiheitsbrief ab, der noch ausgedehnter 
und wichtiger als jener Adelberis. Die Hauptpunfte beffelben 
waren: Die Bürger follen ihm nie außerhalb dev Stadt im Felde 
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dienen, Feine andern Steuern als nur freiwillige geben; auch 
folfen ihre eigenen Kaufmannsgüter feinen Zoll entrichten; von 
ihren im erzbifchöflihen Bann gelegenen Feldern follen fie Feine 
andere als die von Alters hergebrachte Abgabe zahlen; auch macht 
fih Siefried anheifhig, wenn er Caſtel mit Hülfe Gottes in feine 
Gewalt befüme, wolle ex deſſen Befeftigungen niederreißen und 
innerhalb einer Meile von den Stadtmauern feine Burg oder 
Gefte erbauen ; ſodann gefattet er ben Bürgern die ungehinderte 
freie Wahl von 24 Subjecten für den Stadtrath, fo daß, wenn 
einer mit Tod abginge, fie wieder einen andern wählen dürften; 
auch wolle er nie mit mehr Mannfhaft in die Stadt kommen, 
als es die Bürger für dienlich erachten würden. Siefrieb bes 
ſchwor diefe Punkte in feinem und aller Nachfolger Namen, des⸗ 
gleichen auch das Domeapitel, mit dem Beifügen,, daß fie nie 
einen zum Erzbifchof erwählen würben, der nicht die Feſthaltung 
fänstlicher Punkte beſchwoͤren und mit Briefen befiegeln würde. 
Abermals hatte Siefried einer Königswahl, jener des Grafen 
Wilhelm von Holland, zu präfidiren. Er fheint fehr bald die 
Freigebigfeit K. Friedrichs V vergeſſen zu haben, als welder 
Tauberbifhofsheim famt Zubehör, fo er von der Mainzer Kirche zu 
Lehen getragen hatte, an diefelbe zurüdgab im April 1237. Im 
J. 1242 wurde dem Klofter Altenmänfter die Regel von Eifterz 
eingeführt. Der Synode, im 3. 1233 zu Erfurt abgehalten, 
folgten in demfelben Jahr zwei andere zu Mainz, dann jene 
von 1239 und 1243. In den J. 1244 und 1246 bielt Siefried 
Synoden zu Friglar, und im J. 1248 erließ ex von Erfurt aus, 
mit Bewilligung des Yapfles Innocentins IV, eine Verordnung, 
Daß die Söhne derjenigen, bie einen Geiftlichen gefangen ober 
dazu geholfen, keineswegs follten zu den Weihen, Präbenden 
oder geiſtlichen Ehrenfiellen befördert, auch die Töchter in Fein 
Ktofter aufgenommen werden. Beweife von großer Wohlthätig« 
feit gab er durch bie Errichtung des Heiligengeift » Hospitals 
für Nothleidende, welches er mit vielen Privilegien begabte. 
Gegen das Domeapitel bewies er feine Freigebigfeit noch zwei 
Tage vor feinem Tode, indem er bemfelben die Pfarreien Bens⸗ 
heim und Handſchuchsheim verlieh. Dei den Päpften. land er 
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Auch war diefe Synode merkwürdig wegen ber erlaflenen Ver⸗ 
ordnungen in Betreff bes Gottesdienftes , der Reformation bed 
Clexus, der Befugniffe der Laienpateonen, des eriten Verbots, 
den Religiofen Pfarreien zu verleihen, der: Berlegung ber geifl 
lichen Immunität und der Procepform bei den geiftlichen Ge⸗ 
richten. Im nämlichen Jahr ward Werner von Dttofar König 
in Böhmen nach Prag berufen, fegnete deſſen Che mit Kunes 
gund, einer Nichte des Königs Bela von Ungern, ein und frönte 


- ihn zu Prag am Weihnachtsfefte. Aus Dankbarkeit verehrte ihm 


der König 100 Mark Golds und beftätigte dem Mainzer Erzſift 
bas Kroͤnungsrecht. Im 3. 1262 entfchieb er die Streitigfeit 
in Betreff der Wahl des Propftes zu St. Alerander in Aſchaffen⸗ 
burg. Künftig fol der Propft frei und ungehindert von ben 
Stiftscapitularen erwählt werden; nur müſſe die Wahl immer 
auf einen Mainzer Domherrn fallen, unter Strafe des Verluſis 
des Wahlrechts im Richtbefolgungsfal. Mit Philipp von Hohen⸗ 
fels, welchen König Richard zum Reichevicarius in den dies⸗ 
ſeits gelegenen Landen ernannt hatte, gerieth ber Erabilchof 
in heftige Händel. Diefer hatte im Mißbrauch feiner Macht 
die Güter der Geiflliden und Mönde mit ungewöhnlichen 
Laften und Fronden beſchwert, und vorzüglich - die Stifte von 
St. Peter, St. Stephan, St; Victor, Tiebfrauen, St, Johann, 
die Kloͤſter von St. Alban und dem Jacobsberg mit unerhörten 
Abgaben gedrüdt. Der Erzbifhof mahnte ihn mehrmafen , fih 
diefer Exceffe zu enthalten ; aber weit entfernt, von dieſem ord⸗ 
nungstvidrigen Beiragen abzuſtehen, hatte er es nur defto 
ärger gemacht und fügte der Mainzer. Kirche während eines 
ganzen Jahrs unfäglihen Schaden zu. Der Erzbifchof fah 
ſich genöthigt, denfelben mit dem Bann zu belegen, von 
dem er erſt im folgenden Jahr, nachdem er Genugthuung und 
Schabdenerfag geleiftet, Tosgefprochen wurde. Am 7. Zanuar 
1263 wurde in dem Klofter auf dem Sacobsberg zwifchen dem 
Erzbifchof und den Prälaten der Liebfrauenkirche mit Philipp von 
Hohenfels Frieden gefchloffen. Philipp verfprad den von ihm 
und feinen Söhnen den Kirchen und Klöftern zugefügten Schaden 
zu erfegen,, ferner alle Curtes, gemeinhin Fronhoͤfe, mit allen 
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dazu gehörigen Gütern, fo auch jene, welche freieigen feien, 
von allen Steuern und Laflen frei zu geben, und es der Ents 
ſcheidung der Dechanten des Domflifts, von St. Peter und Lieb⸗ 
frauen zu überlaffen, welche frei zu geben oder welche Steuern 
zu zahlen verbunden feien. Unter den fürchterlichfien Strafen 
wurde biefer Bergleih von Philipp und feinen Söhnen ‚sur 
unverbrüdlichen Feſthaltung beſchworen. 

Im J. 1263 verföhnte ſich Werner mit Sophia von Bra⸗ 
bant und ihrem Sohn Heinrich. Nachdem beide ibm Huld und 
Trene eidlich angelobt hatten, verlieh er ihnen bie Comecie 
oder das Landgericht in Heflen, die Bogtei von Hafungen und 
Breitenau, die Burg und das Städtchen Tungesbrofen nebft den 
davon abhängigen Gerichten, welche man als für dem Mainzer 
Erzkift gehörige Lehen hielt. Da man aber Feine genaue Kennts- 
niß von fäntlihen Iehenbaren Gütern hatte, fo verorbneten 
Sophia und Heinrih zwanzig unbefchoftene Männer, welde in⸗ 
nerhalb Jahresfriſt die Sache unterſuchen und entfcheiden follten. 
Um diefelbe Zeit trugen fie dem Erzfift die Burgen und Städte 
Grünberg und Frankenberg mit Leuten und Gerichten als ein 
Eigenthum auf und empfingen ed wieder zurüd zu Leben. 
Es wurbe fehgefegt,, daß, wenn Sophia und Heinrich ohne 
Kinder mit Tod abgehen würben, fo folle befien Gemahlin Adel⸗ 
heid Zeitlebend den Genuß davon beziehen, nach ihrem Ableben 
aber die Lehen an das Erzfift heimfallen, ohne Rückſicht auf 
Die Kinder, wenn fie fih weiter verebelicht hätte, Werner fchufdete 
an die Apofofifhe Kammer 1000 Marf, Da zur Aufbringung 
derfelben der Domdechant Ludwig, von dem Papf hierzu beauf⸗ 
tragt, von den Stiften, Pfarreien und Kloͤſtern ber Diöcefe 
500 Mark mit dem Berfpredden gefordert hatte, daß fie von 
einem fernern Beitrag zu dieſer Schuld befreit bleiben follten, 
fo genehmigte dies der Erzbifhof und geflattete, um ihren durch 
Raub zerrütteten Bermögensumftänden zu Hülfe zu kommen, daß 
jedes Stift den jährlichen Ertrag einer Präbende von den Pre⸗ 
earien erhalten folle. Für ben Klor und Wohlſtand der Mainzer 
Kirche und befonders des Domfifts war er ausnehmend bedacht. 
In dankharer Erinnerung der von Jugend auf genoflenen Wohl⸗ 
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thaten befreite ex die domfiftifchen Güter in der Olmer Vogtel 
von allen Steuern und Abgaben. Die Anſprüche und Nugungen, 
fo er auf die Burg Homburg hatte, legte er eigenhändig auf 
den Altar des h. Martinus nieder. Die Pfarrkicche zu Heppen- 
beim in ber Bergfiraße ineorporirte er 1265 dem Domfift und 
verlieh demfelben Kurz vor feinem Tode den vierten Theil bed 
Schloſſes Homburg, welches ihm eigenthümlich zugehörte, mit 
allen Einwohnern, Gütern, Aeckern, Wiefen, Walbungen, Gül⸗ 
ten, Zinfen und allen Gerechtfamen. Dem Erzfift ſelbſt erwarb 
er buch Kauf von ben Herren von Düren das Schloß Wilden 
berg um die Summe von 900 Marf, desgleichen im J. 1272 
das Städtchen Amorbach mit der Vogtei und dem Centgericht. 
Im 3. 1267 begab fih Werner, da er fehr an Steinfchmerzen 
litt, nach Paderborn, um dur die Kürbitte des h. Liborius von 
feinem Uebel befreiet zu werben, welches ihm auch gelang. Br 
hielt ſehr fixeng auf den Vollzug der canonifchen Satzungen. 
Als Reinhold, ein gewaltiger Ritter, welder dem Petersfift 
mannichfaltigen Schaden zugefügt hatte, nach feinem Ableben ein 
ehrenvolles chriftliches Begraͤbniß erhalten hatte, befahl er, den 
felben auszugraben und an einen gemeinen Drt zu beerbigen, 
wenn nicht erwiefen werde, daß er am Ende feines Lebens 
Genugthuung geleiftet habe und von ben kirchlichen Genfuren 
losgeſprochen worden. 

Werner berief die Fürſten auf ben Wahltag nach Frankfurt. 
In feierlicher Berfammlung führte er denfelben zu Gemüth, daß 
in gegenwärtiger Eritifchen Lage die Wahl eines tapfern weilen 
Fürften jener eines veichen und mächtigen vorzuziehen ſei; er 
erinnere fi eines Grafen Rudolf, der alle dieſe Eigen⸗ 
haften im vollſten Maas in fi vereinige, und der ihm auf 
feiner Reife nah Rom die wichtigfien Dienfle gefeiftet habe: 
wollten fie demnad feiner Meinung beipflichten, fo glaube er, 
daß das Reich Fein trefflicheres Oberhaupt erhalten könne. Die 
Erzbifchöfe von Trier und Köln traten fogleich feiner Meinung 
bei. Der Herzog in Bayern allein machte Einwendungen bar 
gegen. Die wurden befeitigt, und die Wahl entfchied ſich zu 
Gunſten Rubolfs von Habsburg, den 30. Sept. 1273. 
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Sa 3. 1272 war Werner zum Bormünder der Altei Fulda 
vom Papft ernannt worden‘ Die Mönde hatten ihren Abt 
Berthold wegen übler Wirthſchaft zu Rom verklagt, weswegen 
"der Erzbiſchof, der als ein fehr thätiger,, einſichtsvoller Mann 
befannt , beauftragt wurde, bie herrſchenden Gebrechen zu vers 
beffern. Allein er Tonnte wenig Gutes wirkten und begab fi 
nach zwei Jahren diefes Amtes. Im folgenden Jahr, da das 
Gapitel von St. Severus zu Erfurt befihloffen hatte, die vor 
Alterthum baufällige Kirche neu zu erbauen, eriheilte er dem 
dortigen Stift die Befugniß, innerhalb ber Grenzen der Propfteien 
von Liebfrauen, Sehaburg und Dorla zu diefem Behuf Eols 
lecten zu fammeln, weshalb er eine nachdrückliche Ermahnung 
an die dortigen Gläubigen erließ. Dem von Gregor X zu Lyon 
1274 gehaltenen Generalconcilium wohnte Werner bei und er- 
theilte allda auf Befehl des Papftes dem Bifchof Otto von Hil« 
desheim, feinem Suffragan, der fi mit mehren feiner Mitbifchöfe 
dahin begeben hatte, die bifchäfliche Weihe. Noch in vemfelben 
Jahr befand er fi auf dem Reichstag zu Nürnberg und enpielt 
son Rudolf mittels feierlicher Urkunde die Beftätigung aller ber 
fhon von Alters her ver Mainzer Kirche von Kalfern und 
. Königen verliehenen Privilegien und Rechte. Inzwiſchen hatten 
die Erfurter, welche von ben benadpbarten Grafen hart bebrängt 
wurden, ben Erzbifhof um Hülfe erfucht. Werner fandte der 
Stadt 300 Reiter und begab fih bald darauf (1275) ſelbſt 
bahin, wo er vier Boden in der Abtei zu St. Peter verweilte, 
bie heiligen Weihungen ertheilte und an einem gütlichen Ver⸗ 
gleich mit den Thüringifchen Grafen arbeitete. Als im 3. 1277 
Laiſer Ruboif einen Heereszug gegen Ottofar, König der Böhmen, 
machte zur Vertheidigung ber Rechte des Reichs, fo begleitete 
ihn Werner. Bevor er aber dahin abging, bemühte er fi, ben 
Lanpfrieben zu befefligen, weswegen er die verbundenen Fürſten 
und Städte an einem beflimmten Tage berief. Mit ven Mainzer 
Bürgern war er vor mehren Jahren in Streitigfeiten gerathen; 
er mußte ſedoch nachgeben und beftätigte im 3. 1273 den Frei⸗ 
heitsbrief feines Oheims Siefried HL Allein im 3. 1275 brachen 
fie noch heftiger aus: ver Biſchofshof wurbe erflürmt, und feine 
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Amtleute mußten flüchten. Durch den Erzbiſchof von Coͤln, 
Siegfried, warb der Streit einfiweilen beigelegt, aber. nicht von 
Grund aus gehoben. Nunmehr ward der Friedensbund erneuert, 

Zur Handhabung des Landfriedens ſcheute Werner weder 
Koften, noch fiel ihm irgend eine Arbeit befchwerlich. Vorzüglich 
hatten bie Rittes ber mit bem Erzſtift in Lehensverband Rechen 
den Burg Rheinberg bei Lorch fi in der ganzen Umgegend 
furchtbar gemacht. Sie war eine wahre Mörvergrube. Durd 
gewaltſame Ausfälle warb die Rheinfahrt gehört, ber Wanderer 
geplündert und bie Sicherheit der Straßen zu Grund gerichtet. 
Der wachſame Erzbifchof bot alle Kräfte auf, dieſem Unweſen 
ein Ende zu machen. Mit einem mächtigen Heer z0g er vor 
die Burg, eroberte fie und ließ fie gänzlich zerſtören und vers 
brennen, Das nämliche Schidfal erfuhren mehre andere; auf 
elite er ſelbſt freiwillig mehre Zölle ab. Er hob nicht allein 
bie yon Alters ber eingeführten Zölle auf, fondern Tieß ſich auf 
zur Beruhigung feines Bewiffens wegen der bisher bezogenen 
Zollabgaden dur den Papf von den allenfalls verwirkten Een 
furen losſprechen. Der Bulle des Papſtes Clemens IV zufolge 
wurde der Erzbifchof auf die von dem Broßpönitentiarius, Car⸗ 
dinal Heinrih von Oſtia am 23. Oct. 1268 gegebenen Ermaͤch⸗ 
tigung burch den Bruder Rodingerus, Prior des Dominicaner- 
kloſters zu Mainz, von der Excommunication losgeſprochen ben 
10. Febr. 1269. Die päpftliche Bulle mittheitend, fügt Schund 
hinzu: „Der Erzb. Wernper, einer der fürtrefflichften Negenten, 
bie Mainz gehabt hat, hob nicht allein aus Liebe zum Frieden 
und gemeinen Beten feine Zölle auf, fondern war auch überaus 
bedacht, die Friedensſtoͤrer zu bändigen. Die Grafen Ludwig, 
Gerhard und Heinrich von Rieneck nahm er nicht eher zu Gnaben 
auf, als mit dem Berfprechen, feine Ruheſtoͤrer, beſonders jene, 
die den Landfrieden durch Plünderung und Raub fleißig zu Hören 
pflegen, in ihre Schlöffer mehr aufzunehmen.“ 

Um diefe Zeit wurde der Erzbiſchof in fehr ernftpafte Händel 
mit dem Landgrafen Heinrich von Heſſen verwidelt. Diefes er 
flieht man aus einer Urkunde bei Gudenus, vermöge welcher 
Graf Gottfried von Ziegenhain zu Bertheidigung des Schloſſes 
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zu Amödneburg beſtellt wurde. Eidlich verſprach biefer dem Erz⸗ 
bifhof, er wolle ihm gegen jebiwede Feinde und Gegner des 
Erzſtifts mit Rath und That Hülfreiche Hand leiften. Vergebens 
bemühte fih 8. Rubolf, diefe Streitigkeiten beizulegen ; glüd« 
licher war er in Herfiellung des Friedens zwiſchen Werner und 
dem Grafen von Sponheim, mit welchem er einige Jahre lang 
wegen des Schloffes Walpbedeiheim in biutiger Fehde gelegen. 
Graf Heinrih von Sponheim hatte im Jahr 1278 feine Burg 
Gaubeckelheim an das Erzfift um die Summe von 900 Mark 
Aachener Heller verkauft, womit aber deffen Bruder Johann 
durchaus unzufrieden. Er wandte ſich an den Erzbifchof, 
fuchte durch Bitten mit dem Anerbieten bes zu erflattenden Kauf⸗ 
Ihillings den Befiß der Burg, welde ihm als rechtmäßigen 
Erben gebüre, zu erlangen. Da alle gütlichen Borflelungen 
fruchtlos abliefen, überfiel er die erzRiftifchen Lande, raubte, 
verbeerte, fengte und brannte. Diefem Unweſen zu fleuern, 308 
ihm Werner mit einem flarken Heer entgegen ; bei Sprendlingen 
kam es -zu einer mörderifchen Schlacht, woſelbſt von beiden Thei⸗ 
len mit vieler Tapferkeit gefochten wurde. Am Ende zog der 
Graf den Kürzernz viele feiner Hülfsgenoſſen, wie Siefried 
Rheingraf von Stein, die Grafen von Leiningen, von Katzen⸗ 
ellenbogen, von Baihingen, wurden gefangen, und nur mit genauer 
Roth rettete er ſelbſt durch die Schnelligkeit feines Streitroſſes 
das Leben. Mit Erbitterung ward jedoch ber Krieg fortgefegt 
und beiderfeitigen Ländern unfäglicher Schaben zugefügt. Durch 
Kaifer Rudolfs Vermittlung Fam endlich im 3. 1281 der Frieden 
zu Stande, worin auch des Grafen Johann Berbündete ein- 
geichloffen wurden. Dem Rheingrafen Siefried wurde die Frei⸗ 
Heit unter der Bedingung, dag er und fein Sohn ihren Theil 
am Schloffe Stein dem Erzkift zu einem offenen Haus machen, 
ihm daraus gegen feine Feinde Hälfe und Beiftaud Ieiften und 
Dort dem Truchſeß Siefried von Rheinberg und deſſen Ver⸗ 
wandten , ingleichen allen von Rüdesheim und ihren. Helfern 
feinen Aufenthalt geftatten folle. Wegen des dem Erzſtift zuge⸗ 
fügten Schadens follte der Rheingraf 75 Mark entrichten; da 
aber diefes bisher nicht erfüht, fo wurde fefgejegt: der Rheins 
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feierlichen Ceremonien confecrixt und empfingen am Palmfonniag 
das Pallium. | 

Gerhard war. ein fehr Euger, muthvoller Dann, beffen 
vorzüglihe Sorge dahin ging, das herabgefunfene Anfehen feines 
Stuhls emporzubeben. Die Erfurter waren die erſten, welde 
die Wirkungen feiner Wachſamkeit empfanden, Sie hatten feit 
einiger Zeit in ungefümmem Aufruhr alle bürgerliche Ordnung 
gehört und fi dem pflichtgemäßen GBehorfam entzogen. Er 
bewirkte bei dem Kaifer, daß er in eigner Perfon die Händel 
unterfuchte und die Schuldigen zur verdienten Strafe zog. Ger 
bard ſchickte hierauf Abgeordnete mit ausgedehnten Vollmachten 
nah Erfurt, welche ſchriftlich die Gefege verfaßten, wonach 
das Volk Tünftig follte behandelt werden. Diefe find in der 
Gefchichte unter der Benennung der Eoncorbaten Gerhards bes 
kannt. Der Stadt wurden 800 Mark auferlegt und gefchärfte 
Befehle gegen fernere Unorbnungen erlaffen, worauf Gerhard 
mit einem großen Gefolge zu Erfurt einzog. Nachdem er bie 
Erfurter fo zur Ruhe und Drdnung verwiefen und fich daſſelbe 
hatte eidlich verfprechen laſſen, kehrte er zu den Seinigen zurüd. 
Zu Aſchaffenburg genehmigte und beftätigte er die Berorbnung, 
welche Johann der Raugraf und Eberhard, Pröpfte des dor⸗ 
tigen Alexanderſtifts, in Betreff der geiftlihen Gerichtsbarkeit in 
befagter Stadt gemacht. Vermöge diefer behalten fie fich folde 
vor und überlaffen die Verwaltung der Präbendgüter der Sorge 
bes Dechanten und des Capitels. Ueberhaupt waren in damaliger 
Zeit in den meiſten Stiften häufige Klagen über die fchlechte 
Berwaltung der Pröpfte entflanden, wodurch der Berluf ihrer 
feitherigen fehr bedeutenden Gerechtfame veranlagt wurde, Als 
ein eben fo einſichtsvoller, wie für das Beſte der Untergebenen 
beforgter Mann , verordnete Gerhard zur Verhütung der Ber 
fchleuderung der Kirchengüter 1291, daß von den Dechanten eine} 
jeden Stifts innerhalb zweier Monate ein Berzeichnig von allen 
Zinfen, Gülten und Einkünften folle verfertigt und zu eines jeden 
Eapitularen Einfiht und Gebrauch in dem Archiv, an einer Ketie 
wohl verfchloffen, niedergelegt werden. Die Berheimficher von 
Gütern und Renten follen mit dem Bann belegt werden. Dem 
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exfchößften Schag des Erzſtifts Half er dadurch auf, daß er der 
Stadt Erfurt das Münzreht auf eilf Jahre lang um 1000 
Mark verlieh. Den Grafen Ulrich von Hanau, der fich viel zu 
großem Nachtheil des Erzfiifts herausgenommen hatte, züchtigte 
er auf eine fehr derbe Weiſe. Er fiel nad Latomus in deffen 
Beftgungen, verheerte und verbrannte an einem Tage bei fünfzig 
Ortſchaften, nahm den Grafen ſelbſt gefangen und hielt ihn fo 
lange in firenger Haft, bis er hinlängliche Genugthuung geleitet. 
Der Reihsangelegenheiten nahm er fih mit vielvermögendem 
Nachdruck an. Umſtändlich if Bd. 13 S. 316—330 die Weife 
befprochen, in welcher Gerhard feinem entfernten Better Adolf von 
Naſſau die Königskrone verfchaffte. Nach genehmigter und voll 
brachter Wahl begleitete er den König nad Aachen zur Krönungs⸗ 
feier, umgeben, wie es heißt, von einem Gefolge von 1500 Pferden. 

Streng auf Kirchenzucht haltend, verfammelte Gerhard feinen 
Clerus nicht felten zu Synoden. Im 3. 1292 feierte er ein 
Provinzials@oneilium in der Stiftsfiche zu St. Alexander in 
Aſchaffenburg. Demfelben wohnten die Suffragane des Erzſtifts 
bei, Manegold von Würzburg, Simon von Worms, Friedrich 
son Speier, bie Bifchöfe von Augsburg, Eichflett und Hildes⸗ 
heim, Bon den Bifchöfen von Conſtanz, Chur, Halberſtadt, 
Paderborn und Verden erſchienen Abgeordnete mit den noͤthi⸗ 
gen Bollmadten. Auch wohnten demfelben von ben Aebten des 
Erzſtifts folgende bei: jener von Hersfeld, von St. Alban, 
son St. Jacob, von Seligenflatt, von St. Peter in Erfurt, 
ferner die Achte von Homburg, von Reinharbäbrunn, von Saals 
feld, von Bleidenfatt und mehre andere, Im folgenden Jahr 
hielt er eine Synode zu Frankfurt und im J. 1301 eine zu Mainz. 
Merkwürbig find die Statuten Gerhards, die nad Einigen im 
J. 1290, nad Andern 1298 erlaffen wurden. Vermöge biefen 
werden die Geiftlichen zum fleißigen Beſuch des Chores unter 
Strafe angehalten ; ed wird denfelben nuterfagt, zwei Pfründen 
in der Stadt zu bejigen, die Haare zu fräufeln, Tänzen beizus 
wohnen und bei Nachtzeit Waffen unter den Kleidern zu tragen. 
Kerner wird ihnen verboten, außer ihren Beneficials und Patris 
monialweinen, in ihren Häufern erlauften Wein audzufchenfen. 
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Aber Handel iR ihnen unterſagt. Wucherer und Concubinarien 
unterliegen ber Strafe der Ercommunication bis zur erfolgten 
Defferung. | 
Die Befigungen des Erzfifts vermehrte Gerhard durch den 
Ankauf von Waldären, welches er famt dem Patronatsrecht, 
ber Bogtei von Bretzenheim und ber Gent von Reinhardſachſen 
von den Herren von Düren um 1540 Pfund Heller erfaufte, 
4. Mai 1294. Sodann erwarb er noch im nämlichen Jahr von 
den Grafen von Gleichen durch Kauf das Eichsfeld, mit den 
Burgen Gleichenſtein, Scharfenflein und Burbenfein Dem 
Domcapitel bewies er fein beſonderes Wohlwollen durch Ver⸗ 
leihbung der Pfarreien Weinheim und Trechtingshauſen, welche 
er demfelben mittels Urkunde vom Julins 1295 mit allem Zus 
behör übergab. Der Stadt Mainz war er fo gewogen, baß er 
fie durch feine übermäßige Güte fo zu fagen verdarb. So ver 
lieh er ihr die Filzbach, bie ehemalige Vorſtadt, in der 
Gegend des Neuthors, welche. feither Philipp von Hohenfels 
als ein Lehen befeffen, famt dem Weinmarft, der Gerichtsbarfeit, 
allen Rechten und Nutzungen, nur unter der Bedingung, daß 
die zeitlichen Bürgermeifter beim Antritt ihres Amtes dieſelbe, 
wie herkoͤmmlich, zu Lehen empfangen follten. Er beftätigte ihr 
ferner nicht allein die Immunität von Beben und Steuern in 
Betreff jener Güter, welde unter der erzbifchöflichen Gerichte» 
barfeit gelegen, fonbern er ertheilte ihr fogar Die Befugniß, von 
ben zu Mainz feßhaften Juden Beiträge und Steuern zu erheben. 
„Wir wollen und gefatten demnach aus befonderer Gnade,” fagt 
er in der hierüber ausgeftellten Urkunde, „bag die Juden zu 
Mainz allfährlih am Fe des heil, Martinus uns und unfern 
Nachfolgern die Summe von 112 Marl Aachener Heller, in 
Anerkenniniß der Dienſtleiſtungen, bie fie und und unfern Rad 
folgern den Erzbifchöfen von Mainz zu leiten verbunden - find, 
Lediglich entrichten follen, außer welcher Summe fle an uns zu 
nichts verpflichtet ſind. Wir geflatten. und ‚verleihen aber ben 
Mainzer Bürgern, ihren Erben und Nachfolgern, daß, außer 
befagten 112 Mark, welche dem Erzſtift zuftändig find, fie nach 
ihrem Outbefinden von bewmeldten Juden Steuern und Beiträge 
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einfordern dürfen, und ſolche ohne alle Widerrede oder Ein⸗ 
fpruch des Erzbiſchofs und der Mainzer Kirche zum Beten ber 
Stadt verwenden können, fo wie es ihnen dienlich und etſprieß⸗ 
lich feheinen wird,” 

Im 3. 1297 Srönte Gerhard zu Prag den König von Boͤh⸗ 
men, Wenzel, und feine Gemahlin Guita, Tochter des Kaiferd 
Rudolf. Um biefelbe Zeit verfühnte der Erzbifchof fig mit dem 
Grafen von Ziegenhain, mit dem er bisher in Fehde gelegen. 
Er verfprach Gottfrieden und feiner Gattin Mechtilde Frieden 
und Freundſchaft. Dagegen übergaben ihm dieſe zur Genug⸗ 
thbuung aus eignem Antrieb Fraukenhain, Schönhofen und Treis⸗ 
bad) mit den davon abhängigen Gütern, worauf fie biefelben 
als ein Burglehen zurüderhielten und ben Eid leifteten. Sie 
machten ſich ferner verbindlich, dem Erzbifchof gegen alle Feinde 
des Erzſtifts behülflich zu fein, alle Burgen und Feſten der 
Grafſchaft Ziegenhain zu allen Zeiten zu öffnen‘, auch feinem 
feiner Gegner daſelbſt Aufenthalt zu gefatten, -mit Ausnahme 
bes Schweſterſohns des Landgrafen, Heinrich von Heffen. Sie 
verſprachen ferner eidlich, zu geſtatten, bag bie Neuftädtifchen 
Münzen, wenn ed je dem Erzbifhof belieben würde, dorten 
eine Münze anzulegen, in ber ganzen Grafihaft Eurs haben 
ſollen, gleidy jenen zu Treiſa gemünzten. Sollten zwifchen 
den Müngzmeiftern zu Neufadt und zu Treiſa fih Schwierigs 
geiten erheben, fo fol ber von Neuſtadt ohne alle Gefahr 
und Furcht vor Strafe fih nach Treifa begeben dürfen, um 
die Sache mit dem dortigen Munzmeiſter zu unterfuchen. Sollte 
einer ober der andere von ihnen fih in etwas verfehlt haben, 
fo unterliege er einer Strafe von dreihundert Mark, Auch wolle 
er zur Sicherheit und Feflhaltung diefes Gemünden an ber Straß 
verpfänden. 

In den erſten Zeiten feines Regiments hatte K. Adolf fi 
gänzlich dem Willen des Kurfürften von Mainz gefügt, In Ans 
febung der demjelben verheißenen Bortheile Hingegen zeigte ber 
König nicht die gehoffte Bereitwilligleit. Adolf hatte verfprochen, 
Die Schulden, fo der Erzbifchof am römischen Hof von wegen bes 
Palliums gemacht, zu bezahlen, hätte dad auch von den bezogenen 
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fo bedeutenden Subfidiengeldern aus England gar wohl vermocht; 
daß es aber unterblieb, zeigt der 1291 und 1294 yon Gerhard 
mit der Stadt Erfurt gefchloffene Vertrag, worin er der Stabt 
das Schuftheißenamt verfegte, unter dev Bedingung, daß fie von 
feinen zu Rom gemadten Schulden taufend Mark bezahle. Ger⸗ 


hard hatte ſich auch den Rheinzoll zu Boppard verfchreiben laſſen, 


der mehrer Gemaͤchlichkeit wegen zum Beſten des Erzſtiftes Mainz 
nach Tahnftein verlegt werden ſollte. Daß auch dieſes unterblich, 
ergibt fih aus demjenigen fo hernach K. Albrecht bewilligen 
mußte. Die übrigen Bellimmungen mögen eben fo wenig 
erfüllt worden fein, daher Kurfürft Gerhard mit dem Worts 
brüchigen vollftändig brach. Bon des Kurfürften Thätigleit bei 
der Abfegung K. Adolfs iR genugfam Rede geweien Bd. 13 
©. 416-490. Die Wahl des Nachfolgers verfündigend, ſprach 
er: „She folt Bott Danf fagen, denn feit Tanger Zeit ward 
das Reich nicht fo wohl beſtellt, als mit dem, den ich anitzo 
Euch als König zu erfennen gebe. Sch rufe und benenne zu 
einem Römifchen König den Herzog Albrecht von Deftreich !” 
Der fo thätig gewefen bei diefer Umwälzung, war au 
vor allen feinen Mitkurfürften bedacht, fie auszubenten. Albrecht 
mußte nun den ehemals kaiſerlichen Bopparder Zoll nah 
Lahnſtein verlegen, wie es Adolf verfprochen und nicht gehalten 
hatte, und weil ed doc einmal eine fo gute Sache um die 
Rheinzoͤlle, mußte ihm Albrecht noch einen ganz neuen Zoll 
geben, ber eben fo viel austragen follte als der zu Bopparb 
ehemals erhobene umd nun nach Lahuftein verlegte, jedoch fo, 
daß es dem Kurfürften freiftehen folle, ob er diefen neuen Zoll 
zu Lahnflein oder zu Rüdesheim erheben wolle, Albrecht mußte 
ihm aud eine Befätigung ertheilen aller Privilegien, Docus 
mente, Briefe, geifiliher und weltlicher Freiheiten, befondere 
jener, daß fein Erzbifchof, Biſchof, Präfat, Feine geiftliche Ge⸗ 
meinde, Kofler ober auch eine einzelne geiftliche Perſon vor ein 
weltliches Gericht folle Fünnen gezogen werben. Auch follten Die 
Angehörigen des Erzſtifts Mainz, Miniſterialen, Bafallen, Burg⸗ 
männer und Leute überhaupt nicht ver den König oder einen 
feiner Richten können geladen werden, als in dem Kal, wenn 








Erzbischof Gxehad bon Mainz 64 


der Erzbiſchof nachläffig fein wirb in Ertheilung ber Gerechtig⸗ 
feit. Bermöge einer dritten Urkunde mußte Albrecht anerkennen, 
daß der Erzbiſchof und feine Nachfolger die Erzfanzler des hei⸗ 
ligen Reichs durch Deutfchland feien und fein follen, und daß er 
fie in offen ihrer Stelle anflebenden Rechten, Ehren und Frei⸗ 
heiten befchügen wolle, befonders aber baß fie befugt fein follen, 
ben zehnten Theil von den Gütern -ber Juden, die Bede und 
Steuer von ihnen zu erheben und an ben Föniglichen Hof allzeit 
einen Kanzler als feinen Stellvertreter zu ſetzen. 

Hierauf ging Gerhard nach Nürnberg auf ben von dem 
Kaiſer angefagten Reichstag. Im folgenden Jahr wurde, als 
Albrecht in öffentlicher Berfammlung zu Gericht faß, die Habe 
der ermordeten Juden zu Mainz, die ohne Erben abgegangen, 
mit allgemeiner Zufimmung dem Erzbifchof zugefprochen. Den 
Erfurtern entzog Gerhard feine Gnade, weil fich der bortige Rath 
bas Recht angemaft, von einem jeben Haufe den Herdſchilling 
einzufordern, Da ſich die Bürger dagegen befchwerten, entgeg⸗ 
nete man, die allgemeine Roth erfordere eine Maasregel, die 
man fofort mit Gewalt durchzufetzen ſuchte. Gerhard verbot 
biefen Eingriff. Da es ihm aber in den bürgerlichen Unruhen 
des Reichs an Macht gebrach, die Widerfpenfigen zu Paren zu 
treiben, gebot er der Geiftlichfeit, diefen ungerechten Erpreſſern 
den Zutritt zu dem Gottesdienſt zu verfagen. Die Aebte von 
St. Peter und dem Schottenflofer, die Stiftsherren von St. 
Sever befofgten den erzbiſchoͤſlichen Befehl. Das Stift von U. 
2, Frauen hielt es mit dem Rath und proteftirte in ſolchem Sinn 
por der römischen Curie. Dieſes ſchnoͤde Berfahren erbitterte den 
Erzbifchof in ſolchem Grad, daß er bei fünf Jahre den Erfurtern 
gram blieb, bis endlich der Kaifer durch feine Dazwiſchenkunft 
bie Sache gütlich beifegte und die Erfurter wieder zu Gnaden 
aufgenommen wurden. Der Rath mußte zur Strafe 1500 Mark 
und das Liebfrauenftift 300 erlegen. 

Ueber den Umfang der dem Kurfürfien von Mainz gemachten 
Eonceflionen erhoben fich bald wieder Streitigfeiten. Die wurden 
zumal lebhaft, als ber König bie Abficht bliden ließ, die ches 
mals kaiſerlichen Rheinzoͤlle wieder. an ſich zu ziehen und die 
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neu eingeführten abzuſtellen, ein Vorhaben, wofür die häufigen 
Klagen ber Städte, deren Gewerbe und Handel durch die fo fehr 
vervielfältigten Zölle ungemein litt, einen ſcheinbaren Vorwand 
boten. Dogegen fich. zu wahren, traten bie Kurfürſten von 
Mainz, Trier und Eöln zu Niederheimbach am 14. Det. 1300 
mit dem Pfalzgrafen Adolf zufammen und errichteten ein Schuß 
und Trugbündnig gegen den König, d. i. „gegen ben hochge⸗ 
finnten Dann Albrecht Herzog von Oeſtreich, der jetzt König von 
Deutfchland genannt wird.” Schon früher hatte Gerhard. gepraflt, 
dag er noch mehr Kaifer in feiner Jagdtaſche habe, Albrecht, der 
eben in Worms weilte, benahm fich mit den Städten Speier, 
Worms, Mainz, Cöln, Strapburg, Oppenheim, Boppard, Wefel, 
Sranffurt, Friedberg, Weslar und Gelnhaufen, und mahnte deren 
vollfändig fich zu verſichern, bie drei geiſtlichen Kurfürflen, über 
haupt alte Inhaber von Rheinzöllen,, fi der widerrechtlichen 
Erhebung zu enthalten, damit des Königs Zorn fie nicht treffe 
Die Erzbifchöfe antworteten: „Unfere Zöle haben wir hen 
fange rechtmäßig erhoben z unfere Borgänger haben fie erhoben, 
ohne dag die Könige fie darin geftört hätten: folglich werden 
auch wir diefen Zöllen nicht freiwillig verzichten.” Der Winter 
verfloß untes kriegeriſchen Ruſtungen; zu Anfang Juni 1301 
aber fam K. Albrecht, nachdem er vorher den Pfalzgrafen über 
zogen, „mit feinem Kriegsheer vor die Stadt Bingen und ſchlug 
fein Lager um diefeibe ; hierzu ſchickte ihm der König Coon Frank 
reich), Philippus, des Namens der dritte (deſſen Tochter Blanca 
er zum Weib hatte), einen Haufen franzäfifhen Kriegevolts, 
welche die Stadt Bingen mannlich anfielen, doch von allen hielt 
fh Tein Bolt fo tapfer als die Elſaſſer. Es war diefe Stadt 
fehr feit, dann fie hat auf einer Seite den Rhein, auf welchem 
fein Schiff ohne Gefahr konnte aufs ober niederfahren, auf der 
andern die Nahe, worauf auch niemand vorüberfahren Tonnte ; 
auf der dritten Seite hat es ein fees Schloß, die Klopp genannt, 
welches nicht untergraben noch befürmet werden lonnte; an der 
Seite nad Mainz zu hatte es einen tiefen Graben und hohe 
Mauern. Es waren aud in der Stadt herzhafte Leute, fünf 
Grafen famt den Iprigen, alle auserwählte Kriegsleute; es Tagen 
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auch noch andere 500 darin, welche au fo wohl geübt, daß 
man meint, fie follten in freiem Selb oder einer Schange ober 
Bruſtwehr nach einer unzäpligen Menge Bolfs nichts gefragt 
baben, alfo war die Stadt beſetzi. 

„König Albrecht hatte ein fo groß Boll, daß Etliche ſag⸗ 
ten, fie hätten niemals ein fol ſchön Kriegsvolk beiſammen 
gefeben : es waren darunter 2200 wolgerüfter Reuter ; des ans 
dern Volks war eine fo große Anzahl, daß fie fagten, der König 
foßlte ihnen erlauben, die Stadt zu plünbern, fo wollten fie ihm 
diefelbe ohne Verluſt Iiefern, was aber der Konig nicht wollte, 
Sie wurde hart belagert auf dem Rhein mit Schiffen und auf 
dem Land befonders mit zwey gemachten Inſtrumenten, deten 
eines fie Cancrum, has iſt ein Krebs, das andere Cattum, das 
iR die Kap, hießen; die waren durch -Funftveiche und erfahrene 
Meifter erdacht und aljo befchaffen, daß darunter etliche hundert 
Perſonen konnten erhalten werden, ohne dag man fie fehen Fonnte, 
Sie waren von Holz gemacht, vorn und hinten offen ; anf beiden 
Seiten waren fie aber zugemacht und oben von gar biden Brettern 
ein Dach darauf, daß die, fo darunter waren, nicht beichädiget 
werden fonnten, und konnte der Krebs 500 Mann begreifen : 
dann ob fie wol nicht weit und breit waren, fo waren fie doch 
fang, und hat man darin, an die Mauer gebracht, diefelbe 
können. befhädigen ; von unten war nichts, alfo daß das Bolt, 
fo darunter war, auf der Erden ging. Die Kay aber war ein 
leichtes Gebäu und ließ fich Teichtfich fortziehen, indem Füße von 
Holz daran gemacht waren, um befto leichter über den Graben 
gebracht werden zu koͤnnen. Durch folche Infirumente ließ der 
König die Stadt Bingen befreiten, Als fie nun die Katz an 
Die Mauer gefegt hatten, fielen bie jungen Geſellen aus der 
Stadt und ſchlugen diefem Gebäu die Füße ab, daß es in den 
Graben fiel, worüber der König nicht wenig zürnte. Darnach 
festen fie den Krebs .an die Mauer, welcher einen großen Ballen 
enthielt, vornen did und mit Eiſen befchlagen und auf etlichen 
Hölgern liegend, daß er Teicht bewegt und fortgeflößen werden 
konnte. Diefen festen fie an die Mauer, thaten in bie 8 eifernen 
Ringe, die am Balfen waren, Seile, .worau fie zogen, und haben 
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alfo mit. wenig Stößen ein groß Städ der Mauer zu Haufen 
geworfen, auch in einem Stoß den Thurm alfo befchädiget, daß 
er den Einfiurz drohte. Als dies das Kriegsvolk in der Stabt 
gefehen, fam es eine Furcht an, verließ feine Poſten und begab 
ſich mit großer Eil in das Schloß Klopp. Als dieſes bie Bürger 
ſahen, haben fie fi) bald mit etlichen Konditionen dem König 
ergeben, 26. Sept. 1301, weldes fie zwar von Anfang ber 
Belagerung gern gethan hätten, deſſen ſich aber nicht unterfichen 
durften, dann der Stadtfchultheiß fagte am Anfang der Belage⸗ 
sung zum Obriſten: was wollen wir thun? es ift befler, baß 
wir und ergeben und das Leben und unfere Bäter behalten, als 
dag wir mit allem, was wir haben, umfommen und verderben. 
Darauf fihlugen die Kriegsleut ihn erbärmlich tobt.” Alſo Jo⸗ 
hann Scholl, der Chroniſt von Bingen, der zwar hinfichtlic des 
Schloſſes Klopp nicht genau unterrichtet, wie bie Bepauptung ‚ 
es fei nicht genommen worden, zeigt. 

Ihn verbeffert Hornegf mit der Meldung, baß auf der 
Fürſten Verwendung nach einer Vertheidigung von ſechs Wochen 
die Bürger Gnade erhielten, worauf alsbald die Vorbereitung zu 
einem Angriff auf die Burg von der Nahefeite getroffen wurde. Da 
- die Beichaffenheit des Bodens und bie geringe Breite bes Weges 
die Aufftellung einer großen Katze nicht zufieß, fo verfertigten 
funftreihe Meifter eine Heine Katze unb trieben dieſe ſogleich 
an die Burgmauer. Die Befagung der Burg fuchte bie Katze 
dadurch unfhädlich zu machen, daß fie den Boden untergrub, 
auf welchem die Rabe angewendet werben follte. In dieſe Gruben 
wurde fodann von ben Belagerern Feuer gelegt, um bie Des 
fogerten durch Rauch und Geſtank zu fehädigen. Diefe wolls 
ten jedoch Rauch mit Rau vertreiben und zündeten große 
Maſſen von Nadelholz dagegen an; darüber fing bie Burg 
Feuer und verbrannte bis auf einen-einzigen Thurm, in welchen 
fi die ganze Befagung flüchtete, Weil diefe Zufluchtskätte zu 
eng war, dachten die Bertheidiger der Burg jest an Uebergabe: 
allein König Albrecht wollte nichts davon wiſſen; er hätte fie 
gerne getödtet zum abfchredenden Beifpiel für Andere, die fih 
gegen das Reich auflehnten. Endlich lieg fih aber ber König 
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burch bie infländige Fürbitte des Herzogs Otts bon Bayern, 
vieler Freien, Grafen, Ritter und Knechte bewegen, der Beſatzung 
freien Abzug mit Sad und Pad zu verwilligen, nachdem er im 
Ganzen mehr als zehn Wochen zu diefer Belagerung der Stabt 
und der Burg gebraucht hatte. „Als nun Erzbifhof Gerhard 
ſahe, daß ihm die Gewalt zu groß, hat er beim König Gnad 
begehrt, welche ex leicht erlangt; boch mußt er bem König über- 
geben bie Stadt Bingen, die Klopp, Lahnſtein, Scharfenflein, 
Ehrenfeld und andere Derier”, womit es fih body bis zum J. 
1802 verzog, da ber König eben aufbrach, um auch den Kurs 
fürfen von Coͤln zu züdtigen. Zu ſchwer Taflete indeffen auf 
Kurfürft Gerhard die Unterwerfung. Es brach das ſtolze Herz. 
„Anno 1305 den 25. Febr. den Tag nad S. Matthiae iſt Ger- 
hard, der Erzbifchof, figend auf einem Seffel in feinem Gemach 
verfehieden und im Thumfifft begraben zu Meintz.“ Zum Nach⸗ 
folger in dem Archidiaconat tit. S. Lubentü hatte er den Gott⸗ 
fried von Epflein, Sohn Gottfriede IV, der in folder Würde 
1293—1328 erfheint. Gottfried war auch Domcuſtos zu Mainz 
und Propfk zu St. Peter. Neben den Erzbifchöfen if noch 
des Electus von Speier zu gedenken, des Adolf von Epfein, 
der, Sohn von Gottfried VIIL, im 3. 1419 in der Trierifchen 
Kirche das Archidiaconat tit. S. Mauritii in Tholeya innehatte, 
als Domherr zu Mainz und Propf zu St. Bartholomäus in 
Sranffurs im Jahr 1431 zum Färkbifhof von Speier erwaͤhlt 
wurde und den 21. Sept. 1434 verſtarb. 

Die erfte befannte Erwerbuug der Epfeiner galt der Hälfte 
der Graffchaft Wied, die dem Gerhard I und Gotifried II 
von ihrer Mutter, einer Tochter des Grafen Theoderih von - 
Wied, zuftarh, und womit Gottfried III im J. 1252 von Pfalzs 
graf Dito bei Rhein belehnt wurde. Aber ſchon 1306 veräußerte 
fein Enkel Siefried diefen Antheil an der Sraffchaft Wieb für 
5400 Marf an Ruprecht Graf von Birneburg. Im 3. 1280 
erhielt Gottfried III bei der Theilung der Herrſchaft Kleeberg 
die Dörfer Moͤrle und Hollar, Ochesſtadt (Okſtadt) und Holz⸗ 
burg, Eſchbach (bei Uſingen) und Pardebach. Aber ſchon im 
J. 1316 veräußerte Gotifried V wiederkäuflich Alles, was er 
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hatte „an ben .Dorfferen zu Eſchbach und Berinburnin, zu 
Hulgburg , zu Langenhapn, zu Hufftersheim, zu Morle und 
zu Erwiſinbach, mit allen Dingen, bie bazu gehören, es ſy 
an Gerichten” u. f. w., an Bhikipp III von Fallenſtein. Dis 
Eintäfung fcheint gefchehen zu fein: denn im I. 1326 verlieh 
8. Ludwig der Bayer dem Gottfried V von Epftein alle heims 
gefallenen Reichslehen, die Kraft von Greiffenftein gehabt babe 
„ane dem Bericht und auch in den Berichten zu Morle” ; au 
verpfändete ihm berfelbe „alle die Lude, die das Rych ſitzen habe 
in dem Gericht zu Mörle und in dem Grunde, der zu Morle 
gehört.” Im Jahr 1356 verfaufte aber Eberhard I die Dörfer 
„Dbern Mörle und Niedern Dörle, Erwtzenbach, Hofftersheim 
und den Langenhayn mit aller ihr Zubehörunge” an Johannes 
und deſſen Brudersfohn Philipp VIL von Falkenſtein „zu Erb⸗ 
lehen“. In der letzten Hälfte des 13. Jahrhunderts erſcheinen 


die Epfleiner im Beſitz der Stadt Braubadh ; fie fam aber im 


J. 1283 an die Grafen von Kapenellenbogen. 

Im 3. 1265 machten Erzbifhof Werner von Mainz, bie 
edlen Herren Gottfried der Aeltere von Epftein, Heinrih Graf 
von Weilnau, Reinhard von Hanau, Philipp von Fallen⸗ 
fein und deſſen Söhne Philipp und Werner, Gerhard ber 
Jüngere von Epflein und Graf Eberhard I von Katzenellenbogen, 
fodann die Schultheigen,, Scheffen und Gemeinden ber Städte 
Frankfurt, Friedberg, Weslar und Gelnhanfen auf drei Jahre 
einen Randfrieden, der fi über einen bedeutenden Strid Landes 
ber Wetterau und der Nachbarſchaft erfiredte. Sein Zwed war, 
Im Umfang beffelben das Fauſtrecht zu verbannen und einem 
Seden durch die ordentlichen Berichte, in gewiflen Fällen durch 
die Entſcheidung von acht beflellten Aufträgalrichtern und Boll 
siebern (pacis executores) zu feinem Recht zu verhelfen. Diefe 
Executoren follten nöthigenfalls bewaffnete Macht aufbieten und 
jedem der Berhündeten fein Kontingent dazu beflimmen. Auch 
wurde zur Dedung der Koften ein Eingangs» und Ausgangs⸗ 
zoll auf Getreide, Wein, Vieh und Kaufmannswaaren gelegt. 
Merkwürdig find insbefondere die Befimmungen in biefem Land⸗ 
frieden darüber, vor welchem Richter man, je nach Verſchieden⸗ 
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heit der Fälle, fein Recht fuchen ober als Beklagter zu Recht 
ſtehen folle. 

Das die weltlichen Epſteiner, gleich dem Erzbifchof Siefried 
von Mainz, dem Gegenfönig K. Friedrichs II, Heinrih Raspo 
von Thüringen anbingen, fieht man aus einer von diefem 1246 
im Rager vor Höchheim ausgeſtellten Urkunde, worin Gottfried II 
und Gerhard II als Zeugen vorkommen. Bei K. Rudolf I ſcheint 
Gottfried IH in Gunft geflanden zu haben, da er von demfelben 
1278 ein Privileg für die Stadt Braubach erlangte. Inter den 
mancherlei Zufagen, welche 1292 8. Adolf dem Erzbiſchof Gers 
hard von Mainz machen mußte, war auch die, daß er ben Sie⸗ 
fried von Epflein zum Burgmann in Friedberg machen und ihm 
zum Burgleben zwölf Buben (mansos) in der Ockſtaͤdter Mark 
verleihen wolle, K. Adolf äußerte fein Wohlwollen gegen Gott⸗ 
feied IV, Siefrieds Vater, auch dadurch, daß er ihm in den 
Jahren 1292 und 1293 25 Marf fährlihen Einfommens von 
der Bede der Frankfurter Juden als Reichslehen verlieh. Siefried 
Rand bei 8. Albert I anfänglich fo in Gnaben, dag er ihn zum 
Landvogt der Wetterau beflellte, in welcher Eigenfchaft er 1299 
vorfommt. Als aber fein Better, Erzbiſchof Gerhard mit R. 
Adolf in Streit gerieth , verlor Siefried nicht nur diefe Land⸗ 
yogtei, die Uri von Hanau im I. 1300 erhielt, fondern er 
wurde aud in den aus fenem Streit entflandenen Krieg verwidelt, 
Der neu ernannte Landvogt bemächtigte ſich der Epfeiniichen 
Lande, und Siefried ward ſchon im 3. 1301, noch ehe der all⸗ 
gemeine Frieden erfolgte, gezwungen, ſich dem Kaifer zu unters 
werfen, wogegen berfelbe ihm geftattete, den Epfteinifchen Theil 
des Schloffes Steinheim wieder aufzubauen und zu befigen, ſo⸗ 
bald Graf Eberhard von KRagenellenbogen hierzu einwilligen werde, 

Im 3. 1309 verkaufte Runegunde, Witwe des Johann von 
Ronneburg, an Siefried von Epſtein und Ulrich II von Hanau 
Theile an den Berichten zu Sunnenborn, Hurften und Wild- 
mundsheim vor ber Hart und an dem Burgberg zu Ronneburg 
und verſprach die dereinflige Zuftimmung ihrer damals nod 
minderjährigen Söhne. Im J. 1357 verkaufte Fritz von Ronne⸗ 
burg an die Herren Ulrich IH von Hanau und Eberhard I von 
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Epſtein wieder Theile an diefen Gerichten. Am Ende des 1A, 
Sahrhunderts erfcheinen die" Häufer Epflein und Hanau im Beftk 
bes Ganzen diefer Gerichte ; über biefe fpätere Erwerbung beider 
fehlt es an urkundlichen Nachrichten. Doch war das Erzkift 
Mainz fhon im 14. Jahrhundert im Beſitz des Schloffes Alzenau 
und bes dabei gelegenen Dorfs Wildmundsheim. 

Gottfried V hatte fich ber befondern Gunſt K. Ludwigs IV 
zu erfreuen. Der faiferlihen Verleihung von Gütern bei Mörle 
im Jahr 1316 if fchon oben gedacht, Der Kaifer wies ihm 
1319 Gelder an auf die Steuern ber Reichsſtädte Frankfurt, 
Friedberg, Wetzlar und Gelnhaufen und verlieh im 3. 1320 
dem Dorf Steinheim bdiefelben Rechte und Freiheiten, welche die 
Stadt Frankfurt habe. Hierunter wollte berfelbe jedoch, nad 
feiner allgemeinen Erklärung über dergleichen Verleihungen vom 
J. 1332, weiter nichts verflanden haben, als daß bie mit Stabt- 
. gerechtigfeit von ihm begnadigten Dörfer „fagetane Friheit an 
Wochenmarkten mogent haben, und ir Urteil zu fuchen nad der 
Stad Rechte, darnach Wir ihnen dann Zriheit haben gegeben.“ 
Der RKaifer verlieh ihm im 3. 1329 25 Malter Frucht jährlih 
aus dem Hof zu Rode zu Lehen, beftellte ihn im 3. 1333 zum 
Landvogt der Wetterau und verfprach babei fein Einfommen ald 
Landvogt aus heimfallenden Lehen zu verbeffern., erlaubte 1335 
wieberruflich, „daß er in der Stadt und uff der Burge zu Steyn⸗ 
heym zehen geſeſſen Juden haben ſal und in ſyme Dale und 
Burge zu Hoenberg auch zehin und in fyme Dale und Burge 
zu Eppinftein auch zehin und fal die haben und nieflen als ges 
wonlichen if,” gab 1336 ihm und feinen Erben „für ein Fryhes 
Lehen den Meyne von Steynheym dem Dorffe bie zu Heinfladt, 
alfo dag nyemant darinne fiſchen fal, noch Feine Fiſche fahen dan 
mit irme Worte, Wiffen und Willen,“ empfahl 1336 ihm und 
dem Burggrafen und Burgmannen zu Friedberg „bed Ryches Wilt- 
pannen, daß fie den Hain befchirmen und bewaren ſollen, als 
fie fich des vor dem Kaifer und dem Ryche verantwurten wollent, 
nach den Gemerfen und Zyelen als hernach gefchriben fiat.” Es 
war ber Reichswald bei Sriebberg, die nachher ſogenannte Mörler 
Mark, deffen Grenzen in der Urkunde befchrieben find, Im einer 
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Urkunde von bemfelben Tage gab der Kaiſer ihm biefen Wilb- 
bann zu Leben. Endlich wies ihm der Kaiſer, auch im 3. 1336, 
3000 Bid. Heller aus dem Einfommen der Rheinzölle an. 

Sn der Urkunde über den Raudfrieden, den im J. 1337 die 
Herren von Epflein, von Iſenburg, von Hanau und von Falfen- 
fein und die Städte Frankfurt, Friedberg, Weblar und Geln⸗ 
haufen bis Michaelis 1339 fchloffen, fteht „Gottfried Herre zu 
Eppinſtein, Lantfaut zu Weireyben,“ vorne an der Spige. Die 
Defimmungen dieſes Landfriedens find fehr merfwürbig. In 
mehren Urfunden über bie erwähnten FTaiferlihen Berleihungen 
iR von Dienften die Rede, die Gottfried V dem Kaifer und Reid) 
geleiftet habe, one daß weiter gefagt wird, worin biefe Dienfte 
beftanden hätten. In der Anweifung auf die Rheinzölle heißt 
es: „um finen Dienft, die er ung yezo dun fal.” Wend meint, 
er habe als Landvogt der Wetterau die Mannfchaft der wetter 
auiſchen Reichsſtädte in dem Kriegszug gegen den König Johann 
von Böhmen, oder vielmehr gegen beffen Luxemburgiſche Befigungen 
im Elfaß führen follen. Bon feinen Berrichtungen als Landvogt iſt 
weiter nichts befannt, ald bag er im J. 1338 einen kaiſerlichen 
Auftrag erhielt, der die Abtei Fulda mit betraf. Im J. 1341 
ſtellte „Friedrich von Hutiyn, Randfoyd zu Weteregbe und zu 
Sranfenford Schultheiße,“ eine Urkunde aus; da Gottfried V 
damals noch lebte, fo mußte er auf eine noch unbekannte Art 
vor feinem Tode die Landvogtei verloren haben, ober jener 
Hutten nur ein Unterlandvogt gewefen fein, deren wirklich im 
J. 1374, als in der Wetterau vorfommend, Erwähnung gefchieht. 

In den Ehepacten zwifchen Gottfriede IV Tochter Eliſabeth 
und dem Robin von Covern, von 1272, fagt der Vater: »dietam 
Lysam de Robino hereditariam, ut post obitum meum et uxoris 
mee cum ceteris fratribus et sororibus percipiat debitam por- 
cionem et consuetam.« Dagegen wurde von der mit bem Grafen 
Günther von Käfernburg vermählten Lorette, Tochter Gottfrieds V, 
1341 Berzicht auf die Exbfolge in den väterlichen Gütern geleiftet, 
fo lange Mannsſtamm vorhanden fein würde. Ebenfo verzichtete 
Lorettens Schwefter, die an Engelbert Grafen von Ziegenhain 
vermählt gewefene Ifengard im 3. 1356 „uff alle myn vätter⸗ 
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liche Erbe und myn muterliche Erbe, das. mir werben ober fallen 
folde von der Herrſchaft von Eppinflein, es wäre eigen ober 
Leben ... es wäre dann daz myn Nebe Eberhard CI von Ep⸗ 
fein) abeginge von Todes one Libes Erben, fo enthätte ih 
Sfengart nicht verziehen uff mpn Erbeteyle an ber Herrſchaft 
von Eppinftein dann darzu ich geborne were.” Im 13. und 
414. Jahrhundert waren alfo, wenigflens im Haufe Epfein, bie 
Töchter von der Miterbfolge in die Stammgüter nicht unbedingt 
burch die Brüder ausgeſchloſſen. Dies geht auch aus dem Ber 
trag zwifchen Siefried von Epftein und Philipp II von Fallen⸗ 
ftein vom J. 1303 über die Erbfolge ihrer Gemahlinen beziehungs⸗ 
weife in den Falkenſteiniſchen und Epfteinifchen Befigungen, na 
mentlich auch die Burgen (munitiones), hervor. . 

In einer Urfunde vom 3. 1304, ausgeflellt von „Gotefrit 
Herre zu Eppinftein und Jutte feine eliche Frauwe“, verbünden 
fih dieſe für fih und ihre Erben mit der Stadt Frankfurt und 
verfprechen derſelben, gegen eine jährliche ewige Gülte von 
hundert Gulden Gelds, in beſtimmter Art förderlich zu fein. Es 
heißt darin unter Anderm: „Zum erfien han wir yne und ixen 
Burgern, Dienern, und die Yne zu verantworten ſteent, geuffent 
und uffen yne mit dieſem Brieffe alle unfere Stoffe und Hufere, 
die wir igund han: Eppinflein, Bruberg, Drienberg, Steyns 
heym, Braynbadh, Hoenberg und Gleberg, und bie wir noch 
gewinnen moegen, daß bie ire uffen Hufere und Stoffe folen 
fin, in und uß zu ryden und zu loſſen, und fi) darus zu bes 
helfen zu allen iren noden, als dide als yne das not gefchicht. 
Und follen und wollen wi und unfer Erben und Nachkummen 
pne uß ben vorgenannten Sloſſen und Huferen, die wir itzund 
ban und noch gewynnen, bebolffen fin wider allermenlichen, die 
wider fie frigen und wider fie tun wider Recht.” Es fragt fih 
bier erſtens: wer war biefer, mit einer Gemahlin Jutta erſchei⸗ 
nende GBottfried Es Fonnte nur Gottfried V fein. Es fragt 
fih dann zweitens: wie konnte derſelbe, bei Lebzeiten feines 
Vaters, der noch bis in das J. 1309 ale Kamilienhaupt han- 
beind erfcheint, der Stadt Frankfurt das Deffnungsreht an den 
genannten Schlöffern und Hülfe aus bdenfelben verſprechen? 
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Wenn der Bater dazu eingewilligt hatte, fo konnte es gültig 
geſchehen. Bielleicht hatte ex eingewilligt ; bie Urkunde iſt aber 
verloren gegangen. Dann fragt ſich drittens : wie konnte Gott⸗ 
fried V fo etwas zufagen in Anfehung der Schlöffer und Häufer 
Breuberg, Braubach und Ortenberg % An diefen land, fo viel 
befannt iR, damals den Eyfleinern nocd Fein Recht. zu; auch 
erfcheinet in dem Vertrag von 1335, woburd Die Ganerben 
von Stodheim ihr Haus Stodheim den vier weiterauifchen 
Reicheftädten öffnen, Epflein nicht unter. dieſen Ganerben : bes» 
halb bleibt der Inhalt: der Urkunde von 1304 noch immer ein 
Raͤthſel. 

Gottfried VOL hatte dem Kaiſer Karl IV vorgeflellt, daß er 
und feine Vorfahren in ben Sclöffern Epflein unb Steinheim 
eine Münze gehabt hätten, dag ihm aber „foliche Brieffe die er 
von dem Rych über die Münz hatte, verbrannt fin”, worauf 
der Kaiſer im 3. 1355 eine Urkunde ertheilt des Inhalts: „IR 
es, daß er vor dem Hocdgebornen Ruprecht dem eltern, Palentz⸗ 
‚graven by Ryne, oberfien Drofieffen des heiligen Rychs mit 
Rittern und Knechten und andern byeberben unveriprocen Luden 
befcheidenliche bewiefet, daß er und fin Altern zu Eppinſtein 
und Steynheym von Alders geruwelihe gehabt, Munze haben 
und geflagen, fo gonnen, erlauben und geben wir mit unfer 
Koiferlichen Macht dem obgenannten Gottfried und finen Erben, 
daß fie in den obgenannten iren Beften und Sloſſen gute Münze 
haben und bie darin machen mogen, bie gut, genge, geben und 
unverfprocen fin in dem Lande.” In dem Reichsgeſetz von 
1356 , die goldene Bulle „genannt, werden unter den Reiche, 
Ränden, die den Kurfürfen von Trier auf der Fahrt nach Frank⸗ 
furt zur Rönigsfrönung und zurück Geleit geben follen, au 
bie Epfleiner genannt. 

Eberhard I Hatte für Schaden und Koften, die er im Dienfle 
Kaifer Karls IV gehabt, 13,000 Keine Gulden zu fordern, und 
Kari hatte fchon vor 1355 ihm diefe Summe auf den Mainzoll 
zu Steinheim angewiefen. Im J. 1360 wies der Kaifer ihm 
yon dieſer Summe 7000 Gulden auf den Zoll von Steinheim 
in der Weile an, daß, was er und feine Exben von biefem Zoll 
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bezögen, ganz ihr eigen fein folle, ohne Abrechnung auf bie 
Haupifchuld, daß ober dem Kaiſer und Reich die Einlöfung diefer 
Pfandſchaft gegen 7000 Gulden vorbehalten werde. Die übrigen 
6000 Gulden wies der Kaifer ihm auf die Rheinzoͤlle zu Bernss 
heim und Oppenheim in der Art an, daß er und feine Erben 
„von dem Zoll zu Oppenheim fechs junge Heller und von dem 
Zoll zu Gernsheim aud ſechs junge Heller von allerlei Karf⸗ 
mannsfchage” nehmen folle fo Lange, bis dadurch diefe Schuld 
gänzlich getilgt fei. 

AS ein Beitrag zur Gefchichte des Rechtszuſtandes in dieſen 
Gegenden verdient noch Erwähnung eine Urkunde aus dem Jahr 
1320, enthaltend die Zufage des Brafen Gerlach von Naffau, 
baß er fünf ganzer Jahre lang mit Gottfried V von Epflein 
„gange fruntfchaffte .halten”, und die zwifchen ihnen etwa ent» 
fehenden „Ufflaufe oder Zweiungen” durch fünf Schiedsrichter, 
benen bas Verfahren vorgefchrieben wird, wolle entfcheiden ober 
vermitteln laſſen; doch folle unter gewiffen Umſtänden das gegen 
feitige Pfänden nicht ausgefchloffen fein. Da Gottfried VI 
1357 kinderlos flarb,. fo wurde fein Bruder Eberhard I alleiniger 
DBefiger ber Lande und Güter des Hauſes. Diefe hatten aber 
fhon vorher einen fehr bedeutenden Zuwachs erhalten durch ihres 
Vaters, Gottfried VI, Vermählung mit ihrer Mutter Lularde, 
einer der beiden Exrbtöchter Eberhards III von Breuberg. Gott 
fried V und fein Sohn ©otifried VI hatten ber Lufarbe ein 
Reibgeding auf die Hälfte des. Schloffes Epftein und feiner Zu⸗ 
behörungen verfihert, wozu der Erzbifchof Gerlad von Mainz 
noch im %. 1354 bie zum Betrag von A000 Pfund Heller nach⸗ 
täglich die Einwilligung ertheilte, ba diefe Hälfte Mainziſches 
Lehen fei. Die eigentliche Herrſchaft Breuberg zerfiel zwiſchen 
ben Töchtern des Eberhard und bed Arros (Ariftoteles) von 
Breuberg in zwei Theile. 

Im 3.1324 belehnte der Abt von Fulda die Töchter Eber⸗ 
hards, Elifabeth und Lukard, und ihre männlichen Erben mit 
der Hälfte des Schloffes Breuberg, mit dem Schloffe Brambach 
nebft zugehörigen Gerichtöbezirfen und allen Gütern, bie ihr 
Bater von ber Abtei zu Lehen geivagen hatte... 3m J. 1329 
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belehnte derſelbe Abt, auf Bitte „der Etelen Mayt, Jung⸗ 
frauwe Mechtild, Dochter des Etelen Mannes, Herre Arres, ber 
Herre war zu Breuberg“, mit allen Lehen, die ihr Vater auf 
fie gebracht babe, ihren Schwager Konrad III von Trimperg. 
Da aber -diefer Konrad feine theils erheurathete, theils von der 
Miterbin Mechtild erbattene Hälfte an Breuberg im J. 1336 
dem Grafen Rudolf von Wertheim und dem Dynaften Gotts 
fried VI von Eyflein verfaufte, fo kam von da an die ganze 
Herrſchaft Breuberg an Eberhards Erben allein, und davon die 
eine Hälfte an Wertheim, die andere Hälfte an Epflein. Zwar 
hatte die an Gottfried vermählte Lufarde aus ihrer erfien Ehe 
einen Sohn, Konrad von Weinsperg, dem an Allem, was bie 
Mutter von ihren Eitern her befaß, ein Erbrecht eben fo gut 
zufland, wie feinen Stiefbrüdern, Gottfrieb VII und Eberhard L 
Auch war biefes Erbrecht weder der Butter noch dem Stiefvater 
Gottfried VI zweifelhaft, indem der Letztere im 3. 1333 , als 
von der Abtretung des Saale zu Frankfurt die Rebe war, fi 
gegen den Käufer dafür verbürgte, daß der Knabe Konrad ders 
einft ebenfalls einwilligen werde. In der Kolge entfland aber 
zwifchen den Brüdern aus beiden Ehen Streit, deflen Anfang 
und Einzelned noch nicht befannt if. Man hat. davon bis jest 
bloß Kenntniß aus dem Vergleich, ber im 3. 1357 dur Ver⸗ 
mittlung des Grafen Otto Il von Walded, dem Geſchwiſterkinds⸗ 
Better der Lukarde, zwifchen diefer, dem Konrad von Weinsperg 
und dem Eberhard I von Epflein zu Stande fam und befchworen 
wurde. Diefer Bergleih enthält, bag die Frau Lukarde von 
Epfein „alle iv Lehen, Eigen und Erbe, das ir angefallen iſt 
von ires Vaters und Mutter wegen, an Lande, an Luden, an 
Stoffen, und by Namen an Bruberg, Erpach, dem Werbe 
(Werth am Main), Brambach, DOrtenderg und Schotten, und 
an allem dem, was dazu gehört, wieder zu fi nehmen, und 
ruwelichen befigen und behalten folle zu irem Lybe, und wann 
fie mit Tode verfellet,, fo follent die vorgenannten Konrad von 
Weinsperg und Eberhard von Eppenflein, ihre Söhne, bie 
Stoffe, Land und Lude mit allen Zubehornde gütlichen,, frünt⸗ 
lichen und gli. wit einander. behalten au. Fürſtandt, und boben 
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fat man ir keinen vor dem andern in feiner dieffen vorgenannten 
Sloſſe oder But fegen.” — „Auch iſt getedingt, obe unfe (näm- 
lich des Grafen Dit) Nebe son Eppinflein mit Tode verfiele 
an Libes Erben, fo folde unfer Sufter Iſengart von Tzigenhain 
fine Waſe behalden alles das, was ir von ires Bater und Mutter 
wegen von Rechte mogte gefallen, dazu fie von recht geborne if, 
an Hinderfale. Were aber, baz Iſengart unfe Sufler vorgenannt 
ubeginge mit tode an libes erben, und auch unfe Rebe von Ep⸗ 
pinſtein, alles das gut, lehen, eigen und erbe, das von iren 
wegen mochte uff unfen Neben von Eppinftein, ob er lebeie, 
fallen, das ſolle fallen an unfer. Neben von Winsperg glicer 
wyfe als ander fin gut an hinderſal.“ Ueberdas wurde vereins 
bart, daß „alle brieff, hulde, Funtfchaft und inſeſſe, die geweſt 
fin bis an bieffen tag, fallen affter diefem Tage enihoben fin 
“aller irer macht, und en fal unfe Neben Feiner vorgenannt ſich 
damit behelfen in Feiner bie wyfe.” Diefe Urkunden find bie 
jetzt noch nicht befannt geworden. Ohne Zweifel war darin auf 
bie Rede von Gottfried VII von Epflein, der zur Zeit biefed 
Vergleichs bereits geftorben war, da von ihm darin bie Rede 
nicht if. Vielleicht hatten Gottfried und Eberhard zufammen zwei 
Drittel bes mütterlichen Erbes gegen ben Stiefbruder Konrad in 
Anfpruch genommen, dieſer aber gegen fie die Hälfte. Merk 
würdig if, dag in dieſem Bergleich der Iſengart von Epfein 
ein Exbfolgerecht vor dem. Konrad von Weinsperg zugeſichert 
wird. Da Eberhard I von Epftein Leibeserben hinterließ, Kon⸗ 
rad von Weinsperg aber Einderlos farb, fo blieb die Hälfte der 
Herrſchaft Breuberg bei dem Haufe Epftein. Der im Vergleich 
von 1357 genannte Ort Werth am Main erfcheint im J. 1437 
als unter der Mainzischen Landeshoheit ſtehend, ohne daß befannt 
it, wann und auf welche Art er darunter gefommen if. Die 
Stadt Mosbah Fam aus bem Beſitz der Breubergifchen Erben 
dadurch, daß im J. 1330 K. Ludwig feinen Bettern, den Pfalz. 
grafen Ruprecht und Rudolf fie verpfändete, mit ber Bedingung, 
den alten Pfandfchilling abzulegen. 

Ueber den Breubergifhen Antheil am Schloß Erbach mit 
Zubehör war Streit eniflanden, ber fi damit endigte, daß im 
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J. 1365 Pfalzgraf Ruprecht, ald erwählter Schiedsrichter, einen 
Bertrag zu Stande brachte, worin Frau Lufarde von Epflein mit 
ihren Söhnen Konrad von Weinsperg und Eberhard I von Ep⸗ 
fein auf alle Anfprüde an Erbach und was dazu gehört, gegen 
die Schenken Eberhard und Konrad von Erbach) Berzicht leifteten. 
Beranlaffung oder Folge dieſes Vertrags ‚mochte fein, daß 
Konrad von Weinsperg mit Eberharbs von Erbach Tochter ver⸗ 
mählt war ober vermählt wurde. Zwar verlieh im 3. 1330 
K. Ludwig den Töchtern Eberhards von Breuberg die Gerichte 
und Dörfer zu Grindau und Selbolt, den Saal zu Frankfurt, 
die Beunden daſelbſt, das Zah im Main, die Dörfer Dergen 
und Node und den Haberzind zu Tangen, „und gemeinlichen alle 
die Güter, bie ihr Bater vom Reich zu Lehen gehabt,” und biefe 
nahmen im 3. 1332 eine Theilung, mit Ausſchluß von Grindau 
und Selbolt, vor, wobei Bergen der Elifabeth, „Abirn⸗Rade“ 
aber der Lufarde zufiel; da aber der Saal, die Beunden, dag 
Fach im Main und das Dorf Oberrod nur ein Pfandlehen waren, 
was Gerlach und Eberhard III von dem Reich erhalten hatten 
„vor den großen Schaden und Verluſt, ben fie genomen hant 
und geledin by dem Ryche und von des Nyches wegen”, fo er⸗ 
laubte 8. Ludwig, mit Einwilligung der genannten Breubergifchen 
Töchter, dem Jacob und dem Hermann Kuobloch zu Frankfurt, 
biefe Pfandftüde für fih von demfelben abzulöfen, was im Jahr 
1333 aud wirklich geſchah. 

Ein fehr bedeutendes Städ der Breubergifchen Erbſchaft 
beſtand aus demjenigen, was das Haus Breuberg aus der Düs 
bingifchen Erbſchaft erhalten oder dazu noch weiter in dortiger 
Gegend erworben hatte. Der -Breubergifche Antheil an der 
Yurisdiction (Landgericht) Büdingen kam theils durch des Arros 
Abſterben, theils nachher an das Haus Iſenburg. Ob die Breu⸗ 
berger ſchon eher, als Eberhard III den Hohenlohiſchen Antheil 
an Ortenberg durch Kauf an ſich brachte, einen Antheil an dieſem 
Schloß nebſt Zubehör gehabt haben, liegt im Dunkeln. Nach 
Eberhards III Abſterben verkaufte im J. 1333 deſſen Tochter 
Eliſabeth und deren Gemahl Graf Rudolf von Wertheim „unſere 
Teyle an Burge und an Stadt Ortenberg und alles was darzu 
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gehoret,, es fin Rute, Gude, Gulde, Holge, Wieſen, Waffer, 
Weyde, Gerichte, Dorffere”, an Konrad II von Trimperg und 
Gottfried VI von Epftein. Hierdurch kamen jedoch noch nicht 
alle Zubehörungen von Ortenberg an dieſe beiden Hänfer, denn 
Luther von Iſenburg trug im J. 1321 den achten Theil dee 
Gerichts zu Drtenberg auswendig der Stabt vom Reich zu Lehen. 
Auch Graf Gerlah von Naffau verſprach im 3. 1328, „daß 
wir eine gut Banerbe wollen fin zu Ortenberg ber Eteln 
Frauwen, Frauwe Mechtild von Waldeckin, Frauwen zu Bruberg, 
und ir Erben, und en wollen fie an feime irem rechten aber 
guten uff der Borg, in der Stab zu Ortenberg, aber ußwendig 
der Stad weder hindern aber drangen an feinem dinge,” und 
bie Naffauer erfcheinen auch in den J. 1366 und 1418 ale bes 
theiligt an dem Schloß Ortenberg. Man braucht aber, um diefe 
Erſcheinung zu erklären, wohl nicht mit Schmidt den Naffauifchen 
Antheit aus dem noch im Dunkeln liegenden Kempenichiſchen 
Antheil an der Büdingifhen Erbfchaft herzuleiten. Es kommt off 
vor, daß Jemand pfandweiſe oder aus fonft einer Veranlaffung 
Anteil eines Schloffes, d. b. des eigentlichen Burggebäubes, 
eingeräumt oder abgetreten erhielt, ohne dag er an den zu 
ber Burg gehörigen Hoheitsrechten irgend einen Antheil anzu- 
fprechen hatte. So konnte es fich mit dem Antheil ber Naffauer 
verhalten, der auch in der Urkunde von 1418, worin von Ihm 
zum legtenmal Rede if, nur als ein Antheil an dem Schloß 
Drienberg vorkommt. Wann und auf weldhe Art er aufgehört 
hat, Liegt noch im Dunkeln, deffen urkundliche Aufklärung zu 
wünfchen ift, 

Daß Alles, was in den neuern Zeiten zum Amt Bedern 
gehörte, aus der Büdingifchen Erbſchaft an die Häufer Trimperg 
und Breuberg gelommen fei, läßt fi nicht behaupten, Den Ort 
Gedern nebft zugebörigem Gerichtöbezirk trug im J. 1316 Eber⸗ 
bard III zur Hälfte dem Erzfiift Trier als Weiberlehen auf. 
Die andere Hälfte gehörte wohl ſchon damals dem Haufe Trim- 
perg, weldes 1356 als Beftger derfelben und ſchon 1348 im 
Defig von Ranftadt erfheint. Daß Gerlach von Breuberg im 
3. 1305 Uſenborn und Steinberg befaß, kam bereits oben vor. 
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Die Dörfer Seemen erfcheinen erſt 1421 als Epſteiniſch, ohne 
daß vorliegt, wann und wie fie ed wurden. Daß Steinberg 
und Glauburg unter dem alten Landgericht Ortenberg flahden, 
wird in ben Nachrichten über die Grafen von Stolberg gefagt. 

Zweifelpaft ſcheint immer noch zu fein, ob der Ort und 
Gerichtsbezirk Schotten zur Büdingiſchen Erbſchaft gehört habe. 
Daß in der Folge daran neben Epflein auch Trimperg beibeiligt 
war, läßt ſich daraus erflären, daß Trimperg Miterbe von 
Breuberg war und Konrab III von Xrimperg, fo viel befannt 
iR, bloß den Autheil an der eigentlichen Hersfchaft Breuberg 
verkauft hat. Es fragt fih aber, ob Arros von Brenberg An⸗ 
theil an Schotten gehabt hat, da feine Spur davon vorkommt, 
Zwar kann bafür, dag ihm ein Antheil daran nicht zugeftanden 
habe, der Umftand nicht angeführt werben, daß in dem bifchöflich 
Straßburgifchen Lehensconſens von 1310 von Schotten fo die 
Rede if, ale gehöre es ganz dem Eberhard II, da befannt genug 
it und ſelbſt aus den Faiferlichen Lehensconfenfen für Eberhard 
und Arcos von 1317, fo viel das Gericht Grindau betrifft, her⸗ 
vorgeht, daß im Mittelalter oft von Orten, die Mehren zus 
gehörten, fo die Rede in Urkunden if, als gehörten fie nur dem 
Einen, ber barin genannt if. Doch Fönnte möglicherweife auch 
Schotten er von Gerlach, der ein fehr erwerbluftiger Mann 
war, eben fo gut erworben worden fein, als er manches Andere 
erwarb und im 3. 1279 fich für ein Lehen das Oeffnungsrecht 
des Haufes Merlau verfchaffte. Da auch nirgends Eberharbs III 
Tochter Eliſabeth als an Schotten betheiligt erfcheint, woran 
ihr doc eben fo gut als ihrer Schweſter Lularde ein Antheil 
zuftand, fo wärde ſelbſt die, freilich durch Feinen urkundlichen 
Beweis unterflügte Vermuthung geftattet fein, daß Arros von 
Breuberg gar nit an Schotten beiheiligt gewefen fei, und Kon 
rad von Trimperg den Antheil der Eliſabeth erſt von berfelben, 
vieleicht gegen Entſagung auf den 1336 vorbehaltenen Wieder- 
kauf des Antheils an der Herrichaft Breuberg, erworben habe. 

Daß die zwei Drittheile am Gericht Selbolt nicht unmittels 
bar aus ber Büdingifchen Erbfchaft an die Breuberger gefommen 
find, iſt bereits oben gejagt worden ; das übrige Drittel befaß 
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1321 das Haus Zfenburg , ebenfalls als Reichslehen. Nach 
Eberhards III Abfterben kam ber Breubergifche Antheil an deſſen 
Tochter Eliſabeth, das Gericht Grindau aber an ihre Schwefter 
Lukarde. Hiervon und wie biefe Breubergiſchen Erbflüde theilg 
im 14., theils im 15. Sahrhundert von den Häufern Wertheim 
und Epftein an das Haus Iſenburg gelommen find, wird in ber 
Epfteinifchen und Sfenburgifchen Geſchichte die Rede fein. Das. 
Gericht Engelvod mit Zubehör wurde von Frau Lukarde von 
Epftein an die von Eifenbah im 3. 1333 auf Wiederlauf und 
im J. 1351 unwiederruflid verfauft. 

Zwar hätte nad dem Vertrag von 1365 Eberhard I von 
Epftein mit Lukardens Sohn aus erfier Ehe, dem Konrad von 
‚MWeinsperg, bei dem Abfterben ber Mutter theilen oder das Ganze 
nur gemeinfchaftlich befigen müſſen, und wirklich erfcheint Konrad 
auch im %. 1366 als Theilhaber an Ortenberg. Da berfelbe aber 
kinderlos farb, fo kam alles an das Haus Epſtein. Es war 
Einiges bei der Mutter Leben davon abgefommen, nämlich die 
Reichspfandſchaft an Mosbach und das Gericht Engelrod mit 
Hopfmannsfeld. Lufarbe hatte aber auch, gemeinfchaftlich mit 
Trimperg, den Antheil ihrer Schweiler Eliſabeth an Ortenberg 
und von Trimperg deſſen Antheil am Gericht Grindau erworben. 
Als im 3. 1376 der Trimpergifhe Mannsſtamm ausſtarb, er« 
hielt Eberhard I alles, was dieſes Haus an Ortenberg, Gedern, 
Schotten und deren Zubehörungen befeflen hatte Davon fam 
aber die Stadt Schotten nebſt Zubehör zwifchen den 3. 1391 
und 1407 ab und an das Fürftentbum Heſſen. Eberhard I 
war in erſter Einderlofer Ehe vermählt mit Agnes Gräfin von 
Naſſau, weiche. noch 1371, aber dem Anſchein nah damals in 
- unangenehmen Berhäftniffen mit dem Gemahl lebte. Aus ber 
zweiten Ehe mit Ludgard, einer Tochter Philipps VI von Falken- 
fein, hatte ex zwei Söhne, Gottfrieb VIII und Eberhard IL, welche, 
nach dem Ausfterben des Mannsſtamms der mütterlichen Familie, 
1418, bei Tpeilung der Fallenſteiniſchen Erbfchaft zufammen ben 
beitten Theil derfelben, das Butzbacher Drittel erhielten. 

Gottfried VII von Epſtein vermählte fi 1401 mit des 
Grafen Adolf von Naffau-Diffendurg Tochter Zutta, erhielt au 
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in den Eheparten die deutlich ausgeſprochene Anwartſchaft auf 
die Grafſchaft Diez. Gleichwohl wurde fie nach Adolfs Tod, 
1420, der Gegenſtand eines Erbfolgeſtreits. Adolf hatte die 
Grafſchaft Diez anfänglih an Graf Eberhard V von Katzen⸗ 
ellenbogen, nachher an feinen Bruder Engelbert verpfändet, 
legterm den Titel davon und bie Huldigung der Unterthanen 
erlaubt, und Tieß feine Tochter Verzicht darauf leiſten. Das 
alles wollte aber Gottfried von Epftein, nad) feines Schwiegers 
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gebung des Erbrechts feiner Gemahlin gelten laſſen; er hielt es, 
wie ed auch war, für Pfandfchaft und berief ſich auf feine Ehe 
pacten. Doch Erzbifchof Dito von Trier ſtimmte noch in eben 
dem 3. 1420 beide Parteien zum Frieden: Engelbert und Gott⸗ 
fried follten die Grafſchaft Diez und die Herrihaft Altenweilnau 
zu gleihen Theilen befigen ; jeder follte auch feine Brüder in 
die Gemeinſchaft feiner Hälfte aufzunehmen befugt fein. Engels 
bert that es fogleich mit feinen beiden Brüdern, die daher ben 
Bertrag beichwuren. Diefe Herren errichteten darauf zufammen 
einen Burgfrieden in den Schlöffern Diez und Camberg, fanden 
aber 1424 väthlicher, das Schloß Diez lieber zu theilen, und 
das Nämlihe geſchah auch mit den Bafallen ber Grafſchaft, 
wovon fie doch eine gute Anzahl in Gemeinſchaft behielten. Viele 
noch übrige Streitigfeiten unterwarfen 1428 beide Parteien einem 
Auſträgalſpruch. Die Grafſchaft Diez war bisher Reichslehen 
gewefen; aber nun ließen fi fowohl Engelbert als Gottfried 
bie feltfame Andacht befallen, fie dem Erzſtift Trier zu Lehen 
aufzutragen, und SKurfürft Jacob erhielt 1441 K. Fried⸗ 
richs IV Einwilligung, daß er und feine Nachfolger fie Fünftig 
yon dem Reich empfangen und den Grafen von Naffeu und 
Herren von Epſtein als NReichsafterlehen veichen follten. Wäh⸗ 
rend der Zeit war Gottfried von Epftein geftorben, hatte feinem 
gleichgenannten Sohn vielerlei Schulden hinterlaffen, und dieſer 
ſah fih daher 1453 genöthigt, die Hälfte feines Antheils, oder 
ein ganzes Biertel der Graffchaft Diez, an Graf Philipp von 
Kagenellenbogen um 30,000 fl. zu verkaufen. Der Kaufbrief 
gibt die einzelnen Länderftüde umſtändlich an. Kurtrier gab 1453, 
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feine lehensherrliche Einwilligung in ben’ Verkauf, doch unter der 
Bedingung, daß ihm dagegen Gottfried von Epftein den halben 
Theil feines noch übrigen Biertels, wie er das ſchon mehrmals 
gethan, auf 10 Jahre lang um 10,000 fl. verpfände. Auf biefe 
Art blieb Graf Philipp von Kagenellenbogen, und nad ihm 
Heflen, im Befitz diefer Quart, bis fie endlih Landgraf Philipp 
ber Großmüthige in dem Hauptvergleich von 1557 an Naffau« 
Dillenburg abtrat. Solcergeflalten vereinigte das Haus Raffau 
wieder drei Biertel der ganzen Grafſchaft. Die übrige Duart 
behielt Gottfried IX von Epflein noch in ruhigem Beſitz; aber 
fein Sohn, Gottfried X, nachdem er fie verſchiedentlich verpfändet 
hatte, beichioß im J. 1522 feine Linie und hatte ſchon vorher 
alle feine Leben an feinen Stammvetier, Graf Eberhard IV von 
der KRönigfteinifchen Linie, abgetreten. Doch auch diefer war 
ohne Erben, und in biefer Nüdkficht fah ed Kurtrier nicht gleich⸗ 
gültig an, als er 1530 erwähnte Quart an Graf Wilhelm von 
RaffausDillenburg verkaufte; es verjagte feinen Lehendconfeng, 
nahm vielmehr von biefer Quart, nad dem 1535 erfolgten Ab⸗ 
leben des gedachten Grafen Eberhard, als von einem heimgefal« 
lenen Lehen, felbft Befig und faß von der Zeit an bis zum J. 
1557 mit Heffen und Naffau, nachher aber mit Raffau allein, in 
ber Gemeinſchaft ber Grafſchaſt. Die ganze Grafihaft Diez war 
nur aufgetragenes Lehen ; die Häufer Naffau und Epftein hatten 
fich bei. dem Lehensaufirag das Recht bevungen, ihre Antheile 
wechfelweife an einander verkaufen zu dürfen. Der Streit betraf 
außerdem nur ein Biertel; von ben übrigen brei Vierten war 
feine Srage: und doch trat Naffaus Dillenburg, bauptfächlich wohl 
um der Beſchwerlichkeit der biäherigen Gemeinſchaft überhoben zu 
fein, 1564 durd einen befondern Vertrag noch ungleich mehr als 
ein Biertel, nämlich die Kicchfpiele Salz, Meudt, Hundsangen, 
Nentershaufen und Eindenholzhaufen nebſt den Dörfern Dietkirchen 
und Crai an Kurtrier ab und behielt nur die Kirchſpiele Diez, 
Flacht, Hahnfleiten, Dauborn, Dern, Rennerod, Ropenhain und 
feinen Theil an oben angeführten Aemtern für fih. Wie das 
zugegangen,, fagt Reinhard, weiß ich nicht. Aus der gewöhns- 
lichen Staatsfunf läßt ſichs freilich nicht erklären. 
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Mit dem Anfall von Diez find die Erwerbungen ber Ep⸗ 
Rein beendigt. Sie befagen im 3. 1420: L Alte Stammlande 
und was dazu durch Kauf erworben war: 1) Schloß, Stadt 
und Herrfchaft Epflein ; 2) Schloß, Stadt und Herrſchaft Hom⸗ 
burg vor der Höhe; 3) Schloß, Stadt und Herrſchaft Stein- 
heim; 4) die Dörfer Biſchofsheim, Seilfurt und Raunheim am 
Mainz; 5) die Dörfer Steinbach , Obereſchbach, Niedereſchbach 
und Holzhaufen am Taunus; 6) Antheil am Schloß Kleeberg; 
7) das Freigericht Bildmunhppeim (Alzenau), gemeinſchaftlich 
mit Hanau. IL Aus der DBreubergifhen Erbſchaft dazu ers 
worben: 1) Schloß und Herrfchaft Breuberg in Gemeinſchaft 
mit Wertheim; 2) Geriht Grindau; 3) Schloß, Stadt und 
Landgericht Drtenberg. An letzterm hatte Iſenburg einen Keinen 
‚Antheil, Ob Hanau ebenfalls fchon betheiligt war, if ungewiß. 
4) Gedern mit Gezicht und Zubehör, IH. Aus der Falfenfleinifchen 
Erbſchaft: 1) Schloß, Stabt und Herrfhaft CBrafihaft) König- 
fein; 2) Schloß und Stadt Butzbach, mit den zum nachherigen 
Amt Butzbach gehörigen Dörfern; 3) Schloß Kranzberg und 
Ziegenberg mit Zubehör ; 4) Stadt Grüningen, nebfl den Dör⸗ 
fern Gambach, Griedel, Dorfgill, Holzheim, Nieperweifel, Hayfen, 
Eberſtadt und Hörgern ; 5) die Dörfer Obermörle, Niedermörle, 

Rockenberg und Oppershofen ; 6) Robheim, gemeinfchaftlich mit 
Danau ; 7) Bogtei und Hubengeriht zu Vilbel, ein Schloß ba- 
ſelbſt in Gemeinfhaft mit Iſenburg und Sayg; 8) die Hälfte 
des Falkenſteiniſchen Antheils an Münzenberg und Heuchelheim, 
alfo fünf Zwölftel, da Hanau ein Sedflel davon beſaß, Ans 
theil am Schutzrecht au dem Kloſter Arnsburg. IV. Die Hälfte 
der Grafſchaft Diez und der Herrfhaft Weilnau. 

Die Brüder Gottfried VIII und Eberhard U, wovon jener 
der Stifter der Linie Epftein-Düngenberg „ diefer der Stifter 
der Linie EpfleinsKönigfein wurde, theilten die Beft igungen ihres 
Haufed. Ueber das. Einzelne dieſer Theilung find bis jegt feine ' 
Urfunden belannt geworden, Die endliche Theilung, ber ohne 
Zweifel mehre im Einzelnen vorausgegangen waren, gefchah im 
3. 1433. Es war eine Tottiyeilung, dern erſt im J. 1495, 
‚nachdem bereits beide Linien bedeutende Beräußerungen vor⸗ 
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genommen hatten, wurde zwiſchen ben Vettern Gattfeied X und 
Eberhard IV unter Bermittlung des Landgrafen Wilhelin IH 
von Heffen ein Vertrag gefchloffen, wonach Beide :ihre Lande, 
fo viel die Obrigkeit und die Lebenfchaften betrifft, iin &emein- 
ſchaft haben und, wenn einer ohne männliche Exben fische, dem 
Weberlebenden der ſämtliche Nachlaß zufallen folle. 

Ehe der Mannsſtamm des Haufes erloſch, hatten bie Ep⸗ 
feiner den größten Theil ihrer Befigungen veräußert ober vers . 
pfändet. L Beräußerungen, welche die ältere oder Dlünzen« 
bergiſche Linie vornahm: 1) Gottfried VIII verkaufte im Jahr 
1425 an Kurmainz für 38,000 Gulden die Burg :und Gtabt 
Steinheim mit Zubehör und das mit Hanau gemeinfchaftlide 
Freigeriht Wildmundpeim vder Alzenau, In dem Kaufbrief 
werden, als zu Steinheim gehörig, genannt: „bie Bogtel zu 
Krotzenburg by Seligenkadt, Auheim by KHanaue, Auheim bp 
Steinheim, Dpdesheim, Meielsheim, Mulnheim, Biberamwe, 
Lymmersbuhel, Hufen, Oberhuſen, Wyſenkirchen, Haynhuſen, 
Rpudbrücken, GOugesheim, Nitdern-Roden und Obern⸗Roden.“ 
2) Gotifsied IX verfaufte 1453 die Hälfte feines Antheils an 
ber Grafſchaft Diez, alfo ein Biertel derfelben, für 30,000 
Gulden an den Grafen Philipp von Katzenellenbogen. 3) Bott 
fried X und fein Bruder Johannes verkauften 1476 ihren Ans 
theil an der Stadt Ortenberg mit Dorfern und Gerichten für 
6300 Gulden dem Grafen Philipp von HanausDlünzenberg. 
Die hieraus zwiſchen Hanau und der Linie EpfleinsRönigfein 
in der Folge entſtandenen Streitigkeiten werben, um das Ganze 
nicht zu trennen, in der Stolbergiſchen Geſchichte erzählt werben. 
4) Gottfried A und Johannes verkaufen ferner 1478 an ben 
Grafen Philipp von Kagenellenbogen für 40,000 Gulden bie 
Hälfte ihres Anteile, ein ganzes Biertel, an der Stabi Buß 
bad, fodann das Schloß Ziegenberg und die Dörfer Langen 
hain, Oſtheim, Hohenmeifel, Münfter, Burkhofen (ausgegangen) 
und Fauerbach und die Hochweifeler Darf. 5) Gottfried X 
verkaufte 1478 au den Grafen Philipp‘ von Katzenellenbogen beu 
Epfeinifgen Antheil am Dorfe Biſchofsheim. 6) Derjelbe ver 
Saufte 1478 das andere Bieriel an der Stadt Butzbach, die 
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Hälfte der Stadt Grüningen und Die Dirfer Gambach, Briebel, 
Dorfgill und Holzheim an ben Grafen Dito I von Solms⸗ 
Braunfels. 7) Derfelbe verfaufte 1486 für 19,000 Gulden an 
den Grafen Philipp von Hamau das Schloß und die Stadt 
Homburg vor ber Höhe mit dem dazu gehörigen Dörfern, Ge⸗ 
richten und des Obermärkerfhaft. 8) Derfelbe verfaufte 1492 
an den Landgrafen Wilpelm III von Heflen das Schloß und bie 
Stadt Epftein zum halben Theil, den Buwehof zum Heufel, die 
Obrigkeit und das Landgericht zum Henfel, famt der Landweifung 
bafelbR zum halben Theil, ſodann die nachſtehenden Dörfer und 
"Höfe ganz mit aller zugehöriger Nutzung, Obrigfeit und Ge⸗ 
rechtigkeit, namentlih „die Eppenfteinifhe Erbſchaft und Gerech⸗ 
tigleit zu Koſtheim, ausgeſchieden bie Bogtei und männlich an 
feiner Gerechtigkeit daſelbſt unſchädlich“, Mechteinhaufen ben 
Buwehof mit auhängender Obrigkeit und Gerechtigkeit, die Lands 
weifung des Landgerichts kei dieſem Hof, das Dorf Maſſenheim 
und den Bauhof, die Dörfer Diedenbergen, Wallau, Norden» 
Ratt, Wildſachſen, Langenhain, Lorsbach und Niederliederbach, 
bie Gerechtigkeit zu Igſtatt ꝛc. für 64,000 Dulden, wovon aber 
nur 4500 Gulden bar bezahlt werden ſollten; 36,000 Gulden 
foßten einſtweilen wit 1800 Gulden jährlich verzinfet werden ; 
für 6000 Bulden wurde Schloß und Thal Schwalbach an Gott⸗ 
fried hingegeben‘, fo wie Habamar für 12,000 Gutben pfand⸗ 
weife ; für 1200 @ulden wurde die dem Landgrajen zuftepende 
Pfandſchaft an Rosbach aufgehoben, und endlich wurde über« 
nommen 2300 Gulden von Gottfrieds Schulden zu bezahlen. 
9 Im 3.1479 hat Gottfried X noch eine Urkunde ausgeftellt, 
enthaltend, daß er dem Grafen Philipp von Katzenellenbogen, 
feinem Better, und deſſen Exben erbli und ewiglich verfaufes 
„unfer Teile an und in.dem Schloß Bruberg mit aller Zus 
behörunge, Herrlichkeit, Gerechtigkeit, Defnung, Folge, Agung, 
Legern, alle Manuſchaft und Lehenſchaft darzu und in gehörig, 
und alles erfuht und unerfucht, was unfere Aeltern feligen uff 


uns bracht gehabt, gebrucht und ungebrucht, und wir uns in - 


Berfhriebungen und Lyhunge, Hanßen von Walborn dem Altern, 
unferm lichen Getruwen, und finen Libs Lehenserben gethan, 
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verfchriehen fürbehaften haben, by folicher und Inhalt berfelben 
Lyhung und Verſchribung ſal der genant Hans und fine Libs 
Lehenserben pliben onbehindert von dem genannten unferm lieben 
Betteru und finen Erben, und halt darum derſelbe unfer lieber 
Better fin Darum, diß Brieffs für denfelben unfern verfaufften 
Teile bezalt vier tufent Gulden, und ſetzen dartıreden egenaunten 
unfern lieben Bettern und übergeben das ime und finen Erben, 
wie obfteet, erblich und ewiglich mit aller Herrlichkeit und Ges 
rechtigfeit zu gebruchen und zu genießen nad irer Notturft und 
Gevallen, darmit thun und laffen als mit andern iren eygen 
Gütern, doch hierin nit zu thun widder des egenannten Hanßen 
von Walborn Berfchrybung, Burgfriden, und wider Brieffe, 
die unfer Altern feligen ober wir von egenannten Sloß wegen 
übergeben hetten, fondern die auch zu halten nad Geburlichkeit 
on Geuerde.“ Wenf meint, dieſes Kaufflüd müffe bald wieder 
veräußert woiden fein, weil es weiter an feinem Ort als Heſ⸗ 
fifches Eigenthum vorkomme. Es kann aber au ein bloßes 
Project Gottfrieds geweſen fein, worauf der in Geldſachen ſehr 
sorfihtige Graf Philipp nicht eingegangen iſt. 

IL Beräußerungen, welche von der Linie Epſtein⸗Koͤnigſtein 
vorgenommen wurden: 1) Eberhard IT verfaufte im J. 1425 bie 
Dörfer Raunheim und Seiffurt (ausgegangen und zu Ruͤſſels⸗ 
bein gezogen) für 5000 Gulden an ben Grafen Philipp von 
Katzenellenbogen. 2) Im J. 1424 verabredeten Eberhard II von 
Epftein und Dieter von Iſenburg einen Tauſch des dem extern 
zuſtehenden Gerichts zu Gründau gegen die dem Ießtern zugehö« 
‚rigen Dörfer Obererlenbah und Oberwellflait, mit Vorbehalt 
der lehensherrlichen Genehmigung des Kaifers, fo viel das Gericht 
Gründau betrifft. Eberhard fuchte diefe nach, erhielt aber 1425 
vom Kaiſer Sigismund eine verweigernde Refolution, weil dem 
Kaifer vorgebracht worben, „daß dafielbe Gericht von Grynda 
nicht dir eigen ſp, funder zu unfer und bes heiligen Rychs 
Burz zu Geilnbaufen gehöre eigen, und doch vor Zyten dar⸗ 
von verfeßet fy, und darumb fo wollen wie ihm das nit 
zu Leben verlyhen; ... darum fo gebieten wir dir, daß 
ba dem obgenannten von Iſenburg noch niemand anders folich 
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unfer und bes Rychs Gericht zu -eigen gebeft, fondern ung 
und dem Ryche mit der Löfunge beffelben Gerichts warteft, nad 
dem uns das verfaßt if.” Auf weitere Borftelung Dieters 
von Iſenburg wurde jedoch, aber erſt im J. 1436, die Taifers 
liche Beflätigung bes Taufches und dem Dieter die Belehnung 
mit dem Gründauer Gericht von Sigiemund erteilt. 3) Im 
J. 1441 überließ Eberhard II feinem Schmwiegerfohn, „dem Eteln 
Schenk Philips Herrn von Erpach und Rufarden von Eppen⸗ 
fein finer elichen Haußfrauwen, und ihren Erben und Nachkom⸗ 
men,“ feinen Theil, des Schloffes Breuberg mit allen Rechten, 
Renten, Nuten, Gefällen, Leuten und Gütern und allen andern 
Zubehörungen, bloß mit Borbehalt des Oeffnungsrechts an dem 
Schloß, für 9000 Gulden, wovon er jedoch 4000 Gulden dem 
Philipp „zu der egenannten feiner Tochter zu Zugelt gegeben 
habe“, die übrigen 5000 Gulden aber ihn, Eberhard, bar ger 
zahlt worden feien, dergeflalt, daß bie Wiedereinlöfung federzeit | 
gefchehen könne. 4) Philipp von Epflein verfaufte 1479 an den 
Grafen Dtto von Solms⸗Braunfels, ald Vormund der Grafen 
Johann, Philipp und Bernhard von Solms⸗Lich, für 42,000 
Gulden ein Viertel an der Stadt Butzbach und bie. Dörfer 
Niederweiſel, Haufen, Eberſtatt und Oberhergern. 

Nach Gottfrieds X kinderloſem Abſterben, 1522, fiel das 
von ihm nicht veräußerte Viertel der Grafſchaft Diez, die 
Hälfte an Burg und Stadt Epftein, nebft den unverfauft geblie⸗ 
benen Zubehörungen der Herrfchaft Epflein, und was er fonft 
noch beſaß, an feine Beitern, die Brüder Eberhard IV und 
Georg Grafen von Königflein, wovon aber der Letztere 1527 . 
unvermählt und Jener 1535 als der lebte feines Mannsſtamms 
finderlos verſtarb. Hierdurch wurde die Epſtein⸗Koͤnigſteiniſche 
Erbſchaft eröffnet. Diefe Erbichaft befand, da Eberhard IV im 
3. 1528 noch fein Hoheitsreht und Eigenthum an dem Dorf 
Koftbeim veräußert hatte, und nad Abgang des Biertels ber 
Grafſchaft Diez, ald welches Kurtrier als heimgefallenes Lehen 
einzog, aus folgenden Hauptfläden: 1) Schloß und Herrſchaft 
Konigſtein; 2) Schloß und Stadt Epflein in Gemeinschaft mit 
Heflen, fodana den zum privativ Epfeinifchen. Antheil der gleiche". 
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namigen Herrſchaft gehörigen Ortfcaften ; 3) Schloß Kranzberg 
mit Zubehör; 4) ein Biertel an der Stabi Butzbach; 5) ein 
Biertel an der Stadt Grüningen; 6) Antheil am Schloß Klee 
berg; 7) die Dörfer Obermörle, Niebermörle, Rodenberg, 
Oppershofen, Oberwillſtatt, Obererlenbach, Holzhauſen, Ober⸗ 
eſchbach, Niedereſchbach uud Steinbach, die Hälfte au den Dör⸗ 
fern Robheim und Vilbel, Die andere Hälfte war Hanauiſch; 
8) Antyeil an Müngenderg, an. Heuchelheim und am Schugrecht 

“über dad Kloſter Arneburg; 9) die Hälfte bes Schloſſes und 
der Herrichaft Breuberg, welche jedoch an das Haus Erbaqh 
auf Wiederfauf überlaffen warz 10) Schloß, Stadt und Land- 
gericht Ortenberg, woran aber theihweife Hanau und Iſenburg 
mitberechtigt haren; 11) Gedern und bie zum Gericht Gedern 
gehörigen Ortfchaften, 

Diefe noch immer fehr beträchtliche Erbſchaft würde, fo weit 
nicht etwa einzelnes Stüde. Mannlehen gewefen wären, Eber⸗ 
baxde AV einziger, feit 1499 mit Bode Grafen von Stolberg 
vermäßlten Schweſter Anna zugefallen fein; Eberhard und fein 
Bruder Beorg baten aber bereits im 3. 1521 von . Kart V 
einen Indult erlangt, „dab, wenn fie beide feine männlichen 
Leibes⸗ und Lebenserben hinterlaflen würden, alstaun alle und 
jede ihre Grafſchaften und Herrſchaften, Mannſchaften, Stüde 
und Güter, fo viel ste deren vom Kaifer und Reich zu Lehen 
hätten, auf ihre ehelich geborne weltliche Töchter, oder wo bers 
felben Töchter feine mehr am Leben wären, alödann auf ifr 
beider Schweiterfinder, die von Stolberg , ale des Geblüts von 

. Rönigfein, erben, fallen und kommen follten, in der Geflalt, 
daß nachmals aus derfelben ihren Schwefter Kindern cine Manns⸗ 
perfon genommen werde, der ſolche obbeflimmte ihre Lehen, mit 
fampt ihgem Namen, Titel, Schild und Helm, von Kaifer und 
Reich zu Lehen empfangen folle, die dann ihm, als einem Grafen 
von-Rönigflein, vom SKaifer oder feinen Nachtommen zu Lehen 
gereicht oder verlichen werben follten.” Im 3 1527 machte 
‚Eberhard ein Teſtament, worin er feiner Schwefter Anna Sohn, 
den Grafen Ludwig zu Stolberg, zum alleinigen Erben feiner 

Grafſchaften und Herrfchuften mit Zubehör, Lehen oder Erbe, 
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einfegie' und weiter befimmie: „Begäbe es ſich, daß genannter 
Grave Ludwig nach Aufrichtung dig Teflaments vor aber nad 
ihme Brave Eberharden mit Tode abgehen und feine ehelich 
Erben: Manmggeſchlechts nach ihme verlaffen wärbe, fo wolle er 
Gkave Eberhard dem Graven Ppilippfen, fein Brave Ludwigs 
Bruder, oder wo berfelbe auch nicht im Leben und ohne ches 
liche Leibberben Mannsgeſchlechts verſtorben wäre, alsdann Brave 
Chriſtoffeln, beide geborne Graven zu Stolberg, auch Eberhards 
Schweſter Söhne, oder ihr eheliche Erben, Mannsgeſchlechts, 
gedachten Graven Endwigen zu Exben ſubſtituirt und unterfegt 
haben; wellges. Tefament K. Karl V im 3. 1528 betätigte. 
Auch leiſtete die Gräfin Anna zu Stolberg zu Gunſten ihres 
Sohnes: Ludwig im 3. 1534 Berzicht auf die Einſprüche, bie fie, 
mals eine geborne Toter von Koͤnigſtein“ gegen das Teſtament 
ihres: Druders Eberhard wachen könne, wogegen derfelbe ihr ein 
Leibgeding von 400 Gulden jährlich aus der Herrſchaft Königſtein 
‚verfprady, mit dem Zufag, daß auf ben Kal, wenn er die Graf⸗ 
haften und Herrichaften in den Ardennen, Rogefort u, f. w. 
in rupigem Befig erhalten werde, ihr aus dem Einfommen ber» 
felbigen Hersfchaften, „als ihren mütterlihen Angefellen,” weiter 
auf Lebenszeit jährlih 1200 Gulden rheiniſch in Bold gereicht 
werden follten. Diefer Graf Ludwig von Stolberg, der 1574 
ſarb, hat zur Epſtein⸗Koöͤnigſteiniſchen Erbſchaft noch erworben 
bie Dörfer Dorheim, Schwalheim. und Robchen bei Friedberg, 
welche ihm durch das Abſterben des Mannsſtamms der damit 
belehnten Kamilie der Weiß von Feuerbach heimfielen. Auch' hat 
er im J. 1556 den vorhin Epfeinifgen Antheil an Schloß und 
Hersfhaft Breuberg von bem Haufe Erbach wieder eingelöfet. 
Eberhard IV, geh. 1055, Lebt noch immer im Andenken 
feiner Nachbarn, um daß er einem Bauer, der iu einer herrſchaft⸗ 
lichen Bach gefrebiet hatte, den Kopf abſchlagen Iaffen wolle 
(1494). Die Stadt Frankfurt fchidte jedoch den von ihr zu dem 
Ende erbetenen Scharfrichter nicht, behauptete vielmehr, daß den 
Rechten nach der Dann nicht wegen bes Krebſeys hingerichtet 
werden koͤnne. Aehnliches berichtet ber um die Topographie von 
Böhmen fo hochverdiente P. Jaroslaus Schaller. Graf Heinrich 
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| Johann von Bubna, Beſitzer der Herrſchaft Senftenberg, geſt. 

1653, „hinterließ einen eiſernen Schlüſſel mit einer Halskette, 
darauf folgendes zu fehen it: A. 1650 G. I, H. ZB. das if; 
- Gindrzich Jan Hrabie z Bubna. Die Beranlaffung zu biefem 
Schlüffel war der folgende Fall... Als diefer Graf ben Kaifer 
Ferdinand IH mit überaus fhönen Forellen bebienet hatte und 
von eben biefem Kaifer gefragt wurde, in welcher Bach dergleichen 
auserleſene Kifche gefangen wurden, gab er zur Antwort, daß 
felbe aus der Bach Rofytenfa kämen. Hierauf befahl der Kaifer, 
diefe Dach alfogleich zu fperren, gab auch dem Grafen die Ges 
walt, einem jeden, der fi ohne Erlaubniß der Grundobrigfeit 
würde beygehen laſſen, dieſe Bach zu betreten, den Kopf auf 
ber Stelle abfchlagen zu laſſen, worauf der oben erwähnte Schlüffel 
verfertiget und dem Fifchmeifter übergeben wurde. Daher {fl der 
Gebrauch noch heutiges Tages bier, daß der Fifchmeifter, fo oft 
er diefe Bach betritt, diefen Schlüffel um den Hals hängt, bie 
Bach, als ob er mit einem wirklichen: Schloffe verfehen wäre, - 
mit dem Schluͤſſel öffnet und nach geendigter Fiſcherei wieder 
ſperret.“ In der neueſten Zeit iſt die Ceremonie jedoch in Ver⸗ 
geſſenheit gerathen. 


Retters, Rönigſtein. 


Von Epſtein, deſſen Herren ganz beſonders beigetragen haben, 
am Taunus ein Heldenland zu begründen, gelangt man nach 
Fiſchbach, Fisgibach, Fisgobach, am Fuß des Staufen, wo ein 
Monasterium, laut der im 3. 813 der Abtei Fuld gemachten 
Schenfung. Die Pfarrkirche, dem h. Apoftel Matthäus geweihet, 
befigt feit 1830 das Mirafelbild aus der vormaligen Johanness 
fire zu Gimbach. Weiter folgt, vom Weg in etwas abgelegen, 
Im Wald, der Hof Nöders, weiland, unter dem Namen Reiters, 
ein adliches Frauenkloſier Prämonftratenferordens. Am 13. Nov. 
4146 bekundet Erzbiſchof Heinrich, daß Graf Gerhard von 
Näringen fein gefamtes Eigenthum zu Retterd und Braubach 
ber Kirche geopfert Hate, um dajsfof in die Eelle zu Gottrsrath 
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Brüder, bie nad der Regel des h. Auguftinus leben, einzuführen. 
Die Schwefterr famen aus dein Klofter Steinbach im Wiediſchen. 
Su J. 1191, als Erzbifchof Konrad bie bereits fehe angewachfenen 
Befigungen des Kloſters aufzählte, war es nod) von Brüdern und 
Schweftern bewohnt. Big zum 3. 1222 hatte fih die Zahl 
ber Güter fehr vermehrt. Erzbiſchof Siefried II ſpricht 1245 
nur mehr von Monialibus ordinis Augustini. Im J. 1290 wird 
der Schweſter Chtiſtina wegen der Heiligfeit ihres Wandels 
gedacht. Am zweiten Sonntag nach Trinitatis 1293 einigt fi 
der Eonvent, Feine Rovizen aufzunehmen bie dahin die Zahl der 
. Schweftern auf 50 herabgefommen fein würde, Den 27. Sept. 
1559 farb die Frau Meifterin Anna Riedefel, und fofort traf 
der Stolbergifche Amtmann von Königftein, Chriſtoph von Hatts 
Rein ein, um das Siegel, Regifter und Urkunden in einer Kifte 
zu verfchliegen und den Schlüffel-zu fich zu nehmen. Es vers 
ging ein ganzer Monat, bevor der neuerwählte Abt von Roms 
mersdotf, ald des Klofters geiftlicher Vater, Commiſſarien für 
die Wahl einer neuen Meifterin abfendete, Sofort war au 
der von Hattflein zur Stelle und präfentirte eine im Namen des 
©rafen Ludwig von Stolberg gefertigte Schrift, worin Rifa von 
Eiferhaufen genannt Klüppel, Anna Geyling und Mergen von 
Walderdorf, „die Conventsperfonen diefer Zeit des Gotteshaus 
zu Reiters ,” für die Dauer von 30 Jahren dem Grafen bie 
Benusung des gefamten Kflofterguts übertrugen, doch die freie 
Wohnung. im Kloſter ſich vorbehaltend, Nach Verladf der 30 
Jahre follten "die drei Chorfräulein fi erflären, ob fie ihre 
Güter zurüd baben wollten, Eid dahin aber ehrlich und wie es 
einer adlichen Jungfrau zufommt, ernährt werben, jede auch 
Jahr für Zahr ein neues Kleid und zehn Gulden erhalten 
(Montag 23. Det: 1559). Auf’ Lefung deffen ergab fi ein 
lebhafter Wortwechfel zwifchen den Comyniffarien und bem von 
Hattftein, bei dem die Geyling und Walderborf aller Theile 
nahme fih enthielten, die Klüppel allein die Gerechtſame des 
Haufes zu wahren fuchte. Sie konnte jedoch nicht verhindern, 
dag Hatiflein, im Befine bed LKloſterſi ĩegels, daſſelbe dem Ins 
ſtrument aufdrücke. 
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Zu folder Lage der Dinge glaubte Gersatins: Gerhards,. 
des Abt in Hommersborf, durch feine. Derfönligleit. auf den 
Grafen wirten zu können; von Reiters: aus erhob er ich nad 
Königfein und erhielt aus bes. Grafen. Ludwig. Mund bie Ber 
figerung , daß man nichts ben. Reichszgeſetzen Widerſprechendes 
oder irgend Jemand Beeinträchtigendes begehre; übrigens werbe 
man an den Kurfürſten von: Trier, Iohann von ber Leyen, 
ſchreiben. Sodann befragte ber. Abt: bie Ehorfräufein,, ok fie 
einfkimmig und won freiea Gtüden bie: Abtretungsurlunde ause 
geſtelli hätten, Das verneinte. fa Kläppel auf das. Beflimms 
‘- sehe; die beiden andern gaben am, alles fei ihnen durch Furcht, 
Gewalt und Ununrfichtigfeit abgepreßt, die Beſieglung lediglich 
durch den yon Hattſtein vorgenommen worden, daher die ganze 
- Berhandlung kraftlos. Des. Graf behauptete ſich aber im Beſitz 
obgleich Maria von: Walderderf am Sonntag Laetare 1561. nad 
Rommersborf kam, dem Alt zu Hagen, daß der Graf nicht das 
Mindeſte von dem, fo er. verheißen, erfülle, in Feiner Weife um 
die Gonventsglieder ſich bekummere. Im J. 1564 wurde bie 
neue Lehre in: Ketters eingeführt, Wie nachmalen die Grafſchaft 
Königfein am Mainz kam, ließ des Kurfürft der Abtei Rommers⸗ 
Dorf ale eine: Euifhäbigung für Retzers 3000 Gulden bieten, 
bie ‚aber niemals eingegangen find. Nach ber Auffiellung von 
1678 beſaß das Kipfler in Dornheim zwei Höfe, fobann bezog 
es Fruchteinkommen zu Zeilsheim, Breidenau, Eriftel, Mares 
heim, Riederhofheim, Münfler, Riederliederbah , Hornau und 
Keifpeim, Soden und Sulzbach, Bredenheim, 496 Achtel Korn, 
Hafer 131, Weizen 90, Gerſte 120, Erbſen 5 Achtel. Der 
Weinzehnte zu Dreitenau am Bolberberg und in ber Gegend 
that in gemeinen: Jahren 15, 16, 17 Zuber Wein, der Zehnie 
in Dornheim 7 Ohm, Endlich fallen an verſchiedenen Orten 
16: Bänfe, 27 Kapaunen, 19 junge Bahnen, ' 

Konigſtein, urſprunglich Groß-Nüringe, wird 1225 zum 
eriienmal genannt. Die Burg. feheint eine Anlage der Herren . 
von Münzenberg geweſen zu: fein. Sie war Reichslehen und 
Sig einer Linie der Herren. von Falkenſtein. Stadtrecht erhielt 
ter Ort 1312, im J. 1438 Befreiung, von Bede, Schatzung umd 








, Mhergung den Rbnigetin an Die Eycliin and Fiolbreg.  GSL 


Steuer, 1568 einen Wochenmarkt. „In. vemfelben Jahr (1374) 
waren die von Meiffenberg Feind Zunder Philipſen Here zu 
Falckenſtein, und der warb genannt ber Stumme von Baldens 
Rein, nicht daß er ein Stumnier wäre von Neben, dann er war 
sin Stummer von Werden. Und viefelben von Neiffenberg ers 


. ſtiegen und gewannen Rönigflein jenjeit der Höhe und fingen 


ihn mit vier feinen Kindern und führten fie auff ihr eigen 
Schloß Reiffenberg. Da flach derfelbige Jumder bey den nechſten 
acht Tagen. Dann er gar ſehr gefallen hatte zu Königfein, 
und wäre gern geflohen, da das erfliegen ward. Und bie Kinder 
"gaben den von Neiffenberg, baß fie ledig wurden, und ihnen 
ihr Haus Königfein wieder wurde, zeben taufend Bulden. Ders 
felben Kinder ward eins ein Biſchoff zu Trier, als man das 
hernach geſchrieben Rad, der war genannt Werner.” - 

Auf Ausherben des Münzeubergifchen Mannsſtammes befaßen 
bie fünf. Schweſtern, fo in die Häufer Danau, Fallenſtein, 
Weinsberg, Schönberg und Pappenheim verheurathet, die Rande 
in Gemeinſchaft; ſchließlich aber traten vier derfelben, Weine 
berg, Schönberg, Pappenbeim, Hanau ihre Antheile denen von 


Falkenſtein ab, nur daß fi Hanau ein Sechſtel vorbehielt. Der 


Fallenſteiniſche Mannsſtamm erloſch ebenfalls, und in deſſen 
Beſitz folgten abermals fünf Schweſtern, die in bie Häuſer 
Solms, Sayn, Birnenburg, Ebfein und Iſenburg verheurathet, 
dergeftalten theilten, daß dem Haufe Epfein ein Drittel der 
gefamten Erbſchaft zufiel., Die yon Königflein benanute Linie 
wurde mit Eberharb IV gu Orab getragen, nachdein er in feinem 
von K. Karl V beilätigten Teftament den dritten Sohn feiner 
an ben Brafen Bodo von Stolberg vermählten Schwefter Anna, 
den Brafen Ludwig zum Baupterben eingefegt, für den Fall daß 
berfelbe vor dem Teſtator fterben follte, den fünften Sohn, Phi⸗ 
lipp, und in deſſen Ermanglung ben achten, Chriſtoph, zur 
Nachfolge berufen Hatte. Graf Ludwig nahm Beſitz von ber 
Erbſchaft, zu welcher die Mutter ſich und ihren übrigen Kindern 
ihr Erbrecht ausdrüdlih vorbehalten, wenn etwa ibr Bruder 
fein Tetament ändern und Fremde zu Erben einfegen wollte, 
oder ihre drei zus Erbſchaft berufenen Sohne ohne männlide 
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Reibeserben abgeben follten. Ludwig flarb 1574 ohne männliche 
Erben, worauf fein Bruder Chriftoph Köniyftein in Beſitz nahm. 
Dieter ſtarb ehelos 1581, und der fiebente Bruder, Graf Albrecht 
Georg und feines Bruders Heinrich Sohn, Chriſtoph der Züngere, 
nahmen Befig von Königſtein. Indeſſen hatte Kurfürſt Daniel 
von Mainz von K. Rudolf II eine Commiſſion auf ſich ſelbſt. 
ausgebracht, die ihn ermäctigte, eine am 1. März 1575 von 
K. Maximilian II amsgeftellte Anwartfchaft auf das Reichslehen, 
Haus und Schloß Königflein, auch die von den Grafen von 
- Stolberg befeffenen Herrſchaften Epftein, Falkenſtein und Mün⸗ 
zenberg geltend zu machen, 3. Aug. 1581. ‚Auf der Grafen von 
Stolberg Weigerung, Königfein zu räumen, „hat Se. Churf. 
Gnaden alebald egliche hundert Knecht annehmen, etzliche Bürger 
zu Maing auffordern, auch egliche viel Pferd neben den Knechten 
mit Trummeln und Pfeiffen, feindficherweife für das Haus ges 
ſchicket, ſolches feindlichen anblafen, dem Haus das Waſſer abe 
graben, das Haus umbringen, grob Gefhüge, Buͤchſen für das 
Baus bringen, alle Proviant und Zugänge abgeſchnitten und 
nehmen laſſen . . . und dieweil hochgedachter Ehurfürk an mi 
begeret,, daß ih Sr. Ehurf. Gnaden Näthe nochmals auf dem 
Haufe hören wollte, babe ich ſolches gefchehen laſſen und fie 
gehört . . . und obwohl die Maingifhen, als ih fie auf dem 
Haufe gehöret, wieberumb vom Haus gangen, feynd fie doch mit 
aller feindlicher Handlung fortgefahren,, das Haus umbringet, 
befagert, darein gefchoffen, bie Weiber bedräwet, wo fie ihre 
Männer nicht von dem Haus forbern würden, daß fie die Weiber 
aus Haus und Hof fagen und alfes, was fie hätten, ihnen nehmen 
wollten, wie denn auch alfo die Weiber mit Heulen und Weinen 
vor das Haus fommen und ihre Männer abgefordert,” worauf 
denn in bes Kurfürflen Namen ber Hofmeifter, Hartmuch von 
Kronberg der Alte und der Kanzler Chriſtoph Faber die Beſitz⸗ 
nahme vollzogen, in deren Gefolge der Kaiſer d. d. Prag 27. 
Det, die Belehnung eriheilte., Dem widerſprachen die Grafen 
von Stolberg, und ed fam zu einem Rechtsſtreit, bann zu dem 
Vergleich vom 3. Febr. 1590, laut defien die Stolberg für ihre 
Aufprüde mit 300,000 Gulden, in drei Terminen zahlbar, abs 
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gefunden werben follten. Bald darauf beflritten fie jedoch die 
Bültigfeit dieſes Vertrags, den zudem, nach ihrer Behauptung, 
Kurmainz nicht erfüllt habe. Der darum erhobene Rechtöftreit 
war noch bei dem Reichshofrath anhaͤngig, als die Auflöfung 
des Kurſtaats erfolgie, * 

Unterdeflen hatte Mainz wegen ber Grafihaft Königſtein 
Sit und Stimme auf ben oberrheinifchen Kreistiagen, und bag 
Haus Stofberg von wegen eines kleinern Antheils ebenfalls. 
Beide waren auch Mitglieder des reichögräflichen Wetterauifchen 
Eollegiums, zu welchem fi jedoch Mainz nicht mehr hielt. „Zu 
dem Königfeinifhen Reichsmatrifularanfchlag erlegte Mainz 80, 
Stolberg W Gulden, Der Mainziihe Antheil der Grafſchaft 
begriff 1) das Oberamt Königftein, wozu and Altenhain, Neuen⸗ 
pain, Schwalbach, der Hof Roͤders gehörten. Dem Amt Rand 
vor ber Stadt» und Amtsvogt, der Stadt» und Bogteifchreiber, 
der Rathsſchultheiß zu Konigſtein und der mit Frankfurt gemein 
ſchaftliche Oberfchuftpeiß für Sulzbach und Soden. Schwalbach, 
Klein⸗Schwalbach iſt das Stammhaus derer von Schwalbach, 
von welhen Bd. 5 ©. 452—453. 2) Stadt» und Amisvogtei 
- Oherurfel, von der unten. 3) Amt und Kellerei Vilbel und 
Nodenberg , für welche ein Amtsverweſer, zugleih Amitskeller, 
und ein Amtöfchreiber und Regiſtrator, dann ein Amtsvogt zu 
Rodenberg beſtellt. Vilbel war mit Hanau gemeinſchaftlich. 

„Anno 1603 hat Erzbiſchof Johann Adam (von Biden) zu 
reformiren angefangen und den 3. Augusti die erſte Meg und 
Predigt in feiner "Gegenwart allhie halten laſſen, des Selnecceri 
Sohn, fo gar alt und Prediger da geweſen, fortgeſchickt, au 
einen Catholiſchen Schufmeifter allda .eingefegt. Anno 1631 den 
24. Decembris haben die Schwebifche die Veſtung Königflein mit 
Accord erobert. Folgends hat der König von Schweden ben 
Grafen von Stolberg reſtituirt. Im Jahr 1635 ließ fih Graf 
Heinrich Vollrat von Stolberg (als interims-Befiger diefer Graf⸗ 
ſchaft) mit dem Kayſerlichen Oberſten Kehraus in Handlung ein, 
baß der Graf durch fein Volk Königfein befegt halten, felbiges 
in Feines Frembden Bewalt kommen laffen, und mit der Stadt 
Srandfurt, aud) nächſigelegenen Kapſerlichen Guarnisonen nad» 
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barlich correspondiren wolle. Dem Flecken find bie Weymari⸗ 
ſchen Anno 1640 naͤchtlicher Weil eingefallen und Haben alles 
Bieh, mit Rattliher Beut, hinweggefüähret.” Am 24. Nov. 1688 
eroberten die Heſſen das von den Franzofen befegte Konigſtein, 
fo auch 1745 dem Marfhall von Maillebois feine Thore öffnete. 

Am 28; Det. 1792 wurde die Feſtung Koͤnigſtein, hoch⸗ 
wichtig, ba fie die Hauptſtraße von Frankfurt nad Coblenz 
beherriäte, von den Franzoſen in Befig genommen. „Rad ber 
Eroberung von Franffurt, 2. Dee, 1792, verfolgte der Preu⸗ 
ßiſche General Prinz von Hohenlohe die Franzoſen nach Königſtein 
und bemächtigte fidh des in der Nähe von Königflein liegenden 
Bergſchloſſes Falkenſtein, woſelbſt er funfzig Mann zu Gefangenen 
machte. Bon Zaltenftein aus wurde die Feſtung Königflein vom 
6. Der. an beſchoſſen, aber ohne allen Erfolg. Die Stadt König» 
fein, am Fuße des Berges, hatte der Prinz feit dem 5. Dec. 
im Befig. Am 8. entſtand aber in biefer Stadt ein fo heftiger 
Brand, daß fie beinahe ganz zerfiöret wurde. Da ber Prinz 
von Hohenlohe ſah, daß er die Feſtung mit Gewalt nit eine 
nehmen fonnte, fo verwandelte er die Belagerung in eine Yes 
fabe, welche vom 22. Dec. 1792 bis zum 7. März 1793 dauerte, 
Es fei erlaubt, aus der Geſchichte diefer Blekade zwei Anelvoten 
anzuführen,, wovon bie eine der Tapferkeit der Preußen Ehre 
mast, die andere aber die genaueren Umſtände angibt, wie ber 
Commandant der Feflung Rönigftein, Eifenmeier, ein Berwandter 
besjenigen Eifenmeier, welcher an der Uebergabe von Maynz fü 
vielen Autheil hatte, in Preußiihe Kriegsgefgngenfchaft gerieth. 
Am 6. Febr. wurde die Wache, welche die Franzoͤſiſche Be⸗ 
fagung ausgeflellet hatte, von ben Preußen auf folgende Weiſe 
aufgehoben. Ein Preußifcher Unterofficier ſchlich ſich bei der 
Rat mit noch fünf Wann an die Franzoͤſiſchen Vorpoſten. So⸗ 
bald fie nahe genug waren, fahen fie auf einmal ihren Vortheil 
ab, fielen plöglih der Schildwache um ben Hals, verſtopflen 
ihr den Mund, banden fie und ließen fie fo liegen. Dies war 
ihnen gelungen. «Run wollten fie aber auch noch bie ganze Frau⸗ 
zoͤſiſche Wade, welche aus zwanzig und einigen Mann beflanb, 
gefangen nehmen. Diefe Wache befand fi am Ente des Giäbte 
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hend, einige hundert Schritte von dem ausgeſtellten Borpoflen 
entfernt. Es war nämlich daſelbſt ein Feines Häuschen eines 
Taglöhnere, welches bloß aus einer Stube mit einem Fenfler 
und der daran befindlihen Kammer befand. Diefes Häuschen. 
biente ben Franzofen zur Hauptwache. Unbemerkt fchlichen fich 
die Preußen heran. Der Unterofficier ging voraus und trat 
auf einmal, mit dem ‚bloßen Säbel in der Hand, in die Stube, 
wo bie Franzoſen, welde To etwas gar nicht vermutheten, beie 
fammen ſaßen. Sogleich loͤſchten fie das Licht ans und ſchlugen 
hinter dem Unterofficier die Thür zu. Er befand ſich alſo ganz 
allein in völliger Finſterniß unter fo vielen Feinden; dennoch 
verlor er die Gegenwart bes Geiſtes nicht, fondern wehrte 
fih und hieb muthig um ſich ber, bis feine DBefährten die Thür 
eingefprengt hatten. Nun erſt entſtand ein Befecht, in welchem 
elf Sranzofen von ben Preußen getöbtet und zehn zu. Gefangnen 
gemacht wurden. Ein einziger Sranzofe rettete fih durch einen 
Sprung aus dem Fenſter. Er wurde zwar von einem Preußen 
aufgefangen, der ihn fo hieft, daß der Kopf auf der Erde und 
die Füße im die Höhe ſtanden; aber auch in dieſer mißlichen 
Lage hatte der Franzoſe noch Entfchloffenheit genug, feinen 
Säbel zu ziehen und denfelben dem Preußen durch den Leib zu 
. foßen. Auf dieſe Weife rettete er ſich, der Kinzige, nein 
von dieſem Tühnen Unternehmen der Preußen Nachricht in bie 
Seflung zurüdbringen Fonnte. 

„Eitenmeier, welder in Franzoͤſiſche Dienfte getreten war, 
war Commandant der Feftung Konigſtein. Er hatte fih ſchon 
verſchiedenemale des Schweinehirten zu Koͤnigſtein als Spion 
. bebient und denſelben in Belbangelegenheiten nah Maynz zu 
Euſtine gefandt. Eilenmeler wurde immer richtig bedient und 
dennoch betrogen. Der Schweinehirt entiedte nämlich die Sache 
bem Prinzen von Hohenlohe: die Briefe wurden zwar eröffnet, 
aber auch wieder zugemacht und dem Schweinehirten erlaubt, 
dieſelben weiter zu bringen ; fo ging es auch mit der Antwort. 
Eifenmeier fepte nun volles Zutrauen in Diefen Kerl und entwarf 
fogar mit ihm einen Plen, aus der Feſtutg zu entlommen, ahne 
daß er von ben Preußen aufgefangen würde. Die Mittel wurden 
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verabredet, Zeit und Ort beſtimmt, aber auch dee Preußiſche 
Generaf fogleih von Allem aufs Genaueſte unterrichtet. Der 
Schweinebirt bradte Eifenmeiern füher aus ber Feſtung und aus 
"der Stadt, Sie waren bereits ein paar Stunden gegungen, 
ohne irgend einen Preußen zu hören ober zu ſehen. Schon fing 
der Schweinehirt an zu fürchten, fein Plan, Eifenmeiern den 
Preußen in bie Hände zu liefern, möchte fehlfchlagen. Er ſtellte 
ſich, als fünne er vor Müdigkeit und Schläfrigfeit nicht. weiter 
gehen, und bat Eifenmeiern, da nunmehr nichts weiter zu beforgen 
wäre, eine Heine Strede, die er ihm genau beſchrieb, voraus⸗ 
zugeben, er wolle nur ein Bierteltündchen ſchlafen. Eifenmeier 
that es, und indeffen fuchte ber Schweinehirt die Preußen auf, 
Die er auch bald fand und denen Eifenmeiern überlieferte, ' 

„Drei Monate lang batte die aus 421 Gemeinen und 14 
Dfficieren beftehende Franzoͤſiſche Befagung, jest von Capitain 
Meunier befehligt, in der Keinen Feſtung Königflein die Bios 
Fade ausgehalten, ehe fie fi zu Gefangenen ergab den 7. März 
1793, In der That ein feltener Muth! So unbeträchtfich die 
Feſtung an fih if, fo viel war doch den vereinigten Armeen 
an Wiedereroberung derfelben gelegen; denn durch ihren Beſitz 
hatten bie Deftreicher die Heerſtraße nach den Niederlanden 
wieder, frei, und die zur Belagerung der Feſtung Caſtel beftimmte 
Armee konnte nun aud ungeflört und ungehindert ihre zu einer 
folchen Belagerung nöthigen Anftalten fortfegen.“ 

Bald hatt die Feſtung eine gute Anzahl von Arreftanten, 
Mainzer Elubiften aufzunehmen. Bon deiion berichtet Liebeskind, 
Rüderinnerungen von einen Reife: „Im April 1793 fah 
"ih an die fünfzig Eiubiften auf den Roßmarkt, dor das Haus 
des Preußiſchen Commandanten in Franffurt führen. Auf dem 
Balcon flanden Damen und Herren. Das Häuflein Clubiſten 
war faum von der unabfehlihen Menge Volks zu unterfcheiden, 
welches mit tobendem Ungeftüm daffelbe von allen Seiten umgab; 
Nahe, Schadenfreude und Neugierde waren beinahe auf allen 
Geſichtern gleich ſtark ausgedrüdt. An bee Spige der Clubiften 
ftanden, als Honoratioren, der Profefior Blau aus Maynz, 
welcher mit einem jungen Clubiſten Freuzweife zuſammengeſchloſſen 





Die Kiste als Gefängnis der Mainzer Clubisten. 657 


war, ber Capellan Arensberger ans Eaftel, ein Hofmeifter und 
ein Doctor der Medizin. Diefe hatten vorzüglich viel von der 
Zügellofigleit des Pobels auszuſtehen, von dem fie mit allen nur 
erdenflihden Schimpfwörtern belegt wurden. Wo die Schimpf- 
wörter und Berwänfcungen nicht hinveichten, da traf doch fücher 
ein Stein, ein Rinfendes Ei, ein fauler Apfel, von benen bie 
Spuren vorzüglih auf dem bunfelblauen Frack bed Profeſſors 
Diau zu fehen waren. Zuweilen wurben den Efubiflen Rippen⸗ 
ſtoͤße gegeben oder ihnen ins Geſicht gefpien. Wurden benn bie 
Clubiſten nit durch eine dabei Rebende Wache geſchützt? O ja! 
es Rand Wade bei ihnen ; aber theild befand fig der ſchützende 
Theil in Feinem Berhältuiß mit dem angreifenden, theils fchienen 
es die Gofdaten ſelbſt nicht fehr gut mit den Clubiſten zu meynen. 
Zur Ehre des dabei befindlichen Officierd muß ich bekennen, dag 
ich ihn äftere mit einer heitern Miene dem hereinſtürmenden 
Pebel zurufen hörte: Machts nur nit zu arg! Nach ungefähr 
einer Gtunde, gegen eilf Uhr, wurde das Zeichen zum Abmarſch 
geaeben, das heißt, die Clubiſten nun nach der Feſtung Koönig⸗ 
Rein zu Iransportiven. Der DOfficier, der die fünfzig Elubiſten 
von Frauffurt nach KRönigfein escortirte, war ein ariflefratifcher 
enrage, ber, vielleicht aus übel verſtandenem Patriotismus, nicht 
nur die Pflichten feines ihm aufgetragenen Amts, fondern auch 
bie Pflichten ber Menfclichkeit vergaß. Oft zwang er bie er- 
müdeten Gefangenen, bergan bergab in gleihem Schritt zu 
marfchiren. Ein alter Dauer mit geſchwollenen Füßen befam 
Fuchteln, fo oft er zurüdblieh, bis er feine Kräfte zuſammenraffte 
und mit ben übrigen wieder eine kleine Strecke fortirippelse ; 
dieſer Menſch endigte fein elendes Leben nad einigen Tagen im 
Gefängniß. Der Frankfurter Vollellumpen begleitete den Zug 
der Gefangenen bis weit vor bie Thore der Stadt und fihien 
nicht Worte genug finden zu können, um feinen Unwillen den 
fogenanuten Einbiften recht nachdrücklich fühlen zu Laflen. Unter 
den Poͤbel miſchte ich auch ein Soldat, ber, nad feiner Iluiform 
zu fehliegen, fein Gemeiner wer; and er ſuchte fein Müthchen 
zu Fühlen: ich muß euch doch noch ein Andenfen auf den Weg 
geben, fagte ex mit zufammengebiffenen Zähnen, und ſchon war 
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die Klinge gezogen, mit ber ex bem Profeffor Blau und dem 
Capellan Urensberger fjebem drei fo derbe Hiebe verſezte, daß 
Mann und Fuchtel fi bogen. Einige Kerle hoben Steine auf, 
in der Abſicht, nach den Sefangenen zu werfen; ein Anderer 
verfiherte hoch und thener, er wolle in vier Wochen Fein Fleiſch 
effen, wenn er einem Clubiſten ein Mefler in den Leib ofen 
dürfe. Ein zügellofer Trupp Menſchen löfte den andern ab und 
vericigte die Gefangenen mit frifcher Wuth bis über bie Grenze. 
At und Jung ſtroͤmte wie aus einem aufgeflörten Wespenneſt 
vorn Dorf zu Dorf heraus aus ben Häufern und drängte fi 
herbei, um fein Eontingent zu der Summe des Bolfsunwillens 
zu geben, der heute über diefen Transport Gefangener in vollem 
Unwillen ausgeſchüttet wurde, bis fie endlich in Rönigfein gegen 
fünf Uhr Abende ankamen. Sie wurden fämtlih in einen ber 
Feſtungshöfe geführt und partienweife in bie befondern Gefäng⸗ 
niffe vertheilt. Die hohen alten Mauern, die bumpfe einge» 
ſchloffene Luftfäule, der naßfalte Dunſtkreis, Den feine Sonne 
erwärmte, bie einzelnen Schildwachen, von deren Tritten bie 
Bogengänge wieberhallten, das Geklirre der großen eifernen 
Shlöffer an den Gefängniffen, die Todtenſtille, weiche über das 
Banze ausgebreitet war, die blafien Gefihter der Gefangenen, 
die Schüdternheit,, mit der zuweilen einer ober ber andere ein 
yaar Splben ganz leife von fi hören ließ, die Seufzer, bie 
oft laut ausbracdhen, mußten jeden mit den traurigfien Ahnungen 
erfüllen. Der Obriſtwachtmeiſter und Commandant der Feſtung 
war glüdlicherweife ein gebildeter, fanfter Mann, der ſchon durch 
fein freundliches, leutſeliges Anfehen vieles zur Erleichterung des 
Schickſals der Gefangenen beitrug. Blau und Speyer waren 
zufammengefloffen und mußten für heute noch ihre Hands und 
Fußeiſen behalten. Die Betiſtellen waren mit Stroh dusgefült, 
ohne Matragen, Kopflifien und Deden. Vorzüglich übel befand 
fih dabei der Profeſſor Blau [der vorher in dem Ruf eines 
gelehrten und philofophifhen Kopfes fand), weil von den brei 
Fuchtelſtreichen, bie ihm der Officier abgezäplt hatte, fein Rüden 
biutrünftig geworben war, und weil er ſich, ba er mit einem 
andern zuſammengeſchloſſen war, auf dem harten Stroh nicht bie 
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. geringfie Erleichterung feiner Schmerzen verfchaffen konnte. Einige 
von den Gefangenen hatten leibliche Gefängniſſe; am ſchlimmſten 
aber befanden fich die, welche in den dumpfen, alten Gemächern 
des unterfien Stodwerts aufbewahrt wurden, wohin zwar das 
Tageslicht, aber Feine Sonnenſtralen fallen konnten. In jedem 
Zimmer lagen gewöhnfich vier, auch wohl mehr beifammen, und 
in einem der Säle waren wohl an bie vierzig Perfonen einge- 
fperrt. Diefe Geſellſchaft mußte in der Folge Manchem ſehr 
läfig werden, zumal ba die Unfauberleit im hoͤchſten Grade eins 
riß und gewifle Arten von Ungeziefer fehr überhand nahmen. 
Dinte, Federn und Papier waren verboten, und bie Bricfe, 
welche anfamen , wurden alle erfi von dem Gommandanten er⸗ 
brochen und, nad Butbefinden, ihren Eigenthümern entweder 
mitgetheilt oder zurädbehalten. Taͤglich wurbe den Gefangenen 
erlaubt, txuppweife ſich eine Stunde auf einem freien Plage der 
Feſtung aufzuhalten. In den drei Monaten April, Mai und 
Zunius 1793 verging Feine Woche, in ber nicht neue: Geſangene 
eingebracht wurden.“ 

Abermals drangen die Franzoſen im Jahr 1796 in dieſe 
Gegend vor, und nad einer Bertheidigung von wenigen Tagen 
übergaben die Deftreicher, welche die Fefte unter Befehl des Major 
von Wangarb mit 600 Mann befegt hielten, fie am 22. Zul. 
gedachten Jahre dem General Marceau. Indeſſen drängten die 
Defireicher die Franzoſen, welche bis nad Amberg vorgerüdt 
waren, gegen den Rhein zuräd. Da wurde bie ungefäumte 
Zerkörung der Feſtung Königfleiu befchloffen und alsbald ins 
Wert geſetzt. Schon in den legten Tagen befielben Monats 
verließ die Befagung folche, nachdem mehreres geſchleift und die 
unter der Feſtung herziehende lange Kafematte tpeilweife mit 
Erde verfpütiet war. Nur ein Commando blieb zurüd, um die 
Sprengung zu vollenden uud fobann vereint mit der in dem 
Städtchen unter den Waffen ſtehenden übrigen Mannfchaft ab- 
zuziehen. In ber Abficht, den ganzen Zellen zu fprengen, wurden 
Fäffer mit Yulver in die im innern Hof befindlide Ciſterne 
gebracht und diefe mit Steinen bededt. Ehe die Arbeit beendigt 
war, entzünbdete fi die Ladung. Ein Dumpfer Donner erſchütterte 
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die Gegend, und eine Rauchwollke, in der Denichengebeine und 
Trümmer umberflogen, verhülte die ſchreckliche Scene der Bers 
wüflung und des Todes von 29 Menigen. An verfchiebenen 
Stellen find noch jegt zum Zwed bes Sprengens in die Mauer 
gebrochene Deffnungen fihtbar. Die Feſtung war eine Ruine, 
Bon ihren Wällen und Baftelen hinab, befonders von dem 
Hauptthurm, der 1857 durch Treppe und Belvedere zugänglich 
gemacht wurde, genießt man einer herrlichen Ausſicht; der den 
Berg umziehende Hain mit feinen Felſenpartien bietet Tiebliche 
Promenaden. Das anmuthige Bildthal mit ben fleilen Felswänden 
und fehattigen Baumgruppen, mit dem Karen Waldbach und bem 
Waſſerfall geftaltet fi ebenfalls zu einem gar anmuthigen Bild. 
Alle diefe Borzüge machen Königſtein zu einem Lieblingeziel aller 
Taunuswanderer, wie das fchon lange durch die Pofle, Hampel⸗ 
manns Partie nad dem Königflein, befannt. 

Im Jahr 1851 zählte Königflein 1452 Einwohner, die 
Hfarrei, einfchlieglih bes Filials Falkenſtein, 1600 Menſchen 
Die Pfarrfire, zu Marien Himmelfahrt, befand bereits 1289. 
Eberhard von Epflein hat fie 1466 zu Grändung eines Haufes 
von Kogelherren gewidmet, dieſem auch die Seefforge in der 
Stadt übergeben. In der Gtiftungsurfunde fpridt von ihm 
Erzbiſchof Adolf mit dem höchſten Lob: »qui non solum do- 
minium et terras suas in devastationem, sed etiam in propria 
persona pro gloria Dei, tanquam sancte Apostolice Sedis 
obediens filius, nobis ad apicem sancte Sedis Maguntine, licet 
immeritis, vocatis in gravibus et continuis periculis et per- 
turbationibus constitutis, ac tandem glorioso triumpho in vic- 
toria civitatis nostre Maguntine obtento, tamquam alter 
Machabeus pre ceteris potenter et viriliter contra hostes 
nostros fidelitergue pugnans assistentiam prebuit.« Ein nit 
minder ehrenvolles Zeugnig hat zugleich zu Gunften der Kogel⸗ 
herren der Kurfürft abgelegt: »Cum oculis propriis perspexisset, 
Presbiteros eosdem et fratres iuxta SS. Patrum statute et 
Sınctiones canvmicas, transitoriis et caducis labilis huius seculi 
presipue abdieatis, in vera caritate firmaque observantia 
Evangelice legis, sacrisque orationibus mancipatis sedulum 
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Deo oßsequium prestare; non cessans eottidie cum omni 
humilitate et devotione, ut premissa perficiamus, suas partes, 
apud nos personaliter comparendo effundere, ac instanter 
interpellare.«e Bebeutendes Verdienſt um die Kirche hat das 
Infitut der Kogelherren fi durch feine genaue Discip!in er⸗ 
worben ; verdienftliher vielleicht noch waren feine Bemühungen 
um bie Einführung einer verbeſſerten Schulmethobe. Aber bie 
einzelnen Kloͤſter umſchloß nur ein loderes Band; bie in einem 
Haufe etwan fi ergebende Unordnung zu heilen, boten bie 
Sapungen der Eongregation wenig Mittel. Als die Sefuiten 
auftraten mit ben gleihen Zweden, in großariiger Eindeit, 
wurden die Kogelherren äberflüffig ; fie verſchwanden zu Königs 
Rein wie aller Orten, daß meines Willens nur ein einziges 
Kofler, jenes auf der Weidenbach zu Cöln überlebte, und 
dieſes auch nur in Kraft jenes confervativen Principe, welches 
bie Stabi Cöln bis auf die Zeiten der franzöfiihen Revolution 
ald den Brennpunkt des KRatholicismus in Nieder-Deutſchland 
erfcheinen Tieß. 

Der Rogelherren Eigentum zu Königftein wurde landes—⸗ 
herrliche Domaine, als folhe auch von Mainz benupt, bis Jo- 
hann Diedrih von Roſenbach, der Oberamimann zu Rönigflein, 
dem Kurfürften die Bortheile zu bebenfen gab, melde ein Capu⸗ 
zinerflofter daſelbſt für die gänzliche Ausrottung des Lutherthums 
haben koönne. Anfelm Kaſimir that zu dem Ende bei bem Orden 
die nöthigen Schritte und bewilligte der Kloftlergemeinte gegen 
Ausgang des Jahre 1645 zu ihrer Suftentation aus ben Gefällen 
ber Sogelherren jährlich U Gulden Geld, 8 Ohm Wein und 
50 Matter Korn. Dafür ſollten die Sapuziner die Seelſorge 
bei der Beſatzung der Feſtung übernehmen. Am 16. März 1646 
wurde ihnen der Kogelherren Haus übergeben; einſtweilen 
bezogen fie das Burghäuslein. In der Kogelherren Haus, wo 
nad des von Roſendach Bericht neben dem Refectorium noch 
mebre Cellen aufrechtſtanden, geficlen fih Die guten Capuziper 
durchaus nit. Es war gegen Norden gerichtet, ungemein feuch! 
baufüllig, ohne Garten und Brunnen, fo daß mehrmalen be: 
Derlegung des Klofters nach Oberurfel in Vorſchlag Lam. Die 
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Gebrechen der Lage fielen dem Kurfürſten Anſelm Franz auf, 
da er, die Huldigung einzunehmen, ſich nach Königſtein begeben 
hatte. Er befragte ſich bei Perſonen feines Gefolges, ob etwan 
der Anlage eines Kloſters mehr zuſagende Gründe vorhanden. 
Man nannte ihm den Schleßgarten, der zwar von dem Feſtungs⸗ 
eoınmandanten und dem Paſtor benutzt werde. Eine Entſchädigung 
für die beiden war bald gefunden, das Grundſtück wurde am 
11. Sept. 1681 den Capuzinern übergeben, und fie begannen 
fofort, burch die Freigebigfeit bes Kurfürften unterfügt, den Bau 
des neuen Hauſes. Am 3. Sept. 1685 wurde die Kirche dur 
den Weihbiſchof Matthias Starck, Bifchof von Eoron, eingeweibet. 
Es follte ihr eine Rauretanifche Capelle beigegeben werden laut 
Teftament des Johann Göz, des Furpfälziihen Kammerrathe, 
ber, in KRönigflein geboren, für die projectirte Anlage 1200 
Gulden, eine goldne Kette, fieben vergoldete Becher, eine goldue 
Trinkſchale, zwei filberne Leuchter, mehre goldne Ringe, eine 
Anzahl filberner Eöffel widmete (1743); Erbfireitigfeiten haben 
jedoch die Vernichtung des Legats herbeigeführt. Das Kloſter 
wurde 1813 aufgehoben und theilweife in ein Wirtshaus ums 
geichaffen, das beſonders beim Kirchweihfeſte viele Gäſte anzieht. 
Die Prarrficde wurde im J. 1744 neu erbaut. gl 

Der unmittelbare Nachbar von Königftein,, mit 2461 Fuß 
Hoͤhe, ift der Aliköͤnig, einer der bedeütendſten Gipfel des Taunus, 
der auch merfwürdig durch den coloffalen Steinwall, vou dem ex 
dreifach umgärtet, hinfichttich deſſen aber bie verſchiedenſten Au« 
fihten, ob er eine Befeftigung oder der Steinring einer Gerichts⸗ 
ftätte, oder die Umfchließung geweihter Opferfätten, ob er keltiſchen 
oder fpätern germaniſchen Urfprangs, walten, und bie Unterfuchung 
noch Tange nicht geſchloſſen if. „Hinter Kronberg,” äußert Riss 
bed, „erhebt ein hoher Berg, Altlönig genannt, fein. kahles 
Haupt hoc über die lange Dergreibe empor, welche bie fhöne 
Etene am Ufer bes Mayns zwiſchen Frankfurt und Maynz gegen 
die rauhen Norbwinde beit. Man erzählt viel abentenerliches 
ven biefem Berg und den Ruinen eines alten Schloffes auf dems 
einen, Wir erfiirgen ihn mit etwas Beſchwerde, und hatten 
auf feinem Gipfel eine Ausficht, die keine Zeit aus meiner Seele 
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föfgen wird. Gerade gegen Süden überblidt man eine 14 Stun⸗ 
den weite Ebene, welde von den Gipfeln der Bergfiraße und 
. bes Odenwaldes geichloffen wird. Hier kann man alle die Städte, 
- Sieden und Dörfer zwiſchen Maynz und Frankfurt und eines 
großen Theild des darmflädtifchen Landes zählen. Gegen Oſten 
supt der Himmel auf dem Speflart, ber gegen 17 Stunden von 
hier entfernt if. Das ganze Land von Afchaffenburg längs bem 
Maya herab bis an den Rhein, bis an den Nedarflug und bie 
an deu Donnersberg in der Pfalz, jenfeits des Rheines, Tag 
‚wie eine Landkarte zu unfern Füßen. Solche ungeheure Aus⸗ 
ſichten ſind eben nichts Seltenes; allein über ein fo angebauted 
und vom DMenfhengewühl belebtes Land findet man deren gewiß 
wenige. Rüdwärts, gegen Rorben, und zu beiden Seiten gegen 
Wehen und Oftnorden überficht man theils rauhe und walbige 
Berge, theils das ſchoͤnſte Gemifh von fanften Hügeln, Thäfern 
und Ebenen. Gerade gegen Weſten bildet die fortlaufende Berg⸗ 
reihe das ſchoͤnſte Amphitheater, das man fehen kann. Allein 
das ſchoͤnſte Schaufpiel bot uns der andere Morgen bar. Diefer 
Berg hat eine ungemein wortheilhafte Lage, um die Sonne aufs 
geben zu fehen. Wir hatten uns in der Abſicht, dieſen majes 
ſtätiſchen Naturauftritt zu genießen, mit Pelzen verfehen; allein 
ein fohneidender Oſtwind zwang uns in der Nacht Holz zu 
ſtoppeln und Feuer zu machen, obſchon die Tage des Augufis 
fehr heiß waren. Die Reize des Morgens belohnten und reich⸗ 
lich für die Beichwerden der Nacht. Eine höhere Empfindung 
yon dem Weſen, weldes die Natur belebt, umd von mir ſelbſt, 
hatte ich im meinem Lehen nicht, als in dem Augenblid, wo am 
fernen Horizont der erfie Blid der Morgenröthe die Gipfel bes 
Speflarts oder Odenwaldes vergoldete, die in der großen Berne 
Feuerwogen zu ſeyn ſchienen. Noch war alles bie zu biejen 
Bipfeln Hin dides Dunfel, und biefe Oftgegend ſchien eine bes 
Teuchtete Infel zu feyn, die zur Nacht auf dem ſchwarzen Ocean 
ſchwimmt. Nah und nach breitete fh das Morgenroth weiter 
aus und legte und die fhönften yerfpertivifchen Landfchaften in 
Miniatur vor die Augen hin, Wir entdedten in ſchattigen Ver⸗ 
tiefungen Ortſchaften, Die ein Blick der Morgensöthe traf und 
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der Finſterniß entriß. Wir konnten nun zufammenhängende 
Bergreiben, ihre Krümmungen und Einſchnitte beutlih untere 
ſcheiden. Alles das ſtellte fich nicht anders dar, als wenn men 
eine ſtark und ſchoͤn beleuchtete Landſchaft Durch ein umgelchrtes 
Sehrohr betrachtet. ine wie gefühlte Bellemmung bemädtigte 
fh beim Anblick diefer Scenen meiner Bruſt. Aber das erſte 
Lächeln der Sonne ſelbſt über den Horizont übertraf noch alle 
Schönheiten der Morgenzöthe. Die Größe, Manicfaltigleit und 
Pracht diefes Auftzittes überfleiget alle Beſchreibung. Die 28. 
Stunden fange wand 14 Stunden breite Ebene zwiſchen dem 
Speflart, dem Donneröberg, den weſtlichſten Theilen des Dden⸗ 
waldes und unfern Berge, die wir ganz überfeben Tonnten, ward 
yon großen Lichtſtreifen durchſchnitten, bie mit dicken Schatten⸗ 
maſſen auf die ſeltſamſte Art abſtachen. Wir fahen den Rüden 
des Donnersbergs vergoldet, während dag fi noch zu feinen 
Füßen und über deu Rhein yer ein tiefes Grau gelagert hatte. 
Bir ſelbſt Randen im Licht, uud zu unfern Füßen daͤmmerten 
die Thäler uud Ebenen noch in einem Halbdunkel, das ih bloß 
durch den Widerfchein der Beleuchtung unfers Berges von ber 
Finſterniß unterfchied. Die erhabnern Theile der vor uns liegen» 
den ungeheuren Ebene Rachen mit einer Lebhaftigfeit aus Der 
Dämmerung hervor, die fie und wenigſtens um die Hälfte näher 
fepte und die angenehmſte Täufhung für und bewirkte. Dort 
erhob fih ein Kirhiharm aus dem Dunkel, hier ein beirelzse 
Gipfel; dort fehien ein ganzes Dorf mit feinen Bäumen übe 
der Erde zu ſchwimmen; hier Tag ein erhöhteres Getreidefel 
im Licht, wodurch es von dem angrenzenden Grfilde fo zu Tagı 
abgefchnitten und erhoben ward. Der fih dur bie Eben 
fhlängelnde Mayn, welder zuvor wie ein hellgrauer Streif T 
dunkle Randfchaft durchzog, begaun num iheilweife mit Silk 
glanz zu fhimmern, und auch ein Gtüd des Rheines warb Du 
einen blendenden Silberſchimmer und näher gebracht. Allein 
wage zu viel, da ih Dir cin Schanfpiel befhreiben will „ 
an fich ſelbſt fo weit über alle Beſchreibung iR, und für wael 
Ihr andern in ber großer Welt gar Teinen Sinn habt. Ich 
ſchon oft die Sonne aufgeheu, aber mie fo prädtig, is 
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dem Altlönig, und vieleicht fann man auch mandes große Land 
durchwandern, ohne einen fo vortheilhaften Standpunkt zum 
Genuß diefes Schaufpield zu finden, als diefer Berg if.” 

Auch der Heine Feldberg oder der Kronbergerfopf, indem er 
in der Waldmarfung von Kronberg belegen, bietet bei 2457 Fuß 
Höhe nah Wellen eine ſchöne Ausſicht. Aber hoch über Berge 
und Thäler ragt der große Feldberg, bei 2721 Fuß Höhe die 
erhabenfte Kuppe bes Taunus und der yöchke Berg im fühweRlichen 
Deutſchland. Huf feinem Gipfel Hat man vor fi ein grandioſes 
Rundgemäfde, deffen Umfang zu 150 Gtunden angegeben wird, 
Dean erblidt gegen Den den Inſelsberg im Thüringer Wald, 
die Röhn, den Speffart, gegen Süden den Odenwald, den Meli⸗ 
bocus und den Delberg an der Bergfiraße, ben Heiligenberg 
und Königſtuhl bei Heidelberg, ben Merkuröberg bei Baden und 
ven König der Bogefen, den Donnon ; gegen WBeRen ben Don⸗ 
neröberg , Die Soon, die Mofelberge, das Siebengebirg ; gegen 
Norden die Gebirge des Sauerlands, den Dinsberg hinter Gießen 
und den Meißner in Nieberhefien. Indem ber Berg gegen 
Süden jäh abſchießt und mit feinem Fuß unmittelbar bie großen 
Ebnen an Rpein und Main beräßrt, ift die Ausſicht nach biefer 
©eite in eine wohlangebaute und ſehr belebte Gegend vorzäglid 
lohnend. Man fieht den Rhein wie einen Silberfaden von 
Straßburg herkommen; den Main kann das Auge bis Afchaffen- 
burg verfolgen, und die ganze herrliche Begend breitet fih aus 
gleich einer Lanblarte, in der man 12 Städte und gegen 100 
Dörfer zäplen kana. Berühmt, vielfältig geſchildert iſt dieſe 
Ausſicht feit Jahrhunderten und zieht fortwährend zahlreiche 
Beſucher an, denen zu Gute nad langwierigen Berathungen, 
feit 1778, ein Haus erbaut, zu welchem am 26. Yun. 1856 
feierlich der Grundfein gelegt wurde, fo daß es am 12. Aug, 
1860 dem äffentlichen Gebrauch überlaffen werben konnte. Das 


freundfide Obdach, die gute Bewirihung find in der That 


weſentliche Erruugenſchaften. | 

Dben auf dem Berge liegt ein Iofer Kelfenblod, aus Quarz 
beſtehend, 12 bis 14 Fuß bo, bei 20 Schritten Umfang, ber 
fon 812 in der Terminatio ecclesiae sancti Ferrutii in mo- 
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uasterio Blidenstadt und 1221 unter dem Namen Brunchilden⸗ 
fein, und 1043 unter bem Namen lectulus Brunihilde im 
Urkunden, und jedesmal ald Grenzpunft vorkommt. Au ber 
oͤſtlichen Seite des Berges quillt der Brunhildsborn, und ganz 
in feiner Nähe führte 812 ein Wald den Namen Brunforf. 
Eine alte Sage erzäplt, daß einſt eine verfagte Königin auf den 
Aiıkönig geflüdhtei, fih bier ein Schloß gebaut and von dem 
Gipfel des Keldbergs weithin in die Wetterau umgefchauet habe. 
Der Gage zur Unterflügung ruft man eine Stelle des Ribes 
lungenlieds an: 

Ä Die Brunhilden ſierche viel groslichen ſchein ® 

man truch ir zu dem singe einen ſwoeren ſtein, 
groß und umgefuge, michel und fiumel; 2. 
in trugen chöme weise ber Helden Guns unbe fuel. 
Den warf fl zallen ziten, fo fie ben ger verfäch. 

Darauf weiter bauend, laͤßt man die Königin Brunehilbe ihr 
ſchreckliches Ende in der Nähe von Worms, ihr Grab unter dem 
Brunbitdenfelfen ſinden. Beides iſt unvereinbar mit den dürfe 
tigen Nachrichten, die aus jener Zeit auf und gelommen find. 
Indeſſen ſah Sigebert, König von. Auftrafien,” fo fchreibt 
Berreras,, „feiner Brüder Auffügıng mit wieler Betrübnis an, 
die durch ihre Berheiratung mit Frauensperſonen von fchlechtem 
Herkommen dem föniglihen Geblüte einen Schandfel anhingen. 
Er an feinen Theile war eiferfüchtiger als fie, fich und feinen 
Borfaren würdigere Erben zu verſchaffen; daher wurde. er 
ſchlüßig, fi eine Gemalin zu wälen, deren Abkunft mit der 
feinigen übereinträfe. Da er alſo exfur, dag Athanagildus, 
König der Bothen in Spanien, eine Tochter Namens Brunichildis 
hatte, welche viel Beſcheidenheit und Reizungen mit einer groſſen 
Schönheit verband, fo erachtete er niemanden wärbiger,, den 
Titel einer Königin von Aufcafien zu führen, als diefe Prinzeßin, 
und in biefer Meinung entſchloß er. fih, bey dem Könige ihrem 
Bater um fie Anwerbung thun zu laſſen. Er ſchickte zu dieſem 
Ende Gefandte an Athanagilden, und gab ihnen Eoflbare Ges 
ſchenke, fowol für den König als für die Prinzeßin, mit. Als 
fi Gogon und feine Gefärten an Athanagildens Hof begeben 
hatten, fo Sieffen fe fig wegen biejer Heirat mit dem Könige 
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der Gothen ſowol als mit den Groſſen des Reichs, in Hand⸗ 
tung ein, und dieſe begleiteten Brunichilden mit groſſen Schägen 
zu dem Könige von Auftrafien. Sobald die Prinzepin an ben 
Drt fam, wo fi Sigebert befand, wurde das Beilager mit 
ungemeines Pracht vollzogen. Kurze Zeit hernach ſchwur fie auf 
Zureden 'des Königes, ihres Gemals, und einiger Biſchöfe die 
arianiſche Ketzerei ab, bekannte ſich zur catholifchen Religion und 
‚empfing den Chriſam oder das Sarrament der GConfirmation. 
Diefe Wahl Sigeberts, Bruniilden zur Bemalin zu nehmen, 
fand allgemeinen Beifall, dahingegen Chilperih, König von 
Soiſſons, von feirten Unterthanen öffentlich deswegen getabelt 
wurde, daß er mit zwo Weibern lebte, davon die eine Audovera 
hieß, die er geheiratet und drey Kinder mit ihr erzeuget hatte, 
die andere aber, Fredegunda, feine Eoncubine war, welde er 
über alle Maaſſe liebte. Damit er nun dem Gemurre ein Ende 
machen mödte, entſchloß er fih, die erſte zu verſtoſſen, bie 
andere zu verlaffen und dagegen um Athanagildens älteſte 
Toter Balfuintha anzuhalten. Da er nun wohl einſahe, daß 
ed viel Schwierigkeiten machen würde, fie gm erhalten, weil 
er bereits mit zwo Frauensperſonen lebte, fo überlegte er feine 
Abſicht mit feinen Brüdern. Ale er diefen verfihert, daß er 
alten Umgang mit Audoveren und Fredegunden aufzuheben Willens 
fey, Galſuinthen hingegen ale feine Gemalin halten und ihr alle 
Borzüge einer rehtmügigen Ehegattin zugeſtehen wollte , fo er⸗ 
füschte ex fie, dieſerhalb an Athanagilden zu fchreiben und fidh 
als Bürgen wegen Erfüllung feines Verſprechens anzugeben. 
Als feine Brüder in fein Verlangen gewilliget, ſchickte er feine 
Geſandten an Aihanagilden, um Galſuinthen Anwerbung zu 
than ‚und ihm zu verfichern,, daß er feſt entſchloſſen ſey, Audo⸗ 
veren und Fredegunden zu verlaſſen. Seine Geſandten gingen 
alfo nah Spanien, und Athanagildus, ber, in Auſchung ber 
son den Röntgen ‚- Chilperichd Brüdern , geleißeten Bürgſchaft, 
auf fein Berfprehen bauete, Tieß feine Toter Galſuinthen mit 
ihnen abreifen, der er einen anfehnlihen Brautſchatz mitgab. 
Galſuintha machte ſich mit einem flarfen Gefolge auf den Weg 
und begab fih fogleich nad Narboune. Bon dba zeifete fie nad 
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Poitiers, woſelbſt fie ſich mit Radegunden beſprach und von 
Venantius Fortunatus einen Beſuch erhielt. Als ſie ſich hierauf 
nah Tours begeben, vielleicht in der Abſicht, S. Maitins Grab 
zu verehren, veifete fie endlich nach Rouen, allwo fie von Chil⸗ 
perichen aufs prächtigfte empfangen wurde. Das Beilager wurde 
dafelb zur Zufriedenheit des ganzen Volks vollzogen, und Gals 
fuintha ſchwur die arianiſche Secte ab und begab ſich vermittelt 
des Ehrifams oder des Sacraments ber Conflrmation in ben 
Schoos der catholiſchen Kirche. Diefe Prinzeßin wufte aud for 
gleih durch Ihre ungemeine Reizungen die Zärtlichfeit ihres 
Gemals und durch ihre gefprädige und leutſelige Auffürung die 
Gemüther des Volls, durch ihre Freigebigkeit und Almoſen aber 
die Herzen der Armen zu gewinnen.“ 

Es if durch dieſe Heurath die tödtliche Keindfchaft zwiſchen 
Brunehild und Fredegunden veranlaßt worden. Brunehildens 
Tochter Ingundis wurde an Hermenegild, ben Altern Sohn des 
gothifchen Könige Leovigild verbeurathet, zeitig jedoch Witwe, da 
Hermenegilb von wegen des fatholifhen Glaubens auf Befehl feines 
Vaters, des Arianers, die Märterfrone empfing. Seinem An- 
denfen ift der 13. April geheiligt. Ingundis wurde von den 
Griechen als Gefangne behandelt und farb als folge in Africa. 
Brunehildens Sohn, Chilbebert I, König von Auftrafien 
und Burgund, flarb früßzeitig, 596, in zwanzig Jahren 
der dritte feines Hauſes, welchem Dold und Gift fein Leben 
geraubt; in den zwanzig folgenden Jahren hatten andere drei 
Könige gleiches Schickſal. Childeberts Sohn, Theoderich IL, 
war anfangs unmündig, allezeit ſchwach. Da erwarb durch 
Borihub der bald fechzigfährigen Brunehild, stupri cause, 
meint Fredegar, ein Römer, Protadius, Patricius von Scodingen 
und bis an die Aar, das Amt eines Hausmeiers. Protadius, 
ein unverbroffener liſtiger Mann, bezweckte die Erniebrigung bes 
Adels. Seine roͤmiſche Abfunft wäre hinreichend geweſen, ihm 
ben Haß der buräundifhen Großen zuzuziehen. Protadius erließ 
ein Aufgebot zum Krieg wiber Theodebert IL, dem in der Theis 
ung mit feinem Bruder Theoderich Auftrafien zugefallen war. 
Die unter ven Waffen verfammelten Barone fühlten, was fie 
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vermochten. Welf, Burgumder von Geburt, erklärte Namens 
der Großen: Burgunder und Franken halten für ihren Haupt- 
feind nicht den König Theodebert von Auftrafien, fondern einen 
in dem Palaſt ihres eigenen Könige; das Volk wolle nit aus⸗ 
sieben ; der Krieg fei ihm gleichgültig, die Freiheit allein an⸗ 
gelegen. In dem Auflauf, der hierauf fi ergab, wurde Pros 
tadius, der Hausmeier, erfchlagen. Die Königin Brunehild 
beguügte ſich nit, fein Mißgeſchick zu beweinen, fie trachiete 
ihn zu rächen. Bel der fi ergebenden Belegenheit wurde ber 
Patricius Welf getödtet. Scodingen, die Wadt und Uechtland 
gab fie ihrer Enkelin Teuteline, des Könige Schwefler. Die 
Barone zitierten 5 aber K. Theoderih II von Neuſtrien, der 
eben Krieg begonnen hatte mit feinem Better, E. Chlotar II, 
Fredegundens Sohn, ſtarb unerwartet zu Metz, im 3. 612, vier 
uneheliche Söhne hinterlaffend. Dem älteften, dem zwölffährigen 
Sigebert, meinte Brunehilb die Kronen von Auftrafien und. 
Burgund zu verfhaffen. Die mißvergnügten Barone wollten 
aber von einer durch die Urgroßmutter zu führenden Vormund⸗ 
ſchaft nichts hören, fie verlangten Chlotar II zum König zu haben, 
Der überzog Auftrafien; in Worms fuchte Brunechild Zufludt, 
während fie dur Geſandte mit K. Chlotar unterhandelte. Diefer 
erklärte auch feine Bereitwilligfeit, dem Ausſpruch ber Barone 
fih zu unterwerfen. | 

Ohne alle Mittel zu Widerſtand, ließ Brunehild fih durch 
Barnafar den Hausmeier von Burgund, der bereits für Chlotar 
gewonnen, überreden, daß fie den Burgundern vertrauen koͤnne. Es 
gelang ihr, unter ihnen ein Heer aufzubringen, fo Sigebert nad 
ben Ebnen von Chalons führte, um den aurüdenden Ehlotar zu 
befteiten. Statt deffen löfet das Heer ſich auf, eilet der Saone 
zu; GSigebert aber und beflen Brüder Corbo und Meroväus 
lieferte Warnafar dem König der Neuſtrier aus. Der läßt den 
Sigebert und Eorbo morden, verfhont des Meroväus, als feines 
Pathen, nachdem ihm Doc die Haare abgefchnitten werben. Ein 
vierter Bruder, Childebert, entfam durch die Flucht; man weiß 
nicht, was aus ihm geworden if. Brunehild felbR wurde durch 
den Comes stabuli Erpo ergriffen, ba fie bei ihrer Enkelin 
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Zeuteline fi befand auf dem Schloffe zu Drbe, am Eingang 
eines wichtigen Jurapaſſes, auf hohen Felfen über ber in ber 
Tiefe rauſchenden Drbe ziemlich feft gelegen. Nach andern wurbe 
fie zu Orville, zwifhen Rangres uud Dijon, ergriffen. Man 
füprte fie nad Reneve, an dem einigermaßen die Grenze zwiſchen 
Hoch⸗ und Rieberburgund amdeutenden Flüßchen Bingeanne, 
Ehlotar empfing fie in der drohendſten Weile, beſchuldigte. fie 
Des Mordes von zehn fräntifhen Königen, wo freilich mitgezäbft 
diejenigen, fo ex eben, Angefichts ihrer Großmutter, hatte morben 
laffen. Er trat gegen diefe als Ankläger auf, ließ fie drei Tage 
lang auf das graufamfle peinigen, dann einen Kameel auffigen 
und in.dem ganzen Heere zur Schau herumführen, endlich mit 
den Haaren, einem Arm und einem Bein dem Schwanz eined 
unbändigen Pferdes anheften und zu Tod fchleifen. Nach einer 
andern Berfion wurde fie zu Paris durch vier Pferde zerriffen 
(613). Ihre zerküdten Glieder wurden yerbrannt, doch 614 
in ihrer Stiftung, ber Abtei St. Martin zu Autun unter einem 
Monument von weißem und ſchwarzem Marmor beerdigt. Der 
Inhaber der Abtei, Cardinal Rolin, fügte die folgende In⸗ 
ſchrift hinzu : 
Brunechil fut jadis roine de France, 
Fondatresse du saint lieu de c6ans, 


Cy inhumee en six cent quatorze ang, 
En attendaut de Dieu vraie indulgenoe. . 


Der Abt Claude de la Madeleine de Ragny ließ 1633 
das Grab öffnen. Dan fand darin etwelche Knochen, Afche, 
Kohlen und ein Spornrad, Dinge, welde insgefamt für die 
Identität des Monuments reiten. Der Abt Cortois de Duincy 
lieg an die Stelle der franzoͤſiſchen Juſchrift eine lateiniſche fepen, 
worin ber Königin nach dem Borgang ihrer neuern Apologiflen 
bie hoͤchſten Lobſprüche ertheilt werben. Außer Saint-Martin 
hat Brunehild noch die Abteien Saint-Pierre und Saint-Martin- 
d’Aisnay, beide in ber Stadt Lyon, vielleicht aud die Abtei 
Saint-Vincent zu Laon gefiftet. Ihre zugleich mit ber Groß⸗ 
mutter ergriffene Enkelin Teuteline wurde yon K. Chlotar 
guäbig bebanbelt. 
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Berthold I von Nzringen wird 1024—1042 genannt. In 
feine Grafſchaft gehörte Welmich, in dem Gau Einrihe, wo 
*. Heinrich W feinem; Caplan Adelger einen Manſus ſchenkie. 
Im folgenden Jahr erſcheint Berthold auch als Graf ber Wet 
terau und wird Vorſteher ber Malſtätte in der Nähe von Fried⸗ 
berg genannt. Er war tobt 1064, als feine Witiwe Adelinde, 
bes Grafen Arnold von Arnſtein Tochter, ihren Hof zu Paterös 
berg an Bleidenſtatt verfchenkte. Bon Berthold IL, dem Grafen 
ber Beiterau, fprechen zwei Urkunden von 1064. Um biefe 
Zeit iſt au das Baygrafenamt in dem Niddagau an bie Rüring 
gefommen.  Berthols TI Graf von Nuringes. befiegelte 1103 
einen Taufchvertrag zwiſchen dem St. Stephansfift und dem 
Klofter Ravengirsburg, und wird hier zum erftenmal der Namen 
bed Geſchlechts und der Burg genannt. Berthold if allem Ver⸗ 
muthen nach Erbauge ber Burg, bie auf bedeutender Höhe am 
weſtlichen Abhang des Feldbergs, eine Biertellunde von dem 
heutigen Königftein und auf ber Gtelle Ing, wo man bie Ruinen 
der Burg Falkenſtein erblidt. Diefes die gewoͤhnliche Annahme. 
Joh. Jacob Müller, in feiner vortrefflihen Karte der Wetterau, 
1793, zeichnet ſedoch Nüringen als auf der linken Seite des nad 
Königftein herabgehenden Wäflerleins gelegen, während er auf 
die entgegengefegte Seite den Falkenſtein verlegt. Der Graf fcheint 
als oberfier Gerichtsherr die alte. Mallätte von Eichhorn weg 
in die Nähe feiner Burg verfegt, und dieſe davon ihre Benen- 
nung erhalten zu haben. Ring nannte man den Kreis, in welchem 
ih vor den Richtern die Mafle des Bolfes auffiellte. Nüring 
heißt vemnach die neue Ding- oder Gerichtsſtätte. Bertheibs 
Bruder, Siegfried DIE Graf vom Niedgau, blieb im Treffen vor 
Mainz, 6. Mai 1117. 

Ald Bertholds TI Söhne kommen vor Siegfried I, 1124 
bis 1135, und Berthold IV, 1128-1139. Giegfrieds Sohn 
Gerhard wird von 1143 an genannt. Er. Riftete in der Nähe 
feiner Stammburg das Kloßer Retterd. Er ebenfalls übte im 
einem Theil wenigfiens bes Gaues Einrihe dad Brafenamt. 
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Denn als Erzbifhof Arnold von Mainz im 3. 1160 bas vor 
längft ausgegaugene Dorf Urefo im Einrih von der Abtei 
Sälühtern an der Kinzig erfaufte, dann an das Liebfrauenſtift 
zu den Greden verſchenkte, ging es durch Gerhards Hände, ale 
des hoͤchſten Gerichtsherren, an den Erzbifhof und von diefem 
an das Stift über. Eine Urfunde von 1159 gedenft eines Bru- 
ders von Gerhard, feiner Gemahlin Udelhild und feiner Tochter 
Jutta. Der Bruder, Siegfried V, wird von 1141 an genannt. 
Ein anderer Bruder, Barkard, Propfi des Stiftes Fulda 1168, 
ſtarb als Abt daſelbt im 3. 1176. Gerhards Sohn, Egbert, 
Rarb 1168, er ſelbſt 1174, und iR mit ihm der Mannefamm 
erfofhen. Seine Toter Jutta, bie Erbin von Birſtein, heu⸗ 
rathete nah Bodmann ben Grafen Heinrih II von Diez, Eine 
andere Tochter, Lukardis, bezeichnet der nämlihe als Erbin von 
Münzenderg, weldes fie ihrem Gemahl Kuno I von Münzen- 
berg zugebracht hätte. Beides iR diplomatiſch wicht erwieſen. 
Unbelannt iR es, wie Gerhards Erbe getheilt worden, wie es 
an die Geſchlechter von Münzenberg, Bolanden und Diez über⸗ 
ging, und ob ber von Bolanden⸗Fallenſtein unmittelbar eine 
Erbtochter von Räringen, oder fpäle von Münzenberg ſich 
gefreit habe. | 

Drei längf verfallene Burgen am Donneröberg im Worms 
sau, Bolanden, Falfenflein und. Hobenfeld genannt, waren bie 
Sitze dreier nad ihnen genannten Linien bes Geſchlechts der alten 
Dynaften von Bolanden. Werner von Bolanden, der im Jahr 
1129 lebte, iR der erſe, den man mit diefem Zusamen fennt. 
Ob er von mächtigen, ſchon lange in dieſer Gegend angefeffenen 
Herren abgeſtammt, ober erſt mit dem Herzog Friedrich von 
Staufen, dem Miterben des 1125 im Mannskamm erlofchenen, 
auch im Wormögau veih begäterten fränkifchen KRaiferhaufes, 
aus Schwaben dahin gefommen fei, daſelbſt durch Bermählung 
mit einer Hohenſelſiſchen Erbtochter Güter erworben und bie 
Burg Bolanden .erbauet habe, davon if jenes «ben fo ungewiß 
als dieſes. Die drei Linien des Geſamthaufes eriheinen in einer 
Urfunde vom 3. 1253, worin Philipp von Kalfenfein bezeugt, 
daß und wie es und fein Bruder Werner von Bolanden mit 
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ihrem Better Ppitipp von Hohenfels ben Plag getheilt hätten, 
worauf vorhin das Schloß Weifenau hei Mainz geftanden habe. 
Die Linie Hohenfels hatte fich bereits im 12. Jahrhundert ab» 
gefondert ; die beiden andern Linien bildeten fih im 13. Jahre 
hundert; ˖ doch hatte auch ſchon ein früherer Philipp ſich von. 
Zalfenftein genannt. Die von Bolanden hatten das Reichserb⸗ 
truchfeffenamt , beffen Erzamt auf der rheinifhen Pfalz haftete. 
. Die Hauptmaffe der Befigungen deg Geſamthauſes lag bei ben 
- genannten brei Schlöjfern ; außerdem hatte die Kamilie fhon im 
12. Jahrhundert bedeutende zerfiteut liegende Beligungen im 
Nahegau, im Trachgau, im Ringau, im Gau Runigefundra und 
auch, doc nicht viel, im Niedgau und in der Welterau Anz 
fänglih mögen die drei Linien in Gemeinſchaft des Eigenthums 
“ geblieben fein und die Theilung bloß in Bezug auf die Einfünfte 
vorgenommen haben; aber fchon im 13. Jahrhundert war dieje 
Gemeinſchaft erloſchen, und jede Linie hat unabhängig von der 
andern über ihre Befigungen verfügt. | 

Philipp I von Falkenſtein, der Stifter biefer tinie, ein. 
Sohn Wernerd III von Bolanden , kommt zuerfi vor im Jahr 
1221 mit jenem Bruder Werner 1V von Dolanden. Er befag, 
nebfi der Burg Falkenſtein, dasjenige, was in der Folge die 
- Herrfchaft oder Graffchaft Falkenſtein am Donnersberg genannt 
wurde, wozu auch mehre, Ortſchaften im Umfang der jebigen 
Provinz Rheinheſſen gehörten, von welchen hier inebefondere 
Hechtsheim, Weißenau bei Mainz uud die Pfandſchaft an 
. Pfebbersheim zu erwähnen find. Wann und auf welde Art 
er oder feine. Vorfahren zum Befig der Burg und Stadt Caub, 
die fein Sohn Philipp II im Jahr 1277 an den Pfalzgrafen 
Ludwig bei Rhein veräußerte, gelangt find, iſt nicht bekaunt; 
deun dag Caub vorbin deu Grafen von Nuringen gehört babe, 
iR bis jetzt eben fo wenig erwielen, ald dag Werner II von 
Bolanden mit Jutta, einer dev Töchter Gebhards des letzten 
Grafen von’ Ruringen, vermählt gewefen, dag dadurch ein 
Theil der Nuringiſchen Erbſchaft an jenes Werners Stamm 
gefommen, davon aber dag Meiſte an 'die Linie Fallkenſtein 
und nur Weniged an die Linie Bolanden gelangt fei. Des⸗ 
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halb wng, fo Lange als jme Behauptung nit aus bisher 
wubelannten Urkunden begründel wird, angenommen werden, 
daß alles, was Philipp I von Falfenſtein, als Nachfolger 
. Werucıs II, von dem Nachiaß der Grafen son Nuring befeflen 
Yaben joll, von ihm erſt aus ber Müngenöerger Etrbſchafi er⸗ 
worhen worden fei.“ 

. Die Dynaften sen WMünzenberg (Minzenberg In den alten 
Urlunden) waren ein Impig des Dannsftamıns der Dynaſten 
won Dagen ecer Hein in ber Dreieich ; mütterliherfeits Rammics 
fie. ab sou den Dynaften son Arnsburg in der Wetterau. Der 
Namen der alten Dpnaften von Arusburg kommt urfundiih nur 
einmt vor. Im Jahr 1093 ſchenkte Mathilde von Arnsburg, 
Techter des Mraſen Eberhard von Bileſtein, dem St. Aibunstift 
je Daisy Güter zu Bauernheim und in der Nachbarfigaft zum 
Seelenhril ihres Beinahls Kuno und.ihrer Tochter Gertrud; es 
heißt ie Der Urkumbe weiter, daß hierbei Mathildens Schwieger⸗ 
feyn Eberhard: und defien Sohn Konrad gegenwärtig geweſen 
feien. Dyne Zweifel war die Stiiterin dieſelbe Matbitbe, welche 
im J. 1064 von K. Heinrich IV Bäter in der Wetterau geſcheult 
erhiett, die der Kaiſer ſchon früherhin ihrem Gemahl Kuno, 
feinem shematigen Hofbeamten , geſchenkt hatte. Woher dieſer 
Kuno von Arusburg abkammte, Kuf weiche Art er oder feine 
Vorfahren zum Beſtz von Arnsburg ‚gelangt find, und ob durch 
feine Gemahlin Mechtild Bilcheiniicye in der Wetterau gelegene 
Bürer en fein Haus Samen, das ralles Liege’ voͤllig im Dunkeln. 
Mit Kuno erloſch der Mannsſtamm der alten Arnsburger. Der 
Gemahl feiner Erbtochtes Gertrude, Eberhard, war ein Herr 
von Hagen oder Hain in der Dreieid. Cr fommt unser dieſem 
Zunamen zweimal, 1085 und 1113, und nur bloß als Zeuge in 
Urfunden vor. Bon der Burg Hagen oder Hain find mur noch 
Huinen vorbinden. Gegen die Vermuthung Wende, daß biefer 
Eberhard de: königliche Beamte Eberhard geweien fei, ber in 
feiner fehen Wohnung auf Befehl K. Heinrichs 1? zwei junge 
ſäch iſche Prinzen als Geifel feßhalten follte, von wo fie aber 
an den Main und anf diefem in einem Fiſchernachen nad dem 
nicht weit ertfernien Mainz enifloben, ſpricht, daß bad Schloßß 
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Hain in einer Ebene liegt, die bis an ben. Malin reicht, daß 


aber nad der Erzählung eines gleichzeitigen Schriſiſtellers dieſe 


ſächſiſchen Prinzen, um an den Main zu fonnıen, ihren Weg 
über Gebirgsabbänge und Tpalichluchten (per abrupta montium, 
per concava vallium) nahmın. Unrichtig iſt auch die Vermutbung 
Wencks, daß diefer Eberhard berfenige Eberhard geweſen fei, 
weichen unter den Räthen K. Heinrichs IV ter päpfiige Baun⸗ 
Aud) traf, und den der Kaiſer mehrmals von ſich entfernen mußte; 
denn dieſer kaiſerliche Rah Eberhard war ein Graf von Nellen⸗ 
burg. Auch gehörte Eberbard von Hagen weder zu den Ahnen 
des Hauied Heſſen, noch erweislich zum Geſchlecht der Dynaſten 
von Hanau. Seine Abkunft und auf welche Art er oder ſeine 
Vorfahren das Schloß Hain erworben haben, iſt unbekannt. 
Konrad, Eberbards Sohn, kommt ebenfalls nur in wenigen 
Urkunden vor. Im 3. 1129 ſchenkte K. Lothar ſeinem Miniſterialen 
Konrad von Hagen und deſſen Gemahlin Lukardis ein Stück Land, 
gelegen zwifchen Suinhagen (Schwanheim) und dem Main, in 
dem Töniglichen Forſt Dreieich, workber diefer Konrad den Bann 
som König zum Lehen sage. Die’ Grenze dieſes Föniglichen 
Wildbauns zur Dreieich, den die Befitzer des Schloſſes Hain 
noch bis in die neueflen Zeiten von Kaiſer und Reid zu Lehen 
tengen, nahm nach einem Weisthum von 1333, — worin ader 
Manches vorkommt, was damals nicht mehr in Uebung war, — 
- feinen Anfang vom Ausflug des Mains in ben Rbein, z0g von 
‚da durch einen Theil der nachherigen Herrſchaft Epftein bis nach 
Bilbel, von da bis an den Main, dieſen hinauf bis gegen 


Aſchaffenburg, von wo er fih über Dgberg, Rheinheim und . 


Modan bis an den Rhein bei Stodfladt erkredte, und den Rhein 
herab bis zum Einfluß des Mains zog. Daß der fämtliche 
Waldboden in diefem Bannforft urfprünglich fönigliches Eigen» 


thum geweſen fei, laͤßt ſich nicht behaupten ; auch mochte ſchon 
ius 12. Jahrhundert an manchen Giellen deſſelben das Jagdrecht 


andy Audern als dem König zuſtehen. Im Umfang dieſes Wild- 
bauns, veſſen Urfprung ohne Zweifel bis. in die Zeiten K. Karls 
bes Großen hinaufreicht, waren bin und wieder fogenannte 
Wildhuben vorhanden, deren Inhabern die Pflicht oblag, Auf⸗ 
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fihi über die Wildhäge zu halten, and die‘ Töniglichen Jäger 
"und felbR den König auf der Jagd zu beherbergen. Wegen der 
Waidweide mußten von Schaͤfern und Gemeinden fogenaunte 
Wildgefülle,, beſiehend in Geld, Wein und Hafer, jährlig an 
die Befiger des Schloſſes Hain entrichtet werden umd find zum. 
Theil noch jest zu entrichten. Weber alles, was bie Rechte des 
Wildbanns betraf, hatte das Maigericht zu Langen zu urtheilen 
dem die Befiger des Schloſſes Hain nebſt dem Schultheiß zu. 
Frankfurt präſidirten und defien Scheffen die Wild hübner waren. 
Konrad ſtiftete gemeinſchaftlich mit ſeiner Gemahlin kutgardis, 
deren Abfunft unbefannt iſt, in der Nähe des Schloſſes Arns⸗ 
burg an einem Ort, der Aldenburg bieß, ein Kloſter. In der 
Vrkunde von 1151, worin Erzbiſchof Heinrich von Mainz dieſe 
Stiftung befätigte, wird der Gtifter Konrad von Hagen sind 
Arnsburg genauntz er fetb führte in der Kolge noch zuweilen 
bloß den Zunamen von Hagen. Er war e6, nicht, fein" Sohn 
Kuno, der von der Abtei Fulda den Berg Müngenberg durch 
Tauſch gegen ein Gut zu Gülle, an fein Haus brachte. 
Auf dem Berge, den Konrad vom Klofler Zulda erworben 
. barte, erbaute entweder er oder jein Sohn Kuno I eiue Burg, 
wovon biefer, mit Weglaflung der Zunameu von Hagen und 
Arnsburg, die der Bater geführt hatte, ben Zunamen Herr von 
Münzenberg führte, nachdem er im Jahr 1174 die Mönde zu 
Aldenburg in fein väterliches Schloß , woraus nun das Kloſter 
Arndburg wurde, verjegt halte. Es IR zwar Fein ausdrädlicer 
Urfundenbeweis vorhanden, aber doch nah dem Zufammenhang 
urfuntlich vorliegender Umftände als erwiefen anzunehmen, daß 
Kuncs I Semablin- Lukard eine Tochter des Grafen Gerbarb 
von Nuringen gewefen if, mit welchem der Mannsſtamm diefes 
Grafengeſchlechts im Jahr 1170 ausflarb, und daß durch diefe 
Lukard das Schloß Königſtein mit bedeutenden Zubehörungen an 
die Herzen yon Münzenberg gefommen ifl. Zu den Erwerbungen 
aus diefer Quelle gehört aber nit die Würbe des Reichserb⸗ 
küuimererd , welche bie Münzenberger bekleideten, da nicht nur 
Kuno I fehon 1168 als NReichserbhimmerer vorfommt, fondern 
ab ſehr wahrſcheinlich it, daß jchon Kunos Vater Konrad 
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Neichserbkaͤmmerer geweien fei. Die Würde des Reichserzkäm⸗ 
merers, wovon das Erblämmereramt abhing, haftete urfprünglich 
auf dem Herzogthbum Schwaben, war aber von 8. Friedrich 1 
um das 3. 1152 davon getrennt und dem Markgrafen Albrecht 
von Orandenburg übertragen worben. . 
Das Klofter Hersfeld, welches ſchon zu Karls des Großen 
Zeiten Befigungen zu Laubach hatte, wollte einen Berg in dieſer 
Gegend, Rupertiöberg genannt, urbar machen; weil diefes aber 
ohne Beihülfe des Herru Kuno von Münzenberg, dem bie Vogtei 
über diefe Gegend zufland, nicht zu Stande gebracht werben 
konnte, fo vereinbarte das Stift mit ihm, 1183, daß er bie 
Hälfte der daraus entſtehenden Einkünfte zu Leben erhielt. Er 
Baufte 1193 von der Abtei Fulda für 50 Pfund Silber Güter 
und Eolouen zu Aſſenheim. Er trug von Kaiſer und Reich die 
Bogtei zu Nierflein zu Lehen und hatte in diefer Eigenichaft, 
nad einem hierüber mit 8. Heinrich VI im 3. 1196 abgeſchloſ⸗ 
fenen Beigleih, den dritten Theil aller dortigen Reichsſteuern 
und Strafgelder zu beziehen. Dem von ihm zu Sadfenhaufen 
bei Frankfurt gefifteten Hospital bewilligte K. Heinrich VI das 
Recht, fo viel Urholz, ale es zu feinen Bebürfniffen nöthig 
Habe, aus dem Königsforft zu der Dreieih zu nehmen, und bes 
Rimmte zugleih , was unter Urholz zu verfteben fei. In dem . 
Streit über die deutiche Krone nach dem Ableben K. Heinriche VI 
(+ 1197) wurden nad R. Philipps Ermordung, 1208, Kuno I 
und fein Sohn Kuno II Anhänger 8. Ditos IV, nah Kunos I 
- Abteben, 1212, blieb Kuno U bis zum Tode Dttos IV,. 1215, 
Anhänger deſſelben; der jüngere Brauder Wri I hing aber dem 
8. Friedrich II an. Deßhalb entjegte diefer König den Kuno II 
‚ feiner ganzen väterlichen Erbſchaft, gab foldhe dem Utrich und - 
befapt im 3. 1217 dem Burggrafen und Burgmannen zu Friede 
berg, dem Schultheig zu Frankfurt und allen Betreuen des Reihe 
in der Wetterau, daß fie denfelben im Befig feiner Graffchaft und 
‚aller Güter, die fein Bater und fein Bruder vorhin beſeſſen hätten, 
nicht hindern ſollten. Kuno II flach vor dem 3. 1225 finderlos, 
Uri I, der alleinige Erbe aller Münzenbergiihen Beiigungen, 
war zweimal vermählt. Die erſte Gemahlin Adelheid, Tochter 
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feines Vetters Eberhard Waro von Hagen, gebar ihm eine Tochter 
Adelheid, die an den Dynaften Reinhard I von Hanau vermählt 
wurde, und einen Sohn Kuno ILL, der unbrerbt vor 1244 ftark, 
bier aber deßhalb zu erwähnen iſt, weil in ‚den zwifchen ihm 
und der Gräfin Adelheid von Duingen (Tübingen) im 3. 1236 
erfichieten Ehepacten zum erſtennial das Schloß Babenhaufen mit 
den dazu gefihlagenen Gütern (Castrum Babenhusen cum pe&- 
sessionibrs ad ipsum deputatis) als ein Munzenberziſches Eigen-- 
thum erſcheint, ohue daß man weiß, wann ua au; welge UArt 
viele Familie dazu gelangt iR. Die zweite Gemahlin Ulrike J, 
ebenfalls Adelheid genannt, eine geboine Gräfin von Ziegenhain, 
wurde die Mutter Ulrichs II und feiner fünf Schweftern, wovon 
bie Altefe,, Iſengard, an den Dynaften Philipp. I von Falken⸗ 
Rein, bie drei andern, Elifaberh., Hedwig und Agues, in bie - 
Däufer Weinsberg, Pappenpeim und Schönberg vermäplt wur⸗ 
den, die jüngfle, Lukard, aber unvermühlt-biieb und dem von 
ihr im 3. 1252 geftifteten Kloſter Padeuhauſen in der Dreieich, 
wozu Uirich II den Boden geſchenkt "hatte, als Aebtiffin vorſtand. 
Bon Alrich IL ift zu erwähnen, daß er dem großen Bund dei, 
trat, den im J. 1247 die rheiniſchen und andere Städte mit 
einigen benachbarten Fürſten, Grafen. und "Dynaften zu ihrer 
Sicherheit in der faſt allgemeien Berwirrung fehloffen, und daß 
er vebſt Philipp I von Kalkenftein die Urkunde mit uuterfchrieb. 
Er lebte mit Helwig von Weinsberg in unfruchtbarer Chez ber 
trächtliche Fromme Stiftungen, die er made, damit fie fruchtbar 
werden möge, blieben ohne Wirkung, und er farb im J. 1255 
finderlod. Durch feinen Top wurde die Münzenbergifhe Erb⸗ 
ſchaft eröffnet. Sie befand der Hauptſubſtanz nad in den Herr⸗ 
ſchaften Münzenberg, Aſſenheim, Koönigſtein, Hagen oder Hain 
in der Dreieich und Babenhaufen., 

Im Aprit 1256 treten Neinharb I von Hanau, Philipp I 


.. von Falkenſtein, die Brüder Engelhard und Konrad von Weins⸗ 


berg, Behvig von Pappenheim mit ihrem Sohn Heinrich und 
Agnes von Schonenberg mit ihren Kindern als Gefamterben . 
Ulrichs I von Münzenberg in einer Urkunde auf, worin fie bie 
Meisilegien. der Stadt Muͤnzenberg theils befätigten, theils er⸗ 
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weiterten. Ben da an tritt aber; fo weit bie befannten Urkunden 
reichen, Philipp 1 von Falkenſtein ale vorzüglich tHätiger Miterbe 
hervor, bauptfächlich bemüht, möglihk viel von dem Rachlaß 
am ſich zu. bringen. Diefer beftand aus Lehen. und Allodien. 
Ben jenen fawen einige, weil fie Manulehen waren, theils in 
fremde Hände, theils an einige Miterben ollein. Dahin gehörte 
eine Grafſchaft in der Wetterau, welche Pfalzgraf Ludwig im 
J. 1256 als heimgefallenes Lehen an Philipp I von Fallenflein 
"und Se Brüder Engelhard und Konrad von Weinsberg verlieh. 
Sm 5. 1257 wurde Philipp I von Falkenſtein von K. Ridard 
fir ſich und feine Erben mit dem Reichserbkämmereramt und 
allen Lehen, die Ulrich I und Ulrich U con Müngenderg vom 
Reich gehabt hatten, brlehnt. Im % 1259 Heitt Philipp 1 mit 
dem Brafen Dieser II ’von Katzenellenbogen, welcher behauptete, 
dab die Graffhaft zu Hafelberge, das Bericht zu Langen (m 
micia in Haselberge, judicium in Langena), zwölf zwahsi zu 
Arheilgen und der Zehuten daſelbſt durch das Ableben Ulrichs II 
von Münzenberg, der biefe Gegenfläude von dem Grafen und 
deffen Vorfahren zu Leheu getragen babe, ihm heimgefallen feiem 
Schiedsrichter erkannten aber, bag bie Braffgaft au Halelberge 
und das Gericht zu Langen Reichslehen und nicht Leben des 
Srafen feien, die mansi zu Arheilgen ſcien Münzenbergifhes 
Allodium und auch der Zehnten daſelbſt fei kein Katzenellenbogiſches 
Lehen. Die Graſſchaft zu Hafelberge ſcheint ein höheres Land 
gericht geweien zu fein, dem die zum Schloß Hain gehürigen 
Befigungen unterworfen waren, jedoch nicht ohne Ausnahme, 
bean fo Raub Offenbach unter dem koͤniglichen Landgericht des 
Bornpeimer Berge. Das fireitige Bericht zu Langen war bloß 
ein Unlergericht, nicht aber das Wildbanunsgericht, als welches, 
da as notoriſch von Kaiſer und Reich zu Lehen ging, der Graf 
von Ragenellenbogen wohl nicht als Im heimgefallen in Au⸗ 
ſpruch genommen hat. 

Im J. 4256 willigte Philipp von | Balfanfein gegen eine 
-Bergiiiung von 500 Mark Silber ein, daß die Brüder Engele 
hard und Konrad von, Weinsberg jeder ein Sedftel der Erbfchaft 

erhalten follen, bloß mit Ausnahme des Schloſſes Königftein ‚mit 
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Zubehörungen und der Lehen, -die Philipp von dey Grafen von 
Naſſau habe; im 3. 1270 verfauften aber an ihn die von Weins⸗ 
berg für 1800 Mark Silber und das Schloß Wagenheim ihren 
Antheil an den Schlöffern und Städten Münzenberg, Affenheim 
und Hagen, mit Dörfern, Hoheitsrechten, Burgmännern, Bar 
fatien, Angehörigen, Einkünften, allem Recht, was fie hätten 
oder haben fönnten in ber Herrfchaft Münzenberg. Schon im 
J. 1272 Yatte Agnes von Schonberg die Erbſchaft, welde ihr 
duch den Tod Ulrihs von Müngenberg , ihres Bruders, zus. 
gefallen, an ihrer Schweſter Söhne, Philipp II und Werner I 
von Falkenſtein, überlaffen. Im J. 1286 ſtellten die Brüder 
Heinrih und Hildebrand von Pappenheim eine Urkunde aus, 
worin fie befennen, daß fie. die Erbſchaft, velche ihnen durch das 
Ableben ihrer Großmutter Helwig an ben Herrfhaften Münzen» 
berg, Affenheim, Hagen und Königfein angefallen fei, mit allen 
Zubehörungen, nämlih Dörfern, Vaſallen und Angehörigen, 
den Brüdern Philipp und Werner von Falkenſtein überlafien 
und abgetreten hätten, welde Beurkundung im 3. 1290, mit 
zufäglicher Erwähnung der Herrſchaften Babenhaufen und aller 
Hoheitsrechte in fämtlichen Herrfhaften, wiederholt wurde. 

Im 3..1258 flellte Philipp von Balfenflein mit feinen 
Söhnen Philipp und Werner eine Urfunde aus, „daß fie ben 
Reinhard von Hanau, defien Bemapliu Adelheid und Kinder 
nimmer wollten mühen oder einige Urſache haben zu dem Erbe, 
das fie berürt zu ihrem Theile zu Münzenberg , zu Aſſenheim 
und im Hayne, fondern ihnen nach Vermoͤgen beifteben getreulich 
mir Hülfe, Rath und Gunſt wider alle, die fie hindern und Intrag 
daran thun würden,” Dagegen fielen an demſelben Tage Reine 
bad von Hanau und feine Gemahlin Adelheid dem Philipp I von 
Falkenſtein und feinen beiden Söhnen eine Urkunde aus, worin 
fie Verzicht leiſten „alles Rechten, das wir hatten und han an der 
Burg Köniyftein und an allen dem, was dazu gehört, als- mein 
Schweher Uri und mein Schwager Ulrich, Herren zu Münzen 
berg, dieſelde Burg und was dazu gehört, befeflen, und wir ver⸗ 
zeben ‚aller der Lehen, die da rühren von dem Edlen Daune, dem 
Grafen von Naſſau,“ — „auch weile er (Reinhard) bie gedachten, 
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von Falkenſtein wicht bemühen und gegen fie feinen Anſpruch 
machen, das ihnen gebühre von ihreiwegen im der Herrſchaft 
Münzenberg.” Im 3. 1278 wurde eine Urkunde ausgeſtellt, 
worin 1) Reinhard von Hanau , feine Gemahlin Adelheid und 
fein Sohn Ulrich verzichten „auf alle die Forderungen, die wir 
hatten oder haben mogten von Erbeswegen uff das Erbtheil zu 
Münzenberg, das ‚unfere Neven von Weinsberg verfauften an 
Philipps und Werner unfere Reven von Falkenſtein“. Dagegen 
wurde 2) von biefen beiden Brüdern von Falkeuſtein beurfunder, 
„daß wir verziehen han aller der Forderung, die wir hatten ' 
oder haben mogten uff das Haus zu Babenhaufen von Erbes 
wegen und uff alles, das dazu gehört oder von alther dazu gehört 
hat.” Gm 3. 1288 flellte Adelheid Frau von Hanau und ihr 
Sohn Ulrich eine Urkunde aus, worin fie bekennen bag wir 
fein geſchieden und fürrichtet aller der Auſprache und Borderinge, 
bie wir hatten gegen die Edlen Rüden, Philippfen und Werner, 
beide Gebrüder von Falkenſtein, unjere Lieben Neven, umb das 
Erbe von Münzenderg, zu Aſſenheim und zu dem Hein, das 
unfern Neven zu Bappenheim und Schonberg was und en (ihnen) 
gebürte, und die vorgenannte Gebrüder Philipps und Werner von 
Salfenftein inne hant, alfo daß fie dabei bleiben follen und alle 
ire Erben, und wir gemeinliche und lutterliche daruff verzichen 
han und aud in diefem gegenwärtigen Brieffe verzeihen, alfe 
daß wir nimmer da fein Borderinge oder feine Anſprache gegen 
ihn oder die Senen irer Erben darumme von Werth haben füllen, 
und auch verziehen wir Rönigftein und alles das dar horet, und 
daß wir bleiben an unferm fehlen Theil des Erbes zu Münzen- 
berg, zu Aſſenheim und in dem Hagin, mit allem dem Rechte, 
ald es und zu rechter Theilung gefallen if.” 

Ja der Folge. entſtand noch Streit darüber, ob gewiſſe 
Gegenfände in. die Gemeinſchaft zwifhen Hanau und Falkenſtein 
zu einem Sechſtel und fünf Sechſtel gehörten, ober ob fie dem 
Einen oder Andern ausſchließlich zuſtändig ſeien. Es wurde 
endlich bierüber im J. 1304 ein Vergleich von Philipp III und 
Philipp IV von Falkenſtein mit Ulrich I von Hanau nach einem 
Gutachten von Schiedsrichtern abgeſchloſſen, worin als ebeufalls 
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in dem Berhälinig von einem zu fünf Sechſtel zwiſchen Hanau 
and Zaltenftein gemelufpaftlih genannt werden: zu Müngenberg 
ber. Rischenfag, der Zoll und die Juden, fobanı die Bußen ans 
den Dörfern, „welche zu den Stülen gu Münzenberg geben,” eim 
Hof zu Dorfelden „ das Münzendergifche Erbe zu Bergen, be 
Korfer Münfter.und Weriach bei Dieburg und ber Wilpbaun in 
»er Deeieich; von andern gemaunten Gegenſtänden, worunter das 
Gericht zu Münfer (hei Butzbach) ſolle Hanan ein Sechſel 
heben, „weunn es. Münzenberger iR”. 

„Das if alles, was man von ber viel beſprechenen Müpgen- 
berger Erbſchaft aus Urfunden weiß. Das endfihe Ergebniß 
diefes Berhaudlungen darüber war, dag Danau die Burg Bas 
benhauſen mit Zubehör ganz erhielt, daß die Burgen Münzen» 
berg, Aflenheim und Hain, der Bildbann zu ber Dreieich, bie 
Dörfer Münſter und Werlachen, nebſt einigen andern Stücken, 
zwiſchen Hanau und Falkenſtein im Verhältniß vos einem -umd 
fünf Sechſtel gemeinfchaftliy wurden, daß aber Falkenſtein nicht 
nur die Burg Konigflein mir Zubehär, fondern auch alles Uebrige 
des Münzenberger Nachlaſſes theils gleih anfängkih erhielt, 
theils von den übrigen Miterben an fich brachte, daß jedoch 
Hanau bdiefer ausſchließlichen Erwerbung von ben übrigen Mits 
erben anfärzlich swiderfprah und erfi in Vergleichen fih zur 
Anerkennung derjelben verfland,. was auf einen wenigftens ſchein⸗ 
baren Grundſatz des damaligen Rechts hinzudeuten ſcheint. Man 
lann nicht behaupten, daß Hanau gerade ein Sechſtel ber ganzen 
Erbſchaft erhalten habe, und es if vergeblide Mühe, die Act 
und Weife, wie die Miterben fi darüber vereinbart haben, aus 
Thatſachen und Rechtsgründen vollſtändig erklären zu wollen, ba 
ein Theil der ausgefertigten Urkunden verloren gegangen if, 
Jusbeſondere wird ſich in mehren der angeführten, Die Theilung 
zwiſchen Fallenſtein und Hanau betreffenden Urkunden auf andere 
Urkunden bezogen, die noch nicht bekaunt geworden ſind. Es 
widerſpricht daher den urkundlich vorliegenden Berhäftniffen nicht. 
wenn, obgleich ohne Beweis, behauptet wird, daß Hanau kie 
Hälfte au Umſtadt nebſt Zubehör, die es bie zum 3. 1504 befaß, 
aus dem Münzenberger Nachlaß erhalten habe, Daß die Ans 
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ſprüche an die Grafſchaft, Bachgau genannt,. welde Reinhard I 
von Hanau im J. 1278 dem ebenfalls darauf Anſpruch machen 
ben Erzfift Mainz im Vergleich für 600 Mark adtrat, von den 
Münzenbergern berrühren mochten, wird dadurch wahrſcheinlich, 
daß Reinhard I in diefem Vergleich verſprach, daß er das Erz 
ftift vertreten wolle, wenn innerhalb eines Jahrs Philipp und 
Werner von Falkenſtein Anſptuch auf diele Grafſchaft machen 
- würden. " 

Philipp I von Fallenſtein hatte in der ihm verpföndeten 
Reichsburg Trifels (bei Anweiler im Zweibrädifgen) die Reichs⸗ 
$ieinodien in Berwahrung, die feine Gemahlin Iſengard im 8. 
1246 an 8. Konrad IV auelieferte, er von K. Wilhelm wieder 
in Berwahrung erhielt, im 3. 1269 aber dem K. Richard übers 
gab. Er:war mit Richard vorher in England geweſen, umb : 
feine ‚Söhne, Philipp U und Werner I hatten denſelben wäh 
send feiner früheren AUnweſenheit in Deutfihland mit Geldvor- 
ihüfen unterflügt. Die Erzählung eines deutfchen Geſchichts⸗ 
ſammlers aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts, daß Koͤnig 
‚Rihard fi mit Philipps I Töchter Beatrix vermäpli Habe, {ft 
Dur die Juſchriſt auf dem Grabſtein in der Minoritenkirche zu 
Drford beiiefen und auch fonk gegen Einwürfe hinlänglich ger 
rechtſenigt worden. (Es iR das die gemeine Anficht, fo ſattſam 
widerlegt Abth. IV Bd. 1 ©. 186— 187. Beatrir war feine 
Zatkenſtein, fondern eine Balfenburg, Fauquemont.) Ob das 
Schloß Neu-Falfenflein am Taunus, welches zum erſtenmal im 
J. 1364 urkundlich vorlommt, von Philipp I oder von feinen 
Nachfommen erbaut wurde, FR nicht befannt. Er kommt zum 
Iegtenmal vor in einer Urkunde vom J. 1271, worin von ihm 
und feinen Eöhuen, Philipp II umd Werner I, der Abtei Fulda, 
zum Erſatz des an das Kloſter Arnsburg verfauften Fuldiſchen 
Lehens Eberſtatt, mehre bisher allodial geweſene Güter zu Lehen 
aufgetragen werden. Diefe Söhne waren ebenfalls Männer von 
Anfehen und Beigid. Als Erzbiſchof Gerhard von Mainz und 
Landgraf Heinrich I von Heffen im 3. 1293 ein Bündnig ſchloſſen, 
erwählten fie den Philipp II von Falfenflein, um als oberfler 
Schiedsrichter zu entſcheiden, wenn einer ber Berbäubeten ‚ben 
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andern beſchuldigen würde, gegen bie Bedingungen des Bünb« 
‚niffes gehaudelt zu haben, und den ſchuldig befundenen Theil im 
1000 Mark Buße zu verurtheilen. Werner I wurde im 3. 1293 
von K. Rudolf I und den Grafen Dieter und Eberhard von 
Kapenellenbogen zum Schiedsrichter in einem Gtreit zwilden den 
letztern und- dem Neichsfiscus über Rheinfifchereien erwäglt und 
beforgte diefes Geſchaͤft mit vieler Umſicht. 

Philipps I Söhne und Enkel nannten ih manchmal bloß 
von Falkenſtein oder bloß von Münzenberg,, meiftens aber non 
Falkenſtein Herren von oder zu DMünzenberg. Dieſes letztern 
Titels, nämlich von Falkenſtein Herren von oder zu Münzenberg, 
bedienten fich die fpätern Stammgenöffen. Die Philippe, welche 
zu gleicher Zeit Iebien, werden meiſtens durch den Beiſatz * 
junior, der Aelteſte, der Aeltere, der Alte, der Junge; 
Züngere, der Züngfte näher bezeichnet. Das Wort —— 
welches manchmal den übrigen Titeln beigefügt wurde, iſt nicht 
gleichbedeutend mit dem Ausdrud Junior, es ſcheint aber gleich⸗ 
bedentend zu fein mit den Wörtern comitellus oder domicellus 
womit einige Fallenſteiner bezeichnet werden. Die Bensalogis 
- der von Halfenfein iR, was die Söhne und Enkel Philipps I 
Betrifft, keinem Zweifel unterworfen ; doch haben aud ſchon hier 
die gleichzeitig vorkommenden Philippe Abweichungen in ben 
Angaben der Forſcher veranlaßt, was bei den folgenden Benes 
sationen ebenfalls der Fall iR. Philipps I Söhne, Philipp II 
und Werner I, Rifteten zwei Linien, wovon aber die ältere, bie 
Gebhardi die Königfleiner nennt, ſchon kurz vor oder nach 1334 
mit Philipp IV im Manusſtamm erloſch. Ihre Landestheile fielen 
an die jüngere Linie, in welder ſich durch Werners I Söhne, 
Philipp U und Kuno 1, zwei Speciallinien gebildet Hatten. Die 
jüngere derſelben, weldhe man die Bupbacher Linie nennen kann, 
- pflanzte Kunos I Sohn, Philipp V fort, defien Sohn Philipp VIE 
im 3. 1409 kinderlos, als der legte diefer Linie, ſtarb. Seine 
Landestheile fielen an die ältere Specialfinie. Diefe, die man 
die Licher Linie nennen fann , warde durch Philipps II Sohn 
Kuno II und den Enfel Philipp VI fortgepflauzt. Der letztere 
hinterließ vier Söhne, wovon aber die zwei jüngſten, Ulrich LI 
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"und Kuno. V, unvermäplt fchon früh ſtarben, der älteſte, Phi⸗ 
Iipp VII zwar vermähft war, aber Finderlos farb, und der’ 
zweite, Werner II, Erzbifchof zu Trier im J. 1418, als der 
legte des Falkenſteiniſchen Mannsſtamms, mit Tod abging. Hier⸗ 
durch wurde die Kaltenfleinifche Erbſchaft eröffnet. 

Die Theilungen zwiſchen den verſchiedenen Linien bezogen 
fih , nach der gemeinen Sitte der graflichen und dynafifcen 
Häufer in diefen Gegenden, bloß auf die Einfünfte und Auss 
übung fämtlicher oder einzelner Hoheitsrechte; das Land ſelbſt 
bfieb Gefamteigentpum des ganzen Hanfes. Ueber eine folde 
Nutſcharung zwiſchen Philipp Il und Werner J machte ihr Bater 
fhou im 3.-1266 eine Ordnung, wovon aber bloß ein Bruch⸗ 
ſtück bekannt if, wonach Werner I die Burg Nuringes und die 
Burg Calsmunt (hei Wetzlar) erhielt. Wegen dieſes Geſamt⸗ 
eigenthumsd wurden dann auch wichtige Rechtögeihäfte, welde 
einzelne Laudestheile betrafen, von den Häuptern ber verfchies 
denen Linien gemeinfcpaftlih vorgenommen, wohin z. B. gehört, 
dag Philipp U und Werner I im 3. 1275 das Dorf Griesheim: 
bei Höhft am Main an das Liebfrauenſtift zu dem Greden in 
Mainz verkauften, und dag Philipp III und Philipp IV im‘. 
1304 gemeinſchaftlich Güter "zu Affenheim dem Stift Fulda zu 
Lehen auftrugen. Welche Stüde bei den Landestheilungen den 
einzelnen Linien zugefallen find, darüber fiad nur unvollfändige 
Nachrichten vorhanden. Im Folgenden find dieſe Rachrichten zu⸗ 
ſammengeſtellt, mit dem Wunſch, daß, wer zur Kenntniß weiterer, 
bisher unbefannter Urkunden hierüber etwa gelangt, dieſe befannt 
machen möge, damit die folgende Darfıellung vervollſtändigt ober, 
wo fie unrichtig ift, berichtigt werden möge. 

Philipp II und Werner I theiften im Jahr 1271 die zum 
Schloß Münzenderg gehörigen Drtfchaften und Aurisdictionen. 
Philipp U erhielt die Zurisdictionen Dlünfter, Weifel, Griedel, 
Dberhergern, Eberſtadt und Grüningen. Zu diefen Zurigdietionen 
lagen namentlich auch die Dörfer Hujen, Dorfgäll, Schwapach 
(ausgegangen) und Nuheim. Daß auch die Hochweiſeler Marf 
in eine diefer Zurisdictionen gehörte, ſieht men daraus, bag 
Ppitipp IV im 3. 1334 mit dem Dynaften Luther von Jfens 
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burg eine Vereinbarung über diefe Dark ſchloß. Fur das Dorf 
Brtzbach erhielt Philipp IV im J. 1321 von K. Ludwig IV 
‚Stadtrechte. Nach Philipps IV Ableben fan Butzbach an Pbi⸗ 
lipp V und beffen Bruder Johann. Der legtere und Philippe V 
Sohn Philipp VII erlangten, dag R. Karl IV ihnen 1344 den 
Zoll erhöhte, den fie „iu Butfpach in ihrem Stettlein“ bisher 
erhoben hatten, „damit fie Wege, Pruck und Stege in der Statt 
_ und auzzerhald machen und beffern follen“ ; im J. 1356 erweis 
derte der. Kaiſer innen dieſes Zoliprivileg noch mehr. Zu Butz⸗ 
bach hatten übrigens die damaligen Qanvesberren nicht nur ein 
unbefchränftes Beſteuerungorecht, fondern auch das Recht, Pride 
zum Kriegsgebräuch zu nehmen. Philipp VII entſagte in einem 
Privileg von 1368 diefen Rechten in der Art, dag er dagegen 
ber Stadt eine jährliche ſtändige Bede von 200 Pfund Heller 
auflegte, welche zur Bezahlung bes dortigen Burgmänner ver- 
wendet werben follte- Johann und Ppilipg VII erfaufen von 
dem Dynaften Eberhard I von Epftein im I. 1356 die Dörfer 
Dbermörle, Niedermö:le, Erwtzenbach, Huftersbeim und den 
Langeuhain. Darüber, was Werner I bei der Theilung ber 
Aubehörungen des Schloſſes Münzenberg im J. 1271- erhalten 
hat, iR bis jegt Leine Urkunde befannt. Wahrſcheinlich war ed 
wohl alles oder bad meifte von dem, was in bey Folge zu den 
Solmſiſchen Aemtern Wölfereheim Cim alten Sian), Hungen und 
Lich gehörte. Utphe kommt 1306 als gelegen in dem Landestheil 
(m jurisdictione) Philippe II und feines Sohns Werner II vor. 
Sn 3 1317 wurde von Philipp ZI ın seiner Stadt Lig (in 
oppido swo Lichen) ein Coflegiasfift mit zehn Tanonfcaten . 
(dad Marienftift) errichtet. ſtuno II erfeint 1333 als Herr 
zu Södel und Wölfersheim und Philipp VIII 1383 als Beſitzer 
bes Schlofles Hungen. 

In zwei DOriginalurfunden, deren Einſicht von Seiner 
Durchlaucht bem Fürften von Solms:Lich geſtattet wurde, wovon 
die erftere aber an einigen Stellen vermodert if, kommt folgen«- 
des vor: 1) Im J. 1357 befunden Johann von Fallenſtein 
und Philipp (VO) von Falkenſtein der jungſte, Herren zu Hün« 
aenderg: „daß wir han verfauft und verfaufin ... dem Edeln 
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unfir lieben Nebin und Schwager Philippfe (VI) von Falken⸗ 
Rein deme Elteſten Heren zu Minzenberg und finen Erbin unflr 
halbe teil des obergerichts daz da Beffinger gericht iR genannt, 
da daz andere halbe teil fin if. und rin... teil bevor oz. mit - 
namen die” Dorfes . Monftere Beffingen vnd and Beflingen 
Ictingehuſen und auch Setingeshufen vnd daz Rodechen. mit 
Luden. Belten. Guden. Welden. Waſſern. Beiden. Herſchaften. 
Friheiden, Gewohnheiden. vnd mit alme Nutzen. erfucht vud 
vnerſucht. wie man daz genennen mag waz dan zugehord. als 
vuſir alden vnd wir daz han herbracht. vmme Duſent pund 
Heller genge vnd zude weringe. di ...liche fin bezelet. ewecliche 
vnd gerndencliche zu beſitzen zu gebruchene vnd zu habene. ane 
alles h ... vnd. widderede. Doch hat unſir Nebe vnd Swager 
vorgen. vor ſich vnd ſine Erben ons vnd vnſer ... beſ... frunt⸗ 
ſchaft ꝛc.“ (Es wird nun die Wiederlöſe bedungen auf jährliche 
Auffündigung, welche jedoch in den nächſten zehn Jahren nicht 
geiheben fol. 2) Ime J. 1377 verfegen „Agnes von Falkeu⸗ 
Kein frawe zu Minzenberg und Philipps (VIII) der junge une 
fon von Falkenſtein Herr zu Minzenberg” dem Gerlad ‚von 
. Drahe und einigen andern für 1000 Goldgulden „dag Sloß 
gerichte vnd gude wie daz hernach benannt flet vnd IR vndirſcheidt 
‚mit namen daz Sloß vnd Hug Warnsperg ale wytht der Berg 
iR vnd Bu der herichaft gehoret, vad ſolch en wege vnd Straße 
die czu fin als fy er bedorfen, vnd mit deme Obergerichte 
Luden vnd Dörffen Möufr Iriengishufen auch etengishufen 
Beſſingen au Beflingen daz Rodichin vnd waz in daſſelbe ge⸗ 
site von aldir und zu der herfchaft gehoret ... mit allen rechten 
und gewohnheit freipeit x... ... als baz bisher dazu vnd zw 
ber herſchaft gehört.“ (Es wird fodann. das Einloͤſungsrecht 
vorbehalten.) Nach dem, was unten vorkommt, iſt die im 
Jahr 1357 vorbehaltene Einlsſang vor Ablanf der. bedungenen 
zehn Jahre geſchehen. Eine beſondere Erſcheinung iſt es aber, 
baß dieſes Beſſinger Obergericht zwiſchen ber Licher «und der 
Butzbacher Linie gemeinſchaftlich war, was man, außer ben 
gemeinſchaftlich gebliebenen Nechten zu Müngenberg, ſonſt aicht 
firidet. Diefes führt auf die Frage: ob nicht dieſes Beſſinger 
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Gericht erſt nad dem Anfall der Münzenbergiſchen Erbſchaft von 
Werner I son Zalfenflein oder feinen Söhnen, durh Kauf von 
unbefannten Befigern erworben worden fei? Ram doch das nahe 
gelegene Dorf Hattenrod erſt 1526 theils durch Tauſch, theils 
durch Kauf von Beſitzern aus dem niedern Adel an dos Haus 
Solms⸗Lich. 

Wie weit in die Umgegend ſich die Vogtei über Ruperis⸗ 
burg erfiredte, welde im 3. 1183 dem Kuno I von Mün;enberg 
zufand, iſt unbelannt, und ebenfo, was wach Abgang des Mün⸗ 
zeubergifchen Mannsſtamms aus dem Lehen getvorden it, was 
jener damals von der Abtei Hersfeld über bie dortigen Neuroti⸗ 
nugungen erhielt. In den J. 1269, 1272 und 1275 wurden 
zwifchen der Abtei Hersfeld, welche zu Laubach eine Rentei 
(officium villicationis) patte, und den Pachfern der dortigen 
Einkünfte Vergleiche abgefchloffen, in deren letzterm der Pachter 
feinen, erhobenen Aufprächen und der Pachtung entfagte. Im 
J. 1288 machte ſich Ulrich I von Hanau verbindiih, baß er 
ohne Einwilligung des Tandgrafen Heinrich I von Heffen Feine 
neue befefigte Gebäude zu Laubach errichten wolle. Derfelbe 
Utrich I, der 1306 von dem Abt Simon’ von Hersfeld bei deifen 
Regierungsantritt mit der Erbfolge in den Hersfeldiſchen Lehu⸗ 
gütern belehnt wurde, foll damals auch insbeſondere mit Laubach 
belehnt worden fein. , Im J. 1312 beurfundete Landgraf Otio 
von Heflen, es hätten Scheffen von Grünberg vor ihm ausgefagt, 
von den vornehmften und älteRen Einwohnern um und in Freien⸗ 
‚ Jeen die eidfiche Ausfage vernommen zu haben, daß das Dorf 
Freienfeen dem edlen Mann von Hanau (nobili viro de Haneve) 
zu weiter nichts verbunden fei, als drei Maler Hafer zu liefern, 
und daß die Eingejeffenen zu Freienfeen (viHani) jede 14 Tage 
einen Dienſt im Dorf Laubach (in villa Lauppach) zu ver« 
richten hätten. Aus dieſem Zeugniß folgert Wend, dag die 
Herren von Hanau ſchon fange vor Eröffnung ber Münzeus 
bergifchen Erbichaft, 1255, im Beſitz ihrer Rechte an Laubach 
® geweien feien, diefe affo nicht aus diefer Erbfchaft könnten her⸗ 
"geleitet werden. Daß diefe Kolgerung uurichtig ſei, iR eins 
leuchtend; denn es handelte ſich bei dieſem Zeuguiß nur von 
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den Rechten des Herrn von Hanau, nicht aber vavon, von woher 
biefelben an ihn gefommen feien. 

Im 3. 1335 gab Uirih Il von Hanau zu Witthinnsredt 
für 2500 Pfund Heller feine Burg und Dorf zu Laubach, mit 
Gerichten, Dörfern und allem: Zubehöre, Philippfen (V) von 
Falfenfein feinem Eidam, „zu Elſen unfer Tochter feiner eye 
lichen Frauen,” mit dem Vorbehalt der Wiedereinlöfung für 2500 
Pfund Heller: Im 3. 1340 ertheilte Ulrich II von Hanau feinem 
Sohn Ulrich II fohriftlide Vollmacht, auf immer und erbiich 
zu verfaufen „unfer Burg und Dorf Laupach und die Dörfer 
und Gerichte, die dazu gehören, Obern⸗Laupach, Engelnhufen, 
Lartenbach, Flenſingen, Stochufin, Deſelsdorf, Srieenfchin, 
Crutenſehin, Boumenſehin, Obernſehin, Wartmannshuſen, Ger⸗ 
manshuſen, Steynbach, Ruthartshuſen, Luſendorf, Cremanns⸗ 
huſen, Guntherskirchen, Niedernhinderna, Obernhinderna, Aeim⸗ 
hartshuſen, Selbach, Hurlof, Wypnden, Gersrode, Luternbach 
und Ruprechtsburg.“ (Dan ſieht hieraus, daß auch in dieſer 
Gegend viele "Dörfer ſeitdem ausgegangen oder vielmehr in bie 
noch vorhandenen gezogen worden find.) Im Mai 1341 wurde 
eine Urkunde audgefertigt, worin Ulrich ILL, Eraft der von feinem 
Bater erhaltenen Vollmacht, Burg und Dorf Laubach mit den 
oben genannten Dörfern an den Erzbiſchof Heinrih von Mainz 
für 5200 Pfund Heller verfauft, wovon 2500 Pfund an Phis 
lipp V von Falfenfein und feine Gemahlin Elfe bezahlt werden 
folten. Entweder war diefes nur ein Scheinverfauf, oder der - 
beabfichtigte Berfauf wurde wieder rüdgängig; denn im Det. 
1341 verkaufte Ulrich II von Hanau mit Einwilligung feines 
Sohnes. Wlri IH Burg und Dorf Laubach, mit Gerichten, 
Dörfern und allem Zubehör für 5240 Pfund Heller an feinen 
Eidam Philipp V von Falkenſtein und an Philipp VI von Fals 
kenſtein und ihre Erben, unwiderruflih, und bat an demfelben 
Tage den Abt zu Hersfeld, diefen beiden Käufern die Belchnung 
zu ertheifen. Im J. 1347 überließ Philipp VI an Eliſabeth von 
Salfenftein, vie Wittwe Philipps V, bie Hälfte feines Antheils 
an Burg und Dorf Laubach und an den Dörfern, mit Gerichten 
und allem Zubehör, auf Wiederfauf. Diejer muß erjulgt fein; 
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nenn im J. 1357 erhielt eben dieſe Eliſaberh Frau von Jallen⸗ 
- ein von Philipp VL, der ſich inzwifchen mit ihrer und Philipps V 
Tochter: Agnes vermählt hatte, den halben Theil an Laubach, 
mit Dörfern‘; Gerichten und allem Zubehör, auf Wiederlauf, 
für 1000 Pfund Heller, jedoch fo, daß fie diefe Gegenſtände 
ihrer Tochter zu Witthumsrecht wieder überließ, diefeiben aber 
auf ihre Rebenszeit von dem Schwiegerfohn und der Tochter für 
jährliche 100 Pfund Heller in Pacht erhielt. Daß nah der 
Eliſabeth Abſterben, welches 1363 erfolgte, dieſe Hälfte der 
Herrihaft Laubach an ihren Schwiegerfohn Philipp VI zurück⸗ 
gelommen if, läßt ſich daraus ſchließen, daß defien Sohn Phis 
lipp VIII im 3. 1403 die Rechte, welche ber Abtei Hersfeld im 
der Herrichaft Laubach zuftunden, an ſich faufte. Die andere 
Hälfte an Laubach if vieleicht erh nad Eliſabeths Abſterben am 
ihren Sohn Philipp VII gefommen. 

Im J. 1277 theilten Ppilipp U und Werner I die Juris⸗ 
dictionen und Hörigen, welche zum Schlofle Hain in der Dreis 
eich gehörten; Werner I erbiele einen Theil des Dorfes Langen, 
welcher durch eine genau bezeichnete Linie von dem andern Theil 
bed Dorfes gefhieden wurde, mit allen in feinem Theil des 
Dorfes befindlichen Gütern und Hörigen, das Dorf Hain (Goͤtzen⸗ 
yain) mit den Hörigen,, einen einzigen Hörigen zu Arheilgen 
und die Hörigen zu Darmfadt, das Dorf Dierfelden mit den 
Hörigen, die Hörigen in Kelfierbach, in Schwanheim, in Nieder⸗ 
sad (bei Frauffun), in Fechenheim, in Bürgel, in Raunheim, 
in Rüſſelsheim, in Biſchofsheim (am Main) und in Bauſch⸗ 
beim, die Dörfer Ginsheim und Biſchofsheim bei Bergen mit 
Hörigen und Jrrisdirtionen. Gemeinſchaftlich ſollten bleiben 
Die. Jurisdietion zu Langen, die Dörfer Trebur, Münfter and 
Werlacpen, die Patronatrechte, die Waldungen, Zifchereien und 
Wieſen; auch das Schloß und die Stadt Hain blieben gemein- 
ſchaftlich. Was bei der Teilung der Zubehörungen dee Schloſſes 
Hain im 3. 1277 Philipp II außer dem Theil des Dorfs Langen 
ausſchließlich erhalten babe, daruber it feine Urkunde vorhanden. 
Daß ihm Sprendlingen zugeislien war. fieht man aus einem 
ſchiedsrichterlichen Erkenntniß vom J. 1291 über einen Streit 
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zwiſchen ihm und den Ebdelleuten zw Heuſenſtamm, in welchem 
den letztern der Heuſenitammer Wald und, als Katzenellen⸗ 
bogeniſches Lehen, der Kirchenſatz, die Vogtei und das Gericht 
im Dorf Sprendlingen zugeſprochen wurde, und daß im J. 1206 
die Dorfeingeſeſſenen zu Sprendlingen in einem Streit über 
Gerechtſame im- Heuſenſtammer Wald von Philipps U Söhnen 
Ulrich A und Philipp LV vertreten wurden. Philipp IV brachte 
in den Jahren 1305, 1347 umd 1333 Theile des Heufenflammer 
Waldes durch Rauf an fih, Saufte auch im J. 4317 das Dorf 
Nauheim von dem Johann von Heufenflamm. Ulrich I vers 
größerte feine Befigungen zu Dffenthal durch Anfauf. Bon 
Egelsbach und Offenbach, welche wahrfcheinlih in Philipps II 
Antheil gefallen waren, fommt während der Dauer feiner Linie 
in Urfunden nichts vor. Roc ehe Philipps IE Linie im Manne- 
ſtamm eriofh, hatten Werners I Nachkommen ihre Beſitzungen 
bei dem Schloſſe Hain vergrößert. Philipp TII erwarb von dem 
Klofter Altenmänfer im 3. 1318 das Dorf Kelſterbach durch 
Taufe. Kuno LI beſaß im %. 1831 einen Antheil an Haslach, 
den er durch Tauſch vom Kloſter Eberbach erworben hatie. Den 
andern Theil an Hasloch hatte vermuthlich fein Better Heinrich V 
erworben, und auch Kunos II Antheil iR in der Folge an ihn. 
oder an feine Linie gefommen, da Philipps V Bruder Kuno II 
im J. 1356 Hasloch ganz beſaß; vielleicht if dieſes geichehen, 
als nm das J. 1334 die Königfteiner Linie ausſtarb. Der Theil, 
ben biefe von den Zubehörungen bes Schloſſes Hain. gehabt 
hatte, ſcheint an die Butzbacher Linie gelommen zu ſein. Johann 
von Fallenſtein Aritt im 3. 1348 allein und im J⸗ 4350 gemein, 
fafrlih mit feines Bruders Sohn Philipp VII gegen Herbert 
son dem Dain und gegen die Ganerben zu Heufenfumm über 
Gerechtſame im Heufenftammer Wald, und im %. 1356” hatte 
Philipp VH einen Forſtmeiſter zu Offenbach und die Bede das 
ſelbſt. Philipp IV hatte im J. 1300 den Wefterburgifhen Ans 
theil an dem Dorfe Dubdenhofen pfandweife erhalten, welche 
Pfandſchaft Philipp V und deſſen Bruder Johann in den Zahren 
1346 und 1358 zum Theil durch ein weiteres Darlehen nod 
befefigten, Am Schloſſe Hain hatte übrigens, nad dem Tode 
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Ppilipps I, deflen Tochter Jutta, vermählt au Konrad von Bicken⸗ 
bach, einen Antheil als Miterbin erhalten, den fie im 3. 1276 
an ihre Brüder, Philipp IL und Werner I, verlaufte. Dies iR 
ein nicht unwichtiger Beitrag zur Lehre von dem Erbredte ber 
Töchter aus dynaftifchen Häufern vor dem Abgang des Manuds 
ſtamms. Es moihte fih jedoch dieſer ſchweſterliche Antheil wehl 
bloß anf die zum Schloſſe Hain geſchlagenen Allodien beziehen, 
welche in der Folge Werner I verzeichnete. 

Ueber die Theilung des Schloſſes Königftein und der dazu 
gehörigen Drtichaften zwiſchen Philipp U und Werner I if in 
den befannten Urkunden nichts enthalten, außer daß in der 
Mutiharung von 1269 dem letztern dad Schloß Nurings zuges 
fallen war. Daraus, daß Ulrich I und fein Bruder Philipp IV 
ihre Reſidenz in Königflein hatten, könnte man Schließen, daß 
ihrem Bater das Meifte von den Zubebörungen zugefallen ſei. 
Doch hatte Werner I im J. 1294 daſelbſt ebenfalls eine Woh⸗ 
nung und den Genuß von einem Theil der dazu gehörigen Lehen. 
Ob Eſchbach, woſelbſt Ppilipp DIE im 3. 1316 den Epſteiniſchen 
Antheil „an Gerichten, an Luden, an Gülden und an andern 


Gevellen” an ſich brachte, zu Ksnigſtein gebört habe, liegt im _ 


Duufeln. Nah dem Ausgang der Linie Philipps II fcheint, was 
fie an Königfein mit Zubehör beſaß, an die Licher Linie gefome 
men zu fein. Sm J. 1343 hatte Philipp VI Burgmänner zu 
Königſtein, und im J. 1378 erſcheinen, wie unten vorkommt, 
feine Wittwe und Söhne ala Befiger dieſes Schloffes mit Zubehör. 

Im 3. 1277 theilten Philipp IE und Werner I einige zur 
Herrſchaft ihrer Stadt Affenpeim gehörige Waldungen. Daß fie 
nod andere Zubehörden des Schloſſes Affenheim unter ſich ge⸗ 
theilt hätten, darüber if in den bis jest befannten Urkunden 
nichts zu erſehen. Es ſcheint vielmehr, daß 1302 Philipp IU 
und Philipp IV von Gottfried und Konrad von Bickenbach, 
Sohn und Enkel der Guda von Falfenftein, die Einkünfte, Güter 
und Gerechtigfeisen zu Aſſenheim, welche an biefelbe durch Erb⸗ 
recht und andere Art gelommen waren, in Gemeinſchaft Fauften, 
hervorzugehen, bag damals Aſſenheim ſelbſt nit getheilt war. 
Dagegen ſcheint Baszenige, was den Fallenßeinern in der Nach⸗ 
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barſchaft von Aſſenheim zuſtand, der Licher Linie zugetheilt 
gewefen zu fein. Im 3. 1348 fommt Philipp VI als Beflger 
von Bruchenbrüden und Niederwellſtatt, und fchon früher, 1326, 
Benfatt als unter der Jurisbiction Kunos IL gelegen vor, und 
noch früher, 1305, verfügte Philipp III wegen des Bedewrizens 
zu Wolnſtadt (Wellſtatt) und wie fih die beutfchen Herren wit 
ihrem Adergang daſelbſt verhalten ſollten. 

Im J. 1410 wurde von zwei Hanauiſchen und 1429 von 
zwei vorhin Fallenſteiniſchen Amtleuten übereinfimmenb Zeugniß 
gegeben, daß das „Randgericht der Graveſchaft gein Aſſenheim 
gehörig” zwiſchen den Herren von Hanau und ben Herren von 
Falkenſtein gemeinfchaftlich geweien fei, daß es ſich aud über 
Hals und Haupt erfredt und daß Danau von allen Geldſtrafen 
ein Sechſtel erhalten ‚babe; es Hätten zu bdiefem Landgericht 
gehört die Drtfchaften Nydern Wolnflatt, Obern Wolnflatt, 
Burenheym, Affenheyin, Furebach, Bruchenbrüden und Nydern 
Roßpach. Diefes Gericht, welches in einem alten Zuflrument 
auch das GSrafengeriht zu Woluflatt und Affenheim genannt 
wird uud deſſen Grenzen in einer Rotariatsurfunde von 1406 
fo befsprieben werden: „von dem Sriebberger Thor und bem 
bafigen rothen Thurm zwiſchen Fauerbach, Dorheim, Affenheim, 
Bauernheim nach Malſtatt, von Malſtatt zwiſchen Aſſenheim 
( Dornaſſenheim), Flonſtadt (Florſtadt), Wirfart (Wickſtadt ?) ıc.”, 
war alſo kein bloßes Tandfiedelgericht, ſondern ein höheres, den 
Blatbann ausübendes Landgericht. Bielleicht hat zu diefem Land» 
gericht in frühern Zeiten auch noch der Ort Rodheim gehört, 
als worüber das höchfte Gericht bis 1366 zwiſchen Hanau und 
der Lichiſchen Linie des Haufes Falfenflein,, im Berbältnig ein 
Sechſtel und fünf Sechſtel, gemeinfhaftli war. Es möchte fogar 
bie Bermuthung erlaubt fein, dag es in Altern Zeiten auch mit 
dem Freigericht Kaichen in Berbindung geftanden, vielleicht fein 
Blutbann fich über daſſelbe erfiredt Habe, da nocd in einem Weis⸗ 
thum dieſes Breigerichts von 1439 vorlommt, daß Diebe und 
eines andern peinlihen Berbrechens angeklagte Lichelthäter, welche‘ 
im Freigericht gefänglich eingezogen wurden, zur Aufbewahrung 
iu den Thurm zu Aſſenheim gebracht werden müßten. Es bietet 
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ſich bie Frage bar, ob dieſes Grafengericht zu Wellſtatt und 
Aſſenheim nicht die oben erwähute weiterauifche Grafſchaft (Co- 
micia Wedrebie) sder wenigſtens ein Theil derſelben geweſen 
ſei ? Daß an jenem Hanau Antheil hatte, dieſe aber 1256 als 
ein dem Pfalzgrafen Ludwig heimgefallenes Leben erſcheint, 
‚ welches berfelbe neu, „ber nit mit an Hanau verlieh, möchte 
nicht entgegen fleben ; denn Philipp I von Falkenſtein wurde je 
1257 ebenfalls allein mit den Reichslehen, welche die Münzen- 
berger gehabt hatten, neu belehnt, und deunoch hatte in der Folge 
Hanau an dem reichölehenbaren Wildbann in der Dreieich zu 
einem Sechſtel Antheil und trug dieſes Sechſtel bis auf bie 
neusften Zeiten von Kaifer und Reich zu Lehen. Hanau Ednate 
aljo, jo wie es durch den Bergleich von 1304 zum Sechſtel an 
bem Reichslehen des Wildbanus gelangt ‚war, fo auch durch eine 
ündere Vereinbarung , worüber die Urkunde verloren gegangen, 
zu einem Sechſtel der wetterauifhen Comicia, foweit fie jenes 
Grafengericht enthielt, gelangt fein. - | 

Im October 1311 fiellte Erzbiſchof Peter von Mainz eine 
Urkunde aus, worin er bezeugt, es ſeien von ihm folgende Ur⸗ 
kunden gefefen worden: 4) Cine Urkunde von 1273, wodurd 
Pfalzgraf Ludwig II die in ber Wetterau gefegene Comicia 
(Comiciam in Wedrebie sitam), welche die Brüder Philipp und 
Werner von Falfenflein von ihm zu Lehen hätten (quam .«w 22088 
habebani in fendo), auf Bitie derfelben, au Werners Gemahlin 
dergeftalt zu Lehen gebe, daß fie diefelbe als Witthum (dotis 
nomine) befigen folle. 2) Eine Urfunde yon 1274, worin 8, 
Rudpif I bezeugte, Pfalzgraf Ludwig fei vor ihm erfchienen und 
babe die Ehefchenfung (domationem propter nuptiss) beftätigt, 
welche Werner von Falfenftein feiner Gemahlin Mechtild in ber 
Gemicia Suringes, die er von dem gedachten Pialzgrafen zu 
£ehen trage (in Comicia de Suringis, quanı a memorato Comite 
Palatino idem Wernherus tenet in feudum), gemacht habe. — 
Dier wird nun bieie Comicia bloß als eine in dev Wetterau gelegene, 
alſo als eine felhe, welche fid) nicht über vie ganze Wetterau 
erirede,, bezeichnet, und ferner als gleichteteusend mit einer 
Gomicia von Suringis, was ein Screibfedler iR und offenbar 
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Luringes heißen fol. Wahrſcheinlich hängt bie Berfertigung 
Diefer beglaubigten Abfchriften durch dem beutfchen Reichserzkanzler 
damit zufammen, daß Eberhard von Breuberg , bamals Faifer- 
licher Landvogt über die Wetterau, aus Urſachen, bie noch nicht 
befanns find, angefangen hatte, Namens des Kaifers und Reiche 
ſich der Grafſchaft von Nuringes zu bemädtigen. Philipp ZU 
von Falkenſtein beichwerte ich hierüber bei Kaiſer Heinrich VIL. 
und erlangte, daß berfelbe im 3. 1312 aus Stalien her, wo er 
fh damals befand, verfügte, daß biefer Landvogt ihm Dis Graf⸗ 
(daft von Nuringes mit allen Zubehörungen ,; fo wie er folde: 
bisher befefien habe, zurüdgeben ſolle. Wahrſcheinlich wurbe. 
dieſe beglaubigte Abſchrift der Bitiſchrift an ben Kaiſer beigefügt, 
und es iſt Daher erllaͤrlich, daß fie, als zum Reichsarchiv gehörig, 
zugleich aber alte Rechte des Pfalzgrafen am Rhein berührend, 
aus jenem unter einem der deutſchen Könige aus dem Pfälzifchen 
Haufe in das Pfälziſche Hausarchiv mag gewahbert fein, aus 
weichem fie Pfaͤlziſche Schriftiefler an das Licht zogen. 

Ueber die wahre Befchaffenheit diefer wetterauiſchen Grafſchaft 
entſtand eine Literarifge Fehde, insbeſondere zwifhen Bernhard 
und Fladt. Sener irrie darin, daß er behauptete, fie fei kein 
pfälzifches, fondern ein unmistelbares Reishelchen geweien, welches 
Pfalzgraf Ludwig II im 3. 1256 währen des Interregnums 
nur ale Reichslehen verlieben habe, und daß er diefe Grafſchaft 
mit der Landvogtei über die Wetterau verwechſelte. Fladt irrte 
aber darin, daß er diefe Comicia für das allgemeine Gaugericht 
des alten Baus Weidereiba ausgab und bie pfälziſche Lehens⸗ 
qualität von den behaupteten, aber nicht bewiefenen Dberhoheits⸗ 
sechten der rheiniſchen Pfalzzrafen über die im Umfang des ſo⸗ 
genannten rheiniſchen Franziens angefefienen Brafen und Dynafen 
herleitete, wohin auch ein anderer pfälzifcher Gelehrter (Croll) 
ſich neigte. Es if feine Spur vorhanden, daß die Dynaflen 
son Falkenſtein, ale Inhaber dieſer wetterauifhen Grafichaft, 
eine folhe ausgedehnte Gerichtöbarfeit ausgeübt oder auch nur 
in Anfprud genommen bätien, oder daß bie wetterauifche Graf⸗ 
ihaft derjelben in einer Gerichtsbarkeit über Bürger und Freie 
in der Wetterau überhaupt befanden habe, Das Wert Graf⸗ 
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ſchaft comitatus, comecia) bedeutete, nachdem bie alte Gauver⸗ 
faflung in Berfall gefommen war, im Allgemeinen einen Inbegriff 
von manchmal ſehr zerſtreuten Gütern, die Jemand mit Hoheits⸗ 
rechten darüber beſaß und der nah einem Schloſſe oder nad 
einem Hauptort, wozu er gefchlagen war, benannt wurde ; bie 
Hoheitsrechte konnten fein ‚entweder die, welche in alten Zeiten 
der Graf, oder bloß die, welche der ihm untergeordnete Centgraf 
auszuüben hatte. Das erfte war bei der Graſſchaft, die ich in 
den Händen der Srafen« oder Dynaftengefchlechter befand, in der 
Regel der Ball. Es if daher fo viel Har, daß die von Fallken⸗ 
ftein einen ſolchen Inbegriff von. Realitäten, verbunden mit 
Sohritsrechten barfber, wie folche den alten Grafen zugeflanden 
haben, im der Wetterau befaßen, der den Namen von ber Burg 
Nuringes am Taunus hatte und von den Pfalzgrafen bei Rhein 
zu Lehen ging. Welche einzelne Zubehörungen aber diefe wet« 
terauiſche Grafſchaft haste, if nicht befannt, und es Tiegt eben- 
falls im Dunfeln, ob und wann die pfälzifche Lehnbarkeit aufe 
gehört habe. 

Im 3. 1434 belchnte Graf Philipp von Naffau den Philipp 
von Kronberg, für fih und deſſen Bruder, mit „der Grafſchaft 
zu Norings und dem Berge zu Norings, da nun das Schloß 
Neuen⸗Falkenſtein auferbauet if, mit Dorfen, Gerichten, Gebieten, 
Breiheiten, Renten, Bülten, Zinfen, Gefällen, Walden, Waſſer, 
Weide, ihren Theil, mit allem Zubehör, nichts davon aud« 
geſchloſſen, als das von Alders her zu der vorgenannten Grafs 
ſchaft zu Norings gehört hat, und auch von und und unfern 
Erben, ale von der Graffchaft zu Polanden zu Lehn rührt.” 
Die Herrfhaft Bolanden war um 1385 durch eine Erbiochter 
an das Haus Naffau gekommen. Die dayan Ichubare Graffhaft 
zu Noring hat, des viel enthaltenden Lehnbriefs ohngeadhtet, 
wohl mehr nicht als Rechte der Bogtei und Gerichtsbarkeit bes 
griffen und, ale 1783 das Lehen an Naffau beimfiel, bloß im 
der Burg und dem Thal Nurings bei Königflein befanden. 

Es if nicht bekannt, ob das Schloß Falfenflein nebſt Zus 
bebörungen yon Philipp IL und Werner I getheilt worden, .oder 
ein gemeinſchaftlicher Beſitz geblichen ik. Im J. 1313 crfangte 
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Ppitipp U durch feine Zürfprache von dem Erzbifchof Peter 
von Mainz, daß auf den Fall, wenn Philipp IV feine Söhne 
erhielt, deſſen Töchter die Dörfer Hechtsheim, Weißenau und 
Filzbach als Lehen befigen follten. Im J. 13231 überließ Phis 
Iipp IV der Stadt Mainz ein Stück Landes, außerhalb der 
Stadtmauern gelegen, nebſt allen Gerechifamen, weiche ihm if 
dem Dorf (villa) Filzbach zufanden. Die Reihspfandfchaft an 
Pfeddersheim, deren Urfprung unbefannt , hatten im J. 1363 
Johannes und Philipp VII im gemeinfhaftlichen Beſitz. 

Das Reihserblämmereramt , womit Philipp I als einem 
eröffneten Reichslehen von K. Richard 1257 belehnt worden 
war, wurbe von feinem Sohn Philipp IL und vefien Söhnen, 
Weich I und Philipp IV als rin ihrer Linie zuſtehendes Vor⸗ 
zugsrecht angeſehen, jedoch nicht obne Widerfpruch ber jüugern 
Linie. Nachdem hierüber ſchon zwiſchen Philipp II und feinem 
Bruder Werner I eine Verabredung gefchloffen worden, worüber 
Ulrich I feinem Veiter Ppitipp DI 1298 eine Berfigerung aus⸗ 
ſtellte, nahm Philipp IV 1313 jenen Philipp III und 1330 
Philipp V „zu dem Amte der faiferlihen Kammer zum rechten 
®anerben (coheres) an“, in der Art, „wann wir beede fambt 
am Faiferlichen Hofe fin, fo follen wir (Philipp IV) allein Käm⸗ 
merer fin und er nit, iſis aber, daß er ohne und gegenwärtig 
it in dem Eaiferlichen Hofe, fo fol er Kämmerer fin und das 
Amt begeen,; und find wir beede oder unfer einer in vorgemeldtem 
Hofe, fo follen wir alle Nutz und Gefälle, die von deinfelben 
Amte kommen, gleich theilen ; wir wollen auch, dag uniere Erben 
an Würbdigfeit deſſelben Ambts (Rang) den Erben unferd Vet⸗ 
terd werden vorgeſetzt, ald wir ihm vorgefegt fin.” Nach Abs 
ganz der ältern Linie führten den Titel eines Reichskämmerers 
sicht nur Philipp VI und fein Sohn Philipp VIII von der 
Eier, fondern auch Philipp VIL von der Butzbacher Special⸗ 
linie. Bon den Marfgrafen von Brandenburg wurden die von 
Falkenſtein ihre Unterfämmerer genannt. Als Philipp VII ges 
Rorben war (1409) und der Falkenſteiniſche Mannsſtamm nur 
noch aus Werner IH beſtand, ber als Erzbiſchof ſich nicht vers 


‚ möählen und als Kurfürſt nicht Unterfänmerer ciues andern 
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Kurfürken fein konnte, verfich Kaiſer Wenzel aid Markgraf von 
Brandenburg das „Unterfammermeifieramt des heiligen Reichs“ 
dem Dynaften Konrad von Weinsberg. ' 

Zu den Gerechtſamen bes Gefamthaufes Falkenſtein gehörte 
auch die Schirmvogtei (advocatia). über das Klofter Arnsburg 
Disfe hatte ih Konrad von Hagen und Nrnsburg bei Dei Stif⸗ 
tung des Kioſters im 3. 1151 in der Art vorbehalten, daß nad 
feinen Tod ber Abt‘ die’ Befugnig haben ſoll, Einen , der von 
dem Stifter und feiner Bemaplin Luitgardis abſtamme (unum, 
qui de semine eorundem Conradi et Luitgardis descenderet), 
zum Schirmvogt zu wählen; übrigens folle der Schirmuegk, 
wenn er nicht vom Abt befonders eingeladen würde, fih fährlich 
aur einmal in das Kloſter begeben dürfen, um allda Recht zu 
ſprechen; der Abt ſoll verbunden fein, bei folden Beſuchen dem 
Schirmvogt drei Unzen oder freie Berpflegung (servitium — Serwice) 
zu geben, jedoch nur eine foldge, welche nicht mehr als Drei Unzen 
Sohle; made der Schirnivogt fih eined Exceſſes hiergegen ſchul⸗ 
dig, fo folle der Abt befugt jein, ihn zu rembviren und einen 
andern, wen ex wolle, ſedoch von derfelben Abkunft, zum Bogt 
anzunehmen. Das Kloſter hatte fi ſchon, von Friedrich I am, 
bhaiſerliche Freiheitobriefe verfhafft, im J. 1219 won K. Fried⸗ 
rich Moen Auftrag, es zu fchügen, an den Burggrafen und die 
Burgmäuner au Friedberg ausgewirkt, und 1260 von 8. Richard 
insbeſondere dad Privileg erhalten, daß von feinen im Umfang 
der koniglichen Städte gelegenen Gütern feine Bede oder andere 
Steuer erhoben werden folle; auch war ihm vom Pandgrafen 
Heinrich I von Heflen 1272 das Privileg erıheilt worden, daß 
feine Höfe in Marburg, Grünberg uud Biegen von aller Steuer 
und Bede follen freigelaffen werden, Wie es in dieſer Beziehung 
damals mit den Gütern gehalten worden, welche das Kloſter in 
den Gebieten der Dynaften von Falleuftein befaß, Darüber fehlt 
es au Urkunden. In der Folge ſcheint aber hierüber ein Streit 
entfianden zu fein. Philipp VI verordnete in Form eines Pri⸗ 
vilegs im Jahr 1371 und fein Sohn Philipp VIII wiederholte 
1383, daß die Güter, welche das Kloſter bereits befige und ſeibſt 
baue, von Dieuſt, Geſchoß unk Bebe frei, daß dagegen diejwuigen; 
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welche es neu erwerben werbe , oder in Landſiedelleihe gegeben 
habe, diefen Laſten unterworfen fein follten ; doc jolle von ben 
Lanpfiedelgütern bes Kloſters nichts entrichtet werden, fondern 
bloß der Landfiedel von feinem Pflugestheif (Dberbefferung) 
Dienf, Geſchoß amd Bede leiften, aber nur halb fo viel, als er 
würde von dem But zu leiſten haben, wenu ed fein freies 
Eigenthum wäre. 

Es foheint, daß der Münzenbergifihe Miterbe Reinhard von 
Hanau aufänglich keinen Anſpruch auf die reichslehenbare Vogtei 
bes Wildbanns in der Dreieich gemacht babe, denn es ließe ſich 
nicht wohl damit vereinigen, daß derſelbe 1265 als miterwaͤhlter 
Schiedsrichter in einem Streit erkannte, der zwiſchen Philipp I 
von Zalfenfein und ben Grafen Dieter III und Eberhard I von 
Ragenellenbogen datäber entſtanden war, daß diefe behaupteten, 
es ſtehe ihnen ein Jagdrecht in dem Dreisiher Forſt (in silva 
que Dryeyche volgariter nuncupatur) zu. Der ſchiedsrichter⸗ 
kühe Ausiprud fiel dahin aus, daß den Grafen nicht ein Jagd⸗ 
recht in ber ganzen Dreieich, fondern darin nur infoweit zufiche, 
nis ihnen folches von dem Dinghof zu Langen, woſelbſt man 
über die Rechte dieſes Forſtes Urtheil finde, zuerkannt würde, 
Die erfie Spur, dag Hanau einen Aniheil an dieſem Wildbann 
verlangt babe, findet fih im Jahr 1280. Als Philipp II und 
Berner I, in der Eigenfgaft ale Wildbannherren, dem Kloſter 
Eberbach für die Schafe und das übrige Vieh auf feinen Höfen 
Geheborn und Hasloch weitläuftige Bezirke ın den Waldungen 
da herum zur Weide anweifen Liegen, gegen Entrichtung des⸗ 
jenigen, was bafür früher an die Herren von Münzenberz ents 
richtet worden, und bem Kloſter hierüber eine Urkunde ausſtellten, 
gab Reinhard von Hanau einige Monate nachher dem Kloſter 
dieſelbe Bewilligung und ftellte Darüber eine Urkunde aus, worin 
ex erflärte, dag das Klofter auch ihm entrichten folle, was vor⸗ 
hin den Herren von Mäuzenderg von demfelben geleiftet worden, 
aber nicht ats ein Recht, fondern bloß als eine Gefälligfeit, 
Erf dur den Bergleih vom Jahr 1304 gelangte Hanau zum 
fehften Theil an dem Wildbann. Es heigt darin: „ume den 
Wiltpant zh Langen in der Dreicih, day der Herre von Hainove 
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haben ſal fin ſeſte Teil, alſo weme er daz bewilchet daz der 
hüten und weren fol denſelben Wiltpan und des Walpes unrat 
mis einem Boris Meier zu deme Hain, neme der jehe oder pente 
mit dem Vorſt⸗Meiſter oder an in (ohne ihn) oder ber Vorſi⸗ 
Meifer mit im oder an in, daz man bie Pant juren fol in deu 
Hoff zu Langen alfe man teilet, was davon gevallen mag dad 
fin die fünf teil der Herrn von Vallenſtein und daz fee des 
Heren von Hainewe, — if daz der Vorſt⸗Meiſter die fünf teil 
(agen wil, daz fol dem Heren von Hainowe nit ſchaden, wile 
auch der Ambtmann des Herrn von Hainowe fin teil lagen, daz 
fo auch den Herrn von Valkenſtein it ſchaden.“ 

Der Hanauifcpe Antheil befand hiernach blog in dem Recht, 
neben dem Falkenſteiniſchen Forſtmeiſter auch einen Aufſeher aus 
zuftellen und ein Sechſtel aller Geldſtrafen zu beziehen ; dagegen 
war Hanau noch nicht in bie Gemeinfchaft des ganzen Reiches 
Ichens aufgenommen, Daher erließ dann auh im 3. 1317 ®. 
Ludwig IV den Befehl, den Koͤnigsforſt hei Frankfurt unier feiner 
befondern Aufficht zu halten, nicht mis au Ulrich U von Hanau, 
fondern blog an Philipp IV von Falkenſtein. Ebenſo erfcheint 
Hanau noch nicht ale Mitlehenträger des Wildbanıs in dem 
Weisthum „des Maigerichts des Wildbanns in ber Dreicih”, 
welches unter dem perfönlichen Vorſitz K. Ludwigs IV im Jahr 
1338, nach den Ausfagen der Wildhübner, als Scheffen diefes 
Gerichts, erfolgte. Die Scheffen erfannten auf ihren Eid unter 
Anderm: „daz ein. Faut von Minzenberg diefen Wildbann von 
dem Riche zu Lehen hat.” — „Wan ein Faut von Minzenberg 
eined in dem Jahre in dem Maic wil ein Gericht han, fo fol 
ig ein Forftmeifter 14 Nacht vor verfunden ... und off den Tag 
fol ein Faut von Minzenberg und ein Schultheis von Franffurt 
fommen zu Langen, und welcher dan nit queme unter ben zweyen, 
fo werden die Hübner dem andern nit ſchuldig, einig Hecht zu 
ſprechen.“ — „Wo ein Faut von Minzenherg die vorgenannte 
Stud nit gevern mogte und Hulff bedorffte, fo follt er zuſprechen 
einem Scultheißen zu Frankfurt, der foll vorwerie der Stabt 
zufprechen , mit wievill Luden der Faut rydet, fo foll der 
Schultheis uud die Stadt tziwirnt alfo viel (doppelt fo viel) Lube 
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gewappnet han und die furen off ihren Koflen, und ſullent ime 
das Unrecht helfen weren von bes Kaiſers wegen.” — „Das 
der, von myms Herren wegen von Hanowe zu dem Seſtenteyl 
über den Wildpanne rydet, der foll mit eyme Forſtmeiſter oder 
mit finen Knechten ryden, Iſt is das Pfandunge ihun oder Geld 
machen, da ſoll er finen feen Phennyng annemen. Were aber 
das der, der alfo zum ſeſten teil rydet, phenden worde ane Lohne) 
der Forfimeifter und fine Knechte, die Pbande foll man antworten 
eym Forſtmeiſter, mag er des Forſtmeiſters nit gehen, er fol die 
Phande antworten in den Hoff zu Langen.” — „And heget ein 
Korfimeifter ein Meygericht von des Richs wegen und von eyms 
Fauts wegen zu Minzenberg und yon eyms Korftmeiflerd und 
Hobener wegen.” Darauf, dag ein Faut zu Müuzenberg das 
Maigericht zu Langen in Perfon befigen müjje, wurde fo ſtreng 
gehalten, dag Ppitipp VII im Jahr 1397 und fogar Erzbifchof 
Werner von Falfenftein 1417 fi kaiſerliche Erlaubniß auge 


wirken mußten, daß fie „Ratt ihrer einen vedlichen Ritter bei 


einem Schultheiſen zu Frankfurt fegen mogten“. Noch unter. 
den Faltenfleinern entſtand Streit mit der Stadt Frankfurt, ſo⸗ 
wohl wegen des Maigerichtd zu Langen, ale auch als die Stadt 
auf der Seite von Sachſenhauſen an Stellen, welche von jenen 
für Theile der dem Wildbann unterivorfenen Dreieih gehalten 
wurden, Warten, Graben und Landwehren anlezir. 

Außer den bereits erwähnten Reihepfandicaften an Pfed⸗ 
dersheim und der Reichsfeſte Kalsmund bei Weslar hatten die 
Dynaften von Falkenſtein don Zeit zu Zeit auch noch andere 
Pandfhaften oder Berechtigungen außerhalb ihres Landes. Zu 
legtern gehört, daß 1318 Philipp III, defien zweite Gemahlin 
Mechtild eine Tochter Des Landgrafen Heinrich I von Heffen 
und Wittwe von Graf Gottiried VII von Ziegenhain war, durch 
einen Bergleih mit dem Sohn derſelben, dem Grafen Johann I 
von Ziegenhain, auf Lebenszeit die Hälfte an Stadt und Burg 
Kaufgenberg nebit 100 Mark jährliger Einfünfte eingeräumt 
erhielt. Ueber die Pfandſchaften iR folgendes befannt. Im 3. 
1324 erlaubten die Grafen Gerlach und Walram von Naffau 
dem Dynafen Geotiſried HI von Epjtein und feinen Erben, bag 
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he von dei Herren Philipp und Kuno von Fallkenſtein ablöſen 
möchten den Naſſauiſchen Antheil „bes Hufes zu. Cleeberg Hate 
tinberger Gerichte und Gambacher Berichte”, uud in demfelben 
Jahr gekattete Reinhard von Weſterburg ebenfalls dieſem Cette 
fried von Epftein, daß er löfen möchte den an bie Herren von 
Falfkenſtein veriegten Weſterburgiſchen Theil „bes Dnfes gu Clee⸗ 
berg und Huttenberger Bericht“. Jenen Naffauifhen Antheil 
am Beriht Gambach brachte 1416 Werner II an ſich, indem 
er dafür an den Strafen Philipp von Naſſau abtrat den halben 
Theil des Dorfs Reichelsheim nebſt der Vogtei und aller Zu⸗ 
behor, womit die von Falkenſtein ſchon vor 1388 von dem Stift 
Fulda beichn: waren. Mit. diefem Fuldiſchen Lehen Rand wohl 
in Berbindung das Zuldifhe Burglehen von Bingenheim , was 
Kuno U im Jahr 1333 befag. Philipp IV war Burgmann zw 
Biegen; für das Burglehen war ihm der Iandgräflihe Antheil 
an Kirchgoͤns und Pohlgöns verpfändet. In den Jahren 1338 
und 1339 hatten Philipp V, Philipp VI und Kuno IV einen 
Antheil an der Stadt Gießen pfandweiſe ein, weshalb Dicken 
ſowohl von benielben als auch von dem Landgrafen Heinri II 
von Heffen unjere Stadt genaunt wird. Im 3. 1363 verpfäns 
dete Landgraf Heinrich II und fein Sohn Dito den halben Theil 
ihres Schlofies Gießen an Philipp VII und feine Muster Eliſa⸗ 
beth dergeitalt, daß in dem Fall, wenn die Mutter Berbe, che 
die Ablöfung geſchehen wäre, dem Sohn geftattet fein fol, feinen 
Better (Oheim) Johann von Falkenſtein in die Yerpfändete 
Hälfte des Schloffes zu fegen. Wann biefe Pfandſchaft geeudigt 
hat, ift nicht bekannt; jebeufalid geſchah es wohl, wenigſtens 
bem Befis nad, ale Philipp VII ınıt feinem Beiter Uirig IV 
you Hanau an dem gegen Landgraf Heinrih II and feinen Mit- 
regent Hermann gerichteten Sternerbund Anıheil genommen hatten, 
und erſt 1373 zwiſchen ihnen und dem Landgrafen der Friede 
zu Gtaude kam. Dögegen war Philipp VI damals ein Fremd 
bes Randgrafen; er verband fh 1370 auf,zwei Fahre lang mit 
demfelben, dem ex in vorkommenden Kriege beiftehen und alle 
feine Schlöffer öffnen wolle, wogegen ber Tandgraf ihn und feine 
Lande in Schutz nahm ; die zwifchen ihnen entſtehenden Zwiſtig⸗ 
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Seiten ſolllen duch erforne Ratbleute ausgemacht werben. Die 
Grafen von Rieneck verpfändeten im Anfang des 14. Jahrhun⸗ 
derts das Amt Wildenfiein an bie von Falfenflein. Ein Yhilipy 
von Falkenſtein war 1319 Befiger diefes Amis; es wurbe aber 
yor 1535 wieder eingelöft. 

In dem Streit zwiſchen K. Ludwig IV und Ftiedrich von 
Deſtreich um die deutſche Krone hingen Philipp III und Phi⸗ 
lipp IV jenem an; fie erhielten dafür von ihm Gelder angewieſen 

° auf die Reichsſteuern der vier wetteranifchen Reichsſtädte, Franfe 
furt, Sriebberg, Wetzlat und Belnhaufen. Im I. 1349 vers 
ſprach K. Kari IV dem Zohann, bem Philipp VIII und Pie 
lipp VI dafür, daß fie ihn als römifchen König anerkannt und 
zugefagt hatten, 60 Helme wider deu Begenlönig Büniher von. 
Schwarzburg zur Hälfte zu ſtellen, 8000 Pfund Heller zu bezahlen. 
Außerdem erhielt Philipp VI für die Hülfe, welde er bereits. 
geleiftet hatte, noch 2000 Pfund Heller von Karl IV zugefügt, 
wofür ihm das Reichſsdorf Sulzbach bei Kranffurt als Pfand 
eingeräumt werden folle. In dem Reichézeſetz von 1356 , die. 
geldne Bulle genannt, werben unter den Reichſſtänden, welche 
ben zur Kaiſerwahl nach Frankfurt fig begebenden Kurfürſten 
von Eöfn, Trier und Sachfen sedesmal bewaffnetes Geleit (con- 
ductus) ſtellen fouien, neben den Dynaften von Epflein, Hanau 
und Iſenburg auch die von Falkenſtein genannt. 

Unter den Herren aus dem Haufe Zalfenflein if merkwürdig 
Kuno II, geb. 1320, der von 1362 bis 1388 Erzbiſchof von 
Trier war, ein Diana von großen Geiſtesgaben und unternehmen 
dem Muth, aber von uaruhigem Sinn. Seine Geſchichte (Abth. II 
Bd. 2 6.34—77) iniereffirt uns hier nur zu einem Heinen Theil. 
Anfänglid Dombere zu Mainz , ward er 1343 Domfcholafter und 
1347 Dompropft daſelbſt. Er hing dem Erzbiſchof Heinrih an, 
als derfeibe, weil er mit K. Ludwig IV es hiele, 1345 vom Papft 
abgefegt uud Berlach von Raffau an feiner Stelle zum Erzbiſchof 
von Mainz befiellt wurde. Während der Fehden, die zwiſchen 
Heiurih und Gerlach entfanden, hatte Kuno, im Einverſtändniß 
mit dein Kaifer and dem Erzbifhof Heinrich, als Adminikrator 
bes Erzfiifts Mainz ſeit 1346 die weltlichen Regierungsgeſchäfte, 


. 
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mit einiger Nuterbrechung im 3. 1347, bie zum Tod Heinrichs, 
21. Dec, 1353, zu beforgen. Es gelang ihm, Januar 1354, 
unter ber Autorität K. Karls IV mit Gerlach, der jegt ale uns 
besweifelter Erzbifhof von Mainz anerfannt wurde, eine Bere 
einbarung abzufhlichen, wodurch ihm zur Abfindung, für Koſten 
aus der Adminifrasion des Erzſtifts herrührend, 40,000 Gulden 
zugefagt und als Pfaud die Stadt Bingen nebſt mehren Schlöflern 
eingeräumt wurde. Es war aber bitterer Haß zwifchen Gerlad 
und Kuno. Jener beflagte fih im I. 1354 in einem Schreiben au 
Bürgermeifter und Rath zu Frankfurt, daß Kuno ihm nach dem Veben 
geftanden habe, was aber diejer in einem Schreiben an tiefelben 
(äuguete und im Gegentheil dergleichen mörderiſche Ablıcht dem Erz⸗ 
biſchof vorwarf. Bald erhielt Gerlach Gelegenheit, Rache zu üben, 
Kuno hatte zu Hasloch eine Befeftigung angelegt, woraus Kaufleuten 
aus Mainz, Worms und Speier Schaden zugefügt wurde. Im J. 
1354 brachte Karl IV zwiſchen der Stade Mainz und Kuno einen 
Vertrag zu Stande, daß biefer das Schloß Haſeloch nicht ftärker 
befeſtigen folle ale es jego ſei; keinem Bürger von Mainz, 
Worms, Speier und den vier wetterauifchen Gtäbten , fowie 
feinem dieſe Straße ziehenden Kaufmann folle von dem Schloß 
Schaden zugefügt werden; jeder zugefügte Schaden fei von Kuns, 
oder wer fonft Das Schloß befige , innerhalb acht Tagen zu ers 
fegen ; geſchehe dies nicht, jo folle die Stadt Mainz nebh dem 
wetterauifchen Städten, dem Befehl des Könige gemäß, bad 
Schloß bregen und fchleifen, auch nicht zugeben, daß es wieder 
erbaut würde. Diefen Bertrag beftätigte Karl IV noch: einmal 
im 3.1350. Daß in bemfelben Jahr Franffurt und die übrigen 
Städte dieſes Schloß gefchleift hätten, iſt eine unwahrſcheinliche 
Sage; nad einer ſolchen Feiudfeligkeit hätte Kuno ſich gewiß 
nicht im 53. 1356 bei Franffurt mit Beziebung auf den Lande 
frieden darüber beffagt, daß Erzbiſchof Gerlach das Schloß 
Hasloch gewaliſam in Belig genommen babe und nın Hülfe nach» 
geſucht. Erzbiihof Gerlach, der biejes vernommen, ſchrieb an 
die Stade Kranffurt: „ward er (Kuno) nun ein fol Man ih, - 
daß er nit an Gerichte geflen may noch ſal und meineidig an 
und worden If, wand er'wyder Eyt und Ere uns nach Lybe, 


Bude und Steffen gefiandin Hai, bad tumen min ud wei, daz 
ir ime nit helſin obir ya verantwortin full, und baden uch mit 
ſyſbe allewege um hulffe und rache ber hüfen Miſſetad Die ex off 
und gefags hatte, wand der Lanbfryde bazumk gemacht iſt, baz 
man bofe Lude, Reubir, Mordir und Verredie und andere miffe- 
tedige Lude virdilgen follen und nik vevantwartin aben Behalfın 
fin, auch if er unfer ungehorſam Pfaffe, daz. wir yn Ruaffen 
foßlen und mir das nit anders tun: mogen. bau am feinen Buben 
und Stoffen unb dunket und unmögllh, daß yı ber Landfryde 
odir ymand dawider verantwortin ſulle.“ Gerlach legte jeine 
Abſicht, Hasloch nicht wieder herauszugeben, auch dadurch an 
Tag, dag er im Der. 1356 von K. Karl IV die Ertaubniß 
auswirfte, um das Schloß Hasloch eine Stadt anlegen zu dürfen. 
Das Erzſtift Mainz hat ſeitdem Hasloch behalten. Vielleicht iſt 
hierüber eine Bereinbarung erfolgt, als: die übrigen. Streitig⸗ 
keiten zwiſchen Gerlach und Kuno, worüber es wieber: zu Fehde 
gefommen war, bus; einen Vertrag im J. 1358 endlich. beigelgt 
wurden. Kuno haste auh Streit mit Ulrich III von. Hanau, 
weil er gegen dad unter Hananiſchem Schug ſtehende Kloſter 
Naumburg in. der Wetterau Lager und Ayung in Anfpruc nahm; 
er wurbe aber bamit im J. 1354 durch fchiebsrichterlichen Spruch 
abgewiefen. As Erzbiſchof von Trier ward Kuno einer der 
vorzäglichfien Regenten in Deutihland. Als Adminifirator bes. 
Erzſtifts Coln erwarb ev 1368 zu dem Herzogthum Weſtfalen 
die Grafichaft Arnsberg von dem kinderloſen Grafen Gottfried 
durch Kanf. 

Ulrich U Herr von Hanau hatte im I. 1362 von Kaifer 
Karl IV die Erlaubnig erhalten, das Dorf Rodheim bei Peters 
weil zu befefligen und in demfelben eine fee Burg anzulegeh. 
Dieſem mag Philipp VI von Falkenſtein, dem die Mitherrfchaft 
über dieſes Dorf zußand, ſich wiberfegt haben ; auch war zwiſchen 
beiden Streit entſtanden über die Fallenſteiniſchen Gerechtſame 
in fünf Orifchaften , welche unter die dem Haufe Hanau fon 
von K. Ludwig IV verpfändete Grafihaft bes Bornheimer Berges 
gehörten. Philipp VI geriet entweder aus dieſen oder aus 
andern, bis jetzt unbefanuten Urfachen in eine Fehde, in welcher, 
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außer Ulrich II von Hanau, au die vier wetterauiſchen Städie 
Frankfurt, Friebdberg, Weplar und Belnhaufen, nebft feinen 
Betiern Kuno-DI Erzbifchof von Trier, Johann und Philipp VIL 
gegen ihn flanden, was anzubeuten ſcheint, dag er den im Jahr 
1359 unter Autorität des Kaiſers geſchloſſenen wetterauifchen 
Bandfrieven gebrochen habe. Es Fam jchon im J. 1364 zu Thäts 
lifeiten. Graf Johann von Diez‘ und eine Anzahl vön Streis 
teen aus Dem niedern Übel verbanden ſich mit Philipp VI und 
ſchickten feinen Gegnern Frehdebriefe zu. Der Reichsſchultheiß 
Heintig zum Jungen zu Oppenheim juchte ben Srieden zu Stande 
zu bringen, und es wurde im J. 1364 ein Waffenſtillſtand ver- 
abredet. Die Keindfeligleiten erneuerten fich aber, und Philipp VI 
wollte fih auf einen neuen Waffenftillſtand, der ihm im April 
1365 angeboien wurde, nicht einlaflen. Während deffen hatte 
Ulrich III von Hanau, in feiner Eigenfhaft als Landvogt ber 
Wetterau, dem Kaifer einen Bericht erftattet, deſſen Folge war, 
dag Philipp VI im April 1365 in Die Reichsacht erklärt und 
daß befohlen wurde, benfelben weiter anzugreifen und ihn an 
feinen Wäldern, Dörfern, Landen und Leuten zu beichädigen, 
wie man nur könne; auch hatte, auf Ulrichs U Begehren, Lands 
graf Heinrich IL. von Heflen feinen Unterthanen verboten, an 
Philipp VI Lebensmittel zu verlaufen ober ihm fonk behülflich 
zu: fein. Bon den Verbündeten, wozu fih auch der Dyuak 
Konrad von Trimperg gefellet hatte, vereinigt fid) biefer mit 
dire von Hanau, Johann von Falkeuſtein und 'den vier Reichs— 
ſtädten, daß fie die von ihnen eingenommene Burg und Stadt 
Sich und Burg Warnspurg gemeinfchaftlich zu gleichen, Teilen 
befigen und benutzen wollten, und daß feiner feinen Antheil an 
einen Zürflen, auch nit an Philipp VI von Felfenftein vers 
äußern dürfe. Diefer wehrte fih über gegen fo viele Feinde 
tapfer und verurfachte ihnen vielen Schaden. Als Philipp VI 
im Januar 1366 eine Anzahl Sölduer neu annahm, ließ er 
dieſelben zugleich Verzicht leiſten auf allen Schaden, den fie am 
Tage ber frühern Niederlage in feinem Dienk erlitten hätten. 
Die vier wetterauifhen Städte wurden der Fehde zuerft müde; 
fie ſtellten dem Kaifer vor, daß diefer Krieg ihnen großen Scha⸗ 
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den und viele Koſten verurfacht Habe, worauf ihnen derfelbe fehr 
naiv antwortete: „Darum gönnen wir ener trewen und erlauben 
euch gnediclich mit Kaiferliher Macht, daß ir durch euwer und 
des Landes Beſten willen eud mit dem egenannten Philipps 
feiden oder vorfinnen und gänzlid verrichten müget, und euwer 
Beſtes in der Sachen thut, wie ir das allerbefl zu rate werdet 
und etwa in den Sachen eynmätickich haldet, und was ir dazu 
gedenfen müget, daß euch ewer Koften und Schaden gerichtet 
werbe, das wollen wir euch wohl gunnen.” Es kam hierauf, 
unter Vermittlung des Grafen Walrab von Sponheim und des 
Grafen Wilhelm von Wied, zu einem Waffenſtillſtand und im 
Zul. 1366 zum Frieden. 

Der Frieden zwiſchen Philipp VI und den vier wetterautfchen 
Städten enthält weiter nichts, als daß beide Theile Fünftig mit 
einander friedlich leben wollen, daß beiderfeits alle Gefangene 
ohne Lölggeld follen zurüdgegeben werben, und daß jeder Theil 
bie gehabten Koften und erlittienen Schaden ſelbſt tragen folle. 
Der Frieden zwifhen Philipp VL einer und Ulrich IE von Hanau 
und Philipp VII anderer Seite enthält außer dem Obigen noch 
weiter Folgendes: 1) Philipp VI folle das Kloſter Arnsburg 
"wegen biefes Kriegs nimmer anfeinden,, jedoch ihm fein Recht 
darüber vorbehalten bleiben. 2) Philipp VI folle alle feine 
Schloͤſſer, Städte, Burgen, Sand und Leute, welche ihm in dies 
fem Krieg abgenommen worden, unentgeltlich zurüd erhalten, - 
mit Ausnahme doch der Burg Warnsberg und ber Dörfer „zwei 
Beflingen , zwei Setingeshufen und Munſter“, die folle er von 
Werner von Dellersheim Iöfen mit taufend fchweren Fleinen Gul⸗ 
den Mainzer Währung. 3) Das von Ulrich befefligte Schloß 
Rodheim ſolle zwifchen demſelben und Philipp VI zu gleichen 
Theilen gemeinfhaftlih fein, und weil jener die Koften zum 
Bau und zur Defefiigung allein getragen babe, fo folle zu einiger 
Vergeltung auch das hoͤchſte Gericht über Rodheim, woran Ulrich 
nur ein Sechſtel, Philipp VI aber fünf Sechſtel bisher zuge⸗ 
fanden hatten, in Zukunft zwifchen beiven zu gleichen Theilen 
gemeinfcpaftlich fein. 4) Was die (unter die Grafſchaft zum 
Bornheimer Berge gehörigen) Dörfer „Biſchofsheim, Bilwil, 
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Eyiherheim, Ginheim und Npde“ betrefſe, fo follten Schieds⸗ 
richter erforfhen umb Recht barüber fprechen „wie verre die zu 
dem Ryche gehören, daz dem Ryche dag verblibe, wie verre fi 
au von Alter unſer (nämlich Philipp VI) und unfer Aldern 
geweiht fin, und wir und unfere Aldere herbracht hain, dag auch 
und dag verblibe.” So verhielt ſich und endete dieſe Fehde, 
worin Philipp VI gegen überlegene Lräfte nicht ohne Erfolg und, 
wie es fchint, nicht ohne Recht kämpfte. 

Philipp VI, der währen: der Unruhen, welche ber Sterner⸗ 
bund verurfaihte, ſich ruhig verhielt und in freundlichen Bers 
hältniffen mit den Landgrafen Heinrich und Hermann von Heffen 
Rand, gerieth in der Folge mit den von Reifenberg in eine Fehde, 
worin er ſich fo nachläſſig bewies, daß ihn feine Zeitgenoflen 
den Stummen nannten. Die von Reifenberg befagerten ihn in 
der Feſte Koͤnigſtein und erftiegen ſolche im 3. 1373. Er ſuchte 
zu entrinnen, flürzte aber mit dem Pferd, wurde mit vier feiner 
Kinder gefangen und flach einige Tage nachher an den Folgen 
des Kalle. Für die Breiheit dee Gefangenen und Rädgabe des 
Sdhloſſes liegen fi die Sieger 10,000 @ulden bezahlen. Ber- 
muthlih war es, um fih aus ber dadurch entſtandenen Schuld 
zu retten, daß feine Wittwe Agnes, die Schweſter Philipps VII, 
eine außerordentliche Bede im Lande ausfchrieb, wogegen, als 
dadurch auch die darin liegenden Güter: Friedberger Bürger 
getroffen wurden; VBürgermeifter und Rath biefer Reichsſtadt 
Beſchwerde bei K. Karl IV erhoben und diefer im 3. 1374 eine 
Abmahnung an fie erließ. Die Familie kam in fol eine üble 
Lage, daß fhon vor dein %. 1378 der Erzbiihof von Mainz für 
eine Forderung von 7000 Gulden Dörfer, welche zum Schloſſe 
“ Königflein gehörten, eingenommen und inne hatte, und Daß im 
Jahr 1378 die Witwe Agnes mit ihren Söhnen Philipp VIIL 
Uri DL, Werner U und Kuno IV Schloß und Stadt Königs 
fein mit allem Zubehör an Dörfern, Land und Leuten (bloß 
mit Ausnahme der im Befig von Mainz befindlicden Dörfer) für 
7000 Gulden an Philipp VII von Falkenſtein, Ulrih IV von 
Hanau und die Stadt Frankfurt auf Wiederlauf veräußerte. 
Bann die Wiedereinldjung geſchehen, iR unbekannt; Frauffurt 
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hatte im J. 1381 einen Amtmann zu Rönigflein und nod 1385 
UAntheil zu nehmen an der. Bezahlung der Burgmänner daſelbſt. 
Ppitipp VIE ſchloß ſich im 3. 1383 dem Bunde an, den 

die vier wetterauifchen Reichsſtädte mit ber Stadt Mainz und 
act andern Städten auf ber Linken Rheinfeite zur wechielfeitigen 
Vertheivigung gegen jeden, der fie im Ganzen ober einzelne von 
ihnen angreifen würde, gefchloffen hatten, Er verſprach, daß er 
in einem ſolchen Fall, wenn fie ihm Mahnbriefe in fein Schloß 
Lich fhiden würden, „jefle unfer Dienere, mit Glene wole er⸗ 
zuget und bereit, alfo unferer Eren baz wol anſtet,“ auf feine 
eigene Koſten zu Hülfe fchiden wolle, fo lange es nöthig ſei; 
au wolle er bie Angehörigen, Diener und Helfer dieſer Städte 
„in allen unſern Behen, Sloſſen und Brbiethen, die wir jegund 
"dan, mit Namen Minzimberg, Liebe, Hrungen, Affinheym, zum 
Dayne und Nobpeim, enthalten und uß⸗ und inlaffen, fih bar» 
aus und dareyn ‚u beheifen, zu allen iren Noben wider alle ire 
Fiende“; er nahm jedoch von denen, gegen welche er Hülfe zu 
leiſten oder das Deffuungsrecht zu geftatien habe, aus diejenigen, 
weiche an jenen Veſten, Schlöffers unt Gebieten Antheil hätten, 
fowie den Kaifer und mehre Reichsſtärde, unter diefen „unſern 
Zungheren den Landgrafen von Heſſen“, die Herrſchaft von Fal⸗ 
kenſtein und den Johann Herrn zu Iſenburg. Im Jahr 1389 
flog ex mit der Stadt Frankfurt eine Vereinbarung, woburd 
er ſich verbindlich machte, Feinem Feind der Stadt in feinen 
Sim Aufenthalt zu geflatten, der Stadt Beſtes zu rathen 
und berfelben Bürger, Rechte und zwei Jahrmärkte zu ſchirmen; 
dagegen zahlte ihm bie Stadt 1600 Bulten, welche Philipp, 
wenn diefer Vertrag aufgefündigt würde, ein Jahr nad ber 
Auflünbigung zurüdzahlen follte; zur Sicherheit der Rüdzahlung 
fepte er das Dorf, Wald, Wafler und Weide zu Merfelden ein. 
Im 3.1390 kaufte er gemeinfchaftlich mit Philipp VII von bes 
Abtei Fulda „das Dorf Großen⸗Petterwple mit dem Kicchfage, 
mit Gerichte, Gulte, Zinfe, Nutzen, Rechte und aller Zubehör 
an Zehnten, im Zelde, im Dorfe und mit Wäldern ... und mit 
andern Zehnten, die ba gelegen find in ber Terinenye der Dörfer, 
. mit Ramen-zu Gleynen-Petterwple, zu Holzbeim, zu Lichen, u 
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Rodenpeim,” für 5700 Gulden, „gut von Golde, firere von 
Gewichte, Frankfurther Werunge”. Er zog 1401 mit K. Ruprecht 
nach alien, laufte 1403 der Abtei Hersfeld ihre Rechte zu 
Hungen und Laubach ab und flarb 1407 Finderioe, 

Eein ihn überiehender Better und mütterliher Oheim, 
Philipp VII, war damals ein bejabrter Herr. Er hatte feit 
frübern Zeiten _fowohl mit den Herren von Hanau, bie feine 
nahen Bintöverwandten waren, ale au mit der Stabi Frank⸗ 
. furt in gutem Bernehmen geflanden; er hatte mit letzterer bereits 
1372 gegen ein Darlehn von 1000 Bulsen, wofür er das Derf- - 
Offenbach zur Sicherheit einfegte, ein Schughündnig gefchloffen. 
3m % 1394 erhielt ex von biefer Stadt wieder ein Darlehn 
von 1100 Gulden, wofür er Peterweil zur Sicherheit einſetzte 
‚und verfprah , das dortige Schloß der Stadt im bebürfenden 
Fall zu öffnen, auch ihre. mit Kaufmannsgütern reifenden Bürger 
in den Drt eingulaflen und ihnen Herberge zu geflatten. Schon 
hieraus iR Far, dag nicht zum Bollzug gelommen if, was eine 
im 5. 1392 audgefertigte Urkunde enthält, wonach er fein ganzes 
. Rand für 100,000 Gulden an Philipp VIII abtrat. Daß diefer 
Berfauf nicht zu Stande gelommen, ergibt fih auch aus anderu 
Urkunden, die noch nach 1392 theils von. ihm allein, theils ges 
meinſchaftlich mit Philipp VII über Hausangelegenheiten aus⸗ 
geßeßt worden find. Er erwarb fi, man weiß nicht wodurqh, 
bie befondere Gnade K. Wenzel, der ihn 1397 zum Grafen zu 
Falkenſtein und zu feinem Rath machte, ihm auch 1398 erlaubte, 
Zölle zu Peterweil mad Offenbach, an letzterm Ort einen Waſſer⸗ 
soll von allen auf dem Main verführt werdenden Waaren an⸗ 
zulegen, welche Bewilligung er aber 1400, als erſchlichen und 
den Reichsgeſetzen entgegen, wieder zurucknahm. 

Durch das kinderloſe Abßerben Philipps VII wurde ex, 
als der einzige weltliche Sproͤßling des Stamms, Beſitzer der 
gefamien Falkenſteiniſchen Lande. Ex übertrug aber die Berwals 
tung derfelben und alle Hausangelegenheiten ſeinem Vetter Wer⸗ 
"ner UI von Fallenſtein, Erzbiſchoſ von Trier. Dieſer ſchloß in 
folder Eigenſchaft 1407 einen Vergleich wit Philippp VILLE 
Wittwe, Elifabeth von Epfein, welche alle von ihrem verlebten 
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Herren nachgelaſſene Pfandgüter und ſahrende Habe in Unſpruch 
nahm, hierauf aber gegen Abfindung Verzicht leiſtete. Im De⸗ 
cember deſſelben Jahrs verband er ſich mit ſeiner Grafſchaft und 
Herrſchaft Falkenſtein und Münzenberg, „als : der Mumpar 
if,“ mit Landgraf Hermann, von Heſſen und deſſen Fürſtenthum. 
Nochmals erſcheint Erzbiſchof Werner in der Eigenſchaft als 


Adminiftrator Philipps VII ia einem Streit mit den Brüdern 


Reinhard I und Sohahn von Hanau, der 1408 durch Schieds⸗ 
vichter beigelegt wurde, von deſſen Gegenſtand aber aus ber 
Urkunde weiter nichts hervorgeht, als daß er Beziehung auf 
Affenpeim hatte. Als im I. 1409 aud Philipp VIEL tinderlos 
geftorben war, fiel das ganze Falkenſtein⸗Munzenbergiſche Land 
an Erzbiſchof Werner von Trier. Zwar fchrieben in bemfelben 
Jahr die erwähnten Brüder Reinhard U und Johann von Hanau 
an Bürgermeifter und Rath zu Frankfurt: „daß, weil ihre Nefen 
von Halfenftein feel. von Todes wegen abgegangen ohne Lehns⸗ 
erden, davon bie Herrſchaft Münzenberg mit ihren Zubehörungen 
von Ganerb⸗ und Lehenſchaft auf fie verfiorben und verfallen 
fey, deſſen ohngeachtet der Exrwirbige Herr von Trier, der letzt 
bes Falkenſteinſchen Geſchlechts und Namens, ihnen Srrung und 
Betrangniß darin thue,“ und fie bitten, „daß der Rath zu Frank⸗ 
‚furth fie gegen den Churfürſten von Trier beſtermaßen vor⸗ 
fhreiben wolle”. Zwar erließ der Rath dieſes Fürſchreiben, und 
Kurfürk Werner beantwortete ſolches höflich: er gab aber nicht 
na , fondern blieb Befiger des ganzen Landes; auch hat man 


feine. Spur, daß das Haus Hanau diefe Prätenfion weiter fort⸗ 


geſetzt habe; es fcheint ‚vielmehr, daß erſt Erzbifhof Werner 
bie Hanauer von ihrem Antheil an dem „Landgericht der Grave⸗ 
. Saft gein Affenheim gehörig” verdrängt babe. 

Werner III Hatte eine kinderloſe Schwefter, Anna, Wittwe 
ia zweiter Che vom Grafen Günther von Schwarzburg. Ev 
hatte, als Philipp VII ſtarb, eine uoch lebende Schweher, Agnes, 
Gemahlin des Grafen Otto von Solms, und von einer bereits 
vor 1339 verfiorbenen, an den Dynaften Eberhard L von Epftein: 
vermählt geweſenen Schweiter, Lutgard, ‚zwei Neffen, Eber⸗ 
hard O und Gottfried VIII von Epſtein. Die Gräfin Agnes 
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von Solms, welche 1409 farb, hinterließ zwei Böhme, ve 
Grafen Bernhard I und Johannes von Solms, und drei wei 
liche Töchter: Anna, vermählt an den Grafen Gerhard I von 
Sayn, Elifaberh, vermählt an den Dynaften, feit 1442 Grafen 
Dieter von Jfenburg- Büdingen , ‚und Agnes, vermählt an den 
Grafen Ruprecht von Virnenburg. Dies waren diejenigen, denen 
fih im J. 1409 die Ausficht eröffnete, nach dem Ableben des 
Erzbiſchoſs Werner an der Falkenſteiniſchen Erbſchaft Theil zu 
nehmen. Es war aber fchon bei deſſen Leben Streit hierüber 
entflanden, Die beiden Epfleiner fcheinen behauptet zu haben, 
daß demnähft die Theilung nah Stämmen zu machen fei, ww 
nach ihnen, vorausgefegt , daß die Gräfin Anna von Schwary 
burg nicht miterbe, bie Hälfte der Erbſchaft gebürt hätte. Aber 
fpon. 1410 verbanden fih die Grafen Gerhard von Sayn und 
Ruprecht von Birnenburg mit Dieter von IJfenburg- Büdingen 
dahin, daß fie für ihre Gemahlinen auf der Theilung nad 
Köpfen beftehen, auch ihre Schwäger, die Grafen Bernhard und 
Johanned von Solms, einladen woltten, gemeinſchaftliche Sade 
mit ihnen zu machen. Im J. 1417 wurde von diefen fünf pri 
cumptiven Miterben zufammen ein Vergleich mil den Brüdern 
Gottfried und Eberhard von Epflein abgefchloffen, bes Inhalis, 
daß nach dem Ableben des Kurfürften Werner von der Grafſchaft 
Falfenftein und Herifhaft Münzenberg mit allen Zubehörungen 
ein Drittel den beiden Epfleinern zuſammen, den übrigen fünf 
Miterben aber zwei Drittheile zufallen follten ; dies folle auch 
felbR in dem Fall gelten, wenn etwa der Kurfürf Werner einen 
hiervon abweichenden Theilungsfuß verorbnen. wurde. Bon der 
verwittweten Bräfin Anna von Schwarzburg, der doch ebenfo gut 
ale den Söhnen und Töchtern ihrer beiden verftorbenen Schweftern 
ein Miterbrecht zuftand, if hierin gar feine Rede; ohne Zweifel 
war fie dafür durch die Leibrente auf Lich und Affenheim, in 
deren Bezug man fie hernach finvet, abgefunden worden. Sie 
batte im J. 1401 ein Spital zum Hain in der Dreieich geſtiftet, 
dem fie 1410 aud ihr gefamtes Vermögen von Todeswegen ſchenkte. 

Nahdem Kurfürft Werner am 4. Det. 1418 geflorben war, 
traten die gendnnten ficben Miterben am 13. deffelben Monate 





- m wur wm. wu — wu 


J — — [nn ze mn — 


Bir Jerten don SHalkenstein, 713 


zufammen und beflätigten , fo wie foldhes vor 162 Jahren bie 
Münzenbergifchen Erben gethan hatten, den Burgmannen und 
Bürgern zu Müngenberg ihre Rechte und Freiheiten. Sie famen 


darauf 1419 zu Butzbach zufammen und fchlofien über die Erb⸗ 


ſchaft folgende Bereinbarung: 1) Gemeinſchaftlich follte bleiben 
das Fahr am Haupt zu Weißenau oberhalb Mainz und das Fahr 
auf dem Main zu Offenbach. 2) Es wurden drei Theile ges 
macht, wovon ben einen bie beiden Brüder von Epflein dur 
das Loos, die beiden andern aber die übrigen fünf Miterben 
zufammen erhalten follten. A. Der Butzbacher dritte Theil folle 
enthalten: Butzbach die Stadt und Burg. daſelbſt, Grüningen, 
Ziegenberg und Krangberg mit allen ihren Zubehörungen , doch 
ausgejchieden bie Rechte, welche den Brüdern Bernhard und 


. Sohannes von Solms zuftänden, Müngenberg halb, als das der 


Herrfchaft vorhin zugehört habe, mit allen Renten, Rechten und 
Gulten halb, Robheim, Lieche (bei Peterweit) und Königflein, 
mit allen ihren Zubehörungen und bie Lofung daran, und bie 
Lofung an Hofheim (an Mainz verpfändet), ſodann das Schloß 
Bilbel mit feinem Begriff halb. Auf diefen Theil follten 15,038 
Gulden Säulden übernommen werben. B. Der Licher dritte 
Theil follte enthalten: Lich die Stadt und Burg, darin bie 
Lofung.am Weinsberg, Laubach, Hungen, Wölfersheim wit 
allen ihren Zubehörungen, die Lofung an Wedesheim, an Ben 
Ratt und am Rodichen, die Pfaudfhaft an Stormfels, Affen» 
heim mit allen Zubehörungen, ausgenommen Rodheim und Liechen 
mit ihren Zubehörungen, als welche in den Bugbader Theil 
gehören folten, Muͤnzenberg halb, als das der Herrſchaft vor« 
bin zugehört habe, mit allen Rechten, Renten und Bälten halb, 
Biſchofsheim auf dem Main (bei Frankfurt), Weingült und 
Geldgült zu Bergen, Obererlenbach mit Zubehör, Bilbel das 
Schloß mit feinem Begriff halb, die Eigenſchaft und Lofung 
auf Peterweil. Auf diefen Theil follen 14,845 Gulden Schulden. 
übernommen werden. C. Der dritte Theil zum Hain in der 
Dreieich follte enthalten: Hain die Stadt und Burg mit allen 
Zubehörungen , bloß mit Ausnahme von Biſchoſsheim, weldes 
in den Licher Theil gehören ſolle, Falkenſtein, Pfeddersheim 
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( Pfebdersheim) und Calomunt mit allen ihren Zubehörungen ; 
ein Sechſtel an Münzenberg, Burg, Kemnaten und Stadt, und 
folle davon ein Vogt zu Münzenberg beißen, aber an Renten 
und Gefällen daſelbſt feinen Antheil haben, gleichwohl die Pfört⸗ 
ner, Thurmhüter und Wächter zum fechflen Theil lohnen. Auf 
diefen Theil foßten außer den Schulden, welde auf Falkenſtein 
und Pfeddersheim hafteten, noch weiter 7050 Gulden Schulden 
übernommen werden. 3) Die Rechte über das Kloſter Arns⸗ 
burg fowie alle zu Muͤnzenberg gehörige Burgmannſchaft und 
Mannſchaft follten zu gleichen Tcheilen in die zwei Theile, der 
Butzbacher und Licher, gehören. Durch das Loos fiel den Heiden 
Brudern von Epftein der Bupbacher Theil zu ; es wurden bier 
nad fowohl von ihnen ald auch von ben übrigen Miterben 
wechſelſeitige Verzichtsurkunden ausgeſtellt. 

Bon den übrigen fünf Miterben wurde im 9. 1420 über 
die Theilung der ihnen zufammen zugefallenen Landestheile fol- 
gendes vereinbart: 1) Die verwittwete Gräfin Anna von Say 
und Dieter von Iſenburg⸗Büdingen erhielten zufammen: Affen 
deim, Burg und Stadt, den Hain zum Dreieich, Burg und 
Stadt, Obererlenbach ‚ dag Schloß Vilbel halb mit allen dazu 
gehörigen Dörfern, Gerichten und Abrigem Zubehor, Weißenaun 
und Hechtsheim bei Mainz, bie Lofung an Peterweil, Straß⸗ 
"yeim, an Niedern Roßbach, An Benflatt uud am Rodichin, 
ein Fünftel an Münzenderg, Burg und Stadt, wovon fie 
beide den Namen eined Vogts zu Müngenberg und den Wild- 
bann in ber Dreieich tragen, jedoch feinen Antheil am Einkom⸗ 
men zu Münzenberg haben follen. 2) Die Grafen Bernhard 
und Sohannes von Solms erhielten zuſammen: Lid die Stadt 
und Burg, Münzenberg bie Stadt und Burg -zu denjenigen 
heiten, welde den fünf Miterben zufammen daran zufländen, 
mit allen Dörfern, Gerichten und Zubehör, wie fie in das Amt 
Lich gehört und Werner von Falkenſtein fie hergebracht habe, 
Laubach, Stadt und Burg, mit Dörfern, Gerichten und allem 
Zubehör , die Löfung an Wedespeim und am Warnsberg mit 
allem Zubehör, die den funf Erben zugefallenen Rechte über 
bas Kloſter Arnsburg. 3) Der Graf Ruprecht von Birnenburg 
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erhielt das Schloß Falkenſtein am Donnersberg mit allen dazu 
gehörigen Landen und Leuten, bloß mit Ausnahme der Orte 
Hechtsheim und Weipenan bei Mainz. 4) Burg und Stadt 
Pfeddersheim follen, was bie Herrlichkeit, Gebot and Frevel 
betrifft „ zur Hälfte dem Grafen von Virnenburg, zur Hälfte 
an Sayn und Sfeuburg gehören; von "den Renten, Gefällen 
und Zubehörden ſollte Birnenbarg ein Fünftel, Sayn und Iſen⸗ 
burg zuſammen zwei Fünftel und bie beiden Grafen non Solms. 
zufammen zwei Fünftel haben, 5) Am Schloſſe Calomunt mis 
Zubehör folle jeder Stamm cin Yünftel haben. 6) Wenn ein 
Miterbe etwas von feinem erhaltenen Theil veräußern oder vers 
pfänden wollte, fo fei ex ſchuldig, folches feinen Miterben an⸗ 
zubieten, und nur, wenn biefe ed nicht für dieſelbe Summe 
haben wollten, melde ein Freuder zu geben bereit, dürfe die 
Beränßerung oder Berpfändung aud) an Fremde geſchehen, aber 
auc in biefem Falle nie und zu ewigen Zeiten- an einen Fürſten. 

Sayn und Iſenburg blieben eine Zeitlang in Gemeinſchaft 
ihres zufammen erhaltenen Antheils; doch fielen ſchon während 
diefer Zeit Beränderungen in den Rechtsverhältniſſen einzelner 
Stade vor. Im Jahr 1421 theilten fie mit den Eypfleinern Die 
Burg Bilbel mil ihrem Begriff und Zubehör und fehloffen mit 
denfelden einen Burgfrieden. In I. 1422 löſte Erzbiſchof Kon⸗ 
ra von Mainz von Dieter von Iſenbutg deffen Antheile an 
Pfeddersheim und Calsmunt ab. In bemfelben Jahr verfaufte 
Dieter von Iſenburg die Bogtei, Halsgericht, Herrlichkeit, 
Atzung und. Lägern im Dorf Trebur an den Grafen Johann 
von Katzeneſtenbogen. Im J. 1425 wurde zwiſchen Hanau, 
Ifſenbarg und Sayn ein Burgfrieden über das gemeinſchaftliche 
Schloß zu Hain in der Dreieich geſchloſſen. Mehre Streitig⸗ 
feiten, welche zwiſchen Sayn und Iſenburg über Gegenſtände, 
zum Hainer Antheil gehörig, entſtanden waren, vermittelte im 
9, 1426 Braf Bernhard von Solms als Schiedorichter. Im 
ſelben Jahr verglichen ſich Sayn und Iſenburg über die Beſitzung 
des Maigerichtd zu Langen und daß in dem Ball, wenn erfannt 
würde, daß nur einer von ihnen des ihnen zufammen zuſtehenden 
Sechſtels um Schloß Dlünzenberg fi gebrauchen dürfe, dieſem 
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dann der Andere feinen Antheil daran abtreten ſolle. Dieſer 
Fall trat aber nit ein, dba 1429 dur Schiedsrichter gegen 

Solms und Epfteim ausgeſprochen wurde, daß ſowohl Sayn als 
Sfenburg ſich diefes Sechſtels an Dlünzenberg gebrauchen dürften. 
Im 3. 1433 wurde eine, jedoch nicht vollſtändige Theilung vor« 
genommen, wobel 1) gemeinfhaftlih zwiſchen Sayn und Iſen⸗ 
burg zu gleichen Theilen blieben: Gtadt und Burg zum Dale, 
Rangen, Offenbach, ver Wildbann in der Dreieich, das Sechſtel 
an Münzenberg, fodann Affenheim , Peterweil und Bilbel. 
2) Sfenburg erhielt privativ: Dffenheim, Götzenhain, König- 
ſtätten, Kelſterbach, die Nechte am’ Beinsheim und zu Bifchefe 

heim, ſodann Hechteheim und Weipenau bei Mainz, Obererias 

bay und Oberwellſtatt und bie Löfungen au Brudenbrüden, 
Benfatt, Rodchen und Niebderroßbach. 3) Sayn erhielt privativ: 
Egelsbach, Sprendlingen, Ginsheim ; Rauheim, Merfelden, 
Münfter » Werlahen, Dudeuhofen, die Rechte zu VBicherau 
(Biber %), das Hubengeriht und die Gefälle zu Arheilgen, for 
dann Nieberwellftatt, Afienhbeim, Bauerubeim und Fauerbach 
nebſt Rechten zu Budesheim in der Wetterau, Wegen der gwölf 
Höfe (mansi) zu Arheilgen, welche nebſt dem Zehnten daſelbſi 
Yen von Falkenſtein 1259 durch Schiedsrichter waren zuerkannt 

worben, hatten diefe daſelbſt ein Hubengericht, worüber zwlſchen 
dem Grafen Dieter yon Sayn und bem Grafen Johann ZU 
von Katzenellenbogen, dem Landesherrn Aber Arheilgen, Streit 
enifiand. Durch Vergleih von 1437 entfagte Sayn gegen eine 
Geldfumme dieſem Hubengeriht und dem bamit verbundenen 
Recht, Läger und gung bei den Hübnern zu nehmen. Im 
J. 1444 verglih Graf Dieter yon Sayn fih mit dem Grafen 
Reinhard IL von Hanau wegen-dbes gemeinſchaftlichen Dorfes 
Münfer dahin, baß keiner von ihnen mehr einfeitig von feinen 
Hörigen Bede erheben folle; dagegen wollten fie im Einverſtäͤnd⸗ 
niß mit einander eine Bülte auf das-Dorf fegen, für Agung, 
Dienft und Dede, wovon Sayn- fünf Sechſtel und Hanan ein 
Sechſtel erhalten ſolle; überdas folle jeder von. ihnen behalten 
wad er an Korngülten und au Zinjen bisher au Ranner 
gehabt habe. 
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Im 3. 1446 verfaufte Graf Dieter von Sayn.an den Brafen 
Reinhard II von Hanau zu einem Biertel, an den Grafen Dieter 
von Sfenburg- Büdingen zu einem Viertel, alfo an beide einen 
halben Theit, und au Frank von Kronberg den, Aeltern zum 
andern halben Theil, für 25,800 Gulden, „feine Theile und 
Rechte , Herrſchaft, Herrlichkeit, Mannſchaft, Wildbanne , das 
Schloß, Burg und Stadt Hain in der Dreieid gelegen und alle 
Wälder, Schloͤſſer, Dörfer und Gerichte dazu und barin gehös 
rend, feine Theile zu Offenbach nnd Laugen, fobann Mersfeld, 
Egelsbach, Sprendlingen, Nauheim, Ginsheim, feine Theile zu 
MänftersBerlachen, zu Dubenhofen und zu Biebra, feine Bogtei, 
Defnung und Recht zu Münzenberg, feine Gülte und Rechte zu - 
Arheilgen und an dem Fare zu Weißenau, mit allen und jege 


lichen Gütern, Gefällen und Zubchörungen“, auf Wiederfauf. 


Schon damals hatte Graf Dieter von Sayn an biefen Frank 
you Kronberg den Beltern auf Wiederkauf verkauft und pfands 
weife überlaffen „feine Theile der Schlöffer, Dörfer und Güter 
in der Wederaume zu Affenheim, Petterwyle, Niederwolnſtat, 
Oſſenheim, Buernheim, Fuerbach, Budesheim und Vilbel“. Diefe 
Pfandſchaft wurbe farz nachher in einen Erbverfauf verwandelt, und 
Gerhard Graf von Sayn flellte an St. Michaelstag 1458 eine 
Urkunde darüber aus, „bag. er feine Erbteile und Erbſchaft inne 
ber Wederäume, nemlich in Petterwyle, Affenheim, Nieberwoln« 
Rat, Dfienheim, Buernheim, Fuerbach, Budesheim und Bilbel ' 
mit allen iren ingehörben erblich verkauft und ingegeben habe 
Franken von Kronberg dem Alten und fin Erbin vor zwenzig⸗ 
tuſent Gulden“. 

Dieſe Beſitzungen in der Wetterau kamen durch Frank von 
Kronbergs Tochter Eliſabeth Katharina, Gemahlin des Graſen 
Johann von Solms (+ 1457), an deren Sohn, beu Grafen. 
Kuno von Solms und bie von ihm abſtammende Hanptlinie 
Solms⸗Lich und in der Folge an beren Speciallinie, Solms⸗ 
Hödelheim, Auf eben tiefe Art war Graf Kuno von Solms 
zum Antheil des Frank von Kronberg an der Pfandſchaft zum 
Hain in der Dreieich gefommen, in beffen Befig man ihn im 
Jahr 1465 und 1484 feine Söhne Johann und Philipp findet. 
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In dieſem letztern Jahr kündigte Graf Gerhard von Sayn die 
Pfandſchaft an „Hain in des Dreieich nebſt Zubehörungen auf; 
die drei Pfandinhaber, Hanau, Solms und Iſenburg, weigerten 
aber, die Losfündigung anzunehmen, weil ber Pfandſchuldner 
nicht mit eignem Gelbe und nicht für fih, fonbern für einen 
Undern, der nicht Falkenſteiniſcher Miterbe fei, bem Familien⸗ 
verteng von 1420 zumider, einlöfen wolle. Die Einrede endigte 
damit, daß Graf Gerhard von Sayıı im 3. 1436 an sen Brafen 
Ludwig II von Iſenburg⸗Babdingen die fn ber Pfandſchaft von 
‚ 1446 begriffenen oben erwähnten Städe für 28,000 Gulden enbe 
lid und unmwieberrufid verfaufte, wogegen von Solms, fo viel 
befannt iſt, nichts eingewenbet wurbe und billigerweife auch nich& 
eingewenbet werben konnte, da ihm bie Sayniſchen Befigungen 
in der Wetterau zu Theil geworden waren. Hanau fonnte, da 
es nicht Falkenſteiniſcher Miterbe war, gar nichts eindenden. 

So hatte alfo Jfenburg die Falkenſteiniſchen, zum Schloß 
Hein gehörigen Landestheile, mit Ausnahme der hoben Vogtei 
über Trebur und des Hubengerichte zu Archeilgen, im 3. 1488 
wieber zufammen, und bazu noch die Dörfer Weißenau und 
Hechtsheim bei Mainz. Da Dieter von Iſenburg fhon im Jahre 
1436 Obererlenbach und Oberwellftatt an Eberbard II von Ep⸗ 
fein ım Tauſch abgetreten hatte, fo befaß Iſenburg in ber 
Wetterau Aus der Falkenſteiniſchen Erbſchaft nur noch den Ort 
Peterweil halb, bie Hälfte des Falkenſteiniſchen Antheils, alſo 
fünf Zwölftel an Wflenheim, die vorhin verpfündeten Oriſchaften 
Benſtatt und Bruchenbrücken und ein Biertel an Vilbel, 

Noch im J. 1793 wurbe Falkenſtein ala ein Militairpoſten. 
von einiger Bedentung betrachtet ; die Burg ſelbſt aber befand 
ſich feit Tanger Zeit in vollem Berfall. Einige Andeutungen von 
Reflauration entſtammen dem I. 1842. 


Reifendberg 


Mit Falfenftein grenzet Reifenberg, das hoch an der Rorb« 
feite des Taunus, unweit der. Duelle der bei Weilburg in bie 
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Lahn mündenden Weil gelegen, bie in bie neueſte Zelt Hauptori 
einer darnach benannten, über Niederems, Arnoitshain, Seelens 
berg und Schmitten ſich erſtreckenden Herrſchafi. In der vielleicht 
aus dem 12. Jahrhundert ſich herſchreibenden Burg beſtand zeitig 
einofehr zahlreiche Ganerbſchaft. Sm J. 1384 werden als Gau⸗ 
erben aufgeführt die von Reiſenberg, die Rödel von Reifenberg, 
die Kämmerer von Dalberg ‚ Bapfeldbt, Weis von Feuerdach, 
Saned, Hirshorn, Kleberg,. Kronberg, Stodheim, Scharfeuftein, 
Hufftersheint, Löwenkein ,- Brendel von Homburg, langenan, 
Ditenflein und die Sure von Kıgenellenbogen. Denen hatten ſich 
4400 die von Elcen, Schönborn, Frondorf, Lindau, Specht von 
Bubenheim, Elkershauſen, Buches, Praunheim und Naſſau, 
1457 und 1480 die von Wallbronn, Bellersheim, Hattiſtein und 
Bach zugefellt. Die Stärfe der Burg und mehr noch der Bes 
fagung gaben ihe Anfchen und Bedeutung. Darum ſuchte Erz- 
biſchof Diedrih von Mainz 1443 deren’ Deffnung für feine Leb⸗ 
tage und 1461 für dad Erzſtift, Landgraf Ludwig von Heflen _ 
4449 den Enthalt in der Burg, und auch Kurfürk Friedrich I 
von ber Pfalz buhite um das Deffnungsredt. Sie wurde im 
3Ofährigen Krieg abwechlelnd von Kaiferliden, Schweden und 
Heffen eingenommen. König Ouſtav Adolf ſchenkte die Burg 
feinem Gepeimfipreiber Schwalenberg. Darauf wurde dieſelbe 
bis zum Jahr 1668 durd .die Familie von Neifenberg bewohnt. 
Sie fland noch im Jahr 1674, war aber dur die Mainziſche 
Beſatung Hark vrriouſtet worden und ift vorlängſt Ruine. Der 
Geſchichtſchreiber Johann Philipp von. Reiſenberg befchuldigt 
aber ihrer Zerfiörung den Grafen. Auguſt von ber Lippe, den 
Bertheidiger von Coblenz 1688: »Avitee arcis nostrae, nulla 
ratione excusabilem combustionem debemus Comiti Augusto 
de Lippia, copiarum Hassicarum ducj, qui moderni Comitis 
de Weda, Friderici Wilhelmi, curator in Newenwiedt, remotis 
ab eo, per Directorem cancellarise Nisium, omnibus, ut pecus 
periit, eo consilio, ne mors -ejus, mescio quam Ob causam, 
eitins, quam ipse vellet, vulgaretur: erat, si supervixisset, 
mecum pugnaturus , 'et forte Deus adfuisset mihi provocato, 
ut ulcisci injuriam potuissem.« " Das Dorf Reifenderg, auf 
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sauber unfruchtbarer Höhe, wo das Gewerbe der Nagelſchiiede 
vorherrſcht, pfatrte früher nah Arnoldshain, hatte aber jA18 eine 
eigene Pfarrei und eine dem h. Othmar geweihte Capelle, bie 1477 
durch Stiftung Walthere von Reifenberg einen flänbigen Priefler 
erhielt, In die Pfarrkirche zu St. Georg find außer dem Dorfe 
Reifenberg, 818 Seelen, eingepfartt Arnoltehain, Brombach, 
Hundſtall, Schmitten, Riedereme, Neinborn, das Filial Selen⸗ 
berg, Finſternthal, Mauloff, Treisderg, Oberems, Reichenbach, 
Wüfems, überhaupt 1671 Köpfe; das Patronat Rune der Herr⸗ 
ſchaft zu. Bon denen von Reifenberg iR Br. 2 ©. 517-535, 
von ihren Nachfolgern, den Brafen von Walbotı » Daffenheim 
Abth. 1 20.26. 151—160 und Abth. I Be. 10 S. 38395 
gehandelt. Ein arger Druckfehler if jener Bagenharb, der 104 
Heifenberg beſeſſen haben foll: es muß Hartmann heigen. Ben 
Ppilipp Ludwig von Reifenberg und von feinem Nachfolger im 
Beſitze der Herrjchaft, von Johann Lothar Walbeit von Baſſen⸗ 
beim iR Bd. 1 ©. 434—437 geſprochen worden. 

Auch die Herrichaft Kranzberg , darch das Trieriige Aue 
Werheim von Reifenberg gefcpieden, ha: Johann Lothar in den 
Nöthen des 30jährigen Kriegs von Kurmainz pfandweiſe, gegen 
ein Darlehen von 50,000 Gulden, dann für bie nämliche Summe 
zu Erb und Eigenthum erhalten. Die Schidfale dieſer Herr⸗ 
fhaft und ihrer Defiger hat Hr. Junker, Lehrer zu Bommers⸗ 
heim bei Dberurfel, in einer ungemein verdienfilihen Mono⸗ 
graphie: Beiträge zur Geſchichte der Herrſchaft Crans⸗ 
berg am Taunud und der Grafen von Baffenheim, 
1863, S. 100, abgehandelt, Ich entlehne ihr Folgendes: „Das 
Schloß Eransberg erhebt fi in einem engen Geitenihal des 
Usbachthals auf einem unbedeutenden Hügel. Das Thal ſelbſt 
| ſchläägt in feinem Angefiht eine Biegung ein. Ein halbrunder 
maffiver Thurm erhebt fich innerhalb feiner Umfriedung. Das 
neben ihm ſtehende Schloßgebäube iſt Feine mittelalterliche Burg, 
fondern trägt dad Gepräge einer frieblihern Zeit, da man ſich 
nicht mehr durch fee Mauern, Wälle, Zugbrüden und Schieß- 
ſcharten gegen gewaltiame Angriffe fchügen zu mäflen glaubte. 
Daneben ſteht ein Wohnhaus 'niedern Ranges, feit der Mitte 
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des vorigen Jahrhunderts von dem herrſchaftlichen Pächter benutzt. 
Eine reizende Waldſchlucht umgibt die Norbfeite des Ganzen, in 
deſſen Dintergrund ein ſanfter Waldhugel feine grünen Zweige 
in den Lüften wiegt. Anmuthige, jegt wenig mehr veiretene 
Pfade durchziehen diefen Wald und Leiten zu emem flillen, 
ſichtenbekränzten Borjprung , der die Ausficht ins Thal gefattet 
oder durch heimliches Didicht zu der Kreuzcapelle, welche der 
Domichpolajter Kaſimir Ferdinand Adolf von Walbott » Baflen- 
heim im Anfang des 18. Jahrhunderts erbauen fie. Zu diefer 
Capelle führe auch aue cinem Hinterpförtchen des Schloſſes eine 
fhön angelegte Hainbuchenallee. Das Schloß felbft iſt noch 
bewohnbar und trägt jeineh Namen von Crauich; es wird darum 
in alten Urfunten Crauchesberc, Cranichsperc genamit. 

„Der erfie Erwin von Cransberg urterzeichuet 1221 eine 
Urfunde ale Burggruf von Friedberg. Er führte einen Kranid 
in feinem Wappen und fcheint der gleichzeitige Schultheiß ven 
Frankfurt zu fein. Sein Sohn Eberwein genannt Cranech von 
Cranechesberg und feine Ehefrau Chriſtina verfeufen 1252 dem 
Kiofter Arnsburg alle Hüter zu Eberſtott ber Münzenberg, ber 
Rebend in Nedern, WVeidetriften, Höfen und Gärten fir 160 
Mark Goldes (?) Kölner Währung, Einen Theil der Güter, ber 
jährlich 7 Vlalter Weizen und 17 Schillinge 6 Pfennige eintrug, 
befaß Eberwein als Wehen von feinen Betlern Gottfried und 
Gerhard von Epftein. Um biefelben wegen bed Verlaufs dieſes 
Lebens zu entichädigen, übergab er diefen Herren fein Gut zu 
Werheim freiwillig unter ihre Lehensherrlichkeit, damit der Abt 
an den Eberftaster Outern unverfünmerses Eigenthumsrecht ger 
niege. Daß feinerlei Streieſrage über den Verkauf entfiche, 
ſtellte Eberhard ſechs Ritter ald Dürgen und verfprach die 
ſchriſtliche Beſtaͤtigung des Berfaufs innerhalb Japresfrift beizu- 
bringen. Im Fall dies nicht gefchehe, fo hätten die vorgenann- 
ten ſechs Bürgen fih nah Friedberg zu begeben und feien das 
ſelbſt auf feine Koften fo lange zu unterhalten, bis die Vertrags⸗ 
bedingung erfüllt fei. Diefer Güter wegen entſtand einige Jahre 
hernach Streit zwifhen den Convent zu Arnsburg und dem 
Faltenſteiniſchen Eigenleuten zu Eberſtatt. Letztere behaupteten 
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und verlangten, daß die Brüder gleich ihnen wegen ihrer Ouüter 
den Herren von Falkenſtein und Münzgenberg frohnen follten. 
Diefe: Streit wurde 1258 unter dem Borfig Philipps von Kalfene 
fein im Namen aller Erben dahin verglichen, daß die Drüver 
zu Arnsburg jährlich eine „„Mutte““ Weizen von den ehemals 
Cransberger Gütern abgeben und dafür von allen weitern 
Leiſtungen befreit fein ſollten. Würden fie aber diefe Güter 
verpachten, fo folten die Pächter zu frohnen gehalten fein. Er⸗ 
win II Cranich von Cranechsberg, Ritter und Schultheiß zu 
Sranffurt, ſtellt im 3. 1298 mit den Scheffen der Stadt eine 
Urkunde über den Hof zu Endheim aus. Diefer war der Yegte, 
wird auch der Jüngere genannt und hinterlich Feine Erben. 
Dieb ſchien auch der Grund zu fein, daß er 1310 feine Bes 
figungen an Philipp IV von Zalfenflein veräußerte. Das Dorf 
Cransberg in feiner fpätern Lage und Geſtalt ifl weit fpäterm 
Vriprungs als das Schloß. Aug den "beiden nad Übermörlen 
zu liegenoen Dörfern Ober: und Niederholgburg zog die Herr⸗ 
haft die Bewohner unter Befreisug pon einigen Lafen nach 
Cransberg. Borber fanden nad der aften Tradition nur einige 
Fiſcherhütten um das Schloß. Cransberg, Pfaffenwiesbach (früher 
Erwieſenbach) und Wernborn bildeten die Herrſchaft Cransberg 
bis in die neueſte Zeit. Dieſe Gefalt erhielt fie unter dem 
Salfenfeinern. Im J. 1280 erhielt Gottfried III von Epfein 
bei der Theilung der Herrſchaft Kleeberg unter andern die Dörfer 
Holzburg; 1316 wurden diefelben von Gotifried V famt Theilen 
von Wernborn, Erwieſenbach an Philipp yon Falkenſtein wieder 
veräußert. Da derſelbe, wie vorher bemerkt, 1310 Cransberg 
erworben haste, fo war ihn die Abrundung feiner Befigung 
willfommen, Die Herrſchaft Eransberg theilte nun bis in Die 
Mitte des 17. Jahrhunderts ganz das Schidfal der Grafſchaft 
Königfein, in beren Befig fhon 1294 Werner I von Falkenſtein 
mit allen Zubehörden ſich befand.“ 

Bon ben Falfenftein kam namentlich Kranzberg an die von 
Epftein, mit ben übrigen Epfteinifgen Gütern an Stofberg, 
endlicd 1591 an Mainz. „Da die Grafen von Stolberg der Augs⸗ 
burgiſchen Eonfeflion zugethan waren, fo führten fie dieſelbe and 
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in den Herrſchaften Königftein und Eransberg ein. Der Kur⸗ 
fürk Arebte dahin, in den meu erworbenen Befigungen bie alte 
Religion herzuſtellen, was auch gelang. Er reifte ſelbſt in den 
Sahren 1601—1604 in Begleitung eines Domherrn und mehrer 
Jeſuiten umber, um feinen Zwed zu vervollländigen. In der 
Noth des 30fährigen Kriegs verpfändete der Kurfürk Gransberg 
an die Waldbotten von Baflenheim um eine Summe von 50,000 fl. 
Für dieſen Betrag wurde dem Gläubiger 1654 die ganze Herr⸗ 
ſchaft überlaflen. Da diefe Familie zwei volle Jahrhunderte im 
Beſitz von Eransberg blieb und es mir vergönnt war, einiges 
neue Dlaterial feiner Zeit auf dem Schloß zu Cransberg zu 
excerpiren, fo wird ed zweckmäßig fein, etwas tiefer einzugehen.” 
Anton TI Walboit von Baflenheim, der Landhofmeiſter 1554, 
hatte der Söhne zwei, Johann, welcher ſich im Febr. 1556 zu 
Löwen mit Katharina Beloß, einer Bürgeriichen, vermählte und 
noch in demſelben Jahr mit Hinterlaffung einer Tochter flarb, 
und Anton III, Erbherr und Stammhalter. Zwifchen den nächflen 
Nachkommen diefer beiden Brüder entipann fich wegen der Erb⸗ 
theilung ein bitterer über 20 Jahre bauernder Streit, ber eine - 
Zülle des Leids über beide Theile bradte. Anton II war mit 
ber unebenbürtigen Berbindung feines älteflen Sohns mit Kas 
tharina Beloß aufs höchke unzufrieden. Leptere fchreibt am 
23. Det. 1566 deräber an ihren grollenden Schwiegervater, daß 
„Sein lieber Sohn in verjchiedenen Zeiten fie zur Ehe begehrt, 
fie fich aber oft geiperrt und verlangt habe, daß er ein ander 
ſoll verfuchen, feines gleichen, damit fein Bater und feine freunde 
beſſer follten zufrieden fein. Solches hätten ihr Bater und Mutter 
auch befohlen. Gie hätte ſich jedoch feiner nicht entfchlagen 
Können, obwohl fie fih von feiner Geſellſchaft mit Fleiß ab» 
gezogen.” Run bittet fie ihren Schwiegervater um Berzeihung 
wegen ihrer Berheurathung und zugleich um Beflimmung, weichen 
Kamen ihr zu hoffendes Kind haben folle. 

„Indeſſen der Alte verharrte bei feinem finfter grollenden - 
Sinn. Unglüdlicherweife farb Johannes von Walbott noch im 
demſelben Jahr, da ihm die Tochter Veronika geboren wurde 
(1566). Die Spannung zwiſchen ben beiden Familien wurde, 
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va das vermittelnde Band nicht mehr erißirte, nur noch vermehrt. 
Bor allen Dingen fuchten die Walbott den Sprößling ihres 
verſtorbenen Bruders in ihre Gewalt zu befommen. Beronifa 
erzählt in einer fpätern Klagſchrift an den Reichshofrath 
ipre Hinwegbringung auf folgende Weile: „— — welder 
geſtaldt fie mich zu Eobleng auß dem roten Ereug mit der Wiegen 
hinweggefürt, meiner Mutter, fo mir als ihrem Kindt nachgeeilet, 
zu Mülheim im Thal gegen Eobleng über in des Vogts Behau⸗ 
fung einen bal in den Mundt geleget, dem Bogten, damit er die 
Mutter anzaigete,, ein geladen Rohr auf die Bruſt gefegt, mir 
zu unterfchieblihen Malen den Nahmen verendert und endlich 
die Mutter zu erjeuffen vorgenommen und, da foldhes durch des 
yon Dalwiges Borbitt verhindert, fie gefänglid auf das Haus 
Olbrücken eine geraumbte Zeit verbalten, bis fie durch das ernſt⸗ 
liche Schreiben des Hergogen von Alba mit mir dem finde auf 
Bas Haus. Erberftein gelieffere 2c.”” Die Mutter beffagt fi in 
einen Brief an ihren Schwager d. d. 26. Mai 1578 bitter über 
den Beruf. Doch ergibt fie fi in ih; Schidſal, da fie ihr 
Kind nicht haben Tann, bittet nur, baffelbe als eine recht Wal⸗ 
bottiſche Erdin anzufehen und zu erziehen, bamit ihre und ihres 
Schwagers Eonfcieng nicht befchweret werden möge. Es fei ja 
doch feines einzigen Bruders Kind, defien Hausfrau fie gewefen. 
„„Daß ich jedoch zu gering gewefen, Eures Bruders Hausfrau 
zu heifchen, muß ich gedulten; jedoch if mehr gefchehen, baß eine 
yon dell feines Gleichen nit hett genommen: die Frau aber 
abelt nicht den Mann, dan der Mann die Frau, dermegen bag 
Gegenteil mehr der Schand ift, wie woll geicheben, daß vormals 


„ ein adelide Frau ihren eigenen Schneider genommen, wie Euch 


bewußt und gleichwohl von Freunden und Berwandifchaft aufs 
genommen.’ 

„Die unglüdlihe Frau hat fi nun an verſchiedenen Orten 
am Rhein aufgehalten, wurde je länger ein deſto fhärferer Dorn 
in den Augen ibrer Verwandten. Wiewohl wir nicht berechtigt 
find, ihre Handlungen nad dem ungünfligften Lichte zu beur⸗ 
theilen, weldes bie Leidenfchaft der Gegenpastei auf fie wirft, 
fo fcheinen doch die mannichjaltigen Drangfale des unfläten 
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Lebens den edlern Sinn in Bielem berabgeflimmt zu haben. 
Wenigſtens berichtet der Cölner Anwalt M. Roprecht in mehren 
Schreiben aus dem Jahr 1574 nachfolgende ärgerliche Geſchichte: 
„„Auf vergangenen St. Paulustag if ein Feiner Jung am 
Rennenberger Hof bei Jaques mitfammt doch einem Diener ges 
weien, bat bei fi einen Brief gehatt, angebend Katharina 
Deloß und hat ‚gefragt, ob Jaques nit wiffe, we fie in der 
Herberg were. Auf das Befragen, woher der Brief wäre, ant⸗ 
wortete der Jung: Er wifle es nicht. Jaques gab ihn einen 
Bagen Botenlohn und übernahm die Beforgung des Briefed an 
Katharinen, der er einen Freundſchaftsdienſt zu thun Yermeinte. 
Sie hat den Brief eröffnet und geleien, darin unter anderem, 
wie ich bericht, geſtanden allerhand Hurenflüd, wie ich dan nit 
zweifle, der denfelben Brief geichrieben, er wird ihre Stüd zum 
Theil wohl gewußt haben. Auf ihre ragen, woher Leberbringer 
den Brief hatte, erzählt Jaques die Gefhichte mit dem Zungen. 
Sie ſchickte fogleih nah dem Richterbotten und lieh di Beiden 
— den Jaques und noch einen anmejenden Niederländer — als 
Diebe und Schelmen arrefirea, in ber Meinung, den Urfprung 
tes Briefes zu erfahren. Wegen einer erlegen Caution wurden 
die snhaftirten des anderu Tages auf freien Fuß gelegt, und ale 
fie auch ihre Unwiſſenheit in diefer Sache mit einem leiblichen 
Eid erhärteten, fo waren fie des Kommers frei. Zuletzt kam 
ih der Anwalt Roprecht an das Gericht und fagte: fie dörffe 
ihr ſchäͤm aljo nit befpmüden, ex hette noch ander Brieff hinter 
fih , da fie fein Hur fein wolte, ſoll fie. fi gegen die deſſen 
vertheidigen, bie ihr ihre Hurenſtück überzeugt haben. Darauf 
wurde ihr vom Gericht geiagt: Wann die Saden fi fo ver 
hielten, fo ſollt fie ſich ſchäͤmen und zu Hauß bleiben.” Das 
andermal kam Roprecht in Geſchäften zu ihrem Wirth auf bie 
St. Gereonsſtraße. Als Katharina feiner anfichtig wurde, for« 
derte fie ihn zu ſich und ſtellte ihn ernfllich zur Rede wegen ihrer 
neulichen Beihämung. Ihren Schwager nannte fie einen Lands 
friedenbreder , Straßenräuber ihres Kindes, den fie wärde in 
Cõln arretiren laffen, weil fie ihn im Verdacht halte, das famos 
Libell geihrieben zu haben. Die beiden gerieihen fo hart an 
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einander, daß fie zum Schlagen bereit Randen. Roprecht ſchreibt 
darüber: „„So hab ich unter anderca allem vermerkt und wie 
mir auch gefagt IR, daß fie ſchwanger were und ſollt ein Kind 
tragen von Meutter, deshalb ih mid gezudt des Schlagens.““ 
Kür die unehrliche Schwangerfchaft iR jedod Fein weiterer Aus 
haltspunkt vorhanden, als das Beſtreben bes dienſtfertigen 
Anwalts, feinen Principalen eine fchneidende Waffe gegen bie. 
unbequeme Gegnerin in die Hand zu drüden. Die Tochter — 
Veronika — war auf Betreiben ihres Oheims Anton III ſchon 
im 12. Jahr in das Ratharinenflofier bei Trier gebracht worden, 
wo fie au in ihrem 14. Jahr, wie fie fagt, „„mit vielen Des 
drängungen gezwungen““ ihre Profeß ablegte. 

„Die Wittwe Johanus von Wulbott, Katharine Beloß, 
hatte fi inzwiſchen mit Konrad Bolradts genannt Meutter, Dr. 
der Rechte und Amtövogt zu Gladbach, in zweite Ehe begeben. 
Lüreen nah dem Baſſenheimiſchen Erbe, bewog Bolradts unter 
Beihülfe feiner Frau die Stieftochter, ſich ber aufgebrungenen 
Klofergelübde ledig zu machen und zu Gunſten ber beiden Söhne 
Bolradıs auf ihr Erbtheil zu verzichten. Solches geihah den 
2. Oct. 1589; dem Kiofter follte eine Gabe von 1000 Thalern 
zufießen. Veronikas Austritt aus beſagtem Kloſter wurde von 
dem apoſtoliſchen Nuntius Detavius Colatinus unterm 9. Oct, 
1589 fanctionirt. Die Sade wurde deßhalb eifrig von den 
eigennügigen Eltern und Berwandten betrieben, damit Veronika 
wieder erbfühig als Baffenheimern auftreten könne. Sobald 
die obige Ceſſion zu Gunften der Stiefgeſchwiſter bewerkſielligt 
war, bewog man die kaum Befreite aufs Neue dem Klofler eine 
zutreten für alle Zeit ihres Lebens. Ste willigte denn au 
Barein und ſchwor „„ungetrungen und ungezwungen““, wie es 
in dem deßhalb gefertigten Juſtrument heißt, die Tage ihres 
Lebens in dem Klofter zu verbleiben und Gott dem Allmächtigen 
im ſungfräulichen geiftlihen Stand dafelbft zu dienen. Sie hielt 
es jedoch nur zwei Jahre darin aus, entfloh nädtliher Weile 
und verbeurathete ſich bald darauf zu Coln mit einem Ritter 
Reinhard von Hanxler (Hanzleden), Herrn zu Oberembt. Bon 
nun an jeben wir fie mis ihrem Gemahl um die Wiedererlangung 
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ihres väterligen Erbes nach zwei Seiten einen heftigen Kampf 
beginnen: auf der einen Seite wollten bie Walbotten nichts 
geben ; anf der andern Seite machte der Stiefonter feine Ceſſions⸗ 
anſprüche dur einen Proceß bei dem Kammergericht in Speier 
geltend. Daß die Walbotten nicht denen Bolradis den Sedel 
fpiden wollten, iR. ihnen feineswegs zu verbenfen, zumal aus 
der Ceſſionsgeſchichte Har die eigennügige Abft icht derſelben er- 
heilt. Reinhard von Hanxler war ein armer Ritter und führte 
ein unſtätes, abenteuerndes Leben. Er befaß verichiedene Güter 
pfandweife, weil er ſich feines kaufen konnte, flreifte nach Aufs 
hören der Pfandichaft im Style einer frühern Zeit Beute fuchend 
und mit fi führend, in den niederländifhen und pfälzifchen 
Gegenten umher, machte den Walbotten durch. hier und da aus⸗ 
gefoßene Drohungen und verübte Thätlichkriten und durch feine 
nicht zu ermübende Beweglichkeit, feinen feJpR Kaifer und Reich 
Trotz bietenden Siun, ſchwere Sorgen. Die GSegner haben durch 
mehrfache Documente dargethan, dag es Haneler mit dem Mein 
und Dein wicht genau nahm.” 

Am Sonntag, 27. Sept. alten, 7. Oct. neuen Style 1601, 
Morgens zwiſchen 5 und 6 Uhr, beflürmte Danzieden an der. 
. Spige von 16 bewaffueten Gefelen das Schloß Baffenheim, 
Der Keller Arburg wurde dabei am Arm verwundet und fprang: 
in den Waflergraben, um fein Leben zu retten. Ehefrau umr 
Kind deifelben wurden zurüdbehaften, bis fümtlihe Zinsbücher 
ausgeliefert und alle Inventarſtücke aufgenommen waren. Bei 
der Action kamen zwei Baffenheimer Einwohner, Peter Hürter 
und Dans Dredenad, ums Leben; Tags darauf ließ fi Hanx⸗ 
leden von den Baffenheimer Einwohnern buldigen. Die Wal⸗ 
bott riefen das Reichskammergericht an. Der Kammerbotz Jo⸗ 
bann Kegele erihien am 18. October mit einer Citation des 
faijerligen Gerichtshofs. Hauxleden empfing ihn „mi kewehrten 
Soldaten”, wied das Mandat von der Hand, ſagend, der Bote 
folle das wieder hintragen, wo ers bekommen. Kegele weigerte 
fih, und Hauxleden erwieberte ihm: „Ex folle fi disbald yon 
bannen machen und ihm nit wieder fommen, er oder ein ander, 
oder der Teufel folle fein Leib und Seel holen, cr wolle fein 
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Rappier burch ihn floßen und ihn zu Stüden zerhauen, dag fi 
ein ander daran floßen und ſobald Keiner mehr ibm ein Mandat 
bringen werde.” Darauf zogen die Soldaten ihre Röhren an 
uud trieben den Boten fort. Zu der Naht vom 25. auf den 
26. Nov. famen die Walbotten mit einem Haufen Soldaien, 
ungefähr 60 Mann, und beichoffen dag Schloß und dad Dorf. 
Die Einwohner flüdteten zum Theil. Die Belagerung dauerte 
mit Fleinen Unterbredungen bis Ende Januars 1602, und wurde 
der Berwüftung auf energiſches Schreiben des Lehnherrn, Grafen 
Wilhelm von Wied, Einhalt gethan, am 31. Jannar 1602 
Waffenſtillſtand geſchloſſen. 

Mittlerweile war die durch Hanrleden aufgewiegelte Staatifche 
Hülfsmannfhaft raubend und piündernd durch die Trierifchen, 
Colniſchen und Julichiſchen Lande herbeigezogen, über 200 Mann 
ſtark. Sie überfielen die weit ſchwächern Walbottiſchen Soldaten 
vor dem Schloß und hieben, was fie erreichen fonnten, zuſam⸗ 
men, plünderten nit nur das Dorf, ſondern au die Kirche; 
Mepgewänder Kelche, Leuchter bis auf die geringfie Leinwand 
nahmen fie mitfamı dem gefangenen Paſtor. Der aus der 
Klemme gchauene Hanxleden, welcher fi) nad ber begangenen 
Treulofigfeit unmöglih mehr halten fonnte, zog mit ihnen ab. 
Es kam hierauf zum Vergleich, 2. Yun. 1602, urd verfpracden 
die Walbott, des Hanrleden Anſprüche mit der Hauptjunme von 
20,500 Qulden zu tilgen. Hauxieden ward yon feinen Schuld⸗ 
nern febr beträngt. Kranz Wad, Gaftyalier zum wilden Mann 
in Coblenz, forderte noch Reftihuld 170 fl., Hans Ott Graß, 
Gaſthalter zum veiligen Geiſt Dafeleft, 800 fl., ebenfe der Kaufe 
mann Dierrip Roſenbaum für gelieferie Waare nach Baffenheim 
309 fl. nebft noch vielen Audern. Dem keiligen Geiſtwirth 
Hans Dit Graß hatte Hanxlieden mehre Schulpfheine früher 
eingebändigt und ihn fpäter eingeladen, auf Nojlau ın. des von 
Stein Bebaufung zu fommen, wo er ihn bezablen wolle. Graß 
traf Hauxleden wirklich zu Naffau als Gaſt bei den Junfern 
Gottfried und Adam von Stein in Gegenwart Salomond bes 
Paſtors zu Bachheim und Hermanns des Bogts von Ems. 
Hanzleden fragte feinen Gläubiger, ob auch das Eicgel unter 
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der Handſchrift ſei. Diefer antwortete: ja, wie bier zu ſehen 
— und hätte, in Anfehung der Gegenwärtigfeit der obgenatinten 
edlen und würdigen Zeugen , ihme Hanrleden bona fide et ad 
manus fideles zu feben bargereicht, welche Handfchrift er Hanx⸗ 
leden genommen und in die Hofen gefledt, fie auch letzlich zer⸗ 
reißen wollen. Der Junker Adam von Stein fei darüber heftig 
erzürnt geweien und habe ihn vom Zerreißen abgehalten, aber 
er Graß babe feine Schrift nicht wieder erhalten. Da Hanıs 
leden feine Schuldner auf diefe Weiſe binterging und an der 
Nafe herumführte, fie zuweilen fogar bedrohte, fo mag man ſich 
leicht die Stimmung derfelben gegen ihn erklären. Sie vernah⸗ 
men, daß er fih Ende des Jahres 1603 bei dem von Rolshaufen 
zu Müllenbach unter dem Ehrenbreitflein (Otto von Rolshaufen 
batte das Gut mit Wilhelma von Helfenftein erbeurathet) 
weile und beſchloſſen, ihn mit gefamter Hand zur Zahlung ans 
zubalten. Sie bewehrten fi theilmeife ; der heilige Geiſtwirth 
nahm einige gerade bei ihm liegende Reiterfoldaten mit; unter- 
wegs trafen fie noch einige Schiffleute, welche gleichfalls auf 
Anfuchen fh anſchloſſen, und zogen fo aus, fanden aber ihren 
Mann in Rolshaufens Behaufung nicht, fondern begaben ſich 
weiter. In Müllenbach fanden fie Hanrleden, wie Hang Dit 
Graß bei Bericht fagt, in einem. Baumgarten vor dem Haus 
Müllenbad unter einem Kirihbaum bei einer Jungfrau figen. 
Sobald er den Wirth Hermann erfah, Rand er auf, am eiligen 

Schrittes ins Haus Müllenbah zu gehen, ſchämte fi freitid 
des Laufens und blieb auf dem Vorhof fliehen, um zu fragen, 
warum man alfo bewehrt und mit freinder Manuſchaft zu ihm 


käme? Der Gefragte gab zur Antwort, daß ‘er Hanzleden fi 


darüber nicht zu verwundern brauche, angefehenermaßen er ſchon 
verſchiedentlich gedrohet, weßhalb fie fih zur Vertheidigung 
gerüſtet hätten. Sie brachten indeß nichts heraus als 40 fi. 
für den Wirth Hermann zu Andernach, die Hanxleden mit dem 
Carabiner im der Hand auszahlte und die übrigen auf ſpäter 
vertroͤſtete. 

Hanxleden, der wiederum in der Generalſtaaten Dienſt ges 
treten war, erwarb fi die ernfllihe Fürſprache der Prinzen 
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Moriz und Friedrich Heinrich von Oranien. Beide ſchrieben an 
den Kurfürflen von Coͤln und den Baſſenheimiſchen Bormund 
son Gymnid und drohten mit Ergreifung weiterer Mittel, falls 
man Hanxleden nicht klaglos halte. Gleichfalls ſchrieben ber 
Graf Philipp Ernſt von Hohenlohe und Braf Johann von 
Raffaur Siegen. Der mit einem kriegeriſchen Einfall bedrohte 
Kurfürk Ernſt ſchrieb unterm 5. Sept. 1607 aus Arnsberg an 
feine Räthe, um fchleunige Ausgleichung der Sache herbeizuführen. 
Der zur Zahlung ermahnte von Gymnich vecifertigte ſich und 
die Gebrüder Walbott mit Berufung auf den Vertrag, fowohl 
dem Prinzen von Dranien als auch dem Kurfürften gegenüber. 
Der Scriftenwechfel währte indeflen fort, fegar die hochmoͤgen⸗ 
ben Generalſtaaten 309 Hanxleden herein, und im Mai 1609 
war die Gefahr der niederländifchen Execution ſo groß, daß ſich 
der Adminifirator bes Erzſtifts Coͤln, Herzog Ferdinand von 
Bayern, nicht anders zu helfen wußte, als dem Bormund von 
Byınni die Zahlung an Hanxleden ſtricte zu befehlen. Gym⸗ 
ni bezaplie am 7. Dec. 1609 bare 16,500 fl.; jetzt aber for« 
derte Hanxleden, der mittlerweile in die Acht erflärt worden, 
weitere 50,000 Thaler. Wahrfcheinlih um Geld einzutreiben, 
befudte er derer von Baflenheim Gut Sevenih bei Cafellaun, 
und folgendermaßen fchildert ihn und fein Gefolge der bafige 
Kellner: „Des vornehmſte unter ihnen, fo ein lange Rarde 
Perfon und fi, wie der Stalljung anzeigte, Capitain Nimrodt 
nennet, war meines erachtens ein 5Ofährig Mann, Pratſch und 
porpellöcherig in-dem Arfgefiht, hat ein lang flareli etwas 
greiß Haar, ein ziemblich langen dem Haar nit ungleichfarbigen 
Bardt, ein Hard Außredt und Niederlendifhe Sprach, trug ein 
weißgrauen Huebt und weiße Feder darauff. Das Wams war 
Leibfaorb Kammelot und ein Soldatiſch Koller darüber, darauff 
doppelt filberne 2 Finger breite Schnür, leibfarben fammte 
Hofen, zumahl mit gülden poſament 2 Finger breit vff beiden 
feiten belegt. Der zweite, fo fich für des Capitains Sohn aus⸗ 
gab, ift zwar dem Bater von Antlige nit ungleich, doch zarter 
im Geſicht, an Jahren 20 oder zum höchſten über 23 Jahr nit 
alt anzufehen, das Haar vff dem Kopf if weißlih, hatt nicht 
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viel Bardt und iſt derſelbig dem Haar gleichfarbig, nur wenig 
von Reben, nitt weiß ich, ob er fih vor dem Batter gefördt 
oder ob er ſonſt von Natur fo bloedt und ſtill feyn, hat ein 
filderfarb Wams und ein großlebern Kofler darüber an, mit 
Kibernen Schnören rund umbher befept, Irug ein weißen Huedt 
mit einer weißen Geberplumen. Des dritt if ein lang flard 
Manusperfohn, hat auch ein weißen Hudt mit einer Feder vff, 
fhien ein 40jähriger und darüber alt, auch ein frifcher Soldat 
iu fein, hat braune Haar und Bartt, Iedern Wams und Koller, 
trug die Wehr an einem breiten Gürtefl am Half; der viert war 
ein gemein veiflger Jung, welcher im Stall bei den Pferbien 
und Zeug blieb, mußt ihme befonderlich zu effen und zu trinden 
dahin tragen laſſen. Ihre Pferde waren lichtbraun und der viert 
ein ſchoͤner fhwarzbrauner Hengft mit fhönem Zeug, jeber hat 
2 Rohr und führten 3 Wabtfel hinter ſich.“ Durch Faiferliche 
Refolution vom 23. Nov. 1623 wurde endlih Hanrleden auf 
perfönliges Betreiben feiner Hausfrau der Acht entbunden. Ob 
er zu der großen Entſchädigungsſumme jemals gelangt if, ſteht 
zu bezweifeln. Sa den fit häufenden Wirren des 3Ojährigen 
Kriegs mögen wohl die weitern Proceduren im Sande vers 
Kaufen fein. 

Johann · Lothars, des Erwerbers von Pirmont, Kranzberg und 
Heifenberg drüter Sohn, Kaſimir Ferdinand Abdolf (geb. 1642, 
geh. 6. Nov. 1729) war der militairischen Laufbahn beſtimmt, 
quittirte aber als Obriflientenant bei dem faiferlihen Cüraffier- 
regiment Metternich, widmete ſich dem geiſtlichen Stande und er⸗ 
Langte die Würde eines Domſcholaſters zu Mainz, Ehorbifchofs zu 
Trier tit. S. Mauritii in Tholeya, Geheimeraths und Statthalter 
zu Mainz, Oberamtmanns zu Amorbach. Ein bleidendes Verdienſt 
um die-Herrichaften Rranzberg und Reifenberg erwarb er fid 
durch Kirchen und Schulſtiftungen; arme Knaben lieg er auf. 
feine Koſten Handwerke erlernen und legte fo ben eigentlichen 
Grund zu einer erfolgreichen Gewerbsthätigfeit. Die Nagels 
fchmiedwerfflätten zu Reifenberg, Seelenberg und Arnoldshain, 
fowie die MWebereien in der Herrſchaft Kranzberg verbanfen ihre 
Entfehung feiner Anregung. Biele Jahre hiudurch haben dieſe 
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Erwerböjweige ben Bewohnern einen guten Berdienſt geſichert, 
bis der Umſchwung der Zeitverhältniffe namentlich die Arbeiter 
in den Kelobergsortfchaften zu einem kümmerlich lebenden Pros 
letariat fie herabdrüdte. Kaſimir Ferdinand war ein fehr forgfamer 
Haushalter, der ſich bei feinen ausgedehnten Befigungen auch 
um'die Kleinigfeiten zu fümmern nicht verdrießen ließ, wie feine 
zahlreichen Briefe beweifen. Während er auf die Vergrößerung 
der Befigungen und des Anfehens feines Haufed das Augenmerk 
richtet und feine Beamten darnach inftruirt , vergißt er nicht, 
den Stand des herrſchaftlichen Viehes zu erforfchen und ih nad 
dem Befinden der Hofhühner und Hahnen zu erfundigen. Aud 
läßt er fi ganz gern gefallen, wenn ihn, wie das häufig ge= 
ſchah, einer feiner Beamten zu Gevatter bittet, „erflattet vor 
ſolch guth yehabtes Vertrawen feinen. Dand,” grüßt die Frau 
Kinbbetterin und verfihert dabei, daß er feinen Taufpathen 
fowohl ale feine Eltern in befländiger Wohlgewogenbeit erhalten 
werde. Er wohnte abwechſelnd in Mainz und Aſchaffenburg und 
befuchte häufig feine Kranzberger und Reifenberger. 

Johann Rudolf wurde den 16. Sept. 1722 in den Reichs⸗ 
grafenfand erhoben. Im J. 1740 wurde die Herrſchaft Dibrüd 
angefauft. Am 16. Mai 1740 ergriff der Hofrath Hilt feierlich 
Defig von Olbräd im Namen feiner Herrihaft. Gegen dieſe 
Befigergreifung erhob die Linie Bornheim Proteſt, da fie ein 
Näherrecht zu haben glaubte. Der langwierige Streit wurde 
durch einen Theilungsvergleih am 6. Sanuar 1767 dahin beis 
gelegt, daß die nördliche Hälfte der Herrihaft an Boruheim 
abgetreten wurde. Graf Johann Maria Rudolf erneuerte als 
Kammergerichtspräſident den durch 90 Jahre fich hinfchleppenden 
Proceß mit Naffau wegen des Stodheimer Gerichte. Diefes 
Gericht, bei Ufingen gelegen, 'war ein Reifenberger Erbe, auf 
das fih Naſſan⸗Saarbrücken bei dem Erlöfchen des Reifenberger 
Mannsſtammes die Belehnung des kurpfälziſchen Hofes zu er⸗ 
werben gewußt hatte. Den Werth des Objects berechnete der 
Rammerratb Krebs, fpäter Amtmann zu Kranzberg und Reifen⸗ 
berg, auf 973,266 fl. 24 fr. Obgleich Kurpfalz die Anſprüche 
des Örafen dadurch als berechtigt anerfaunte, da es ihm buch 
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Deeret vom 19. Mat 1774 unter gewiflen Bebingungen bie 
Belehnung ertheilte und fogar durch Decret vom 10. Jan. 1776 
den Termin zur Ablegung der Lehenspflichten anberaumte, fo iſt 
boch diefe Sade für das Haus Baffenheim in Verluſt gerathen. 
Naffau blich bis heute factiich im Befig von Stodheim. Des 
Grafen Leiche wurde über Pfaffenwiesbah, Werheim, Weſter⸗ 
feld, Brombach in die Kirche zu Reifenberg übergeführt, Bon 
da traudferirte man den Sarg im 3. 1853, Tags nach Peter 
und Paul, in Begleitung einiger gräflihen Beamten, des her⸗ 
zoglichen Amtsperfonals zu Ufingen fowie der Geiftlichfeit des 
Standesgebiets in die Kirche zu Kranzberg. Der Berfauf ber 
Herrſchaft Reifenberg verurfachte diefe zweite Beifegung. Dort 
vor dem Seitenaltar der dunfeln Schloßfirde fand der einfl 
Mächtige und Gefürchtete eine ſchmuckloſe Ruheſtätte. 

Unter des Grafen Sohn Friedrich ergab fih zu Kranzberg 
eine Revolution im Kleinen. „Den friedlichen Kranzbergern, 
Wernbornern und Pfaffenwiesbaherr kam Manches in ber Neus 
zeit ungewohnt vor. So fonnten die Erjieren es mit ihren 
Gewohnheiten und Begriffen nicht vereinigen, bag man ihre 
Söhne für den auswärtigen Krieg reerutive. Ihr harmloſer 
Militairausihug war feit der Saffiger Febde nit aus feinen 
Pfählen gefommen, nun follte ihr Zleifch und Blut auf einmal 
nah Spanien, Rußland und Gott weiß wohin ausmarfgiren. 
Als die erſte naſſauiſche Regierungscommillien ihre Arbeiten auf 
dem Schloffe zu Kranzberg begann, waren die entrüfteten Bäter 
alsbald mit Spiegen und Gabeln zur Hand und flürmten auf 
das Schloß zu. Die Eommiffaire ließen die Federn fallen und 
retiritten nach Ufingen. Schon nach zwei Tagen famen fie wieder 
mit 200 Mann Soldaten von ber Weilburger Garniſon. Als 
die Soldaten vom Echloßberge herab eine blinde Salve gaben, 
da erfannten die Leute bald ihren Irrthum und erwarteten 
mit Zittern und Zagen ihr Schidfal. Die Hauptanfifter, etwa 
fünf, nahm man in Gewahrfam und ließ fie von zwei Soldaten 
nach Wiesbaden transportiren. Die Soldaten, welche wohl in 
Sorge jein mochten, daß ihnen die Amvertrauten entrin⸗ 
nen fönnten, fchnitten den Gefangenen die Hofentnöpfe ab 
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und ließen fie ihre. Beinkleider mit den Händen auf bem 
Marie halten.” 

Ein ſchreckliches Brandunglüd zerſtörte im Sept. 1814 das 
Dorf Kranzberg bis auf wenige Häufer. Während bie Leute faR 
fämtlich auf dem Felde mit der Aernte beichäftigt waren, zündeten 
zwei Heine Knaben in einem Hof in der Nähe eines Stroh⸗ 
haufens ein Feuer an, um Eier zu baden. Das Stroh wurde 
vom Feuer ergriffen, ein ungänfliger Windſtoß tried bie Gluth 
weiter , und bis die rechte Hülfe Fam , Tag das ganze Dorf in 
Aſche. Auf VBeranlaffung des herzoglihen Beamten Emminghaus 
fiedelte fi ein Theil der Bewohner auf der Hohe an in der 
Nähe der Stelle, wa vor mehren Jahrhunderten die Niederholz⸗ 
burger ihren Wohnfig verlaffen hatten. Die neue Anfiedluug 
erhielt zu Ehren des Fürflen Friedrih von Naflau den Namen 
Friedrichsthal. Friedrichsthal bildet mir Kranzberg jet nod 
einen Gemeindeverband, hat aber feit 1848 eine eigene Schule. 
Bon dem unmittelbaren Nachbar von Reifenberg , von der 
Burg Hattflein, Hazzicpinftein, Hazgenſtein, Hagftein, iſt außer 
ben Grundmauern wenig mehr übrig. Eine alte fehr glaub» 
würdige Sage will, daß ein Hatto von Neifenberg im Anfang 
des 13. Jahrhunderts den Hattſtein erbauet habe und Stamms 
vater des davon benannten Geſchlechts geworden fei. Zum erfien- 
mal wird ein Hattflein 1226 genannt. In den Ehepacten Hein» 
richs von Hattftein ınit Agnes, der Wittwe Siefriede von Heus 
fenfamm, Samſtag nad Kreuzerhöhung 1296, iſt für ihre bei⸗ 
derfeitigen Kinder erſter Ehe, Wolfram und Kunegundie von 
Hattſtein, Heinrich und Adelheid von Heufenftamm, Einfindfchaft 
beliebt. Konrad von Hattſtein erheurathete 1336 mit Life Weiß 
von Feuerbach ein Haug zu Kamberg und wurde Vater von 
Friedrich und Diedrich. Friedrich hatte zu Weib eine Tochter 
Johanns von Stein und der Gutta Brenner von Lahnkein. 
„Derfelbe ihr Baier war todt, und ihre Mutter war noch im 
Leben, und hatte biefelbe Frau noch vier Töchter, deren auch 
eine jeglihe einen Ritter zum Mann hatte, der erfie Ritter war 
einer von Reiffenberg, dev zweite von Hattflein, der dritte von 
Bubenheim, der vierte von Allendorf, und geburte fich, daß die 
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obgenannte vier Ritter bei ihrer Schwiegerfrauen in ihrem Haus 
waren, und die zwei Ritter vom Stein, ihre Söhne, waren 
auch bei ihr, und da ‚fie zu Tiſch bei einander faßen, da hatie 
die Frau ſechs Ritter beifammen über ihrer Tafel ſitzen, ber 
waren vier ihre Eidam und zwei ihre Söhne, und ihr Mann 
war auch ein Ritter geweſen. Und als fie alfo bei einander 
über einer Tafel faßen, da fagte die Frau ingemein: dieſer 
Ehren if zuviel. Darauf hatte niemand feine Acht; ſehr kurz 
darnach fiehet dieſelbe Frau auf und gehet heimlich ihre Straßen 
weg, daß nie Fein Menſch davon die Wahrheit erfahren fönnen, 
wohin fie kommen wäre. 

„Anno 1363 auf Montag zu Pfingflen,, da war Friedrich 
von Hattſtein, der wohlgeborne Knecht, der ein Hauptmann war 
der Stadt von Limpurg, erichlagen an der Lohn unter dem 
Stein da man gehet von Greiffenpforten in die Hall. Das 
thaten die von Reiffenberg. Die waren Feinde der Stadt von 
Limpurg gu der Zeit und manche Zeit. Und die Derren und 
die Stadt von Limpurg verloren ihn zumal ungern. Denn ex 
ihnen dienlih und nüglih war. Auch war berfelbige Friedrich 
groß und flark, alfo daß er eine Ohm Weins aufpub und tranf 
aus dem Sponten.“ Friedrichs Bruder Diedrich wurde der 
Stammyater der Linie in Münzenberg. Im J. 1355 öffueten 
Die von Hattfein ihre Burg, den Herren von Limburg lehenbar, 
dem Grafen Johann von Naſſau⸗Merenberg. „Da man fchrieb 
1879 da lag Herr Kuno von Zaltenfein, Erzbifhof zu Trier, 
yor Hattſtein mit Hülfe der Städte Mainz, Frankfurt und Lim⸗ 
purg. And gewann Herr Kino das bei vierzehn Tagen, alfo 
dag fie fih aufgaben und gingen in ihre Band, und das zu 
ewigen Tagen bes vorgenannten Stiftes und die Unterfaffen des 
offenen Haufes vorgenannt.” Da fortwährend von Hatiflein aus 
die umliegende Landſchaft durch Käubereien beunruhigt wurde, 
„ba zoge 1393 das Rei) und der Biſchoſ von Mainz vor Hatt- 
Rein und lagen acht Tage davor, und bie Stadt von Frankfurt, 
und zogen wieder davon. Da hatten die Städte große Buͤchſen, 
deren fchoß eine fieben oder acht Centner [hwer. Und da gingen 
die großen Büchſen auf, deren man nicht mehr geſehen hatte 
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auf Erbreih von folder Größe und Schwere.” Minder plüd- 
lich für die Vertheidiger verlief bie von Erzbiſchof Konrad III 
vorgenommene Belagerung. Die Burg wurde erobert, und 
theilten fi it deren Befig die Sieger, fo dag Mainz einen, 
Srankfurt einen, Iſenburg einen, und die von Allendorf, von 
Staffel und Boos von Walde zufammen einen Theil erbielten. 
Die Koflen der Unterhaltung zu fparen, wollte Mainz 1461 vie 
Burg fchleifen oder wenigſiens feinen Amtmanr mehr darauf 
halten. Statt deffen wurde jie durch die von Reifenberg erobert, 
welche die von Hattſtein in den Mitbeiig aufnahmen. Nach dem 
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brüden, Epitein-Kinigftein jedes ein Biertel, dic von Haitſtein, 
Karsbach, Niedefel zuiummen ein Biertel. Noch 1576 wurde 
bie Burg von denen von Hartitein bewohnt; vermurylich hat 
die Zeit allein ihren Untergang herbeigeführt. 

Philipps von Hartflein, des Amtmanns zu Höchſt (1494) 
Sohn Zohann, Rbodiferritter, ward zum Öroßprior in Heiterds 
heim erwählt 1512, baute die dafige Pfarrkirche und ſtarb 
zu Speier, 4. April 1546, in dem Alter von 91 oder LVO 
Sahren. Konrad, der Stadt Frankfurt Hauptmann, dieute dem 
Kaiſer Kari V als Kriegsobrift, ward des Kurfürften von Mainz 
Marſchalk und ſtarb 11. Dec. 1553, aus der Ehe mit Agnes 
Schenk von Schweinäberg die Söhne Marquard, Konrad, Fürſti⸗ 
lich Speieriiher Amtmanı zu Deidesheim und Madenburg, 7 
1596, und Georg, Amtınann zu Jockgrim, 1562, hinterlaſſend. 
Konradg Stamm erloſch mit feinem Enfel Wilhelm Emich, dem 
KRittmeifter, eriheffen 1655 ; die von Georg abftamınende Linie 
exlofch in der Perfon feines Enfels, Ludwig Gottfried, 1610. 

Marquard ‚ geb. 1529, haite fi den geiſtlichen Stand er⸗ 
wählt und war Dompropfl zu Speier und Domcuftos zu Mainz, 
als er am 16. Aug. 1559 dein Fürftbifhof von Speier, Rudolf 
von Franfenftein, zum Eoadjutor gegeben wurde, In blühenden 
Fräftigen Alter veifte diefer nach Afchaffenburg , den neuen Erz⸗ 
fhof, Daniel Brendel von Homburg zu weihen, fam aber in 
trüber Gemüthsſtimmung wieder und verfiel, von Kopfſchmerzen 
gequält, in Beiftesverwirrung. Ale Mittel der Kunf bot das 
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Domeapitel auf und verichrieb fremde Aerzte für ſchweres Geld, 
um den kranken Biſchof zu heilen, allein umſonſt: nur felten 
fehrten Lichte Zwijchenräume zurück, bie endlich in dauernden 
Wahnfinn fid verloren. Da wurden die Domherren um des 
Hochſtifts Wohlfahrt beforgt, und von hohen Perfoneu wegen 
allerlei Umtrieben heimlich gewarnt, rathichlagten fie mit Rechts⸗ 
gelebrten und Canoniften, gingen zu Capitel und wählten ihren 
Dompropft Marquard von Hattflein zum Helfer im Bisthum. 
Ehe aber noch deffen Berätigung von Nom erwirkt war, ver« 
fanf der Difchof in immer tiefern Sammer ; geiflesverwirrt lag 
er in jeiner Pfalz zu Tauterburg und verweigerte während drei 
Wochen alle Speije, kam endlich wieder zu Berfiand, lieh fich, 
ba er ob des langen Faſteus nichts mehr zu fih nehmen Founte, 
das hochwürdige Earrameni zeigen, betete und flarb gu Lauter⸗ 
burg im Schloß‘, den 21. Jun, 1560. Er hatte fihon vorher 
40 Tage gefaftet, und zuletzt wieder brei Wochen, was die Aerzte 
un«, ja übernatürlih fanden, 

Bei der Kunde von feinem Tode ritten des Domcapitels 
Abgeordnete nach Lauterburg, erhoben die Reiche, Iuden fie auf 
einen Wagen und führten fie herab nah Speier. Am erfien 
Abend faın man bie Rheinzabern, wo der Leutpriefter mit dem 
Kreuz enrgegenfam und den Zug in die Kirche leitete. Der Sarg 
warb im Chor miedergeftelle und das Mijerere gefungen. Am 
folgenden Morgen um 5 Uhr war wieder Jedermann auf und 
zu Roß, und die Leiche fegte ihren Zug fort über Bellheim und 
Harthaufen nad Speier. Zwölf Uhr war ſchon vorüber, als 
der Wagen am Thor ankam. Um 9 Upr waren ihr bes Bifchofe 
Freunde entgeyengeritten und ;".gıen nun mit den andern dem 
Leihenwagen. Innerhalb des Alipörtels ftanden die Mönche aus 
allen Kiöjtern der Stadt und der Rath, und die Leiche wurde 
von biejen wie altüblih empiangen und durch die Straße hin, 
auf zum Münfter geleitet. Beim Napf hielt der Wagen, die 
Herren fliegen vom Roſſe, aud dem Münfter nahteu die Doms 
herren, und von ber Kuppel hallten alle Gloden zujaumen, 
den Leihnam des Oberbirten in feine Gruft einjulduten. Der 
Sarg ward von dem Wagen auf eine neue Bahre gelegt, und 
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zwoͤlf Ehorvicare bed Doms trugen ihn auf ihren Schultern burg 
dic Vorhalle ins Langhaus, in deffen Mitte die Gruft bereitet 
war. Bor dem Sarg gingen alle Geifllihen der Stadt, zu den 
Seiten die Domberren und binter ihm des Verſtorbenen Räthe 
und Hoigefinde, dann andere Herren und endlich der Bürger 
meifter, der Rath und viel Boll von Speier. Am Grabe ver 
RAummte der Trauergefang, die Bahre wurde niedergeftellt, das 
andrängende Volk wich zuräd, auf daß der Bürgermeifler und 
die Rathsherren vortreten fonnten, und als fle zu den Füßen 
des Sarges fanden, erhob der Domdechant feine Stimme und 
iprach: „Ehrſame, weiſe, günflige Herren, Burgermeifler und 
Rath, wiewohl der alt Gebrauch und Herfommen, daß die Teich 
eines Biſchoſs zu Speyer einem ehrfamen Rarh eröffnet und 
gezeigt wird, aber dieweil Ungeſchmacks halber des Umſtands 
ze verichonen bie Deffnung jegimals nicht gefchehen kann, fo iR 
ein chrwärdig Domcapitel ungezweifelter Hoffnung, ein ehrſamer 
Rath werde dennoch den Hochwürdigen Fürſten und Herrn, 
Biſchof Rudolphen, ihren Deren in gegenwärtigem Sarg ver- 
Rarben liegen glauben. Dod wo ein ehrfamer Rath je begehrt 
und Haben wollt, fo if ein Domcapitel urbittig, die Lei zu 
öffnen.“ Darauf antwortete der Bürgermeifters „Ein ehrbarer 
Rath läßt es bei der vorgefrigen Abrede beruhen und bleiben.” 
Da entgegneie der Domdechant: „So muß der Sarg geöffnet 
werden !” Und als das gefhehen, fuhr er fort: „Ihr Herren 
vom Rath, da ſeht ihr eueru Heren | Gott erbarm’s und wolle 
der Seele gnädig ſeyn!“ Der Bürgermeifter fchaute in den 
geöffneten Sarg und eriwiederte: „Wir ſehen euern Herrn, 
Gott erbarm’6, und wolle der Seele guädig und barınherzig 
ſeyn!“ Der Domdechant verfegte: „Es bat füh ein ehrwärbig 
Domcopitel auf hiedevor freundlich Erinnern und Begehren ver⸗ 
fehen , ein ehrſamer Nath würde, wie von Alters hero, geante 
worte: baben ; dieweil es aber nicht gefchehen, muß es ein ehr⸗ 
wurdig Domeapitel Bott und der Zeit befehblen.” Der Bürger 
meer ſprach: „Win ehrſamer Rath bat wie von Alters hero 
geantworter und ich gehalten.” Worauf der Domdechant ſchloß: 
„Es iſt hiebevor bei den nähen zwey abgeſtorbeuen Herren und 
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jegt bei diefem die Antwort nicht wie von Alters hero geſchehen; 
aber wie dem, verfebe fih ein ehrwärdig Domcapitel‘, foldes 
foUt’ oder würde weder jegigem Abgelorbenen noch künftigen 
Herrn abbrüchig oder nactheilig ſeyn.“ Nach diefen Worten 
nahm er des Biſchofs großes Giegel und drei Heine Geheim⸗ 
fiegel,, ergriff einen Hammer, zerichlug fie auf dem Grabflein 
und reichte dann das zerichlagene Silber dem Landfchreiber. Der 
Sarg aber ward in die Gruft hinabgelaffen uud mit Erbe bededt, 
dann die Bigil und Todtenmeſſe für die Geelenrupe des Abge⸗ 
ſchiedenen gefungen wie gebräudlid). 

Roh im felben Mouas gingen die Domherren zu Capitel 
und wählten aufs Neue den Coadjutor Marquard von Hattkein. 
Er leißere den Eid und z0g dann nad Udenheim, wo ihm die 
Bögte und das Hofgefinde huldigten. Auf Montag nad U. 2%, 
Frauen Geburt des folgenden Jahrs wurde ex in der Stiftofirche 
zu Bruchſal zum Biſchof confecrirt und ritt bald darauf zu Epeier 
ein mit folder Keierlichleis wie vor ihm Fein Bifchof. An einem 
heilen Wintermorgen kam er, ale Saum der Tag graue, mi - 
etlichen Grafen, Geſandten und jeinem-Dofgefinde von Udeuheim 
durch Rpeishaujen über den Ryein und hielt mit dem ganzen 
zeifigen Volk eine gute halbe Stunde auf der Weide, fein Gezeug 
erwartend, fo die Nacht über in Speier gelegen. Wie nun alle 
- Neifigen auf der Weide zum Biſchof geßoßen, verfammelte beffen 
Marſchalk alle in einem Kreis, hielt in der Mitte und fpraih: 
„Der Hohwürdige Fürſt und Herr, Herr Marquard Biſchof 
zu Speier und Propf zu Weiflenburg, mein gmädiger Herr, that 
kei allen Chur» und Fürſten, Grafen, Ehrwürdigen, Edlen, 
Strenge und Beſten, feinen gnädigeu und günfligen Herren 
und Junkern, Bettern, Schwägern und guten Freunden ſich 
dienſilich, guädiglich und freundlich bedanfen, daß fie durch Ge⸗ 
ſandte oder perſoͤnlich alſo gutwillig zur Vollbriugung des Ein⸗ 
ritis erſchienen, darneben freundlich und gnädiglich gefiunend, 
daß ein Jeder mit den Seinen verfügen wolle, ſich im Einreiten 
in Herbergen und ſonſten allenthalben nicht allein züchtig und 
friedlich zu erzeigen, fondern auch Ihrer Fürſtlichen Gnaden zu 
Ehren ſich die Zeit des überflüffigen Trinkens zu enthalten. Und 
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fo ſich etwan Feuers und andern Dings halber in der Stadt 
Speier Aufruhr begeben möchte, follt ein jeder fein Pferd reit⸗ 
fertig machen und, fo die Trommeter blafen, auf den Tag ver 
das Münfter riden und ferner Beicheids gewarten.” Nach tiefer 
Rede nahm er das Banner des Hochſtifts aus der Hand des 
Silberboten, witelte ed auf, nahm es fliegend in feine rechte 
Hand und reichte es dem Grafen Wilbelm ven Eberflein mit 
den Worten: „Mein guädiges Herr befieblt Euch, dieſes Banner 
heute vor ihm berzuiragen, wie weiland Eure Boreltern bei 
eined Biſchoſs Einritt und Ihr felbf noch füngft gethan.“ Ebenſo 
überreichte er dem Grafen zu Leiningen einen weißen Stab, ihn 
vor dem Bifchof zu führen. Hierauf orbnete er die Reihen bes 
Zuges zu drei Mann, und fröhlich bewegten fie ſich gegen bie 
Stadt, theild mit blanfem Helm und Panzer, theils die Wappen 
röde über dem Harniſch, .mande auch ohne Rüftung in feſtlichen 
Kleidern. Das Stiftöbanner flatterte how in der Morgenluft, 
und der glänzende Marfchalleftab per fünnete die Yrähe des Biſchofs. 
Die Speierer waren, an die 60 Roffe ſtark, alle in ſchwarzen 
Wappeursden, aus der Stadt dem Bifchof entgegengerüdt, uud 
nachdem fie beim weißen Bildod, in der Rähe der St. Marcud«- 
firhe, den nahenden Zug mit einem Trompetenftoße begraßt 
hatten, wendeten fie die Roſſe und ritten zurüd, durchs Gilgen⸗ 
thor, welches gefchloffen und von 20 Reifigen, mit ihren Wehren 
in der Hand, gebütet wurde. Als hierauf der Biſchof in einem 
. mit Tapezerei gezierten Sartenhaufe den Reitmantel, Hut und 
Schwert abgelegt uud ſich, wie altbräuchlich, gekleidet und mit 
dem goldenen Kreuze geſchmückt hatte, beflieg er aufs Neue fein 
Roß und ritt mir 50 Pferden durchs wiedergeöffnete Thor, kam 
zu denen vom Rath, zeigte feine Beftätigungen , huldete und 
verfprac feine Echter zu haufen. Darauf beflieg der Bürgere 
meifter ein Bauerumäglein und fuhr eilende zum Altpörtel, ges 
folgt von den Stadtreiftgen, fo ihm mit Hiegenden Fahnen firade 
nachzogen. Bor dem Altpörtel hielten zu beiden Seiten 250 
Söldner mit drei Donnerbüchſen, einer Fahne von rother und 
weißer Seide, Trommeln und Pfeifen und gefenften Hellebarden, 
in Schlachtordnung, wie des Kampfes gewärtig. Nachdem aller 
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reiſiger Zeug des Biſchofs durch das Gilgenthor eingelaſſen und 
dieſes wieder verſchloſſen war, öffnete ſich auf ein Zeichen des 
Bürgermeifters das Altburgthor, und alles zeg nun hindurch bie 
binauf vor die Münze. Dort ritt dev Bischof durd die Speierer 


" Bürger, welche mit ſechs großen Feldſchlangen, Trommeln, Pfeifen 


und zwei Fahnen von votber und weißer Seioe in Schlachtord⸗ 
nung gewaffnet aufgeftellt waren, und an deren Hals Das Feld» 
zeihen von gleicher Farbe prangte, in die Schranfen vor dem 
Buntelshaus, und faum hatte er den rechten Fuß zum Abfteigen 
aus dem Steigbügel gehoben, als ſchon ein Knecht aus dem 
Marſtall darin fand, ſich mit Hülfe jeiner Geſellen fürber auf 
des Biſchoſs Roß ſchwang, es behielt und mit ihm davonritt in 
bie Pfalz. Im Buntelshaus zog der Biſchof Stiefel und Sporn 
aus, hing fih einen fangen Talar von ſchwarzem Sammt um, 
legte die goldene Kette mit dem Kreuz um dem Bald, bedeckte 
das Haupt, und weiter zwiſchen den zu beiden Seiten au’geftellten 
Reifigen des Bifchofs ging der Zug binauf zum Rap. Dort 
verliegen ihn die beiten Bürgermeifter, ſprechend: „Gnädiger 
Herr, allhie geht unfer Geleit aus!” denen er freundlich zu⸗ 
nickend die Hand reichte, worauf ſie von dannen gingen. 

Aus dem Münſter kamen jetzt die Domherren herab, an 
ihrer Spitze der Dechant und Cuſtos, nahmen ihn unter den 
Zraghimmel und geleiteten ihn hinauf vor den Hodaltar und 
von da in das Stiftschor, wo ihn die Beiftlichen mit ferlichen 
Geſängen begrüßten. Während deffen Iäuteten vom Münfer alle 
Glocken, und ein Fuder föklichen Weins floß in den Napf, vom 
Bischof geſchenkt. Kröplich eilten die Speierer mit allerlei Ge⸗ 
füßen hinzu, drängten fih, zauften, fchöpften und tranfen lärmend 
auf des neuen Herrn Geſundheit und langes Regiment. Darauf 
folgte das Hocamt. Beim Agnus Dei ging der Bifchof mit 
allen Domherren, Grafen und Herren in die Pfalz, und als 
bie große Blode die Speierer auf deu Plag vor dem Biſchofs⸗ 
haus gerufen hatte, betrat er die hiezu erbaute und mit Tapeten 
behängte Tribune, umgeben von feinen Freunden und Bafallen. 
Vom Rathhof kamen die Speierer, an die 600 Meun, und 
während dic Rathsherren zum Biſchof hinaufftiegen, fiellten ſich 
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die andern in Rotien auf. Die Trommeln und Pfeifen fchwiegen, 
der Stadtſchreiber ſprach den Eid vor, bie andern alle hoben 
jwei Finger auf, ſchwuren und huldigten in völliger Wehr, wie 
zur Schlacht gerüſtet. Darauf zogen die Bürger ned Haus; 
die vom Rath aber fuigten dem Biſchof in bie Pfalz zum fröh⸗ 
iihen Mahl, weiches deu ſeßlichen Eprentag beſchloß. Noch vor 
dieſem feierlichen Einriit beſtätigte Kaiſer Ferbinand des Münfters 
und gemeiner Pfaffheil zu Speior Freibriefe, mit der beſondern 
Guade, daß feine Berjährung darwider laufen jolle, wenn and 
etwa durch Bosheit, geihwinde Läufe oder mit der Zeit etwas 
davon gebrungen worden; ebenfo warb and ſpäter die große 
Rachtung buch den Romiſchen König Marimilian anfd Neue 
beiräftigt. 

Marquard fuchte die Sittenlofigkeit feiner Geiſtlichen zu 
beſſern, um der immer weiterjhreitenden Reformation einen 
Damm entgegenzufegen. Alle Senbbehrhlüffe feiner Borgänger 
Gefätigte er ohne Ausnahme. Heftig eiferie er gegen die Wegen, 
„Die mit verkehrten Lehren und gottlofen, der Hölle entſtammten 
Irrthümern, fo die Kirche ſchan feit Jahrhunderten gebrandmarft, 
Die Gläubigen berüden und unter ſich hadern, nur darin eine, 
ben uralten Glauben der Väter zu vertilgen. Der Bater der 
Läge, der Zwietracht und der Ketzereien, der. Teufel, der in ber 
Baͤter Zeit-gebunden war, fey jegt kettenlos, denn den Sohn 
feinde der Bater,an umd dem Bater der Sohn; alle KRegercien 
Ruirmten jegt in geichworenen Rotten gegen die Kirche; Zanf 
gebäre Zank, und Ketzerei zeuge Ketgerei. Keine Schandthat 
gebe es, deren nicht dieſe Seetenhäupter die katholiſche Kirche 
beichuldigen,, um fo den Päbel irre zu leiten, den Frieden im 
Zwietracht zu wandeln und des Reiches Wohlfahrt zu gefährden, 
und das nennen fie Kirchenbeſſerung und Bruderliebe. Was thun 
aber die Geiſtlichen dagegen? Sie verſtummen, unkundig des 
goͤttlichen Dinge, wie Hunde, bie nicht bellen können, Dram 
fol der Geiſtliche (bei Gottes Tokbarem Blute befpwören wir 
ibn) eines geiftlihen Wandels ſich befleigen , feines Amtes mit 
anfländiger Würde warten und das Boll nicht mit Mäprden, 
fonbern mis der gefunden Lehre der. heiligen Schrift nad ber 
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Erklaͤrung der Väter unterrichten, auf daß alle ein Herz haben 
und eine Seele zu allem und jedem guten Werl; Bean der 
Geiſtliche, der feinen Barten forgios pflegt, begeht catilinarifchen 
Gräuel und ißt, nad des. Proppeien Worten, nur Milch un 
bededt fih mit Wolle. Fahrende Priefter follen Bünftig weder 
Meile leſen, noch Sacramente ſpenden, noch predigen, fie hätıen 
dann einen Permißbrief von und vorzumeifen. Die Mönde in⸗ 
nerhalb der Stadt Speier haben feither: geglaubt, dag die Erud- 
beſchlaſſe fie nicht angeben ; aber wir ermahnen ihre Prioren 
ernſtlich, daß fie aufmerten, ob die Moͤnche ihre Dsbeuskuise 
tragen, und die liederlichen Dirnen, welche in manchen Kioftere 
das Regimens führen, austreiben, fonß: werden wir dem Ding: 
felber Rath Schaffen. Ausgeſprungene Kloſterleute, welche die. 
Kutten ausgefchättelt und Pfarreien. erſchlichen haben’ wo fie fich 
wie Leutprieſter geberden, follen innexhalb zweier Monate in ihr 
Eloſter wiederkehren ober bei uns einen Kreibrief Darüber ein⸗ 
holen. Das heilige Dei, fo unſer Weihbiſchof em grünen 
Dennerfng in unferm Münfer zu Speier gefegnet, iR. feither 
für die Pfütreien son xohen und plumpen Leien abgeholt werben, 
fürder aber ſollen es die Landdechaute num durch ihre Kämmerer 
oder ſonſtige Prieſter verlangen , bei Strafe des Kirchenbams. 
Zn bet. Bütwode follen die Leute bei den Bergängen zu zwei 
und zwei gehen, durch das Münßer wie durch andere Kirchen.“ 
Gleich beforgt war Marquard für das zeitliche Wohl feines 
Hochſtiſts. Das alte Schloß der Bifhöfe zu Udenheim bropie 
den Einfurz, und er ging mit feinem Demeapitel zu. Rath, wie 
6 neu zu erbauen. Im Winter des J. 1568 warb darauf allcd 
Noͤthige herbeigeſchafft und im Frühling der neue Bau begonnen, 
Die Grundmauern gelegt und bis zum Herbf alles vollendet zu 
einem ſtattlichen Biſchofsſchloß. Aber kaum hatte ex noch feine 
Lalente dem Baterland ale Kımmerrichter gewidmet, als ex in 
ſolche Leibesſchwäche und Blöpfinn verfiel, daß er, unfähig der 
Berwaltung,, barniederlag. Alſo hielt das Domeapitel einen 
befändigen Statthalter aus feiner Mitte in Udenheim, welcher 
der Kanzlei beimohnen und dis Berwaltung des Hockifis leiten 
foßte, Der Biſchof aber warb immer ſchwächer und gejegnete 
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endlich dieſes Leben in feinem neuen Schloffe zu Udenheim, 7. 
Dec. 1581. Acht Tage fpäter, 15. Dec. ritten des Biſchofs 
Berwandte und Bögte diesſeits des Rheins mit ihren Dienern 
aus der Pfalz neben dem Münfter bis and Fahr von Rheins 
haufen, empfingen dort die Leiche, weiche von Udenheim kam, 
und brachten fie nah Speier. Bor dem Sarge faß der Pfarrer 
von Udenheim, hinter ihm der von St. Johann, beide in Trauer⸗ 
mäntein, mit ſchwarzen gefreuzten Kerzen in den Händen. Am 
Wergentbor bei der Ziegelhütte ftanden die Ratheherren und 
grüßten den abgefchiedenen Biſchof; die Domherren aber brachten 
ihn, unter ber Begleitung vieler Adfihen und Reifigen, 82 
Pferde zählend, deuen fi dann der Ratb und das Volk anfchloß, 
ind Münfler und begruben ihn ins Langhaus mit denfelben 
Gebräuchen wie feinen Borgänger. 

Die Linie zu Weilbach, von Johann von Hatiflein, dem Amts 
mann zu Höchſt, gef. 11. Januar 1540, abflaınmend, wurde mit 
deſſen Enkel Marquard, Wolfgangs Sobu, zu Grab getragen den 
19. März 1607. Den läugften Beſtand hatte, von Diedrich, 1379, 
abftammend, die jüngere Hauptlinie in Münzenberg. Der Sohn von 
deſſen Urenkel, Henn Ludwig, furpfälzifcher Rittmeiſter und Krieges 
rath 1515, ſtarb 1539, die Söhne Chriſtoph und Johann, beide 
Amtınänner zu Königfein, binteriaffend. Des 1574 verliorbenen 
Johann Sohn Burfard Engelbert wurde Bater von -Zohann 
und Johann Phitipp. Johann Philipps zu Kamberg Sohn Hugo 
Reinhard, Domepftos zu Trier, Domberr zu Mainz und Speier, 
refignivie feine Präbenden, nahm Kriegsdienite und brachte es 
bis zum Obriſten. Er ſtarb als Oberamtmann zu Limburg, 
Kamberg und Vilmar, nachdem er in der Ehe. mit Anna Maria 
von der Leyen zu Saftig ſechs Kinder gejchen. Die einzig zu 
Jahren gekommene Tochter, Maria Agatha, war Klofterfrau zu 
Stuben. Johann von Hatiflein zu Münzenberg, kurpfaͤlziſcher 
Rath und DObriffänmerer 1584, farb 1629. Bon ven Söhnen 
feiner Ehe mit Judith Cratz von Scharfenflein jrıchten ſechs ihr 
Glüuück im Krieg. Davon brachte es Philipp Eufad bie zum 
Obriſten unter des Herzogs von Sachſen⸗Weimar Fahnen, uud 
it er vor Breiſach 1643 geblieben. Sein Sohn Johann, kur⸗ 
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mainziicher Kämmerer und Hofmarſchall, Oberamimonn an Kriafar 
und Raumburg , geh. 1710, wurde in der Ehe mit Wilhelme 
Margaretha von Elg Vater von 13 Kindern, darunter die Söhne 
Damian Hartard, Chriſtoph Philipp Adam, Fürſil. Würzburgis 
fher Kammerherr, Oberamtmann zu Neuftadt an der Saale 
und des kaiſerlichen Landgerihts zu Würzburg Affeffor, geb. 
1681, und Johann Hugo Autor, Fürſtl. Fuldiſcher Kammer⸗ 
funfer und Obrift, des oberrheinifchen Kreifes Obriſt⸗Lieutenani, 
geb. 1682, verm. 1713 mit Maria Tereſa Sabina Gräfin von 
Tättenbach und Reinflein. Damian Hartard von Hattflein auf 
Müuzenberg , geb. 1676, war Kürftl. Geheimrath, Ober-Stalls 
meifter, Generalmajor, Obrift von der Leibgarde zu Pferd und 
einem Regiment zu Fuß, nahm nach einander zwei Frauen, Anna 
Philippa Forſtmeiſter von Gelnhauſen, verm. 1699, gef. 1717, 
ohne Kinder, und Katharina Elifabetb von Walderdorf, die 
geb. 29. Jun. 1696, am 30. Sept. 1748 verflarb. Damian 
Hariard iR Berfaffer des großen genealogiihen Werfs: Die 
Hoheit des Teutfhen Reichs⸗Adels wordurd Derfelbe 
zu Ehurs und Fäürſtlichen Dignitäten erboben wird, 
Das if Bollſſtändige Probe der Ahnen unverfälfchter 
Adliher Familien, ohne welde feiner auff Erg- 
Dpombe hoher Orden- und Ritter Stiffter gelangen 
fan oder angenommen wird. Rad lang angemwendeter 
Zeit, mit groffem Fleiß, und Accuratezza verfaffet 
und zufammen getragen. Nah Alpbabetifcher Arth 
verfegt, und kedesmahl die erſte AhbnensTafel der 
Famillen mit dem Stamm» Bappen angemerft und 
geziert. Fulda, in Verlegung und Druds Joſeph Anton Köß, 
Hochfürft. Fuldiſchen Hofbuchoruder, 1729-1740. fol. 3 Bde. 
Des Damian Hartard Vatersbruder, Heinrich -Friedrih von 
Hatiſtein, Erreöfnifher Kammerherr und Obriſt eines Münfteris 
ſchen Regiments, geb. 1646, war 1719 geftorben. Der Manns⸗ 
ſtamm des Hauſes erlofh mit Johann Conſtantin Philipp von 
und zu Hattflein den 4. Det. 1767. Geine Tochter Anna Te⸗ 
refa, Bein. Franz von Guttenberg (fie lebte noch 1826), loͤſete 
die von der Stadt Frauffurt berrührenden Lehen mit 2171 Gul⸗ 


746 ranberg. 


ben. im 22 Buldenfuß ein. Zu Chriſti Himmelfahrt, vom Blittag 
Dis zum Abend, wird an ben Batiflein ein Vollefeſt begangen, 
befien bereits im 3. 1415 Erwähnung gefchieht. 


Kronberg 


iR sunägt merfwärdig als das Stammhaus eines berühmten 
Geſchlechtes, weldes zwar urſprünglich von Eichhorn ſich be- 
nannte. Humbracht fegt an des Stammbaums Spige einen 
Wiprecht, 035, der alfo in Seinem Fall jener Wiprecht fein 
kann, der 779 unter ben Wohlthätern des Kioferd Lorſch vor 
kommt. Wigand yon Askeburne, Ritier, wird 1192 genannt 
Hartmut von Esfeburnen, Aſchenborn, Eſchendurn, lebte 1218 
-— 1238, Sranco 1219-1228, Wigand 1236, Walter, Dom 
herr zu Mainz 1238, Dito 1239, Gifelbert, mis Kunegunde 
verdeurathet, 1226-1254, Rupert und Hurtmnth 1248 Das 
Geſchlecht theilie ſich um 1219 in zwei Linien, deren eine nad 
der Verzierung ihres Wappend, der Rranenftamm, die andere det 
Flagelſtamm genannt wird. Um 1230 nahın die eine von ihrer 
neuerbanten Burg den Namen Kronberg an; fe that bie an- 
dere um 1254: der Name Eihborn wurde vergeffen. Otto von 
Kronberg hat zuerſt diefen Namen geführt, 1280--1254. Deſſen 
Göhne waren Franco und Dito, diefer 1254 und no 1279 bei 
keben. Hartmuth , Franco Sohn, 1254—1282. Einer von 
deffen Söhnen ſoll nad Humbrachts Dafürhalten des Lufrird 
von Landskron Tochter und Erbin Lufard geheurathei und dem 
zum Gedächtniß bie Krone feinem Wappen hinzugefügt haben, 
Einen Stammbaum von dem Geſchlecht zu geben, oder auch nur im 
den erften Jahrhunderten bie beiden Linien zu unterſcheiden, vermag 
ih nit, Dafür theile ih mit, was in Urkunden zu finden, 
Friedrich, Domſcholaſter zu Mainz 1236. Hartmuth 1252, Hart⸗ 
muth erflärt am Sonntag Oculi 1253, daß er laut Tehka⸗ 
ment feines Bruders , des Deutfchordensritters Franco, feinen 
zwei Schwehtern, den Kloſterfrauen, alle zwei Zahre zwei Pelze; 
auf die Güter zu Türfenweil verſichert, und feinen zwei Heinen 
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Brüdern, Bis zu ihrer Mannbarfeit, fehrlih 6 Achtel Korn aus 
den Gütern zu Soffenheim zu verabteichen hat. „Die Schenfung, fo 
mein Bruder dem deutſchen Dans zu Marburg mit feinen Gütern 
in Horheim gemacht hat, bleibt unwandelbar.“ Hartmuth und 
Sranco 1273. Hartmann 1275. Johann und Nicolaus, Bes 
brüder, verlaufen an die Abtei Eberbach su dem Preile von 
23 Pfund Heller ihre Qilter gu Leheim, 14 Manfus, 14 Morgen 
und die Dienfe, Mannesmat genannt, welche fünf Männer in 
ben Riedwiefen zu leiten haben, 8. April 1278. Diefelten 
verlaufen deu 1T. Nov. 1277 an die Abtei Eberbach das ihnen 
zußehende Biertel an den Zinfen in Bencheim , wie auch dem 
daſigen Dinghof. Hartmuth, Kuno und Buemundas 1289. 
Franco, Walters Neffe, 1278, 1287, 1298. Wilhelm 
1298. Walter 1298, 1324. Harmuth 1800, 1312. Hark 
miuth erkauſt von Johanu von Heufenfamm dad Dorf Raſſels⸗ 
heim, 22. Janmar 1323. Hartmuth (aus dem Kroneuſtamm), 
Burggraf zu Stasfenburg, Weinhelm und Fürflenau, mit Eliſa⸗ 
beih von Gtraleuberg verheurathet, ſtarb 25. Det. 1334. Jo⸗ 
hann, Burgmenz zu Altenweilnau, 1326. Walter 1339. Harte 
mu Hatte von Erzbifhof Heinrich Berfäreitung auf 1000 
Pfund Heller, Mir Korn, Wein, Gefhüg und Bliden, fo er 
aus dem Haus Gtralenberg au: das ErzRift verfauft hatte, nnb 
war ihm zur Sicherheit feines Darlehns das Baus Ronneburg 
verpfändet worden; daſſelbe verſprach er jedoch zurückzugeben, 
wenn ihm dafür eine Rente von 100 Pfund Heller. ausgeworfen 
würde, 28. Nov. 1346. Hartmuth der Zunge erhält von Graf 
Wilpelm von Kageneliendogen, daß er feiner Hausfrau Adelheid, 
bes Grafen Heinrich von Naſſau Tochter, auf feine Hälfte des 
Dorfs Ruſſeisheum 500 Pfund Heller zu Witthum verſchreiben 
möge, 24. Aug. 1355. Derfelbe hatte von Philipp von Fallen⸗ 
Rein zu Mänzenberg 80 Achtel Korngeld „auf unfern Guden zu 
Benfeld. gelegen und 80 Achtel Korngeldes uff unfern Guden zn 
Rivdern Erlebach, und unfer But als iz gelegen ik zu Sultz⸗ 
pach, das Schrod innhat, und unfeen Zehenden zu Berdersheim, 
uff einen Widderfauff mit 2200 Pfund Heller”. Aus Freund⸗ 
ſchaft für Hartuuth will der von Falkenſtein, falls es zur 
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Wiederlöfe fommen follte, 2200 Bulden, „die man neunet Florenos 
zu Latine, ald dann zu Franffurt gäng und gebe if, ammehmen, 
und follen fie nicht mit Hellern bezahlen, ale die vordern Briefe 
befagen,” 24. Jun. 1359. Hartmuth war Burggraf zu Starfens 
burg ſeit 1333. 

Utlrich von Kronberg, Flügelſtammes, Francos und ber 
Sophie von Reifenberg Sohn. Die Gesta Trevirorum erzählen 
von ihm, gelegentlih der von dem Mainzer Stifisprovifor Kon- 
zad von Kirkel nachgefuchten Wiedereinfegung im jein verlornes 
Proviſorat: »Ille de Kirkel per domnum Cunonem absolutus 
cogitabat rehabere Ecclesiam Moguntiucnsem. Düs vero 
Cuno nolebat reddere, nisi prius solutis damnis et periculis. 
Videns noc de Kirkel, malum cogitabat contra D. Cunonem, 
mediante Ulrico de Cronenberg, qui fuit Vicedominus et 
Coadjutor Däi Gerlaci de Naszauwe, et sic convenerunt, quo- 
mudo Düum Cunonem traderent, sive mortuum, sive vivum, 
et sic frauduleaier venerunt in Aschaffenburg, in noctis si- 
lentio introierunt castrum, et usque.ad cameram Dñi Cunonis 
pervenerunt, ubi Däus Cuno videns se fore traditum, et au- 
diens Ulricum de Cronenberg its proclamantem: quicunque 
adduxerit Düum Cunonem vivum vel mortuum, habebit centum 
florenos. Audiens hoc D. Cuno submisit se ad fossatum castri 
per arctam fenestram cum lintigamine, et sic evasit ante 
ortum diei, crastino Simonis et Jude circa A. D. 1349.« 
Des Erzbiſchofs Gerlach von Naffau vertrautefer Rath und Hofs 
meifter,, verdiente Ulrich den ihm gegebenen Borzug durch die 
aüglichften Dienfte, denn in Gefchäften war er nicht minder um⸗ 
figtig und erfahren, als verwegen auf dem Schlachtſeld. Nur 
die Cleriſei Scheint ihm nicht allerdings hold geweien zu fein. 
Schreibt do ein Chronicon Moguntinum: »Archiepiscopus 
predictus (Gerlach), quamvis multas recipere# a Clericis gx- 
actiones, tepide tamen defendit Clerum, quia se minime intro- 
misit, vacans commodo corporis, quia erat calculosus, et homo 
infirmi corporis, cummittens ipsius onera quibusdam minus 
eruditis. Tuuc fuit summus consiliarius Ulricus rufus dö Cro- 
venberg, miles, Viccdominus suus; tunc Clerus pro modico 
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reputabatns.« Bon der Dankbarkeit feines Fürften empfing Ulrich 
1357 dad Erbtruchfeffenamt des Erzſtiftes. Er lebte noch 1386. 
Auf feinem Grabflein unter den Linden in dem Kirchhof der Abtei 
Eberbach las Bodmann die halb verwitterte Inſchrift: + Anno 
Dñi MCCC... o. Dñus Ulricus miles de Cronenberg, Vice- 
dominus Bingovie, c. ar. i p. Neben ihn ruhet feine Haug» 
frau Gertrud von Bellersheim, verh. 1355. Im 3. 1365 var 
Ulrich den Juden in Bingen zu einem Richter gefegt worden. 
Am 24. Yun. 1383 hatte er die Berwaltung des fehr herab⸗ 
gefommenen Kloſters Johannisberg übernommen. Dagegen mußte 
er, des Friedrich von Hohenried Gefangner, mit 3600 Gulden 
fi Iöfen, und im 3. 1384 erflärt Erzbifchof Adolf, dag Ulrich 
von Kronberg, unjer Vitzthum im Rheingau, dem Landgraf 
Hermann von Heffen einen Brief ausgeftellt hat, ohne unfern 
Willen, Wiffen und Verhengniffe. Ulrichs Erfigeborner, auch 
Ulrich genannt, war Domberr und wurde den 19. Sept. 1355 
zum Propft des St. Bictorfliftes erwählt, lebte auch noch 1402. 

Ein anderer Sohn, Franco, wurde in der Ehe mit Anna 
von Hapfeldt Bater von vier Söhnen des Ramens Philipp, 


während die zweite Linie des Flügelſtamms fih dem Ausgehen 


näherte. Ihr letzter Repräfentant, Franco ber Alte oder ber 
Neiche, Waltherd und der Eliſabeth von Runfel Sohn, farb den 
5, Mai 1461. Seine einzige Tochter, Eliſabeth Katharina, 
7 1438, brachte Rödelheim und Niederurfel an die Solms durd 
ihre Bermählung mit dem Grafen Hans von Soime. Philipp I 
und Philipp IV binterliegen beide Nachkommenſchaft, und zwar 
hat Philipp IV, gefl. 25. Dec. 1477, in Gemeinfdaft feiner 
Grauen, Anna von Handſchuchsheim, im J. 1445 ben Hof zu 
Wallan dem Grafen Philipp von Kagenellenbogen wiederfäuflich 
überlafien. Im J. 1447 befennen der nämliche Philipp und 
fein Sohn Ulrich, dag fie die Güter in den Xermineien zu 
MWolffele und in den umliegenden Riedbörfern, bie fie von Hans 
von Vallenfein erfauft, in dem Preife von 3000 vheinifchen Gul⸗ 
den zu rechter Erbſchaft dem Grafen Philipp von Katzenellenbogen 
überlaffen haben. Bon Ulrichs Söhnen wurde der ültefle, Walter, 
bed Drutſchordens Ritter, Comthur zu Frankfurt 1504 und durch 
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Wahl vom Dee. 1526 Deutfchmeiker. Am 6. Dee. 1527 ernannte 
ihn, den Meiſter in deutſchen und welihen Landen, erbli für alle 
feine Nachfolger, Kaiſer Karl V zum Adminiſtrator bes Pochmeiſtes⸗ 
thums in Preuſſen, und bat in diefer Eigenfchaft,, des Ordens 
Rechte zu wahren, Walter in Beharrlichkeit, Ernf und Würde 
au dasjenige gethan, fo die Richtung der Zeit überhaupt und 
die geringen ihm gebliebenen Kräfte gefatteten. Er farb, reich 
au Berdienken um den Orden, den 4. April 1543. Seiu Bruder 
Philipp, Amtmaun zu Oppenheim, fopann der Kurpfalz Mare 
ſchalk, war 1521 geforben, einzig Töchter hinterlaſſend. Ihm 
hat Kurfürſt Philipp im der ungfüdlichen bayeriſchen Fehde 
verfauft für eintaufend Gulden Franffurter Währung die Burg 
Sauerburg und das Dorf Sauerihal. mit feinen In⸗ und In⸗ 
gehöruugen, dazu aud alle Gerechtigkeit an Befällen, Zehnten, 
Renten, Bülten, Zinfen, Leuten, Frondienſten, Wildbannen, 
Fiſchereien, Beholzung zum bauen und verbrennen, alle Gebet 
und Verbot ob und unter ber Erde, in allen Dörfern und Wäl⸗ 
ven, wie das bisher gen Sauerburg gehöret und gebrauchet 
worden, nichts davon ausgenommen, dann alle geiſtliche Lehen 
mit den Höfen Fronborn und zu Weifel, ihren Aeckern, Wieſen, 
Weidegang und Berechtigfeiten, wie aud die arınen Leute im 
den Dörfern und Häuſern gefeflen. Philipps Sohn Kaspar, 
mit Katharina von Kronberg verheurathet, Rarb 1520, Bater 
von Georg und Kaspar. Ben des jüngern Kaspar vier Söhnen 
ſtarb Johann Philipp, Domperr zu Mainz, dem 17. Jal. 1563, 
Wilhelm, Malteferordensritter, Großprior in Ungern, Comthur 
zu Mainz und Weifel, den 26. Januar 1609, Ulrich im Jahr 
1611, deſſen Sopn Wolfgang Heinrih im J. 1614. Defien 
Schweßer Anna Elifabeth heurathete 1626 den Johaun Gottfried 
Zumjungen. George Sopn, Johann Eberhard, Ammann zu 
Alzenau, wurde den 5. Jun. 1577 zum Burggrafen in Fried⸗ 
berg erwählt und ſtarb, ber legte Mann des Flügelſtamms, zu 
Kronberg, 8. Det. 1617 n. St. Seine und der Anna Riedefel 
von Eiſenberg .einzige Tochter Margaretha heurathete den Hans 
Reinhard Brömfer von Rüdesheim und hat demſelben, unter 
mehren Allovien, auch Die Sausrburg zugebracht. Sie ſtarb 1605. 
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Sartmuth IV (Kronenfamms) wurde in ber Ehe mit der 
Graſin Elifabeth von Naffau Bater Hartmuthe V, 1339, 1372, 
der fi Luthers von Iſenburg⸗ Büdingen Tochter Walpurgis 
freite. Dei Sohn, Band von Kronberg, Ritter, 1370, hintere 
leg die Söhne Hartmuth VI, Hartnnth VII der Zunge und 
Dans oder Henn. Hartmuth VI, 1413, von dem allein männe 
lie Nachkommenſchaft, hatte der Söhne fünf, Hans, Walter, 
Hartmuth VIII ber Gelehrte, + 1473 unbeweibt, Walter der 
Jüngere, Srance, Hans, Domherr zu Mainz 1412, Scholafer zu 
Aſchaffenburg, geh. 22. April 1439. Walter der Aeltere, zw 
HöHR, wird als verfiorben angemeldet 1441. In der Ehe mit 
Margaretha von Hirſchhorn gewann er einzig zwei Töchter, von 
denen Anna an Ulrih von Rofenberg verheuraibet wurde, 
Sranco 1428, 1445, todt 1467, hatte 1429 die Agnes von 
Stochheim zu Helbringen geheurathet und von ihr die Göhne 
Hartmut) IX, Johann, Predigerordens Prior zu Frankfurt und 
Heidelberg, + 8. Januar 1436 in fehr hohem Alter, und Er⸗ 
wein, Domberr zu Mainz. Hartmuth IX, tobi 1472, hatte 1463 
Reinhards von Sidingen Tochter Eliſabeth geheurathet, dieſelbe, 
welche als Wittwe den Konrad von Huiten nahm und 1479 
vertarb. Hartmuths IX Sopn Hans, Amtmann zu Oppenheim, 
Bicedom zu Aſchaffenburg, ſtarb 19. April 1506. Verheurathet 
im 3. 1483 mit @lara von Helmfatt, Jacobs und der Adelheid 
von Flersheim Toter, war er Bater von zehn Kindern geworden, 

Der Sohn, Hartmuth X, hat eine gewiffe Berühmtheit er⸗ 
langt durch feine Tractätlein. Man will aus ihm einen Glau⸗ 
benshelden machen, einen Märtyrer, für Wahrheit, Freiheit und 
Recht ireisend. Der heutige Polizeiftaat würde ihn ohne weiteres 
dem Tollhauſe zujgiden, und das verdiente ber Berfaffer der chriſt⸗ 
lichen Vermahnung an bie vier Bettelorden, des Schreibens an 
Papſt Leo X, der Warnungsichrift vor den falfhen Propheten, des 
Briefs an des Kaiſers Mafekät. Als losbrechen follie der Sturm, 
welchen heraufzubeſchwören er im Verein mit Franz von Sickingen 
und Uli vpn Dutten fo thätig geweien, verfagte dem Schwaͤtzer 
das Herz. Kr entlief der Burg Kronberg, hierzu eines ver⸗ 
borgenen Gauges ſich bedienend, hinterließ als feinen Siellverireter 
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den Junker Duiria (Flach?). „UF Sambflag ned Dionysii 
(11. Det.) Anno 1522,” fchreibt Peter Teudel, „zogen die drei 
Fürſten Richard Bischoff zu Trier, Ludwig Pfaltzgraff und Phi⸗ 
lips Landgraff mit andern nemlih H. Wolfgang def Pfaltz⸗ 
graffen Bruder mit Heeresfraft großer menge voldd, und 
belagerten den fleden Eronenberg. And [ag der Yandgraff wit 
fyıne Bold by dein niewen Holg neben und ober dem Galgen, 
dag ınan uß Cronenberg in fyne Lager boum und Berge halber 
nit wohl fchießen konte. Wardt doch dem fürften durch fyn gezelt 
uff Sambſtag geiheffen, und ime der jynen ein deyl umbracht, 
als man jagt. Uff den genanten Tag nachmittag umb 2 Uhr 
doth man 3 fchoffe in Eronenberg mir halben Schlangen, 2 wieder 
ven fryen Thorn und L wieder junder Sranden hauß, dothen 
feinen Schaden, und man jagt, der Tandgraff hätte fie felber 
gethan. Uff Sontag ſchoß man nit ind fahloffe, fie hasten aber 
gearbeitet an den fehangförben,, und ließen feinen Zuhen vom 
Lager an, bis zu S. Wendelin, auch feinen pfabl in deu weins 
garthen im Hüneberg und Geyersberg, bid au das Pfaffeuitüd, 
benfelben Sontag zu obendt zu 4 Uhr madten fie einen ſchautz⸗ 


graben von der Muren an von junder Hartmans gariben by 


der Frankfurter Porgen bis an den Heilfod der jieyet unten am 
Pafenftüd, ald man den Weg abegehet by Bleigenbachs wein- 
garih, mit fchangförbe und großen und kleinen geihüg wol 
verforgt, und geſchah folh arbeit alle im einer Racht, fagten es 
hätten 500 man gearbeitet, und man mocht fein arbeit hören, 
vor Drommelfchlagen und Pfyflen, und dag was ty Pfaltzgraffen 
Schang. Die Landgräfifgen hatten eine [hang uf dem Schilms⸗ 
fiüd by S. Wendel by dem großen Kaftenvuum in dei fangen 
ſchmitsgarihen dy S. Wendel hinter der Muren alg man gen 
Schonberg geht, ſchoſſen mit Ichlangen wieder den franffurter 
Thorn und die muer darum, bie Pfalggräfiichen harten ibr lager 
im Geyeröberg in des Pfarrers wyngarthen und vor St. Peters 
wingazten vor dem Reyne daß man in ihr fager nit ſchießen 
konnte. Uff montag nach Dionysii morgends früh buben fie an 
zu ſchießen, bis uf dinſtag nachmittag obne unterlaß Taf ınan 


ſich im fleden nit wohl halten konnte ohne ſchaden, zu der wehrte, 
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und bie größten flein, fo fie in Hoden ſchoſſen, wog einer doch 
nit mehr dan 95 Pfund, und waren yfern Rein. Darnach haben 
die Eronbergifcen, nemlich junder Quirin (ed war fein Here 
mehr in Cronberg) und die Bürger und Räthe dem Pfaltzgraffen 
den Flecken wollen uffgeben alß einem vicarien des Reiche, er 
wollte eö aber nit alfo annehmen, uud bie ander zwey fürften wolten 
es auch nit geftatten. Uff den Mittwoch gaben junder Quirin 
(er dets aber nit gern) und die burger einmäthig den fleden uff, 
mit waß beding, weiß ich nit eigentlich. Den Donnerflag, was 
St. Oallentag den 16. Oct., nahmen die drey fürften zu Cron⸗ 
berg in rigner Perfon die huldigungen ein von deu Burgeren, 
hielten vor dem Rathhuß, oben nah by der muren am garthen 
mit ziemlichem volf, geredeten den Burgern durch ihren redner, 
Sy by allen ihren gewohnheiten und fryheiten zu laffen, und 
fegten alſo bald junder Eyriacum von Darnfingen zu einem 
Ambtmann und Joh. Scherer, der vor ſchulteiß und Bawmeiſter 
was, zu ihren dryen fürften gemeinen Seller , befegten und bes 
legten den fled mit 60 Landskuechten, inen zu vergüten und zu - 
verwacen; iglicher Fürſt legt 20, und bie trieben muthwillen 
genug mit prieftern und burgern und fonderiig mit mir Peter 
Tendeln, wurffen mir vur, wie ich junder Hartmunden gewillig 
gewefen weer und ihn verfuhrt, als fie eigentlich von den Buren 
von Schwalbach erfahren hatten. Die Trierifche hatten ihr lager 
zum neuen nägen Monſter und Liederbach, quamen ins Lager vor 
Gronderg. Nit 160 Burger ungefehrlih mit der Priefterfchaft 
gerüſt und ungerüft, find Di zyt in Cronberg geweſen, item 20 
reißige und 68 Laudsknechte, item 30 Buren von Eſchborn und 
Niederbögftatt, item 1500 reißige Pferde hatt der Randgraff 
gehabt, 600 der Pfalggraff, 400 der Bilhoff von Trier. Man 
fagt wahrlich, die fürften vor Crenberg beiten by ineinamer 
gehabt reipige frieger und Buren dryßig.dufendt. In dieſer 
belägerung und nothen name niemant in Cronberg myrglichen 
fhaden am Ipbe, dan zwene, nemiih Werner Akermann cin 
reißiger Knecht wart uf der muren gefchoßen mit einer büchſen, 
farb am 30. Deiober, und uff Dinftag nach Dionysü wart Eus 
eariud vom Hoffen geſchoſſen, ber blieb lebendig.“ 
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.. Die verbündeten Fürfın behielten Kronberg bis in das 
Jahr 1523, da fie es am Heſſen abtraten ; ed wurde 1526 die 
Keformation eingeführt, und huldigte der Ort 1528 ale heffiſche 
Landſtadt. Hartmuth, der zu Bafel Zuflucht gefunden, bemühte 
fich alles Fleißes um die Rekitution der Herrſchaft und gelangte 
endlih durch den Vertrag vom 2. Nov. 1541 zu deren Bells, 
ben er ſedoch mit Kaspars von Kronberz Söhnen, Georg und 
Kaspar, vom Flügellamm, zu theilen hatte. Hartmuth Rarb 
1549 und fand feine Ruheſtätte in der lutheriſchen Kirche zu 
Kronberg, wo fein Monument bis zum Anfang der neunziger 
Jahre des vorigen Jahrhunderts fand. Es tragt bie folgende 
Inſchrift: 
Aüo Däi 1549 da 7. Augusti ist der Edell Eravest 
und Frü Hartmut von Cronberg 
Der Eiter Hern Johan Selige Son seins Allters’i 
61 Jar und folgents Año 1551 
Den 14. Aprilis die Edell und dugenthaft Fraw 
Anna von Cronberg Irs 
Alters im 55. die beide Eheleut uber die 40 Jar 
Bei einander in der Ehe 
Gelebt von dieser Welt seliglich verschieden 
| Got der Almechtig 
Woll Inen Beiden ein frolich Uferstentnus 
Verlihen Amen. 

Um einigen Raum zu gewinnen, wurde das Monument, 
bis dahin durch ein Funftreiches Eifengitter gefchügt, abgebroden 
und nad der katholiſchen Schloßcapelle übertragen. Bei dieler 
Belegenpeit wurden die beiden zu ben Füßen des Kreuzſtammes 
fnienden Standbilder, der Ritter und feine Hausfrau, vernichtet. 
An diefer Unthat fol einigermaßen betheiligt gewefen fein der Ober⸗ 
pfarrer Ehrift, der Pomolog. Frau Anna war die Tochter Philipps 
von Kronberg, Flügelſtamms, des kurmainzifchen Marſchalls, 
+ 1521. Anna wurde die Mutter von drei Söhnen, Philipp, 
Walter, Hartmuth XL Philipp, Nittmeifter 1547, mit Clara 
. von Landsberg verheurathet, hinterließ die Göhne Hans Fried⸗ 
sih, von dem bie Tochter Amalia, and Hartmuth, Vicedom zu 
Aſchaffenburg feit 1578, geh. 1608. Diefer , Vater von brei 
Söhnen, hinterließ doch nur die einzige au Hans Bersg vor 
Daiberg verheuratheie Tochter Barbara, gef. 1621. 
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Es beſtanden, beneben dem Flügelſtamm, in dem Kronen» 
ſtamm die beiden, von Walter und Hartmuth XRabſiam⸗ 
menden Linien. Hartmuth XI, furmainzifher Marſchalk, Groß⸗ 
hofmeifer und Oberamimann zu Höchſt und Hofheim, farb 
3. Mai 1591, aus feiner erſten Ehe mit Barbara von Sidingen, 
Schweickards Tochter, verm. 1539, gef. 1567, ſechs Kinder 
hinterfäffend. Davon heurathete Clara Anna 1574 den Kaspar 
Magnus Schenk von Schweinsberg, Margaretha 1566 den oft 
Rau von Holzhaufen. Franz, Amtmann zu HöhR.1575, ſtarb 
22, Gebr. 1605, ans der Ehe mit Katharina von Hattftein zwei 
Töchter, Maria Magdalena, verm. 1592 mit Schweidard von 
Sidingen, und Anna, verm. 1600 mit Hand von Reifenberg, 
hinterlaſſend. Hartmut XV, geb. 1550, war furmainzifcher 
Rath, Oberamtmann zu Höchſt und Hofheim, au zu Rohr und 
in der Grafjchaft Rieneck, und farb 21. Zun. 1606, aus ber 
Ehe mir Margaretha Brendel von Homburg bie Töchter Anıa 
Margareıha und Magdalena hinterlaflend, diefe an Wolf Dietrich 
von Dalberg, jene an Balthajar von Dalberg, und ale beffen 
Witwe 1614 an Johann Kari von Schönberg bei Wefel ver- 
heurathet. Johann Echweidard, geb. 15. Jul. 1553, widmete 
fih von früper Jugend an dem geiſtlichen Stande und verlegte 
fi), einer der begabteſten Zöglinge des deutſchen Collegiums zu 
Rom, mit feltenem Fleiße auf philoſophiſche und theologiſche 
Studien. Dompräbenden zu Mainz und Würzburg befaß ex, und 
1576 verlieh ihm der päpftliche Nuntius, Cardinal Morone, St. 
Peters Propftei zu Mainz. Im 3.1582 wurde er zum Domfchofafter 
erwäplt, zwei Jahre barauf von Kurfürft Wolfgang (von Dalberg) 
zum Generalvicar emannt, endli 1595 Domdechant und 1599 
Mainzer Stadifämmerer. Auf Ableben des Kurfürſten Johann 
Aram (von Biden) wurde er am 17. Zebr. 1604 zu beffen 
Nachfolger erwähls, ein Ereignig, welches ber Domfänger Zacok 
von Eig alsbald in lateinifper und deutſcher Sprache der Geiſt⸗ 
lichkeit und dem Bolt verfündete. Hierauf wurde Schweicard, 
begleitet von Zulius, Fuͤrſtbiſchof von Würzburg, und dem Dom⸗ 
propſt Erag von Scharfenſtein, in die Domkirche geführt und 
hergebrachtermaßen auf ben Hochaltar unter freubiger Zufim- 
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mung des Volks und bes Muſikchors gefeat. Gleich darauf begab 
er ſich in Begleitung des päpſtlichen Nuntius Coriolan und des 
kaiſerlichen Geſandten Reinhard von Schönenburg, des Dom⸗ 
capitels und der Erbbeamten in die Martinsburg, deren Schläſſel 
ipm von zwei Domcapitufaren überreiht wurden. Am 20. Febr. 
ließ ex fih in der Stadt Mainz buldigen. Zur Erhaltung bes 
Palliums und der päpflichen Beitätigung fandıe er den Domicellar 
Ppitipp Ehritopb von Sitern und den Dechant Beit Milet nad 
Rom. Im November empfing er im Dom aus den Händen 
feines Weihbiſchofs Weber die biſchöfliche Weihe und lich fi 
das überbrachte Pallium anlegen. Im folgenden Jahr 1605 
fandte er den Philipp Ehriftoph von Eötern und feinen Kanzler 
Fauſt nad Prag, un von dem Kailer die Delchnung zu empfangen, 

Schweickards Regierung begann unier fehr fchwierigen Um⸗ 
fländen. Die fruchtloſe Beratbihlagung des letzten Reichstags 
zu Regensburg, weil die Protekanten‘ die Gewißheit zu haben 
glaubten, es hielten ſich die Katholiſchen nicht Durch den Religionde 
frieven gebunden, und die bald darauf erfolgten Borgänge zu 
Donauwerth erbitterten die Gemüther und wurden in der Folge 
die Veranlaffung zu einer engern Vereinigung des gegenfeitigen 
Religionstheils. Wegen der bedenklihen Angelegenheiten im 
Reich hatte Schweidard im J. 1606 eine Zuſammenkunft mit 
den geiſtlichen Kurfürſten zu Coblenz. Nah gepflogener Berath⸗ 
fchlagung erachtete man es jür das Belle, zu Fulda eine Ber 
Sammlung ſämtlicher Kurfürften zu verunftalten. Am 27. Aug. 
fanden ſich deren Gefandte bajelbft cin. Die Gegenflände, fo 
zur Sprache famen, waren die Unruben in den Niederlanden, 
bie beifere Handhabung der Juſtiz, die gefährlichen Bewegungen 
in Ungern und vorzüglich Die Frage, ob es nicht in ber gegenwär⸗ 
tigen zerrüsteteu Lage des Reiche ſehr heilfam, ja höchſt nöthig fei, 
zur Abwendung Tünftiger Uebel einen Nachfolger für das Reich zu 
erwählen. Die Wichtigkeit der Sade ſchien fo einleuchtend, dag 
man beichloß, ein im Namen aller Kurfürflen abgefaßted Col⸗ 
legiaiichreiben dur einen eignen Abgeordneten dem Kaiſer vor⸗ 
fegen zu laſſen. Allein Rudolf, kinderlos und in offener Fepde mit 
feinem Bruder Maithind ſehend, war wenig geneigt, dieſem 
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Antrag Gehör zu geben. Dagegen ward in Folge der eifrigen 
Bemühungen des Kurfürſten Friedrich von der Pfalz in dem Kloſter 
Aubaufen im Ansbadhifchen eine Zufammenfunft mit bem Pfalggrafen 
Philipp von Neuburg, den Markgrafen Eprifian und Joachim 
zu Brandenburg, Friedrich von Würtemberg und Georg von 
Baden veranflaltet.. Man verband fich gegenfeitig auf zehn Jahre 
zur Beriheidigung der Länder, zum Gchug ber evangeliihen 
Lehre gegen einen jeden, ber einen Angriff wagen würde. Des 
zufolge ſchikten die unirten Fürſten den Markgrafen Chriſtian 
an den Kaiſer mit dem Auftrag, benfelben um Abbülfe ihver 
Religionsbeſchwerden, Beränderung bed Reichsregimenis und 
Entlofjung der Failerlihen Miniſter, welche bie Protefanien 
ananfhörlich moleſtirten, zu erſuchen. 

In dieſer kritiſchen Lage kam nichts ungelegener ale der 
Tod des Herzogs Johann Wilhelm von Jülich, der am 25. März 
1609 erfolgte, ohne Hinterlaffung männlicder Descendenz. Mehre 
Eompetenten traten nun auf. Brandenburg wegen der Tochter, 
ber aͤlteſten Schweſter des verſtorbenen Herzogs, Pfalz, Neuburg 
wegen befien zweiten Schweſter, Zweibrüden wegen ber dritten 
und der Markgraf von Burgau wegen ber vierten. Alle behaup- 
teten, des Verſtorbenen Länder feien Kunkellehen. Branven- 
burg ließ ſogleich Befig ergreifen; Neuburg folgte diefem Bei⸗ 
fpiel. Dagegen hatte der Kaiſer an die Jülichiſchen Landſtände 
ein. Schreiben erlaflen, daß fie bis auf weitere Verorbnung nebſt 
der Herzogin Wittwe die Regierung verwalten und feine Partei 
zum Belig laſſen ſollien. Die Dazwilhenfunft bes Kaiſers 
hatte die Folge, daß beide fireitende Parteien ſich einigten, wos 
durch die Stände bewogen wurden, fie gemeinſchaftlich an der 
Regierung Theil nehmen zu laſſen. Jeder fuchte indefien mit 
triftigen Gründen die Behauptung feiner Rechte darzuthun und den 
Rurfürften von Mainz von ihrer Gültigkeit zu überzeugen, während 
der Nuntius zu Eöln fich unendlich bemühte, Schweidarben zu ver⸗ 
mögen, damit von dem Kaifer nichts zum Nachtheil ber latho⸗ 
lifchen Religion verfügt werde. Um feinen Befehlen mehr Nach⸗ 
druck zu geben, fandte der Kaifer den Erzherzog Leopold, Biſchof 
von Palau und Straßburg, mit geheimen Juſtructionen in jene 
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Gegenden. Ganz in der Stille trat dieſer feine Reife an, ward von 
dem Amtmanı zu Jülich, dem er fi zu erlennen gab, in den 
Befig der Feſtung geiegt- Alles ward nun anfwerffam; man 
befürdtese, des Kaiſers Abſicht gebe dahin, das Land far fich 
zu behalten. Der König in Frankreich, Henrich IV, benutzte 
biefe Stimmung ; er ließ" die Union feines Schuges verſichern 
und traf Anſtalten, mit 34,000 Mann an deu Rhein zu marſchtren. 

Die Lage bed Kaiſers verfchlimmerte ſich iudeſſen taͤglich 
mehr. Die Ungern hatten fih feiner Herrſchaft eutzogen und 
feinen Bruder Matthias zum König erwählt. Die Böhmen, 
aͤußerſt fchwierig, forderien mit Ungeſtümm Religionsfreipeis ; 
im Reich ſelbſt erließ er vergebens Mandate, ohue daß die miß⸗ 
vergnügten Stände ihnen Folze leiſteten. Unter fo bebenflichen 
Unflinden veranftaltete Schweidard in Mainz eine Zuſammen⸗ 
kunft mit den zeiftligen Kurfürften. Nach reiflicher Erwägung 
beſchloß man, dem Kaifer mir Rath und That beizuſtehen und 
ihn wegen feiner hohen Jahre zur Wahl eines tauglihen Nach⸗ 
fotgerö zu vermögen. Wolle er einen aus feinem eignen Haufe, 
etwa den Erzherzog Leopold, hierzu beſtimmen, fo made man 
ſich anheiſchig, feinem andern bie Stimmen zu geben. Durch 
bie von der Union gemadten Schritte wurde man gleichjam 
genstbigt, ein gegenfeitiged Bündnig zum Schug des Baterlands 
und der katholiſchen Religion zu fihliegen. Dan fam demnad 
überein, eine gewiffe Zahl Truppen ‚zu teilen, damit man im 
Stande fei, erforderlihen Falls einem jeden Hülfsbedürftigen 
kräftigen Beifland zu leiten. Die Bifhöfe von Speier, Woring, 
Straßburg, Baſel, Osnabrück, Eipfätt, — Fulda, Kempten, ber 
Deutfchmeifter und mehre andere traten diefem Verein bei. Zu 
dem Haupt des Bundes wurde Herzog Maximilian von Bayern 
ernannt, welchem man die Biſchöfe von Wurzburg, Bamberg 
und Augsburg beigeſellte. Dieſes Bündniß, unter dem Namen 
. ber Liga in der Geſchichte bekannt, ward durch Einheit und 
inniged Feſthalten fehr wichtig. 

Wegen der Zülichiihen Erbfolge erfießen die Kurfürſten an 
Heinri IV von Kranfreih ein Schreiben, worin fie ihn baten, 
nichts zu hun oder zu erlauben, fo dein kaiſerlichen Aufehen, 
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den Rechten des Kurfürſten von Gachfen oder. eines Dritten 
nachtheilig fein koͤnne. Desgleichen ermahnten fie den Kurfürften 
son Brandenburg und den Pfalzgrafen von Neuburg zur Aufrecht⸗ 
Haltung der Taiferlihen Würde abfonderlich feiner auswärtigen 
Hülfe ih zu bedienen; größern Ruhm, ſelbſt mehr Bortheil würde 
es ihnen bringen, wenn fie die Entſcheidung ihrer Anſprüche 
bem competenten Richter überließen. Nah besntigter Zuſam⸗ 
menfunft ertheilte Schweidarb den Abgeordneten des Kurfürſten 
von Sachſen und des Prinzen Kafimir geneigies Gehör; überhaupt 
wandte er die größte Sorgfalt an, bie Ruhe im Reich zu erhaften, 
Dean hatte eine fo große Meinung von feiner Klugheit und Rechte 
lichkeit, daß bie Rreitenden Fuürſten und felbR Heluri IV ihr ganzes 
Vertrauen auf ihn fegten. Die Kürten baten ipn um Berwendung 
bei dem Kailer, damit ihre Sache nad dem alten Reichsherkom⸗ 
men von Ebenbürtigeg, den Paribus Curiae, und nicht ven dem 
Neichshofrath entſchieden würde, deffen Eompetenz ſie in biefem 
Hall nicht anerfannten. Und Heinrich fchrieb ihm, er ſei nicht 
Sinnes, die Anſprüche der Furſten ale Richter zu unterfuchen, 
fein Deftreben fei nur gu wachen, damit eines Jeden Gerecht⸗ 
fame ungeſchmälert aufrecht erhalten würden. Allein die Unirten 
gingen nicht mit der Mäßigung und Klugheit zu Werke, die des 
Könige Schritte begleiseten. Sie warben Truppen, lagerten fi 
in die Bisthümer, aus welchen fie ſehr brüdende Eontributionen 
erhoben. So wurde das Mainziihe, Wormſiſche und Gpeierifche 
von den Pfälzern arg hergenommen.. Der unverhofft erfolgte 
Tod Heinrichs, 14. Mai 1610, änderte nichts in ihren Plänen. 
Bon Holland aus fegte Fürſt Chriſtian von Anhalt fih in Bes 
. wegung, um JZuͤlich zu nehmen. Bei diefem Zug wurde dag Teigrifche 
und Gölnifhe Land hart mitgenommen und die Drohuyg aus⸗ 
geſtoßen, dag man mit den übrigen Bisthümern nicht beffer 
verfahren wolle, 

In dem Unmwillen- um ſolche Frevel erliegen der Kurfürf 
von Diainz und der Herzog von Bayern ein Schreiben an bie 
Unirten, worin ihnen wicht nur ihr ganzes Betragen gegen bie 
Katholiſchen bei Gelegenheit Ihres Elſaſſiſchen Zuges. in ſtarken 
Ausdrüden vorgeworfen, fonderu auch von ihnen von Recht und 
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Billigfeit wegen verlangt worden, „baß alles basienige, was 
ihres Theile, unter ihrem Namen, oder mit ihrem Zuthun den 
Ratholiihen zuwider gehandelt worden, ſogleich abgeſchafft, Die 
im Stift Würzburg, Bamberg, Mainz, Trier, Worms und Ela 
erlittene Schäden gut gemacht, das dem Bifhof von Würzburg 
abgenommene Geld und die im Stift Straßburg mit Gewalt 
eingenommene Städte und Fleden cum omni sus causa reflituirt 
werden,” Bon dem Willſtädter Bertrag hatten die Ligiften wo 
feine Nachricht. „Daß man die Erzſtifte Trier und Cöln, wie 
aud andere KRurfürften und Stände, derfelben Land und Leut, 
ferner dergleihen Drangial mit Einlägerungen, Durdpzügen, 


Schatzung, Ranzionirung , Plündern, Rauben, Zunöthigunges 


gänzlich verfchonen folle; und weil es mit den Züͤlichiſchen Ran 
den und zu Gtraßburg fo weit gelommen, fol nunmehr Du 
bortige Kriegsvolk und fonk im Reich .ohue der Stände Scham 

aufs nächſt verabichiedet, der freie Paß aber zu Waffer zu 
Fand mit Abſchaffung der neuen Impofen, Zölle und License 
in vorigen Stand gerichtet werden; ba einer oder der andere 
sehtmäßige Aniprühe an katholiſche Stände zu baben vermeine, 
fol er dieſelbe nicht eigens Gewalts mit der That, fondern nad 
orbentlihdem Weg Rechtens, dazu fie ſich alle erboͤen und genng« 
fam gefeflen feien, gefucht, fie bei gemeinen Rechten, dem Profan⸗ 
und Religionsfrieden unbeſchwert gelaffen und dawider nichts 
fürgenommen werden. Und weil Das offenbare ungefcheute Drohen, 
gewiſſe Erfahrungen, auch theils der Augenſchein mit ſich bringt, 
daß die katholiſchen Stände nach und nach der äußerſten Gefahr 
des Ueberfallens zu gewarten, fo begehren fie noch feruer ſowohl 
der unirten deutſchen Kürten Gemüthserflärung , was fie famı 
uud ſonders bieräber gemeint, was and ihr Borhaben wider Die 
Katholiſche fei und weſſen fich diefe gegen fie zu verfeben. Wo⸗ 
fern es ihuen nun mit ihrem vielfältigen Erbieten und Erflären 
zu Frieden, Ruhe und Einigkeit Ernſt, und fie nicht vielmehr zu 
noch gefährlichern Weiterungen, als die leider bereitd eingeriffen, 
geneigt fein, zweiſelten fie nicht, die Unirten werden ſich deſſen, 
wie es die den natürlichen, göftlichen und gemeinen Rechten 
angemeſſene kundbare Billigkeit erforder, nicht wiedern und das 





der zus (SE Zi Zn Zen 


Aurfürst Iohann Schbocickund bon Aainz. +61 


wohlmeinende Begehren der Katholiſchen nicht weigern. Genf 
im widrigen Fall fie einmal gedenfen müßten, daß etwas anderes 
Darunter verborgen, alle Anfchläge auf fie gemacht, fie in bie 
äußerſte Gefahr geſetzt und Urjache über Urſache Hätten, ehe fie 
gar unterbrädt werden, alle mögliche Mittel zu ihrer höchſt 
nöthigen Berfiherung und Beſchützung anzuftellen, dieſelbe eben» 
mäßig in und außer des Reihe nah der Unirten Beifpicl zum 
fuchen und im Namen Gottes bei ihren gerechten Sachen des 
Ausgangs zu erwarten.“ 

Den Kaiſer ſchmerzte der Berluft von Ungern und Oeſtreich, 
Die ihm dur feinen Bruder Matthias entriffen worden, unend⸗ 
Lig. In feines tranrigen Lage berief ex mehre Fuͤrſten nach 
Prag, um zu berathichlagen, wie man dem fernern Berfall des 
kaiſerlichen Auſehens vorbeugen und Frieden und Ruhe in feinem 
Haufe herfiellen köune. Schweidard folgte diefer Einladung 
und trat im April 1610 die Reife nch Prag an, wo er ſchon 
bie KRurfürſten von Eöln und Sachſen, den Herzog Julius von 
Braunſchweig, den Landgrafen. von Heflen, die Erzherzoge Mar, 
Ferdinand und Leopold anwefeud fand. Auch Matthias follte 
zur Abſchickung von Abgeordneten veranlaßt werden, da man 
aber mit diefem die Sache nicht ind Reine bringen fonnte, fo 
beyaben fih auf Anrathen Schweidards der Kurfürf von Cöln 
und Erzherzog Ferdinaud ſelbſt nah Wien. Nah den von 
Sqweickard vorgefcplagenen Bedingniffen kam die Ausföhnung 
zu Stande, wie felbft Matthias in jeinem Schreiben an den 
Korfürften und.der Konig Philipp von Spanien mit vielem Danf 
erwähnen. Zu bemerken iR, dag Schweickard während feiner 
Anwelenheit in Prag die Obliegenheiten des Erzfauzleramıd in 
eigner Perfon verſah, weßhalb ihn das größere und kleinere 
Reichsſiegel von dem Reihevicelanzler Strahlenberg überbracht 
wurden. Bei diefer Beranlafjung machte er mehre Berbefferungen 
in der Kanzleiordnung, befonders ta er wahrgenommen, daß 
verſchiedene Meberfegungen in ven Tarerhebungen vorfämen. 

Wegen der Juͤlichiſchen Erbfolgeſache befchwerte fih Rudolf, 
dag die Fücſten den kaiſerlichen Mantaten Feine Folge Teifteten, 
worauf man beſchloß, daß die Fürſten die Waffen niederlegen 
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und der Kaiſer das Geſchehene vergeſſen ſolle. Man beauftragte 
demnach Abgeordnete, aunehmbare Bedingniſſe an die Konigin⸗ 
Negentin von Frankreich, an den Kurfürſten von Brandenburg 
und an ben Zürften von Neuburg zu tragen. Kaum waren fie 
abgereiſt, als von dem ſpaniſchen Geſandten die Nachricht eins 
traf, die Königin habe den Fürften die Niederlegung der Waffen 
angerathen ; fie zweifle feineswegs an einem glüdttihen Erfolg, 
wenn ber Katjer bie vorgeihlagenen Bebingungen eingehen und 
Geſandte nad Eöln abjenden wolle, in welchem Fall fegleich deu 
frauzöfiichen Truppen der Befehl würde ertheilt werden, nichts 
weiter gegen das Jülichiſche zu unternehmen. Zur Beilegung 
biefes wichtigen Handels ernannte man den Kurfürſten Schweickard, 
ben Herzog Jutius von Draunfhweig und Ludwig von Heſſen. 
Aber vergebens bemühten diefe fi, die ſtreitenden Parteien zu 
vereinigen, das endliche Refultat führte zu feinem Zweck, als nur 
zum Beweis der Klugheit Schweidards und feines Eifere für bie 
Sache des Kaiſers. Sachſen beffürmte nun den Kurfürften, um 
Rudolf zu vermögen, daß wegen biefer Verachtung des kaiſer⸗ 
lichen Anſehens zur Execution gefhritten werde. Bon demſelben 
Geiſte bejeelt erließ der Randdraf von Heflen gleiche Aufforderungen. 

Im Nov. des folgenden Jahrs, I6LL, reifte Schweidard 
auf den von den Kurfürften angeiagten Reichstag nad Nürnberg. 
Die gefährlicde Lage des Reichs erheiſchte, dag man mit Ernß 
an der Wahl eines Fünftigen Nachfolgers arbeite. Nach gepflo- 
gener Berathſchlagung wurden von Seiten eined.jeden Kurfürſten 
Geſandte ernannt, an deren Spiye der Maimer Vicedom bed 
Rheingaus, Johann Brömfer von Rüdesheim, die man an 
den Kaiſer abfchidte. Diefe mußten Rudolfen vorſtellen, daß 
bei gegenmärtigem Stand der Diuge die Kurfürflen ed rathſam 
fänden , zu Verhütung von Unruhen einen römifhen König zu 
erwählen. Sie wollten aber diefes nicht ohne feine Genehmi⸗ 
gung thüny, auch nit dad Haus Deftreich vorüberschen; er 
möge nur eröffnen, wen er zum Nachfolger wünfhe. Sein Ans 
fehen dürfe auf feine Weile eine Schmälerung erfeiven ; der 
Erwählte folle und ,Lürfe ohne feige Ermächtigung fi wit feinen 
Geſchaͤften beſaſſen. Am 23. Nov. ertheilte Ruboiſ ven Gejandien 
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die Antwort ; er erinnere ſich noch genau der ihm früherhin von 
den Kurfürften gemachten Bemerkungen ; wenn er fi bis jetzt 
noch nicht erklärt habe, fo läge der Grund in den feitherigen 
Uuruben, theils auch in dem Wunſch, diefe wichtige Sade auf 
dem Reichstag zu erledigen, dem ex ſelbſt in Perfon beiwohnen 
wolle ; diefes erhelle aus dem feinen Geſaudten gegebenen Aufs 
trag, die unverzüglih nad Nürnberg abgehen würden, einen 
neuen Reichstag zu veranflalten; da aber die Kurfürften beichloffen 
hätten, ohne Zögerung, in Anjehung der gegenwärtigen bedenk⸗ 
lichen Umflände, zur Wahl eines römiihen Konigs zu fehreiten, 
fo wolle er zwar nicht entgegen fein, ermahne aber die Kurs 
furſten, daß fie in Nüdjicht der Beſtimmung ber Zeit die gehös 
rigen Maßregeln träfen, damit cr das, was Noth thue, in 
Vortrag bringen könne; fie möchten daher ihren Principalen 
bedeuten, daß die Befimmung zur Sortfegung des Reichstags - 
oder die Anfagung eines neuen nur mit feiner Genehmigung 
geiheben möge. Nach der Rückkunft der Gefandten befchloß man 
die Wahl des römifchen Könige den 21. Mai des folgenden 
Sabre nad Norm ber goldenen Bulle in Frankfurt vorzunehmen, 
weebhalb Schweidard unter dem 16. Dec. 1611 Schreiben an 
ſänuliche Kurfürſten erließ. 

Indeſſen verſchlimmerte ſich die Geſundheit Rubolfs von Tag 
zu Tag, fo daß er am 20. Januar 1612 kinderlos mit Tod 
ahging. Schweickard Iud nochmalen die Kurfürften auf den fchon 
anbesaumien Tag ein und empfing die Gefanudten mehrer Fürſten. 
Zur beſtimmten Zeit begab er fih mit einem glänzenden Geſolge 
am 20. Dai nad Zranffurt und nahm unter Paradisung der 
Bürgerschaft jein Abfeigquartier in dem Dominicanerklofter. Die 
Wapıterarhichlagungen Lauerten bis zum 13. Jun. Die geifl- 
lichen Fürſten waren fehr für ben Erzherzog Albrecht, Beſiger 
der Niederlande, von welchen ſie die ſchnellſte Hülfe erhalten 
konnien, geſtimmt; aber weder er noch ſein Bruder Max bezeig⸗ 
ten die geringſte Luſt zu der Kaiſerkrone. Es wurde demnach 
der Bruder des verſtorbenen Kaiſers, Matthias König vou 
Ungern und Böhmen, erwabhlt und am 24. Fan. von Schweidard 
mit den yon Alters hergebrachten Feierlichkeiten in der Bartho⸗ 
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.lomäuskirche gekroͤnt. Am 26. erfolgte auch die Krönung feiner 
Gemahlin Anna. Sämtlihe Kurfürften bie auf den von Bram 
denburg waren anmwefend. Die Krönung wurde mit einer ned 
nie gefehenen Pracht vollzogen. Das Gefolge des Kaifers belief 
ſich auf 3000 Perfonen, 2000 Pferde und 100 Kutſchen, jede 
mit 6 Pferden befpannt. So glänzend diefe feit langer Zeit 
nicht gefehene Verſammlung der Fürſten war, bie im inniger 
Bertraulicgfeit zu einem Zwed vereint fhienen, fo glimmte 
dennoch im Stillen der Keim ber Zwietracht, der auf dem Reiqhe⸗ 
tag zu Regensburg in voller Kraft ausbrach. 

Am 11. Jun. 1613 begab ih Schweidard auf ben ange 
fagten Reichstag. Des Kaiſers Propoſitionen gingen. vorberfanf 
dahin, die gefperrte Juſtiz des Rammergerichts wieder in Gay 
zu bringen ; dadurch hoffte er dem gegenfeitigen Mißtrauen iu 
begegnen, welches durch die von ber Union und ber Liga ge 
troffenen Maßregeln einen allgemeinen Brand im Reich befürchten 
ließ. Auch follten die eiugeriffenen Mißbräuche im Munzweſen 
verbeffert, die Reichsmatrikel wieder ergänzt und ben vorhaben 
den Angriffen der Türken kräftigſt entgegengearbeitet werben. 
Ohne Rüdficht auf diefe wichtigen Gegenflände zu nehmen, über 
gaben die correfponudirenden Fürften eine weitläufige Beſchwerde⸗ 
ſchrift, deren Punkte erft erledigt fein müßten, bevor man zu 
weitern Berathungen ſchreite. So trennte man ſich ohne einen 
Schluß gefaßt zu Haben. Auf dieſem Reichstag empfing Schweidard 
mit großen Feierlichkeiten die kaiſerliche Belehnung in Gegen⸗ 
wart der Kurfürften von Trier, von Coͤln und mehrer Fuͤrſten. 
Er felbR belehnte den Biſchof von Eichfätt nad altem Herfom- 
men mit der Erzlanzlerwürbe der Mainzer Kirche, 

So wenig die Unirten an dem Betragen der Holländer aus⸗ 
sufepen hatten, fo wenig mißbiliigten die Katholiſchen jeued 
ber Spanier, und fo unzufrieden waren fie dagegen mit jenem 
ber Holländer, befonders nachdem ein Theil ihrer Reiterei ſich 
in die Stifie Münfler und Paderborn einquartierte und dert 
mehre Arten von Auokchweifungen beging, woraus man bereid 
vie feindlichften un» gefährlichfien Sefinnungen für Deutſchland 
abnehmen wollte, zum Beijpich dag fie alle Reichsſtädte, bejow 
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ders jene von der Hanfe, mit in ihre republifanifche Confoͤde⸗ 
ration zu ziehen, die Fürflen aber, befonders die katholiſchen, zu 
unterdrüden fuhen würden. Die drei geiflihen Kurfürflen ale 
bie naͤchſten nahmen fi die Sade am meiflen zu Bemüth, und 
obgleich der Kaiſer durch wiederholte Schreiben die Stände auf- 
forderte, dem Unfug, welchen die Holländer im dem nieder⸗ 
theinifhen und befonders dem weftfäliichen Kreis trieben, zu 
feuern, fo glaubten doch die geifllichen Kurfürften, daß man an 
dem faiferlichen Hof überhaupt nicht von der wahren Rage, von 
ber von außen und innen drohenden Gefahr und von der allem 
Anſchein nad bevorfiehenden gänzlichen Zertrümmerung des 
Reichsſpſtems hinlänglihe Kenntniß babe. Diefe ihm beizu⸗ 
Bringen, drang Schweidard auf eine perfönliche Unterredung mit 
dem Erzherzog Maximilian, welcher fi endlich bewegen ließ, 
nah Alchaffenburg zu kommen. Hier bot der Kurfürſt alle Kräfte 
auf, um in feinem nud feiner Collegen Ramen dem Erzherzog 


und dur ihn dem Kaiſer begreiflih zu machen, dag die Roth 


erfordere, mehr Eruf in Reichsangelegenheiten zu gebrauden. 
Solches könne aber wicht fein, wenn nicht der Kaifer vor allem 
eine binlängliche Anzahl von Truppen auf den Beinen habe. 
Wenn es ihm feine Finanzen nicht geflatteten, fo follte ex ent» 
weder durch den Erzherzog Albrecht oder eine eigene Gefandts 
fhaft dem König von Spanien von bein Zuftande des Reiches 
Nachricht ertheilen, der als ein Mitglied deſſelden es ohne Zweifel 
ungern fehen werde, wenn die gänzliche Auflöfung oder wefent- 
liche Beränterung deffelben erfolgen follte. Habe mau von baher 
eine günftige Erflärung erhalten, fo würden bie gehorfamen 
Stände aud das Ihrige beitragen, damit das Faijerliche Auſehen 
infoweit wieberhergeftellt werde, daß die Reichsberathichlagungen 
und die Juſtiz wieder in ihren vorigen Gang gebracht und dem 
bisherigen - Ungehorfam fönne vorgebaut werden. Damit aber. 
inzwifhen auch die Stände gewonnen und die Gehorfamen um 
fo mehr gefärkt würden, follte es nicht undienlich fein, daß der 
Kaiſer diejenigen, fo fih von ibm und den Gehorſamen gleich- 
fan abgefondert hätten, inionderheit aber die Reichsſtädte wie 
auch die Grafen und den Ritterfiaud ihrer Prlichten und Schul: 
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digkeit erinnere. und ermahne, ſich alles fremden Anfangs, aller 
Conſpirationen und im Reich verbotener Bündniffe zu enthalten, 
dagegen in diefer augenfceinlichen Gefahr, in welder das Reich 
ſchwebe, nah dem Beiſpiel ihrer Vorfahren dem Kaiſer gutwillig 
und mit Hintanfegung aller Privatabſichten beizuſtehen und unter 
die Arme zu greifen. ı 

Im 3. 1617 (ud Schweidard zur Unterhaltung guter Nach⸗ 
barfchaft den Kurfürften von der Pialz, Friedrich, den Zürflen 
von Anhalt, Chrifian, und Johann den ältern Grafen von 
Naſſau nach Aſchaffenburg, woſelbſt er fie mehre Tage füurſtlich 
bewirthete. Bald darauf machte er das von Paul V ausyefchriebene 
Jubilaͤum befannt und erließ eine Verordnung, auf welde 
Weile ſolches in der ganzen Diöceſe joltte gefeiert werden. 
Große Beforgniffe verurfadten die immer mehr überhaud nehs 
menden Unruhen in Böhmen Die Größe der Gefahr beweg 
Schweickarden, einige Truppen anzumerben und mit dein Kurs 
fürſten Lothar von Trier ein enges Bündniß zu ſchließen. 
Nichts war ipm ſchmerzlicher, ale daß die jo ſehnlichſt gewünſchte 
Wahl eines römischen Königs dadurch verhindert wurde. Defto 
härter fiel ihm der ganz unerwartet am 20. März 1619 erfolgte 
Hintritt des Kaifers, Sogleich ſchrieb er den Wahltag auf den 
20. Zul, aus und ſchickte einen Gelandien an Kurpfalz, der 
Friedrichen ernfllichfl Die gegenwärtige bebeufliche Rage zu Gemüth 
führen und die Gefahr des Zujammentritte der Kurfürflen ſchil⸗ 
deru folle, wenn man nicht gemeinfchaftlihe Maßregeln ergreife 
und Friedrich fogleih die Truppenwerbungen einflellen würde, 
Wenig geneigt, diefen vernünftigen Vorftellungen Gehör zu geben, 
erwiederte der Kurfuürſt: er bedürfe zu feiner Vertheidigung biefer 
Truppen; bie weitgreifenden Unruhen erforderten ſolche Maßs 
segeln; den Kurfürften und vorzüglich den Reichevicarien läge 
es ob, zu wachen, daß die auserlejenen Scharen freunder Truppen 
nicht in das Herz von Deutfchland drängen; er zweifle fehr, ob 
man bermalen mit jengr dem Kurcollegium gebürenden Achtung 
die Raiferwahl vornehmen könne; befler fei es, diefe auf eine 
ſchicklichere Zeit zu verſchieben. Solche Gründe überzeugten aber 
Schweidarden nicht, er glaubte vielmeßt, dag man nit ohne Die 
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größte Gefahr dieſes wichtige Geſchäft verzögern könne. Hierzu 
kamen noch bie dringenden Aufforderungen des Papfled. Da 
aber kaum zu hoffen war, daß Pfalz, Sachſen und Brandenburg 
‚den Wahltag beſchicken würden, fo lud er die geiſtlichen Kurs 
fürften zu einer gemeinfchaftlichen Beratbung nah Mainz. Wäh⸗ 
rend diefer erſchien ein Pfälzer Abgeordneter, welcher den Kurs 
fürken Schweidarb zu einer Unterredung nad Heidelberg eins 
Ind. Aus Liebe für das gemeine Wohl folgte Schweickard biefer 
Einladung und bemühte fi, Zriedri auf beffere, frieblichere 
Geſinnungen zu bringen. Go geihah es, daß auf dem anbe⸗ 
saumten Wahltag nicht allein die geiſtlichen Kurfürflen, fondern 
auch die Geſandten von den weltlichen fidh einfunden. Unter 
großen Gefahren war Zerdinand dem Händen feiner rebelliſchen 
Unterthanen entsonnen. 

Des Kurfürſten fee Haltung inmitten der ftets ſich meh⸗ 
senden Schwierigkeiten erwarb ihm das befondere Wohlwollen 
des apoftolifhen Stuhls. Paul V gab ihm biefes in einem 
Säreiben vom 8. Aug. zu eriennen, vermöge deſſelben er ihn 
zugleig ermädtigte, zur Beftreitung der bedeutend aufgewandten 
Koften einen Beitrag von 60,000 Goldgulden von allen Kirchen 
feiner Diöcefe, welchen Standes fie fein möchten, zu erheben. 
Das Beitreben der geiftlihen Kurfürften ging nun auf Däme 
pfung der böhmilchen Unruhen. Dian bewaffnete fid, damit man 
nicht unvorbereite: von Den correjpondirenden Ständen angegriffen 
wärbe. Diejerwegen beichloß man, 7000 Mann anzuwerben und 
brei Monate lang zu befolden. Den Oberbefepl follte Herzog Max 
übernehmen, weßwegen der Dompropfi von Eöln, Friedrich von 
Zollern an ihn abgefhicdt wurde. "Auf die von den ligirten Ständen 
veranfaltete Zufammenkunft in Würzburg jandte Schweidard den 
Domdechant von Eis, um über die von dem Papft und Spanien 
zu fordernden Hülfsleiflungen zu berarhichlagen. Schweidarb war 
indeffen zu Haufe nit müflig; er legte auf dem Jacobsberg 
zum Schug ber Stadt eine Fee au, welche Schweidarbeburg von 
thm genannt und von ben Schweden weiter ausgeführt wurde. 

Bon der andern Seite erwarb fih Johaun Schweidard das 
ausgezeichnetehe Verdienſt um bad Kaiſerhaus in ben Eonferenzen 
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zu Mülhaufen, welchem er nebſt dem Kurfürften Ferdinand von 
Cöln, einem Bruder bes Herzogs Maximilian von Bayern, dem 
Ku:fürften Johann Georg zu Sachſen und Landgrafen Ludwig 
von Heflen» Darmfladt perfönlih, Kurfürſt Lothar von Trier 
aber und Herzog Marimilian von Bayern dur Gefandte bei⸗ 
wohnten. Die Hanptabficht mag gewefen fein, dem Kurfürfen 
von Sachſen und durch ihn den übrigen ſowohl obers ale nieder- 
ſächſiſchen Fürſten iene Beforguiffe zu benehmen, die man in 
ihnen pfälziſcherſeiis in Anfehung der geiflichen Güter und 
Bisthämer zu nähren trachlete, ald wenn nämlich die Rüſtungen 
der Liga hauptiſächlich dahin angejeben feien, Nie Durch die Waffen 
den Proteflanten aus den Hünden zu reißen. Eine von deu 
anmweienden Katholiſchen ausgeſtellte fhriftliche Berfiherung, daß 
fie niemand wegen dieſer Outer beleidigen, überziehen oder dur 
Gewalt tavon verdrängen wollen, war hinreichend, deu Rurfürften 
zu beruhigen, der noc dazu, welches man vielleicht nicht einmal 
zu hoffen fi getraut hatte, fi mit ihnen dahin verband, daß, 
nachdem fie die böhmijchen Unruhen wit ihren Folgen, auch bes 
Bethlen Gabor und folglich der Türken bervorbredhende Ger 
walt ermogen und allen Umfländen nah gefunden, daß durch 
feine gütliche und vechtlihe Mittel demſelben abzuhelfen jei, fie 
aus vielen und wictigen Urfaden dem Kaifer hülfreiche Hand 
bieten und alle mögliche Aſſiſtenz leiſten wollen, damit er bei 
feinem durch rechtmäßige und orventlihe Mittel erlangten Kaiſer⸗ 
thum und Königreich erhalten und feine kaiſerliche Würve und 
Aufeben nicht verlegt werde. 

Die am 6. Nov, 1620 erfolgte Sclacht auf dem weißen 
Berg bei Prag vereitelte zwar die hocfliegenden Plane Fried 
richs von der Pfalz, dem heilen Geifte Schweickards fonnten aber die 
noch bevorfiehenden großen Gefahren nit entgehen, er fagte 
demnad auf den 9. Febr. des folgenden Jahres eine Zufammens 
funft in Augsburg au, wofelbfi man über bie Zahl der dem 
Raifer zu Rellenden Truppen berathſchlagte, fowie über die ſchick⸗ 
lichſten Mittel, wie man Yen von der Pfalz aus ſich über die 
benachbarten Staaten verbreiteiiden Kriegsungemach am wirkſamſten 
begegneu köune. Die Abgeordneten faſt aller geifiliyen Zürken 
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Eüddeutfchlande fanden fih ein. Noch vor dem glüdlihen Aus» 
gang der Schlacht bei Prag mar der Kaifer gefonnen, Friedrichen 
und- die mit ihm verbundenen Fürften in die Acht zu erklären ; 
‚auf Anrathen Sachſens war fie jedoch. noch unterblieben. Jetzt 
erfolgte aber diefe, wodurch die Union, ba die Geaͤchteten 
meiſtens aus ihrer Mitte waren, in ihrem Innerften betroffen 
wurde. Schweidard und der Landgraf Ludwig von Heflen-Darın« 
ſtadt, welche von Ferdinand beauftragt waren, die Städte von 
ihr abzuziehen, fanden hierdurch den Weg zur Unterhandfung 
fehe erleichtert. Zuerſt verfuchten fie Straßburg auf. beffere 
Gefinnungen zu bringen, feſt überzeugt, daß, wenn dieſes 
gelänge, gewiß mehre dem Beiſpiel der mächtigen Stadı nachahmen ˖ 
würden. Mit glücklichem Erfolg wurden ihre Bemühungen ge⸗ 
frönt: Straßburg verſprach, den Correſpondirenden ferner feinen 
Beiſtand zu leiften und in die Pfälzer Händel ſich weder direct 
noch indirect zu miſchen, wogegen ber Kaiſer der Stadt Ber 
geffenbeit des Bergangenen, Onade und Gewogenpeit verhleß; 
bald daranf folgten diefem Borgang Ulm, Nürnberg, Worms, 
Speier, Weiffendburg, Landau, Rothenburg, Windsheim, Nords 
lingen, Heilbronn, und endlich erfolgte au zu Mainz am. 
12. April die Ausföhnung des fpanifhen Generals Marchefe 
Spinola mit den Eorrefpondivenden, weburd die Union ihre 
Endſchaͤft erreichte. 

Mansfeld und Herzog Chriſtian von Brauuſchweig bedrohten 
in ihrer Bereinigung den Mainzer Kurftaat nicht nur, fondern 
die Pfaffenſtraße überhaupt. Johann Schweidard fuchte den Bei⸗ 
fand des Herzogs von Bayern, der ihm auch "den Maltefer« 
eomihur Ferdinand von Muggentpal mit Truppen zuſendete. 
Gleichzeitig einige ſich der Kurfürk mit den benachbarten Fürflen, 
den Bifhöfen von Würzburg , Bamberg und Fulda ſowie dem 
Raudgrafen von Darmfladt auf einem Tag zu Mainz dahin, daß 
ſie auf ihre Koflen Truppen flellen, deren Oberbefehl letzterer 
übernehmen folle. Zu derſelben Zeit fandte der Kurfürft feinen 
Nepoten Adam Philipp von Kronberg in bie Niederlande zu ber 
Infantin Iſabella, damit die fpanifhen Truppen, welche feither 
in Ungern geftanden, an den Rhein beorbert würden ; auch follte 
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er auf Subfidien aniragen,, indem das Erzſtift außer Stande 
fei, noch Tänger auf eigene Koflen die Kriegsfoklen zu tregen. 
Bon der Gewährung biefer Punkte hange die Erhaltung eines 
fo alten und edlen Stiſzet ab. Auf nachdrückliche Empfehlung 
der mfantin erfolge ein Schreiben des Könige, in weichem er 
den Kurfürken verficherte, er würde nie bie dem Kaiſer ergebtnen 
Fürken verfajlen und habe Diciermegen dem Grafen von Dat 
Befehl ertheilt, desi Regimenter Bereranen an den Rhein ab⸗ 
zuſchicken. Ehe jeooch bie verſprochene Hülfe anfam, richtet 
Herzog Chriſtian von Braunſchweig in dem obera Erzkift auf 
feinem Zug nad dein Main unbeicreiblies Unheil an. Er 
. nahın Urfel und Höchſt mit Sturm, ermordete ale jurüdgeblie 
benen Bewohner ohne Rückſicht des Geſchlechts oder Alten), 
theilte fich in ihre Güter und ließ am heiligen Pfingſtiage Urkl, 
Eſchborn und Sulzbach in Brand Reden. Diejem Unweſen madit 
die Ankunft Tillys ein Ende, der ihm bei Höchſt eine foldt 
Pitverlage beibradte, dag er genöchigt wurde, die Flucht zu 
ergreifen uud fh in das Elſaß zurädzuziehen. 

In diefer Lage der Dinge glaubte der Kaifer in dem Aur 
fürfteniag zu Regensburg, 1623, das längſt Beſchloſſene and 
führen, die yfätgifhe Kur auf Bayern übertragen zu Tönnen, 
Schweickard und der Kurfürk von Coln erfhienen perſoͤnlih; 
der von Trier entihuldigte ſich mit Leibesſchwäche. Sadier, 
das anfaͤnglich fehr geneigt ſchien, war wegen der Ausweiſung 
der lutheriſchen Prediger aus Prag zu nichts zu vermögen, fo auf 
Brandenburg ; fie ſchickten jedoch Abgeſandte. In voller Ber 
ſammlung fchilderte der Kaifer vie großen Bergehungen , deren 
ſich Friedrich ſchuldig gemacht, und erhob bie ausgezeichneten 
Verdienſte Marimilians vor Bayern, weswegen er, in Anfehung 
der abfcheulichen und zuvor im Reid nie erhörten Felonie die 
heimgefallene Pfälzer Kusmürde aus kaiſerlicher Machtvolllom⸗ 
menheit auf den Herzog in Bayern übertrage. Die geiflihen 
Kurfürften ſtimmten dem SKaifer bei. Sachſen, Brandenburg 
und Darmftadt wandten dagegen ein, daß man in einer fo wich⸗ 
tigen Sadje mit Borbimußt der Kurfürften nach Inhalt ber 
kaiſerlichen Wahfcapitulation verfahren folle. Schweidard ſchlug 
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einen Mittelweg vor und erklaͤrte, daß, da ber König von Eng- 
land verlangt habe, Rüdfiht auf feine Nepoten zu nehmen, dem 
Kaifer aber nicht unbekannt fei, wie bie goldne Bulle, das 
heilige Reichefundamentafgefeg, verordne, dag man bei einem 
folgen Fall die Agnaten im Fall ihrer Unſchuld wicht übergehe, 
fo bitte er, daß, wenn die Erhebung des Herzogs weder der 
goldnen Buße noch der Wablcapitulation entgegen fei, man 
die Sache dahin ermäßige, daß den Agnaten und Berwandten 
des Könige in England fein Präjubiz daraus erwachſe. Diele 
eben fo weifen als gegründesen Borftellungen bewogen den Kaiſer 
zu der Erklärung, daß, wenn Friedrich feine Schuld abbitten 
und alle Beranlaffung zu Klagen Heben würde, fo wolle er ihn 
auf Fürbitte der Fürften wieder zu Gnaden aufnehmen, init 
Ausnahme jedod der Kurwürde, welche einem andern beftinunt 
fei. Aus Ruckſichten gegen den König von England und mehre 
andere Fuͤrſten wolle er gefatten, daß bie Anſprüche der Söhne 
Friedrichs und ſeines Bruders auf die Kurwurde unterſucht und 
den Reichögefegen gemäß von dem Kurcöllegium entſchieden wür⸗ 
den. Auch wolle er Sorge tragen, daß dem Inaugurations⸗ 
bipfom die Clauſel eingefgaliet werde: ohndeſchadet des Failer- 
lichen Anſehens und ohne Nachtheil der Söhne des Geächteten, 
feines Bruders und feiner Agnaren. Herner verfpredhe er, daß 
er jenem, fo die Kurwürde zuerkannt würde, nach dem Abe 
leben Maxens auf erfolgtes gebüreudes Anfuchen ohnverjäuns 
die Inveſtitur ertheilen wolle, in weld:e Bedingung auch der 
Herzog von Bayern eingewillig: babe, Zwei Tage darauf 
(1623) ertheilte Ferdinand dem Herzoz bie Beichnung, welcher 
Feier ichkeit Schweidard beiwohnte. 

Die Wichtigkeit des Einſpruchs von Sachjen erwägend, fah 
der Kaifer fih veranlagt, durch die Jmumiffioneveceffe vom 23. 
und 30. Jun. 1623 dem Kurfürften von Sacfen den Nießbrauch 
aller Iandesperrlichen Eirfänfse in dev Lauſiz für die aufgewen⸗ 
deien ſechs Millionen Gulden Kriegskoſten zu übertragen. Die 
legte Hand mußte aber sit der bei den Rurfürften in yroßem 
perföntihen Anfehen Rehende Schweidard von Mainz anlegen. Um 
fid dei Sachfen Teiner abfıhlägigen Antwort audsufegen, wendete 
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fih ter Raatsfiuge Marimilian zuerſt an Schweidarb in einem 
Schreiben, worin er nebſt vielen Betbeuerungen von feinen 
patriotiſchen Gefinnungen und der großen Achtung für die 
Keichögeiege , infonderheit den Religions⸗ und Profanfrieden, 
womit er feine kurfürſtlichen Pflichten zu erfüllen gedenfe, auch 
yon jeinem großen Verlangen Meldung tyhat, ia diefer Eigen⸗ 
ſchaft erfaunt zu werden und dagegen fih zu aller Freundſchaft 
und Hülfeleiitung ſich erbot. Schweidard verkand den Winf 
und ſchloß die Urſchrift diefes Schreibens dem feinigen bei, in 
welchen er dem Kurfüriten ganz beweglich zu Gemüth führte, 
daſs es ihm fein Herz bis in den Tod besräben würde, wenn er 
in ditſen feinen testen Jahren uber fo vielfältig ausgefandene 
Berfoigung, Sorge, Mühe und Arbeit auch noch eine Verände⸗ 
rung in den Gefinnungen befjeiben und ein Mißtrauen in dem 
furiärfiiihen Kollegium, bavauf bis daber fi einzig und affeis 
das faft zerrurtete Reich gelehnet, erleben ſollte. Er verlafle fi 
aber in diefem feinem Anliegen einzig auf des Kurfürſten tapferes 
un? aufrictiged deuſſches Geinſth umd deffen in unzähligen 
Gelegenheiten gezeigte Treue gegen den Kaiſer, fo wie er fü 
dagegen ‘son der Huld und Gnade des leßtern und deffen Sorg- 
falt für das kurfürſtliche Collegium und das Baterland verfidert 
hatten fönne. Aus der Beilage werde er auch fehen, wie 
hohen Mefpect und getrenen Eifer zu ihm und dem gemeinen 
Weſen der Derzog von Bayern trage, und wie berfelbe nichts 
höber juche und begehrte, ald mit beim Nurfürften in vechtem un« 
gefäroten Vertrauen und näherer Allianz zu ftehen. Durch eine 
fothe Bereinigung des Hauſes und der vornehmſten Glieder 
verhoffe ev, daß die Wiederbringung des Friedens und Wohl⸗ 
handıs bes Reichs wide jogar verloren fei 27.” Die Folge 
dieſer ſchtiftlichen Unterhaudlungen war, daß eine perfonlice 
Zujamnenfunft der Kurfürlen von Mainz und Sadfen vers 
abredet ward. 

Die Zuſammenkunft fand ſtatt zu Schleufingen, im 3. 1624. 
Der Kurfürſt von Sadfen verſtand fih zur Anerkennung ber 
achten Kurwürde in der Perſon Maximilians, jedoch nur fo large 
er leben würde und che Prajudiz der Pfälziſchen Famiiie. 


Kurfürst Johann Schweickard bon Aainz. 7173 


Erfreut über dieſes glüdlihe Gelingen, eilte Schweidarb zu 
Mar, weicher fofort mit moͤglichſter Feierlichkeit dem Kurcolle⸗ 
gium eingeführt wurde. Bon diefem glüdtihen Ereignis ließ 
Schweickard die Infantin Iſabella durch den Jefuiten Reinbard 
Ziegler benachrichtigen, aber auch zugleich vorſtellen: feither babe 
er mit höchſter Anftrengung und Eifer für die Sache des Kaiſers 
gearbeitet, die Ausföhrung mit Sachfen bewirkt; nunmehr muͤſſe 
eine Berfammlung der Kurfürſten gehalten werden. Sollte diefe 
von erwuͤnſchtem Erfolg fein, müßten vorerft die Hindernijle aus 
dem Weg geräumt werden; bie benachbarten Fürſten begen ven 
Verdacht, als wolle die Krone Spanien bie occupirten Fänder 
ſich zueignen und ihre Macht im Reih auf Koflen der Füriten 
bejefigen. Durch der Spanier Berfahren in der Pfalz würden 
Die Provinzen ausgefaugt und felbft die Benachbarten, gegen Tag 
vom Kaifer gegebene Verſprechen, ungemein von ihren Befagungen 
georüdt, Die Gemuͤther feien hierdurch fo erbittert, daß dieſes nıcht 
anders ald zum größten Nachtheil des Kaiſers gereichen müßte. 
Gelb unter den Katholiſchen feien mehre, die unverholen bes 
kennten, fie feien weit glimpflidier von Friedrich behandelt worden, 
als dermalen geichehe, fie wünſchten Daher öffentlich deſſen Wieder⸗ 
einfegung. Deutlich erhelle dieies aus dem Benehmen der benach⸗ 
barten Rönige, Büren und Republifen, welche aus Mißtrauen 
gegen das Haus Deftreih die größten friegerifchen Zuruftungen 
machten. Er bitte daher die Jufantin, fie möge, in Erwaruug 
ber Wohlfahrt Oeſtreichs und des deutfchen Reiche, fich verwenden, 
damit Spanien erkläre, feinen Theil der Pfalz für fich behalten zu 
wollen, fonbern vielmehr feine Bereitwilligkeit, nad dem Spruch des 
Raifers und der Kurfürſten diefelbe ohne Weigerung zu üvergeben. 
Tohann. Schweidard, obgleich feit Anfang des Jahrs 1626 
entfräftet und beitlägerig, erlebte noch die gänzliche Niederlage 
bev Dänen durch Tilly, weshalb er am 14. Sept. die Kürften 
von Trier, Eöln, Speier, Worms, Straßburg und Fulda auf 
das dringendſte aufforderte, die Sache Tillys aus allen Kräaften 
zu unterſtützen; aber noch am nämlichen Tage wurde ſeine Krank⸗ 
beit fo ernſtlich, dag. cr am folgenden allen weltiichen Sorgen 
entſagen mußte und ſich zu feinem Ende vorbereitete, welches 
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auch in der Nacht vom 17. Sept. zu Aſchaffenburg erfolgte, in 
einem Alter von 73 Jahren und etlihen Monaten Als Fer 
dinand dieſe Zrauerbotfhaft erfuhr, befannte er mit tiefer 
Wehmuth bie feſteſte Statze bes Glaubens und des Reis 
fei gefallen. Dit nicht 'minderer Berrübniß :äußerten ſich 
Dayern und der Kurfärk von Sadfen, ein Derr von alt 
beuriher Redlichkeit, in ihren Condolenzſchreiben an das Doms 
enpitel. Die Leiche wurde.am 1. Det. nad Mainz gebracht 
und nach der von dem SJefuiten Reinhard Ziegler gehaltenen 
Trauerrede von ſechszehn Adlichen aus alten Geſchlechtern auf 
den Schultern in das eiferne Ehor getragen. Sechs Dompicate 
übernahmen fie nun und fenften fie in die von ihm nom be 
Lebzeiten errichteie Bruft. 

Schwiidard iſt mit den größten Männern feines Zeitalters 
gu verzieihen. Ein Kür, befeelt von inniger Gottesfurcht, hohem 
Bei, beionderer Klugheit und Vorſicht, welche Kigenfchaften 
durch Iangivierige Hebung in Geſchäften fo geihärft waren, daß 
er Selten den richtigen Geſichtspunkt verfehlte. Dabei war et 
äußerſt thätig und wußte die Herrſchaft über fein Gemüth der⸗ 
maßen zu behaupten‘; daß er im Unglüd weder verzagte, noch 
durch gluͤckliche Ereigniffe erhoben wurde. Gegen die Armen 
und Nothleidenden wohlthätig,, gedachte er ihrer noch fehr zeige 
ich in feinem Teflament. Während feiner Regierung erließ 
er mehre heilfame Verordnungen ſowohl in Betreff der geiſt⸗ 
lißen als weltlichen Angelegenheiten. Unter den legtern if die 
Eeneuerung des Amortifationsgefeges zu bemerfen, wodurch bie 
tn von Kurfürſt Daniel fefgefegten Orundfäge abermals ein- 
geihärft und auf das firengfte die Erwerbung bürgerlicher Güter 
vor gefreiesen Perfonen zum Nachtheil und Schaden des Bürgers 
Kandes unterfagt wurde, Mit gleicher landesväterlicher Sorgfalt 
verbot er den Migbraud des Clerus, weicher ſeither, ſich auf 
feine Privilegien flügend, nicht blog von feinen Deneficieuweiuen, 
fondern au. von fenen, die er durch Kauf und Erbſchaft er 
worben oder an Schuldenflatt angenommen, das Umgeld vers 
weigert hatte. Sehr Löblid und zwedmäßig verfaßt find feine 
Kirchenordnung für das Eichofele und die darin vorgeſchriebenen 
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Punkte für Pfarrer, Nitariken und Schultbeißen , wonach bie 
Jugend zur fleißigen Erlernung bes Katechlomus angehalten und 
die Erwachſenen durch angemeflene Strafen von den herrſchender 
Laſtern abgehalten werben. In Erbauung öffentlicher Gebäude 
geigte Schweidard ungemeine Prachtliebe. Wenn man dad fürklich 
erbaule Schloß zu Aſchaffenburg erblidt, follte man kaum glauben, 
wie es möglich geweſen, in jenen brangvollen Zeiten ein fo herr⸗ 
liches Gebäude ohne Drud der Untertanen aufzuführen. Am 
17. Febr. 1613 legte Schweidard den erſten Grundfein, und im 
Jahr 1619 wurde daffelbe beendigt. Das ehemalige Univer⸗ 
fitätegebäude zu Mainz, jept eine Kaſerne, erbauets er für bie 
Sefuiten im J. 1615 mitteld des Aufwandes von 20,000 Thalern, 
desgleichen Das Stadtgerichtshaus auf dem Höfchen, wie fein daran 
befindliches Wappen mit der Jahrzahl 1611 bezeuget. Die Herr⸗ 
ſchaft Poritfchen famt dem. Sur Barau in Böhmen hat er anges 
kauft, auch nad) Ausgang des Flügelſtamms mit dem übrigen Agna⸗ 
ten am 18. Jul. 1613 einen Bertrag errichtet, Fraft deſſen ver 

Kurfärft des Burggrafen von Friedberg hinterlaſſene Elſaſſiſche 
Erb⸗ und andere Lehen Iebendlänglic allein geniegen, dieſe ader 
nach feinem Tod in die Häupter dergeflalt vertheilt werden 
ſollen, daß Hermann von Kronberg ein Tpeil haben, weiland 
Johann Georgen von Kronberg hinterlaffenem Pupillen äldax 
Philipp von Kronberg gleichergeſtalt ein Tpeil, Hartmuths des 
füngeen von Kronberg zu Iven vier Söhnen, Johann Daniel, 
Hans Schweickard, Hans Philipp und Hartmuth, jebem aud eis 
Theil heimfallen und wirklich eingeräunt werden fol. Schon 
vorher hatte er von K. Rudolf U sub dato Prag, 1. Sept. 1610, 
„eine Expectanz anf Ludwigs und Friedrichs von DHirfhhore, 
Gevettern, Reichslehen, nämlich das Dorf Rodtenderg mit jeiner 
Zugehörung und den Theil der Weiler Windenbah, Himborn 
und Maßborn, mit Bogteien, Berichten und Rechten vor fi 
und fein ganges Adeliches Geſchlecht deren von Cronberg, unter 
dem 17. Zebr. 1623 aber eine Confirmation dieſes Anwartungs⸗ 
briefes von Kayſer Ferdinando Il erhalten, worin die Succes- 
:. Bionss Ordnung beſtimmt if. Als nun Friedrich von Hirſchhorn, 
ber ‚legte dieſes Geſchlechis, geſtorben, fo hat Adam Philipps 
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Graf von Cronberg bie Belehnung bei gedachtem Kayſer ges 
ſuchet, ſolche auch sub dato Wien ben 27. Febr. 1634 wärdii 
erhalten.” 

Den Mannsſtamm hat fortgepflang des Kurfürſten füngfer 
- Bruder Johann Georg. Kurmainziſcher Rath und Oberamtmanı 
zu Hochſt und Hofheim, geb. 14. Febr. 1561, feit 7. Sep. 
1587 mit Anna Margaretha von Dalberg verheurathet, beſchloß 
diefer fein Leben den 19. Jul. 1608. Bon feinen Kindern famen 
zu Jahren Hana Maria, geb. 17. Ang. 1590, getramt 1614 wit 
Erhard von Muggenthatl, Anna Clara, Gem. Hans Radyar von 
der Dauben, und Adam Philipp. Diefer, Graf von Kronberg 
und Hohengeroldseck, Here zu Borbey und Flördingen , Faifer- 
iger und kurbayeriſcher Obriſter und Generalwactmeifter 1634, 
wurde auf feines Dbeime, des Kurfürften Betrieb in den Reichs⸗ 
grafenſtand erhoben, auch 1620 mit der Anwartibaft auf die 
Reichsgrafſchaft Hohengeroldsed in der Ortenau beguadigt. Er 
war ein tüdtiger Kriegsmaun, und wird gelegentli der Schladt 
bei Zührt, 1632, und ber Gäuberung ber Waldſtädte fein Reiters 
segiment als das ſchoͤnſte im kaiſerlichen Dienſt geprieſen. Im 
J. 1625 vermahlte er ſich mit Maria Sidonia von Daun‘, der 
Erbin der Grafſchaft Falkenſtein am Donnersberg, und kamen 
aus dieſer Ehe vier Kinder. Der Sohn, Kraft Adolf Otto Graf 
von Kronberg, Hohengeroldseck und Falkenſtein, Herr zu Porit⸗ 
ſchen, Borbey, Floͤrchingen und Abenheim, kaiſerlicher Rath und 
Kammerberr, gelangte 1653 in den Befls von Hohengerolbseck 
und farb den 1. April*1692, daß er demnach deu vier Kindern 
feiner erſten Ehe mit der Gräfin Maria Frauzisca von Dettingen 
überiebt bat. Die Allodien fielen auf feine Schweſtern, von 
welchen Diana an Joachim von Renoncourt, Marquis yon Ma- 
rolles, bailli von Bar-sur-Seine, der vor Muey in Lothringen 
biieb, verheurathet war. Die Wittibe heurathete den Orafen von 
Bournel und nahm auch den dritten Mann. Magdalena Afabella 
heurathete ben, Philipp Franz von Sötern, Iſabella Clara Eugenia 
den Grafen Emanuel Maximilian Wilhelm von Schönberg bei 
Weſel. Schwere Proceſſe um diefe Allodien haben ſich unter denen 
van der Hauben, yon Sötern und Muggenthal esgeben. 
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- Die einzige noch übrige, von Walter abfänmente Linie 
benannte ſich auch von ben, ihrem flattlihen, an der Straße 
von Kreuzuach nach Alzei belegenen Befig. „In denen Schriften 
‚nennte fi der eine Stamm bie Hartmutiſche, nachhero gräfliche, 
bie’ andere aber die Waltheriſche oder Ibiſche Linie; jene war 
der Catholiſchen, dieſe aber feit der Reformation der Evangelis 
fhen Religion zugethban, und dieſer Unterfchied des Standes fo» 
wohl ald der Religion legte um bie Mitte bes 17. Jahrhunderts 
den Grund zu allerhand zwiſchen Graf Craft Adolf Otto einer-, 
fodann Hartmut und Daniel, Ganerben und Bettern von Erons 
berg andererfeits entſtandenen Strittigfeiten.” Walter, in furs 
pfötzifchen Dienfien den Wahltag in Frankfurt beſuchend, farb 
daſelbſt 14. März 1558. Ihm überlebten aus feiner Ehe mit 
Anna Riedefel von Eiſenbach die Söhne Hartmuth der Jüngere 
und Walter des Jüngere; dieſer, get. 16. Aug. 1598, wurde 
Vater Hermanns, deſſen erſte Frau, Anua Sidonia Brömfer von 
Rüdesheim, Mutter von 10 Kindern, 1619 in Kindesnöthen ver» 
ſchied. In der zweiten Ehe mit Magdalena von Spiring gewann 
Hermann noch zwei Kinder; es find aber die Söhne insgefamt 
unbeweibt geblieben: der eine, Walter, Domicellar zu Mainz 
1624, geb. 1613, Karb 1628. Hartmuth der Jüngere, der XL, 
erheurathete mit Elifabeth der legten Tochter von Mudersbach bie 
Burg Holenfels und ſtarb im Jul. 1608. Bon feinen 12 Kindern 
ertrank der ältene Sohn, Johann Daniel, in des Rheingrafen 
Adolf Geſellſchaft, in der Rabe, 15. April 1621. Johann Walter 
wurde in dem Alter von 26 Jahren zu Sadienhaufen erichlagen, 
19. Sept. 1613. Johann Hartmuth flarb 1632. Hans Schwei⸗ 
kard, furmainzifher Rath, Amtiiaun zu Gernsheim, Forſtmeiſter 
zu Starfenburg, mit Daria Agnes von Rodenflein verheurathet, 
Rarb 1635, Bater jened Johann Nicolaus, welder, der letzte 
Kronberg, unbeweibt, am 17. Jul. 1704 fein Leben beſchloß. 
Er fand feine Rupefätte in der cpangelifhen Pfarrkirche zu 
Hanfletten an der Mar, unweit Kagenellenbogen. Auf dem mars 
mornen Grabflein mit umgeſtürztem Samilienwappen heißt es: 
Anno 1704 den 17. Juli ist zu Hollenfels in Gott selig ent- 
schlaffen Herr Johann Niclas Freyherr von und zu Cronberg 
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‚Herr zu Yben, Rodenderg, Hollenfels und Altenbamnberg sei- 


nes Alters 70 Jahr 10 Monat 2 Wochen. Dieser war der 
ietzte des uhralten Geschlechts von Cronberg welches ana0 
800 und noch vorhero seinen Anfang’ genommen wie dan 
Rudolp von Cronberg grosskanzler in Franckreich ein Ohm 
von Carolo Calvo — anno 1529 Walther von Cronberg Teutsch- 
ordensmeister — anno 1626 Johann Bveicard vom Cronberg 
Churfürst zu Mayntz gewesen — Dessen leib Gott ein selige 
Auferstehung gebe. Amen. Die Verwandiſchafi mit Karl dem 
Kahlen mag anf fi berufen. Des Johann Nicolaus Baters⸗ 
ſchweſter Anna Urfula wurde in der Ehe mit Sohann Philipp 
Boos von Waldeck Mutter des Philipp Hartmann, dei Tochter 
Jaliana Barbara Boos ihrem Gemahl, Hugo Friebrig Weideder 
von Kaimpt Holenfels zubrachte. 

Die Herrſchaft Kronberg gelangte als eröffnetes meicelehen 
vermoͤge Anwartſchaft vom J. 1650, an Mainz. Es gehörten 
zu derſelben, außer dem Städtchen, die Dörfer Niederhöchſtatt 
uns Eſchborn, dann bie Hubengerichte zu Oberhoöchſtatt und 
Schönberg. Mainz bildete daraus ein Amt, welchem der Ober⸗ 
aıntmann, 1796 Philipp Kranz Knebel non Katzenelleubogen, ber 


Ausstellner, Oberſchultheiß und Anusichreiber vorflanden. Hohen 


geroldseck war bereite 1697 denen von der Leyen verliehen worden, 
Bon der Krondberge Bohrung, von ihrer Burg hat Herr 
Archivrath Elteſter die folgende Beſchreibung mir mitgetheilt 
„Die Burg Kronberg thront, ihrem Namen entiprehend, über 
dem Städtchen in fo wundervoller Tage, dag man fie mit Recht 
die Krone des Taunus nennt. Sie HR im Ganzen noch wohl 


erhalten und beſteht aus zwei Hauptiheilen, welche durch ben 


von der Stadt durch die Burg nach dem Taunus zuführenden 
Weg in eine öſtliche und weſtliche Hälfte geſchieden find. Der 
oͤſtliche nach Frankfurt gugewendete Theil iR der ältere. Er tiegt 
auf einer mäßigen Yelfenterraffe,, die man vom Burghof and 
durch eine Treppe erfteigt, welche mittelſt eines Rundbogenthors 
in einen uralten niedrigen viereckten Thurm führt, deſſen oberer 
Stod wegen eincd — ähnlich wie auf Trifels und Rheined — 
vorgelragten Erfervorfprungs ald Kapelle gedient zu haben ſcheint, 











Der Burg heutige Beschaflenkeil. 779 


jetzt aber dachlos iſt. Auf der öſtlichſten Ecke ſieht der ſehr 
gut erhaltene vieredte Hauptthurm der Feſte, ber Fraukfurter 
Thurm, nah einer beim Aufgang zur Treppe eingehauenen 
Jahreszahl 1400 wahrſcheinlich aus dem Pöfegelde der im Jahr 
1389 gefangenen Frankfurter erbaut.“ 

Bie diefe Frankfurter in Gefangenſchaft geriethen, berichten 
die Fasti Limburgenses: „In bemielbigen Jar (1389) auff 
St. Bonifacius Tag, ba waren die von Frandfurt ausgezogen, 
ihrer mehr dann fünffzeben hundert wohlbereiter Leute mit Hau⸗ 
ben, Harniſch und Beingewand, und Samen vor Eronberg an 
die Feinde. Und die Feinde waren von Eronberg , und hatten 
wohl hundert Ritter und Knete. Und Tagen die von Frand- 
furt nieder, alfo, daß ihrer bey hundert erſchlagen, und ihrer 
mehr dann ſechshundert gefangen wurben. Alſo flug ber kleine 
Hauff. deu groffen Hauffen nieder. Das war nit Wunder. 
Dann der groffe Houffe flohe, und ber Feine ſtritte. D Brands 
{yet ! Brandfurt | gedende diefer Schlacht. (Proditorie ut cre- 
ditur Francofurtenses occubuerunt.) Und gaben die von Franck⸗ 
furt vor ihre Gefangene mehr dann fiebengig taufend Gulden.“ 
Der bildlichen Darftellung der Schlacht bei Eihbors, 19. Mai 
1389, die im Schloffe aufbewahrt, if eine poetiſche Beichreibung, 
bie zwar theilweife erloſchen, beigefügt, 

Ks man zahlt 1389 Jar 

Den 12. May bad iſt wahr 

As die Herren mit ben ftetten 

Ein tag zu Egra balıen theten 

Bor den Königen, defi Kriegswegen, 
Wie das am beften hinzulegen, 

Zu folder Zeit Zrankiort die Stan 
Nicht wenig ſich gerüflet dat. 
Zwahtauſend ſtark zu Fufl und Hoff 
Mit Wagen, Weren und Geſchoſſ, 
Die Edlen von Gronberg mit Gewalt 

. Zu überziehen und bempfen bald, 

Sampt antern Feinden und Helffern mehr; 
Bogen alfo fort mit irem Heer. 

Etlich Hof und Dörfer fie da verbrennien 
Die Bäum im Balt vor Mutwill ſchälten. 
Als die von Gronberg Diff vernommen, 
Sie fih darvfj nit Fang beſonnen 
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Unb botten bald dem Feind bie ſpitz, 

Do geriet# nit wol in erfter His, 

Dann bie von Franfiert gar flarl waren 
Und molten mit Sieg wicher heimfahren; 
So Tenınıt bes Pfalzgraf Harſt zu Hand, 
Der zu Oppenheim war, berzugerammt 

Wol mit anderthalb hundert Bien, 

Auch Heerhörner und groſſ Getin, 
Schlugen ſämptlich im die Frankforter frey, 
Schlugens in die Flucht mit groſſem Geſchrey, 
.Wiewol ber Frankforter doch mehr war, 
Dan der ganz Cronbergiſchen Schaar; 

Ter Zeit blieb tobt gar bald und geſchwind 
Manch Frankforter Mutter liebes Kind, 
Sechshundert wurben gefangen, 

Zu Gronberg geführt zu handen, 

Aljo der Frankforter befte Macht 

Hernieder lag in biefer Schlacht. 


Eine etwas umfländlihere Relation gibt Johann Schifter 
in observation. ad Chron. Alsat. Jacobi a Königshofen pag. 357: 
„Die noh uf vier Wuchen nah Oſtern des vorgeihriebemn 
Johrs, ale man zahlte noch Goß Geburte ICCOLXXXIX Jar 
und alſo die Herren und Städte hieltent Tage mittenander zu 
Egern vor dem Römifchen Künige von dig Krieges wegen, fo 
zogent die von Srandefurt uß mit 1500 gewaffneter ze Roß uud 
Fuß uf die Herren von Croneberg und uf andere ire viende, 
und fhedigetent die mit Brande, unb woltent der von Crone⸗ 
berg walt dobi han abgehowen, des machten ſich die Herren von 
Gromeberg uf mit etlichen iren Helffern, und moltent den Walt 
beidirmen, und battelletent mis den von Srandefurt, und gelogent 
die von Krandefurt obe zum erfienmole, und vingent der Herren 
etwie viel, und wondent mit Froden wieder heimfahren, fo fument 
Zehant des Hergogen. Hork der zu Oppenheim lag, au herum 
gerant mit 1100 Gleune und mit einem groffen Geſchrey, und 
mit Heerbörnern, und flahent an die von Franckefurt, fo kerent 
fig die ouch umb die gefangen und gefichert warent, und, jlabent 
oh an die von Frandefurt, und wie daß der von Frandefurt 
wol vier werbe alfo vil was alſo ter Seren, fo vingent fie Doch 
Zehant ane zu fliehende zu der Stat, und in der Flucht wurden 
ihr uf AL erihlagen und 600 gefangen, alfo gelag fihemelidhen 
under die beite Macht und Kraft von Franckefurt.“ 
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Der Sage nad verdanken die Kronberger Händler, ein ſehr 
ſtark vertretenes und weithin ſich erfiredendes Gewerbe, jenem 
blutigen Tag ihre Marktgerechtſane in Frankfurt, die zwar 
den PVorfäuferinen aus Sachſeuhauſen ſchon oft ein Dorn im 
Auge und Beranlaffung zu Streit geworden find. 

„Die Warte ift viereckt. Aus einem 70 Fuß hoben Unterbau, 
der eine auf Bogenfrängen umlaufende Gallerie für die Wächter 
tragt, erhebt fih ein fchmalerer Oberbau noch 30 Fuß höher und 
tragt auf feiner höchſten Zinne ein hohes Dad, welches nad 
allen Seiten hin Dachiuden zum Ausfchauen hat. Treppen führen 
bie zum höchften Speicher. Auf der Süpdfeite find in neuerer Zeit 
zwei Wappen angebracht; auf deren einem erfennt man das 
Mainzer Rad. Die eigentlihen Wohngebäude der Burg liegen 
unterhalb der öftlichen Terraffe gegen Welten und Süden und bilden 
zwei breiflödige Flügel mit zwei Treppenthürmen, geſchweiften 
Giebeln und einem hübſchen Erfervorbau nad der Stadt zu. Die 
etwas italienifhe moderne Architektur deutet auf die Zeit um 
1600. Diefe Gebäude find gut erhalten und theilweife noch 
bewohnt. Südlich von ihnen nach der Gtadi zu ſteht der 
Ringmauer angelehnt die moderne Schloßcapelle mit Thürmchen 
und daneben der nad der Stadt hinab führende breiftödige 
Pfortenthurm. Ebenfo führt eine zweite Pforte neben den Wohn⸗ 
gebäuden ins Freie nad dem Taunus hin. Das Merfwürdiafle 
bieibt immer das in einem Parterrefand des Wohngebäudes vers 
wahrte Bild der Schladht von Kronberg, weil es offenbar die 
genaue Copie eines in dem Ritterſaal des Altern Theile des. 
Schloſſes (der wahrſcheinlich an der Stelle des jegigen wie geſagt 
etwa 1600 entftandenen Wohnraumes fand) auf bie Wand ges 
malten gleichzeitigen Sihlachtbildes ift, deffen Detaild eine Fülle 
eulturhiforifcher Bemerkungen ergeben. Das Gemälde ift 6 Fuß 
Yang, 5 Buß bog, mit Del auf Leinwand gemalt und zeigt im 
zwei Abiheilungen und langer Inſchrift den Hergang der für 
Fraukfurt unheilvollen Begebenheit, wie fie von Leräner, Frank⸗ 
furter Chronik I p. 365, nad gleichzeitigen Berichten wieders 
gegeben worden. Die obere Abtheilung führt und mitten ind 
Schlachtgetümmel. Bon ber Linken her braden die Kronberger 
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zu Roß und zu Fuß unter zwei weißen Fahnen mit 5 ſchwarzen 
Balfen, auf denen der Kronberger Wappenſchild aufliegt, in 
geſchloſſenen Reifen mit eingelegten Lanzen gegen die Vorhut der 
Geanffurter los, die fi in wildem Getümmel in Flucht anflöß. 
Ueber den Legteren weht eine vothe (gelbe?) Fahne mit dem 
ſchwarzen Doppeladler und weißem Schildeshaupt (alſo eine Art 
Reihepanier), daneben eine Fleinere Cpfälzifhe?) Fahne. Hinter 
der geichlagenen Borhut hält im zweiten Treffen die Hauptfärfe 
der Frankfurter: drei vieredte Haufen zu Fuß, jeder unter dem 
rothen Stadtpanier mit dem weißen Adler und weißem Schildes⸗ 
haupt. Bor der Linie halten zu Pferde auf Schinmeln ihre 
Hauptleute. Zur Rechten wendet fid ein mit vier Schimmeln 
befpannter Wagen, worin ein Gewappueter mit bießem Schwerte 
ſteht, zus Flucht. Man bezeichnet ihn als den Bürgermeißer 
son Frankfurt, der zuerft die Flucht ergriffen. Jaben fol. De 
Wagen erinnert an die befannten Carrocien, worauf die i# 
lienifchen Städte ihre Banner ins Feld führten, eine Silk, 
welche auch in ben deuifchen Kriegen, 3.2. in der Schlacht von 
Woringen, ihre Nachahmung fand. Die untere Abtheilung ſtellt 
linfs ein brennendes Dorf und eine Anzahl Leute vor, die einen 
Wald abhauen. Gegen die Mitte zu ſtreckt ein Haufe Frank⸗ 
furter , an ihrem Stabtbanner fenutlich, die Waffen „ indem fe 
Die Schwerter den Griff nach unten hinlegen. Sie wenden fd 
‚ gegen einen Rüter, der nach dem über ihm wehenden Bannet 
mit den bayerifchen Weden wohl der Pfalzgraf fein Toll, Hinter 
dieſem werden gefangene Frankfurter abgeführt. Das Cofkm 
entfpricht, einige Willfürlichkeiten des Kopien abgerechnet, geuan 
dem von 1389: die Kronbergifchen und Franffarter Führer tragen 
ſchwere Stahlhauben ohne Helmzierden und über der Rüſtugg 
Wappenröde meift von rother Farbe; die Frankfurter (Söldner) 
find theilweife mi-parti weiß und roth fenfrecht getheilt gefleibet, 
mit rothen Schuhen, die unter den Beinſchienen zum Vorſchein 
fommen. Dei der großen Seltenheit derartiger gleichzeitiger 
Schlachtgemälde verdient das Kronberger Bild volle Aufmerl⸗ 
famfeit der Eulturhiftorifer, eine Abbildung mit erflärendem Test 
und gute Conſervirung.“ 
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Kronberg, bie Stadt (2069 Einwohner) , bat in der An« 
muth der Rage wie in der Fruchtbarkeit des Bodens faum feines 
Gleichen an dem gefegneten Taunus. Höchſt malerifch ziehen 
fih die Häufer den Berg hinan bis zu ber Burg, und der ante 
gezeichneien Lage verdankt Kronberg die Ehre, daß es als der 
Dialer Schule gefeiert wird. Die kehren denn auch ſcharen⸗ 
weife bier ein, fo daß die Ankunft der ‘Maler im Sprüchwort 
ale die Wiederlehr des Frühlinge gefeiert wird. Hier nehmen 
wicht minder Leidende und Geſunde aus Sranffurt jehr gern ihren 
Sommeraufenthalt, dem Franffurter Thurm und dem Bild auf bem 
Schloß zu Tros. Eine Golögrube für des Ortes Bewohner iſt 
von alten Zeiten her der Obiibau und der barauf gegränbete 
Handel mit vortrefflihem Obſt, vorzäglih Kaſtanien Kirſchen 
und Mirabellen. Kaſtanienbaͤume in dem Alter von ſieben Zahre 
hunderten und Darüber galten bier niemals als eine Seltenheit, 
woraus man fliehen will, daß deren Finführung von ben 
Kreuzzügen fi berfchreibe. Ich bin aber der Meinung, baf die 
Kaftanienpflanzungen: hier wie in der Pfalz, bei Trier und bei 
Devdenburg in Ungern von den Römesn herfommen. „Bier,“ 
fareibt Pfarrer Chriſt, „Reben wicht nur eine unzählige Menge 
auf einer bergigten Anpöhe beyiammen, die einen beträchtlichen 
Wald formiren und zur Blürhezeit ihren Geruch auf etliche 
Stunden Weges verbreiten, dabey manche von einem Alter von 
etlichen hundert Jahren find, fondern es befinden fih auch noch 
viele auf den Feldern, die aber doch, wie billig und wohlgethan 
it, immer mehr von diefen fruchtbaren Feldern audgemerzt werden, 
zumaf fein Holz fehr bientih zum Bauen und fo gut oder beflex 
ale Eichenholz if, das auh im Wind und Wetter dauert. (Ed 
gibt ſolche Rarfe Stämme, daß öfters einer zu 5 bis 6 Fuß im 
Duadrat kann befhlagen werden. Der Kaftanienbaum if aljo hier 
gleichſam zu Haufe, und ohne Vorurtheil zu hegen, fo wachſen in 
ganz Teutſchland Seine wohlfchmelfendere Kaſtanien als bier. In 
der Pfalz find fie auch häufig, und erwachſen allda diefe Früchte 
zum Theil fchöner und größer als bier; aber fie. müflen gleich⸗ 
wol wegen ihrer mehrern Troffenheit den unjerigen nachfieben 
und find weit nicht von fo gutem Gefchmal als bie biefigen.“ 
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Bon Kirfchen berichtet dev Nämliche, dag zum Trodnen eine 
der vorzäglichfien und gekocht von fehr gewürzhaftem Geihmad 
fei die füße Maiherzkirſche, „wie denn dahier von berfeiben und 
ter großen fügen Maifirihe jährlich oft mehr als 500 Zentner 
getrodnet werben.” Bon der Mirabelle berichtet Chriſt: „Diefe 
ſowol koͤſtliche als wirthſchaftliche Frucht iR bier befonders zu 
Haufe und wird fo bäufig -gepflanzet, daß zur Zeit ihrer Reife 
auf dem Felde ein fo fiarfer Geruch if, als ob man fi in einer 
ſolchen Obſikammer befaͤnde, und werden wol jährlich bey 1000 
Zentner Mirabellen getroknet. Man finder daher auch hier vie 
befte Art und Weife, ihre Bäume zu erziehen und zu behandeln, 
welche bier folge. Wir pfropfen die Mirabeflen, ofuliten ober 
fopuliven fie auf Zwetſchen⸗ oder Pflaumenſtaͤmmchen, und zwar 
nahe an der Erde. Da fie jih gar artig in allerley Form, wie 
man nur will, ziehen laffen, als Körbe, als Büſche zc., " 
werden fie naht nur fehr häufig ald Zwerg und halbhochſtäumg 
erzogen, fondern auch vollhochſämmig zu 6 Fuß Scafıpk. 
Allein ale dieſe hochſtämmigen Bäume werden in einer Firm 
runden Krone erhalten und alle Frühjahr ihre Aeſie und Som 
merlatten verſtutzt. Dadurch bleibt der Baum immer in feinen 
Kräften ,- treibt alle Jahre friſche Sommerlatten und hängt 
bis an den Schaft fo außerordenilich voll, dag er öfters mehr 
Früchte ale Blätter hat. Die Frucht wird wegen dem Rarfen 
Trieb und Kraft des Baums viel größer, ſchoͤner und faftiger, 
ald auf einem’ droßen Mirabellenbaum , den man fortwachſen 
läſſet. Diefer ziehet immer Dörrholz, wozu es geneigt if, er⸗ 
ſchopft ih und dauert nicht Halb fo lange, als ein folder, ber 
immer unter dem Meſſer gehalten wird. Ein alter großer Bis 
sabellenbaum läſſet fih zwar aud veriüngen, wenn man bie 
diffen Aette abnimmt: er treibt ſodann einen neuen Wald; allein 
er wird feinem gleich, der flein und bafdhig an der Krane er⸗ 
zogen wird. Außerdem gewinnet man dadurch, daß man feine 
Miradellenbaume Hein ziehet und erhält, diefen näzligen Vor⸗ 
theil, daß man viel mehrere Stämme in einen Mirabellengarten 
ſezzen fann. Wenn 3. B. in einer Reihe 12 jelche hochſtämmige 
Misabelenpäuuchen Heben, jo daß jedes 10 Zug von dem aubern 
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enifernet if, fo kann zwiſchen jedem eine Zwergmirabeilc fieben, 
in Keffel-, Buſch⸗ oder anderer Geflalt, fo daß demnad ein 
ſolcher augepflanzter Diirabellengarten noch einmal ſo viel Früchte 
von diefen lauter Heinen Bäumen einbringt, als wenu Lie größten 
Mirabellenbäume darin ſtünden. Ein hieſiger Amtsgarten, von 
obngefähr einem halben Morgen oder gegen 3 Biertel ‘Morgen, 
der fo abwechſelnd mir Mirabellenbäumchen befezzet iſt, *rägt 
öjtere in einem Jahr fo viel diefer Früchte, dag auf 25 Zeutner 
davon getrofnet werden.” 

Johann Ludwig Chriſt, erfler Pfarrer zu Sronberg, hat den 
beſten Theil jeines Lebens daſelbſt zugebracht und durch fein Bei⸗ 
fpiel unendlih viel Gutes gewirkt. Er if aber nice feiner 
Gemeinde allein wohlthätig geworden ; gründlich in vem Obſi⸗ 
bau erfahren, hat er in feinem Handbuch über die Obſi⸗ 
baumzucht und Obſtlehre, zweite vermehrte und verbeſſerte 
Ausgabe, Frankfurt 1797, S. 900, mit vier Kupfertafeln w::d 
einer Tabelle, Unübertreiflihes, möcht ich fagen, geleifiet. ' Die 
wichtigſten Entdeckungen, die freilich ſeitdem Gemeingut ber Pos 
mologie geworden find, theilt er in der größten Unbefangenheit, 
ohne dei fernfien Anſtrich von Charlatanerie mit, Eigenſchaften, 
benen er auch in feinem audgebreiteten Bandel mit von ibm 
erzogenen Obſtbäumchen treu geblieben if. Er war in jeinen 
Berfendungen ungleich zuscrläfiiger als die große Mehrzahl feiner 
Coilegen in diefem Zah. Ehriß farb 1813. Seine Kirche war 
zu katholiſchen Zeiten dem h. Johannes geweiht und fol ein 
Delbild vom Holbein befigen. Die Schloßcapelle zu St, Peter 
und Paul hatte ſich noch unter derer von Kronberg Beſitz zu 
einer katholiſchen Pfarrkirche yeftaltet mit 907 Eingepfarrten im 
Jahr 1851. Ein beliebtes Boifsfeh für die Umgegend if feit 
laugen Jahren die Kronberger Kirmes. 

In einem herrlichen Seitenthälchen bat fi feit 1834 das 
idyllifhe Eronthal aufgethban. Bon feinen ſechs Mineralquellen 
find zwei, der treffligde Stahlbrunnen und eine Salzquelle, in 
mebdieinifhem Gebrauch. Der Bequemlicfeit der Gäſte dient 
das Rattliche Kurhaus, weldes durch feinen breiten, mit dem 
Frankfurter Adler geſchmückten Thurm das Anfehen eines mittel- 
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alterlihen Burghanſes gewinnt. Geltwärts, etwas Höher, im 
wicht minder reigender Rage, erfiheint das Dorf Mammolshain, 
Meinboldeshagen im J. 1191, weldyes die von Schwalbach als 
ber Falkenſtein, nachher der Epfein Lehen befaßen. Seit 1829 
iſt bier eine Mineralquelle in Aufnahme -gefommen , für deren 
Gebrauch ein Badehaus und eine Reflauration angelegt worden. 
Sehenswerth if der Forfigarten. Bon Kronihei hinab, an dem 
Schafhof vorbei, geht es nach Niederhöchſtatt, jo die Kromberg 
um 1340 jamt einem Wald von den Grafen von Spenheim zu Reben 
fragen. Weiter abwärts folgt Eſchborn, der Brummen der fen, 
wie einige wollen; nocd in Lrfunden aus dem 8. Jahrhundert 
wird der Ort Afebrunnen, Afchenbrännen, Adcobrunnen genannt. 
Yu feiner Heimgereide, in Tıdenheim, Ditinheim fland bie uralte 
Kirche, deren dritten Theil Scerphvin 752 an das Kloſter Lori) 
veräabte. Daß diefe Kirche für.den ganzen Niddagau Mutterfirde 

geweſen, läßt fih aus dem Umfland ſchließen, daß an der Kirthe im 

Eichhorn, das Minerlaiter hindurch, der Gig des ArhidisconN, 

ber Mittelpunft bes Ruralcapiteld befland, daher man aud hir 
die Malſtätte des Gangerichtes ſucht. Ben 770 bis 804 werben in 
Eſchborn häufige Schenfungen an die Abtei Lorſch, etwekche auf 
an Fulda gemacht. Durch ein Hochgemitter wurde im 3. 879 
der Ort dergeftalten zerſtört, daß feine Spur von ihm äbrig 
blieb ; alle feine Bernohner, 88 an der Zahl, waren des Todes. 
Ohne Zweifel wurde damals auch Tidenheim mit feiner Kirde 
von Grund aus vernichtet; doch hat fi fein Andenken im Namen 
eines Feldes bid heute erhalten, Die von Kronberg, urſprung⸗ 
lih von Eichhorn, hatten in Eſchborn ihren Stammſitz, eine 
vorlängſt zerfiörte Burg; es ift auch Efchborn, als Zubehör der 
Herrſchaft Kronberg, 1704 an Mainz gefallen. Außerdem bes 
fland hier eine Bogtei über die Befigungen des Stepbanfiftes 
in Mainz ; das Stift hatte fie 1008 duch Tauſch mit 8. Hein 
rich U erworben unb reichte fie nachmalen an Falkenſtein, Ep⸗ 
fein und Stolberg zu Lehen. Der von Stolberg: Lehensnach⸗ 
folger 1581, fand Mainz fihb 1592 mit dem Stifte ab. Im 
3. 1622 wurde Eſchborn durch eine Feuersbrunft zerftort. 
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Gleich bei Kronberg erhebt fih, kaum merklich, der Schön. 
berg, einf, wie bie Sage will, ein irauenflofler und eine Burg, 
tragend; dann folgt, freundlich auf einem Außenhügel des Taus 
nnd, die mrühlenreiche, bei Hebberabeim in die Nidda mündende 
Urſeſbach. TUrsella, Ursalla fommt vor in vielen Urkunden von 
791 831, worin dafige Güter und Gefälle an Lorſch und Fulda 
übergeben. Die Epflein, als des Ortes Beſitzer, vertaufchten ihn 
zur Hälfte an bie Falfenftein 1317, erhielten dieſe Hälfte aber 
bald zurück. K. Friedrich IV bewilligte dem Ort 1444 Stadtrecht 
und einen Wochenmarkt, und 8. Marimilian IL erlaubte 1568 
ben Jahrmärkten zwei weitere hinzuzufügen. Die Burg an ber 
oberften Pforte war derer von Epftein. Stolberg verfchenfte fie 
nebf Sarten, den zwei Fuldiſchen Huben zu Weiskirchen und 
den beimgefallenen Leben derer von Eleen an Philipp Reiffen- 
Rein 1529. Gleich dem Ref der Grafſchaft Königflein gelangte 
Oberurſel an Kurmainz, und errichtete diefes aus dem buch 
Kronberg von Königftein gefchiedenen Tpeil der Grafſchaft, die 
Stadt» und Amtsvogtei Oberurfel, wozu, außer der Stadt, Ober» 
hoͤchſtait, Schönberg , Bommersheim, Weißkirchen, Stierfatt, 
Kahlbach, Harheim und das durch feinen Mitrastempel fo ber 
fannt gewordene Heddernheim gehörten. Der Stadts und Amis 
vogtei fanden vor der Stadt» und Amtsvogt, der Stabt- und 
Amtsfchreiber und der Amtsſchultheiß zu Oberurfel. 

Dberurfel, 2661 Einwohner, entfaltet eine lebhafte Gewerbs⸗ 
tbätigkeit, befigt au, gleihwie Kronberg, in feiner fruchtbaren 
Markung bedeutende Kaftanienpflanzungen. Sehenswerth iſt die- 
große gothifche Kirche mit ihrem weitfhauenden Thurm, ihrer 
mächtigen &lode und ihrem wunderlihen Wahrzeichen, der Flen⸗ 
nels. Das iſt eine weibliche Figur mit weinerlich verzogenem 
Geſicht, in der Mauer zur Seite der Thurmhalle. Flennen if 
ein antiquirter Ausdxuck für weinen. Herrlich if die Ausſicht 
von der Gallerie des Thurme.- K. Ludwig der Deutfche vers 
ſchenkte das hiefige Dünfter zufamt dem Zehnten in dem damals 
noch weitläuftigen Kirchſpiel an die Salvatordcapelle, das nach⸗ 
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malige Barthelomäuskift zu Frankfurt. was deſſen Eöhne Lud⸗ 
wig und Karl 880 und 882 beftätigten. Die Propfei zu Et. 
Vartbefomäus trat 1297 das werthuolle Eigenthum an das 
Eapitel ab, welches auch den Fronhof beſaß. Des Stiftes Eigen 
tbum , und fomit bas Präfentationsrecht zu der hieſigen evan- 
geliihen Pfarrei gelangte 1803 an die Stadt Frankfurt. Bis 
1551 wohnte bier der lutheriſche Superintendent der Grafſchaft 
Königfein, und 1525 eröffnete der Dichter Erasmus Alberns 
die lateiniſche Schule. 

„Erasmus Alberus, ein in der geiſt⸗ und weltlichen Poeſie 
berühmter Mann, aus der Wetterau, oder nad einiger Meinung, 
von Sprendlingen bey Frandfurt, ſtudirte unter Luthero zu Wit⸗ 
tenberg und anderer Orten die Theologie und wurde von D. Carle 
ftadıen vergeblich zu deren Wieberverlaffung angereiget. Rah⸗ 
dem er am verfhiedenen Orten, als zu Hayn in der Dreyeiden 
Sprendlingen, Gögendain, Babenhaufen im Hanauifchen ıc., Pr 
Diger geweien und fiebenmal ind Exilium verjagt worden, road 
bey dem Churfürften Joachim zu Brandenburg Hofprediger, ferkt 
zu Rotenburg an der Tauber, und denn zu Magdeburg Prediger. 
Er war ein heftiger Feind der Interimiſten, Adiaphoriſten, 
Gricketiſten, d. i. 3. Agricofä und feines Anhanges, wurde end 
th zu Güſtrow im Medienburgiihen Beneral-Enperintendent, 
auch Doͤctor Theologiäa, und flarb 1553 den 5. May zu Neu 
Brandenburg. Er ſchrieb: Harmoniam evangelista:um; judi- 
cium de spongia Erasmi Roterodami; praecepta vitae et 
morum; dictionarium latino-germanicum, fo mit dem novo dic- 
tionarii genere vor einerley gehalten wird; Geſpraͤch zwiſchen 
Bott, Adam, Eva, Abel und Cain vonder Schlange 
Verführung und Gnade Chriki; neue Zeitungen von 
Rom, woher das Mordbrennen fomme ıc.; der dar 
füßer-Mönde Eufenfpiegel und Alcoran; Predigt 
vom Eheſtande; dialogum wider bad Interim, welchen, weil 
er fo beitig geweh, niemand druden wollen; Bedeutung der 
Heiligen⸗Drepfaltigkeits⸗Blume; wider das käſter⸗ 
buch Ofiandri; verkehrte Lehre ber Carlſtädter;z von 
ber Kinder⸗Taufe; vom Baſilisken zu Magdedars; 
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ingleigen vom Hahnen⸗Ey und Befhreibung ber Wet- 
terau; Predigt vom WintersBogel Halcyonz Jeſus⸗ 
Büchlein oder 10 gotifelige Gefpräce vor die Kinder; 49 Fa⸗ 
bein, mei aus Eſopo; luſtiges Geſpräch zwiſchen zwey 
Frauen in niederſächſiſcher Sprache; Sendſchreiben, 
daß nicht nur die gemeinen Leute, ſondern auch die 
vornehmen und groſſen Herren ihrer Sünden wegen 
zu befrafen; verfchievene Lieder, ale: Ein Engel fhon aus 
Gottes Thron; Nun freut euch Bottes Kinder all; 
Gottt hat bag Evangelium; Ihr lieben Chriſten freut 
eud nun; Dandfagen wir alle ac; und hymnum de bene- 
fieiis Dei orbi per Mart. Lutherum collatis; ließ über diefes im 
Mser. von der Frage: Ob die Stände des Reichs einem 
tyrannifhen Kayfer widerfichen können; Syllogen nar- 
ratiohum omnium d&:ouvzu0y86/@r in antiquis historiae eccles. 
scriptoribus obviarum; Bud von der heiligen, himmli« 
ſchen und holdfeligen Muſica; verihiedene Epifleln an 
Hartm. Beiern.” In dem Buche Tugend und Weisheit, 
1550, wird Oberurfel von Alberus beſungen, und gedenkt er mit 
Auszeichnung der bafigen Weine: 

Ein Newenhaner fan man finden, 

Der barff ein’ Rheinſchen überwinden ; 

Ein Söder darff fi auch beweifen, 

Drumb if das Urſeler Land zu preiſen. 

Auch die Urfeler Reimchronik, 1724, berichtet, daß viel 
guter Wein aus Neuenhain und Soden dem Städtchen zugebracht 
werde. Das Nebengelände nimms ben fübliden Abhang des 
Hügels zu den Drei Linden ein, des zwilden Reuenhain und 
Soden gelegenen Punftes, welcher die wunderfehöne Fernficht 
beherrſcht. Die nicht unbedeusende Buchdruderei in Oberurſel 
ging in den Stürmen des 30jährigen Kriegs zu Grunde. Das 
reihe Hospital wurde 1545 privilegirt und confirmirt und ers 
faufte 1572 von dem Grafen von Stolberg ein Drittel des Zehn« 
tens gu Homburg, Dornholzhauſen, Kirdorf, Mitselfichten, 
Obereſchbach und Bunzenheim für 1700 Gulden und eine jährliche 
Angabe von 35 Achtel Korn, 
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„Es iR diefes Stäbtlein Anno 1622 von ben. Braunſchweigi⸗ 
fhen in Brand gefledt worden. Anno 1640 wurde es von den 
Weymariſchen erobert. Die, fünf Compagnien Reuter und Dra⸗ 
goner, waren. gar zu fiher und hielten feine Wacht, wollte 
auch Fein Warnen bei ihnen Helfen. Darumb der Kayferiiche 
Obriſt Wolff umb den 22, Juli kam, fie aus dem Schlaf zu 
weden,, ber das Stäbtlein des Morgens früh umb drey Uhr 
petardiret und an vier Orten anfallen thäte, der erfien gehen 
todt machte, die anderu alle, von ungefähr dreyhundert, unter 
denen bey zwey und zwanzig Officirer geweſen, die ſich in bie 
Dberftadt oder Burgk salvirt, mit Hab und Gut gefangen ges 
wonımen, bie gemeine Reuter untergefellet und die Officirer 
noch darzu auf Nanzion geſetzt, welden groben Fehler ihnen 
männiglid vor unverantwortlich angezogen, von denen allen 
noch etlihe wenige nach Friedberg entrunnen. Hergegen gibt 
die Urfach des Weymariihen Unfall zu Urfel der SZrlander 
Carve, am 347. Blatt, da er diefe Niederlag weitläufftig de 

fchreibet, dem, weil die Weymarifhe mit den Kirchengüsern \e 
übel da gehauſet haben. Auno 1645 im Monat Majo, ale bie 
Heſſiſche, Königemardifhe und gefchlagene Weymariſche Armee, 
unter General de Turenne, ih in Heffen conjungirt und her⸗ 
aus in die Wetterau gangen, haben fie auch die übrige in Maynz 
gelegene Franzöftihe Bolfer zu Roß und Zug an fich gezogen, 
welche auf den Tag Corporis Christi diefe Stadt Urfel (woraus 
vorhero alles Volk fih in andere Derter salvirt) in Brand ge⸗ 
ſteckt: alfo daß fie ganz, fanıt der fhönen Kirchen, eingeäſchert 
worden, und nur zwey oder drey Häufer darum fliehen blieben, 
darin nicht allein aller Hausrath, fondern auch viel Viehe und 
ein krankes bettlägeriges Weib, fo nicht hat entweichen föunen, 
jämmerlich verdorben. Welchen Jammers vielleicht eine Urſach 
geweſen, daß ihr, der Franzoſen Beſchießen vorher den 23. und 
24. Januarii unfruchtbarlich abgegangen, und fie noch dazu dem 
25. diefes heßlich darvor eingebüflet haben. In diefem jegigen 
Krieg hat ed auch einige Noth gelitten, dann nachdem ſich die 
Kapſeriſche, fo ſich im vergangenen 1674. Jahr aus der Pfalz 
retirivet, zwiſchen Frankfurt und Höchſt den 27. Jumi wieder 
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gejeget, kam den 30. dieſes eine ſtarke Partey vor das Staͤdt⸗ 
lein, und weil fie bafeibR einigen Widerflaud gefunden, haben 
fie drep Häufer in der Boritadt in Brand gefledt, und find 
beyberfeits etlihe Bürger und Soldaten erleget worden. Es 
bat alibie ein Waffer, indgemein die Bach genannt, daran Mahler 
und Papiermühlen, Kupferhämmer, Lohſtampſ- und Walfınahfen, 
In obgedachter Burg bat gewohnet einer vom del Dee. Ge⸗ 
ſchlechts Zorn, fo ihm eigenthämlich gehöret. IR kein rechtes 
Schloß. Es wird die Stadt Urſel von KRönigflein aus regiert.“ 

Die von Bommerspeim hatten hier ein Hubengericht. Die 
von Urſel, eines Wappens nit den Brendel von Homburg, 
werden vom 13. bis zum Ausgang des 15. Jahrhunderts ges 
nannt. Sie trugen 1299 Güter und Zehnten in Oberuriel vom 
Reich zu Leben und befaßer eine Burg, die fie 1344 der Stadt 
Frankfurt öffneten. Gundram und Friedrich de Orsele lebten 
1278, Rihwin de Ursele 1322. Eliſabeth von Urfel, Henns 
und der Anna Buches von Niederroßbach Tochter, beuratpete um 
1500 den Hartmann von Bellersheim. 

Des Geſchlechtes berühmteiter Sohn, Werner von Urfel, 
Deutſchordensritter, wird ſeit 28. April 1312 als Comthur zu 
Ragnit genaunt, den 21. Januar 1315 zum Großeomthur und 
fhlieglih, 6. Jul. 1324, zum Hochmeifter erwählt, Da haben 
fie, wie ein Chronift berichtet, „ihrer Oewohnheit und ihrem 
Brauche nad mit großer Herrlichkeit, Zierde und Gepränge eine 
Meſſe vom heiligen Geiſte gefungen und zur Wahl eines neuen 
Hochmeiſters gefchritten, da denn nach vielem Bedenken und Er- 
wägen der Händel und Perfonen beſchloſſen worben, daß fie ven 
Bruder Werner von Drfeln zum Meißer erforen und. auch am 
fehRen des Heumonds angenommen, ausgerufen und nad ihrem 
Brauche vor dem Hocaltare zu Marienburg in der Schloßfirdhe 
mit ihres Hochmeiſters Kleidung befleiver haben.” Die Wahl 
geihah vollig einflimmig und ohne irgend einen Widerjpruch, 
denn Werner, aus den Rheinlanden gebürtig, wo fein Geſchlecht 
in Mainz ſchon feit alter Zeit blühete, war früherhin als Com— 
thur in Ragnis-mit ber Kriegsführung auf den Zügen nad Lit⸗ 
ihauen befannt geworben und hatte Darauf durch eine faſt zehu⸗ 
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jährige Verwaltung des wichtigen Amts des Großcomthurs ſowmohl 
die innere Landesherrſchaft, als die Verhandlungen der aͤußern 
Berhättniffe des Ordens, befonderd zu ben Nachbarſtaaten aufs 
genaueſte kennen gelernt. Seit des vorigen Meiſters Abweſen⸗ 
beit war außer dem Landmeiſter er vorzüglich es gewelen, der 
den Verwaltungs⸗ und Regierungsgeichäften in .Yreuffen wit 
rühmlichem Eifer vorgeftanden. Sein Charakter hatte ihm längk 
bei feinen Ordensbrüdern allgemeine hohe Achtung erwerben; 
man rühmte feine Weisheit und fein offenes und bejonnenes 
Weſen; in Srömmigfeit und Demush war er allen DMufler und 
Vordild, und wenn er auch nicht die feine Bildung und die be 
redte Bewanbdtbeit feines Vorgängers befaß, jo wirkte er um io 
mehr durch die Reinbeit feiner Gittern, durch Unbefledtbeit 
ritterliger Ehre und durch Aufrechthaltung ſtrenger Zucht un 
eined feuichen und reinen Wandels auf den Geiſt feines Orden 
und auf die Befinnung feiner Ritterbrüder ein. 

Werners Regierung wurde durch anhaltende Fehden mi 
Litthauern und Polafen, dur Streitigfeiten mit dem Erzbiſh 
von Riga benmupigt. Er hatte jedoch fein Auge niemals bief 
auf die Berhältniffe des Auslandes gerichtet, fo ungemein wichtig 
diefe zum Theil auch für den Orden in Preuffen waren; feine 
unermädete Thätigfeit war ferner keineswegs nur allein auf die 
Fehden und Kriege mit den nachbarlichen Fürfen und Bolfern 
oder nur auf bie neuen Erwerbungen in ben Nebentänbern bes 
ſchränkt, fo bedeutend in vieler Hinficht fie für ben immer weiter 
ſich ausdehnenden Drdensflaat au jein mochten; vielmehr 
während Werner des Ordens alte Pflicht zum Kampf gegen den 
Glaubensfeind immer im Auge behielt und in Ausübung bradte, 
während feiner der nahen Widerfacher des Ordens ohne rächende 
Beſtrafung deffen Rechte verlegte oder deſſen Bebiete befcpäbigte 
und während fein eifriges Bemühen um neue Erwerbungen uud 
Erweiterungen des Drbendgebietd nie Rille ſtand, fie mochten 
ganze Landfchaften, einzelne Güter, einzelne Dörfer, ſelbſt ein 
zeine Höfe und Mühlen betreffen: während aller biefer Beſtre⸗ 
bungen nach außenhin auf die politiſche Wichtigkeit und Stel⸗ 
lung, Größe und Bebeutung des Ordens, verlor fein Geiſt nie 
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den Sinn und bie Sorge für bie innere Landesorbnung und 
Landesverwaltung in allen ihren Zweigen. Wo es die Aufrecht- 
haltung ber Freiheiten und Rechte feiner Untertbanen galt, griff 
feine Gerechtigkeitslicebe uud feine Sorgfalt für ihre Wohlfahrt 
lets mit der entſchiedenſten Beharrlichkeit und mit aller Kraft 
durch. In einem folhen Ball beitand er einen offenen Kampf 
mit dem Papfl, ald er nicht dulden wollte, bag die Einſamm⸗ 
ler des Peterspfennige im Sulmerland geſehen werden follten, 
und ber geflrenge Papſt gab von einer Zeit zur andern nad. 
Richt minder regfam war des Meifterd Eifer für die Eultur des 
Aderbaus und der Laudespflege in allen ihren Threilen. Die 
neuen Städte hoben fi unter den Begünftigungen und Frei⸗ 
heiten, deren fie ſich erfreute, ſchnell empor, und ein regſames 
und rühriges Bürgerleben entwidelte ſich immer weiter fort uub 
drängte die ati? Uncultur immer mehr in das Dunkel der Ver⸗ 
gangenheit zurüd. Selten blieb bei Werners Sorgfalt für 
Landescuftur eine Befigung lange herrenlos, und feine zahlreichen 
Bergabungen an Land und Out beweilen hinlänglich, daß er 
über dem Kriegsſchwert den friediihen Pflug nie vergaß. So 
wurden Preuſſens Wüfleneien mit jedem Jahr geringer und feine 
großen Wildniffe der thätigen Hand des Landmanns von Tag 
zu Tag zugänglider.. Weil aber unter dem gemeinen Bolf des 
Landes die Heiligkeit fo mander Orte, wo die Väter im alten 
heidnifhen Glauben zu ihren Göttern gebetet und ihre Opfer 
geipendet, noch keineswegs allenthalben vergeflen war, vielmehr 
der beim Mangel beſſerer Belehrung leicht fortwucherude alte 
Irrglaube hier und da noch manden im Berborgenen an bie 
alten heiligen Orte, deren Ramen felbfi noch an die alte Zeit 
und ihren Glauben erinnerten, und zu den alten heiligen Eichen 
bintrieb, fo verlieh man gern den Beflg folder Orte an deutſche 
Einzöglinge oder auch an folge alte Stammpreuſſen, die fi 
vorzüglich ausgezeichnet durch Beſtaͤndigleit und fefte Anhäng⸗ 
lichkeit am chriſtlichen Glauben. So war es der treubewährte 
Preuſſe Stagote von Rinau, den man um dieſe Zeit in den Befig 
ber Feldmark bes alten Heiligthums Romove in Samlaud ſetzte. 
Um aber durch Lehre und Beiſpiel wohlthätig auf das Vollk zu 
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wirken, trug man hier und da auch Sorge, die ſittliche nud 
geiſtige Bildung der Geiſtlichen mehr zu heben und zu fordern. 
Zu dieſem Zweck entſtanden nun auch Stiftsbibliotheken, wozu 
vorzuglich der Biſchof Johannes von Samland, ein Maun, der 
überhaupt für höhere Bildung vielen Sina hatte und nameutlich 
au für die edlere Baukunſt mit großem Eifer wirkte, 'ein (obs 
liches Beifpiel gab, indem er eine Bibliothek, die ex für Hundert 
Mark angelauft, dem Domfift von Samland mit der Beſtim⸗ 
mung übermachte, daß fie niemals wieder veräußert werben, 
fondern für immer zur Benugung für die Stiftöherren und Geiſt⸗ 
lihen im Befig des Domfifie bleiben ſolle. | 
Je allgemeiner aber Werner von Urfel die Pflichten feines 
hohen Amts umfaßte, je vielfeitiger er fie im Leben auszuüben 
und in der Ordnung der bürgerlichen Berbältniffe geltend zu 
machen firebte und je Höher ihm überhaupt in folchem Streben 
die Idee eines wahren Meiftere des Ordens, eines leitenden 
Oberherrn ber ganzen weitverzweigten Ordensverbrüderung un 
eines gebietenden Landesfürfien über fo weit ausgedehnte um 
immer noch vergrößerte Tänder und Gebiete fand, um fo weniger 
fchien ihm bie beſtehende Ordnung der Dinge geeignet, immer 
den Mann an die Spige des Ordens zu flellen, welcher ber 
hoben Wichtigkeit des Meiſteramts völlig entfprechen und die Idee 
bes oberſten Ordensmeiſters und Landesfüsften im Leben ver- 
wirklichen Fönne, Die alte Form der Hochmelſterwahl, wie fie 
einf im Morgenland unter ganz andern VBerhältniffe eingerichtet 
worden, war im Einzelnen unzweckmäßig und im Ganzen gleich 
fam morſch und zerbrechlich geworben ; die Forderungen au ben 
Geiſt, au die Eigenfchaften und Tugenden eines Meiſters waren 
durch die gewaltige Umwandlung aller Berhältniffe, in benen er 
zum Orden früher im Morgenland oder au nachmals zuerf 
im Abendland geftanden hatte und in welche er nun zugleich als 
Tandesfürft in Pommern, Preuffen, Kurland und Liefland getreten 
ober —— ungleich höher geſteigert. Die Stellung des 
Eu ben en den⸗ zu den oberſten Gebietigern, beſonders 
Vanen zu —&æ6 in Deutſchland und Liefland war im 
„Rimmt, gleichſam nur wie durch den Strom ber 
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Zeit gegeben und es bedurfte auch bierin einer ſeſtern Regelung. 
Ueberhaupt hatte die Zeit in Betreff des Standpunftes, wo ber- 
Hochmeiſter ein gegen den Orden geflanden und wo er jetzt als 
oberfied Haupt und weitgebietender Landesfürk Reben mußte, 
vieles ſo gänzlich verändert, daß nothwendig fo traurige Er⸗ 
ſcheinungen hatten erfolgen mäflen, wie fie in den Tagen Gott⸗ 
frieds von Hohenloge, Siegfrieds von Feuchtwangen und Karls 
von Trier zum Unheil des Landes und zur Unehre bes Ordens 
beroorgetieten waren. Hatten aber ſchon diefe Tage der Zwie⸗ 
tracht, des Zerwürfuifies und der Spaltung im Orden hiuläng⸗ 
liche Beweife von den verberbliden Folgen für den innern fehlen 
Berband der gefamten Orbensverbrüderung , wie nicht minder 
für die Verwaltung und die Wohlfahrt des ganzen Dereichs der 
Drvensbefigungen gegeben , fo fchienen ſolche Ereigniffe, wenn 
fie auch künftig noch möglich fein follten, unter ben jeßigen 
keineswegs überall friedlichen und freundlichen Verhältuiffen der 
Nachbarlande noch ungleich mehr verberblich und unheitvoll wirfen 
zu müffen. Werner hatte aber jene Zeiten mit durchlebt; er 
hatte mit au ber Spige der Berwaltung Preuſſens geflanden ; 
er wußte jeme Zeiten von feiner Stellung aus zu würdigen; 
keinem waren ihre nadtheiligen Folgen weniger entgangen als 
ihm und Teiner fah mit rveinern und frommern Wünfchen für 
Einigbeit umd Frieden im Orden und für dad Heil und Gedeihen 
feiner Lande in die Tage der Zufunft ale er: daher beſchloß ex, 
bier mit euiſcheidender Kraft durch Rath und That in die Lage 
ber Dinge einzugreifen. 

Er berief im Herbfi des 3. 1329 ein allgemeined Ordens⸗ 
capitel und am heil. Kreugerhöhungstag, an welchem nah Or⸗ 
densbrauch die Capitel gehalten wurden, erichienen auf dem 
Haupthaus Mariendurg der neue Deutſchmeiſter Wolfram von 
Nellenburg und der Meifter von Liefland, Eberhard von Mon⸗ 
heim, famt ihren oberfien und angefchenften Gebietigern and 
Rittern. Als die Berfammlung eröffnet ward, gab man in der 
Beratbung zuer der Betrachtung Raum, wie auch in ber Ver⸗ 
faſſung des Ordens manche frühere Anordnung und Sapung fär 
gute und loͤbliche Werke in des Zeit. yerfchrt worden fei zu 
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Zweden der Ungerechtigkeit, woraus viel Unheil und Berderben 
für Seele und weltliches But entſtanden; man fand biefe Ers 
fahrung auch anwendbar auf die Art der Hochmeifterwahl. Und 
weil nun Werner von Urfel von der Weberzeugung ausging, 
bag der Hochmeiſter gleichfam das vollendete Bild aller dem 
Drdensritter geziemenden Tugenden und aller ihm obliegenden 
Pflichten fein und daß er ſtets rein und ohne Malel, ſtets wohl⸗ 
wollend und immer doch auch ſtreng gerecht als des Ordens 
Haupt daftehen müfle, fo ſchien es ihm nothwendig „ daß vor 
allem fchon in der Wahl des Meifters alle perfönliche Rüdficht, 
alle Gunſt, Liebe, Freundſchaft und Berwandtfchaft aus den 
Augen gefegt und fletd nur des Ordens Ehre, Nugen, Gedeihen 
und Redlichkeit als die wichtigen und höchſten Ziele betrachtet 
werden müßten; es fchien ihn ferner nothwendig, im voraus 
auf gewiffe Anordnungen zu denken, daß die Regierung eines 
Meiſters zu feder Zeit als unbefcholten, tadellos und gerecht vor 
Gott, dem Orden und der ganzen Welt befunden werde, dami 
er ſelbſt um fo mehr alle unter ibm ſtehenden Glieder in ihren 
Fehlern mit Gerechtigkeit zur Beſſerung leiten könne. Sonach 
wurden feſte Beftimmungen entworfen, wie es in der Zwiſchen⸗ 
zeit von eines Meikerd Tode bis zur einhelligen Wahl eines 
andern mit der Megentichaft im Orden gehalten, was bei zwie⸗ 
fpaltiger Wahl eines neuen Meifters vorgenommen werden folle. 
Ferner wurden bie Strafen beſtimmt theilg für einen Ordens⸗ 
bruder, der.fih in das hochmeiſterliche Amt auf ungeſetzlichem 
Wege einzubrängen ſuche, theild für diejenigen Drbensritter, 
bie ihn dabei unterflügen würden. Dean entwarf bie bei Ber- 
äußerung der Ordensbeſitzungen für ben Hochmeiſter nörhigen 
Beihränfungen und überließ nur die Verleihung der angeflor- 
benen Reben in Preuffen ſelbſt feiner eignen freien Verfügung 
unter Beirath feiner Bebietiger. Man gab ferner ein beſtimmtes 
Geſetz über die Art, wie der Hochmeiſter in Befrafung eines 
Drdensbruders bei einem größern oder geringern Berbrechen zu 
verfahren habe und welcher: Weg einzufchlagen fei, wenn ber 
Meiſter fih in Bollziehung. der Strafe nach Beſtimmung bes 
Drdeuscapitels aus irgend einer Urfache zu nachſichtig oder ſaum⸗ 
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felig zeigen werde. Es wurde ‚außerdem eine Anordnung über 
ben Hall entworfen, wenn ein Hochmeifter leichifertig feinen 
. Meiftereid oder fein andern Fürſten und Landen gegebenes eid« 
lihes Verſprechen brechen und den Orden dadurd mit Schimpf 
und Schmach beladen werde, fowie über die Strafe gegen folde 
Drdensritter, die dem Meifter zu einem folden Verbrechen irgend 
beiräthlich oder bebüfflich geweien feien. Ueber den Charafter 
und Geift der Landesregierung ward folgende Befimmung aufs 
geſtellt: „Wenn ein Hocdmeilter aus Unwiſſenheit oder irgend 
einer Berfäumnig bie Brüder unfered Ordens oder das Land 
Hreuffen fo mild und Jäflig regierte, daß der Eigenwille übers 
hand nehmen würde, waraus bem Orden Schaden enifichen 
könnte, oder auch wenn er fo hart vegierte, daß auch hieraus 
Berderben entſtehen würde und beiberlei Arten der Regierung 
ohne Rath der Gebietiger erfolgten, fo follen die Bebietiger des 
Landes Preuffen dafür forgen, wit Dinzuziehung des Kapitels 
bei dem Meiſter zu bewirken, daß ſolche Weichlichfeit gehärtet 
und die zu große Härte gemildert werde nach gegiemenden Um⸗ 
Ränden und wie es fi im jeder Sache gebüre.” Endlich wur⸗ 
den auch mehre Punkte über des Dochmeifterd Steflung zum 
Deutſchmeiſter feit beſtimmt, welcher letztere in allen Fällen, wo 
jener von ſeinen Pflichten abwich oder in irgend einer Handlung 
ſich tadelnswerth zeigte, eine ſehr bedeutende Bewalt über den 
Hochmeiſter in die Hand erhielt. 

Unter ſolchen Ereigniſſen nahete nun der Herbſt des ver⸗ 
hängnißvollen Jahres. Es war nad) dem ſchweren Sturm wieder 
Ruhe ins Land zurütlgefehrt, und Werner von Urſel, der wohl⸗ 
gefinnte Meier, hegte in ſolchem Frieden gewiß nod manchen 
Löblihen Plan für des Landes Wohlfahrt und für das Hell und 
den Ruhm des Ordens. Bor allem war es immer ſchon fein 
Streben geweien , unter ben Ordensgliedern fittliche Reinheit, 
Ehrbarfeit ded Wandels, ſowie durch Strenge in den Gelübden 
und durch Gehorſam gegen Regel und Geſetz den alten guten 
Ramen der ritterlichen Berbrüderung vor der Welt aufrecht zu 
erhalten, um fo mehr auch das Lafter, die Leidenfhaft und die 
Luft der Welt, wo fie wuchernd herrſchten — und fie herrfchten 
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mit ungezügelter Gewalt ſchon in. manches Ritters Bruf — mil 
affem Nahdrud und aller Strenge zu vertilgen, denn Werner 
erfannte die Wahrheit des Spruchs an ber Spige des Feſetz⸗ 
buchs: „Wo man eins der Gelübde des Ordens zerbricht, fo find 
wohl die Regeln alle zerbrochen.“ Darum hatte er ſchon vor 
einigen Jahren mande heilſame Gefege und Gebote theils er⸗ 
nenert, theild neu entworfen, und wie er ſelbſt untadelhaft und 
unbeſcholten in feinem Wandel, fireng in feinen Eitten, gewiflens 
baft in der Erfühung feiner Pflichten, unerſchütterlich in feinen 
Borfägen für das Gute und Rechte und wahrhaft und gottergeben 
in feinen Gefinnungen war, fo galt ed ihn für das höchſte Ziel, 
biefen reinen und pflichtfirengen Geiſt und dieſen rechtſchaffenen 
und ächtfrommen Wantel au zum Hauptgepräge des Charal« 
ters feines ganzen Ordens zu machen, Allein diefes Ziel blied 
unerreicht, denn nur zu früh fand der edte Meiſter im Widerſtreber 
gegen das Laſter und die Beidenfchaft, die ſchon bier und da mächtig 
in dem Orden aufwuchſen, feinen traurigen Untergang. 

Es gefhah im Anfang des Jahres 1330, als ein Orden 
ritter aus einem uahen Konvent, Zohann von Endorf genannt, 
Sachſe von Geburt, ein Menſch, der fhen aus wunlautern 
Ubfichten in den Drden getreten und wegen feines unfittlichen 
Lebens oft vom Meiſter ſchon getadelt und geſtraft worden war 
und deshalb ſchon läugſt heimlichen Groll gegen diefen im Buſen 
nährte, vor dem Hochmeifter mit der Bitte erfchien, ibm zu er⸗ 
lauben, daß er an dem damaligen Kriegszug gegen die Litthauer 
Theil nebmen dürfe. Der Meifter, dem dieſer Ritter ſchon 
mebrmald Geſuche foldher Art vorgelegt, wies ihn, weil er ſah, 
bag er im Kriegsgetümmel fi nur der irengern Zucht und Aufs 
ſicht zu entziehen fuche, mit der Erflärung zurüd: „Es fei für 
ihn fein Roß mehr vorhanden ; auch fei es für ihn nod viel zu 
früh, gegen den Feind ziehend dem Tod entgegen zu gehen; et 
müffe zuvor von feinem wüften und unordentlichen Leben ab⸗ 
laflen ; die Seele, welche einem folhen Kampf entgegentrete, 
müffe zuvor ernſte Buße ibun und fi üben in Tugenden, guten 
Sitten und rühmlichen Werfen.“ Der Abgewiefene wandte fi 
iegt an feine Freunde in dev Marf, und nachdem er durch biele 
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zwei gute Pferbe zur Sriegsfahrt zugefandt erhalten, wagte ex 
es abermals, feine Bitte bei dem Meiſter zu erneuern, ohne von 
feinem Gonventsoberfien Erlaubnig zu haben, fih nach Marien« 
burg zu begeben. Weil aber Werner er vor einigen Jahren 
in dem Generatcapitel das Geſetz gegeben: „Auch fol kein Ritters 
bruder Pfennige behalten, Pferde oder andere Dinge zu faufen, 
denn wer fie Hat, der foll fie feinem Oberfien aufgeben, der ihm 
Pferde foll beforgen,” und weil es überhaupt gefeglich dem Hoch“ 
meiſter frei fand, einem Orbensbruber feine Pferde und Waffen 
entnehmen und einem andern übergeben zu Taffen, indem kein 
Ordensritter ſolche als fein Eigenthum betrachten durfte, fa 
wurden auf des Meiſters Geheig dem ungehorfamen Ordens⸗ 
bruder bie beiden Roffe weggenommen. Vergebens fuchte diefer 
Durch die Fürbitte einiger Ritter vom Hochmeifter feine Roſſe 
und die Erlaubnig zur Tpeilnapme am Kriegszug zu echaften, 
Werner blieb unerbittlich bei feiner Weigerung. 

Da begab fih Johann von Endorf von Wuth und Rache 
entbranut vom Ordenshaus heimlich in die Stadt Marienburg 
und Laufte bei einem Krämer ein großes Meſſer ber Art, wo⸗ 
mit man Fiſche zu reißen pflegte. Da er es meggebend dem 
Aermel einſteckte, rief ihm der Krämer nad: „Wollt Ihr die 
Scheide nicht auch mit Euch nehmen ?“ — „Nein,” entgegnete 
ber Ritter, „aber ich werde dem Deffer die loſtbarſte Scheide 
fuchen, die in ganz Preuffen zu finden ıfl.” So eilte der Rach⸗ 
füchtige auf Mord und Blut finnenb in die Hofburg zurüd. Es 
wor am Fefttag der heil. Eliſabeth, am 19. Nov. zur Abends 
zeit, als er den Burghof entlang gehend an der Erleuchtung der 
hochmeifterlichen Hauscapelie in des Meiſters Wohngebäude bes 
merkte, da der Meifter dort einfam zur Besperzeit feine Andacht 
verrichte. Diefe Zeit ſchien ihm günflig zu feiner verructen 
That, denn des Haufed übrige Brüder waren eben indgefamt 
in der Hauptlirche auf der obern Burg zur Vesper verfammelt, 
und felbft nes Meiſters Dienerfchaft z0g fi, wenn er zum Gebet 
ging, von ihm mehr zurüd. So gelang ed dem rachefüchtigen 
Ritter Leicht, ſich unbemerkt bis in die Vorhalle der Gapelle 
binaufzufchleihen, wo er an der Thür verftedt im Dunkeln 
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lauerte. Als nun der Meiſter fein Gebet geendigt und dur 
tie Borballe in fein gegenüberliegendes Bobngemad zurudichtrn 
wollte, flürzte plöglich der Mörder auf ihn ein und rannıe ibm 
das Meifer in die Aruf mit den Worten: „Nimm mir webr 
das Meine!” Der Meifter fanf zu Boden und ſtöhnte ihm die 
Worte zu: „Das vergebe Dir Jefus Chriſt!“ Da züdıe ber 
Unmenſch den Mordſtahl noch einmal, flieg ihn dem Meiſter noch 
tiefer in das Herz und ergriff alsbald die Flucht, von einen 
beifenden Hüudlein des Meiſters verfolge. So fand zuerſt der 
Notar Zohannes Weiß, „rs > feinem Herrn in deſſen Gemach zu 
einem Geſchäft hatte folgen wollen, zu feinem Entſetzen ben 
Meier röchelnd in feinen Blut vor ver Thür der Kapelle 
liegen. Unter Angfigeihrei um Hülfe ſucht er ihn aufzurichten; 
die Dienerfihaft, die ſouſt ihren Herrn überallpin begleiten, 
Bürzt zitternd herbei: alles bebt vor Schreden und Eutiegei. 
Während man bemüht if, den ſterbenden Meiſter in fein nahe 
Wohngemach zu bringen, verfolgt fogleih ein Theil der Diem 
den entiprungenen Mörder, und es gelingt, ihn bald zu ergreifen. 
Er läugnete die That nicht, und ſelbſt fein blutbeiprigies Meid 
verrieth fogleich fein Ichauderhaftes Verbrechen. Man warf ihr 
gefeffelt in ven Kerker. Unterdefien waren vom obern Hau 
auf die ſchreckenvolle Nachricht der Großcomtdur Otto von Von⸗⸗ 
dorf, der Treßler Konrad Seflelhut, des Meiſters Compane, 
Heinrich von Barteuflein und Heinrich von Swerfeten, und alle 
übrigen Brüder ded Hauſes berbeigeeilt. Raum aber vermochte 
es der unglüdiihe Meiſter noch, die nöthigen Verordnungen den 
Gebietigern mit wenigen Worten anzudeuten,, und nachdem er 
in frommer und gotrergebener Gefinnung noch einmal Verzeihung 
für feinen Mörder ausgeſprochen, gab er nach einer Stunde in 
den Armen feines getreuen Capellans und Beichtigers Heiurich 
ſein Leben auf. 
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